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a 5 


Vros der nicht gerade geringen Zahl von Werfen über die neuefte 
7 Geſchichte glaubt der Herausgeber des Lorentzſchen Buches, daß das⸗ 
5 ſelbe, indem es einem ausgeſprochenen Bedürfniſſe entgegenkommt, im 
3" Stande fein werde, fidh eine Stelle in unferer Hiftorifchen Literatur zu 
4 verſchaffen. Ein Werk wie das von Gervinus iſt nach feiner ganzen 
ne Anlage und namentlich nad) feinem Umfange nicht geeignet, der großen 
Maſſe derjenigen, welche über die unmittelbare Vergangenheit Auffchluß 
begehren, den gewuͤnſchten Dienft zu leiften. Andere, wie 8. Hagen 
"oder W. Menzel, nehmen einen zu auögefprochenen Parteiftandpuntt 
ein, um folchen Anforderungen vollftändig zu genügen. Am meiften kom⸗ 
men die lebten Theile der achten durch Ad. Schmidt beforgten Auflage 
der Bederichen Weltgeſchichte einem allgemeineren Bedürfniß entgegen. 
Indeffen wird man finden, daß felbft an diefer Darftellung gemefien die 
Lorentzſche Eigenartigkeit und in ihr begründete Borzüge befibt, wie fie auf 
der anderen Seite natürlich auch wieder in manchen Punkten von jener 
übertroffen wird. Und ohne Zweifel werden viele von denen, meldhe über 
die brennenden Fragen von heute Belehrung fuchen, vor allem bie große 
Menge der Zeitungslefer, gern zu einem Buche von der Beichaffenheit und 
Ausdehnung des Lorengfchen greifen, deilen Verfaſſer nur eine Ueberſicht der 
*2 
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reihen Entwidelung, welche der Rahmen der Jahre 1815 — 1856 um« 
ſchließt, beabfichtigt, Diefe aber in der ihm eigenen einfachen, klaren und 
prägnanten Weife gegeben hat. Es gehörte nämlich zu den eigenthüm- 
lichen Borzügen feiner geiftigen Begabung, daß es Lorentz möglich war, 
geftüst auf ein umfaſſendes geſchichtliches Willen und ein ſtets gleich- 
mäßig treues Gedächtnig die fehwierigften hiftorifch-politifehen Fragen mit 
lichtooller Klarheit und einem überall ficheren und treffenden Urtheil dar- 
zuftellen und fo andern zum Verſtändniß zu bringen. Wenn dies Lorentz 
als Lehrer ſehr zu ſtatten kam, fo hat es ihm nicht minder als Geſchicht⸗ 
ſchreiber gerade der neueſten Zeit, in der ſo viele verwickelte Probleme 
hiſtoriſch⸗politiſcher Natur zur Sprache kommen, bedeutenden Vor⸗ 
ſchub geleiſtet. Und den Anforderungen, welche man an einen ſolchen zu 
ſtellen das Recht hat, war Lorentz noch in anderer Beziehung in beſonde⸗ 
rem Maße befähigt zu genügen. Denn ſein ganzes Weſen durchdrang in 
ſeltenem Grade Humanität, Milde des Urtheils, Gerechtigkeit gegen fremde 
Leiſtungen, gegen Meinungen und Beſtrebungen, welche ſeiner eigenen 
Richtung ſchnurſtracks zuwiderliefen; er ſchien unberührt von dem die ge⸗ 
genwärtige Generation beherrſchenden rückſichtsloſen Subjectiviomus, von 
dem alles bemäkelnden, alles nur an ſich ſelbſt meſſenden kirchlichen und 
politiſchen Parteigeiſt. So war Lorens im Stande, die überall in die 
Sintereffen unferer Zage bineinragenden Ereigniffe mit einer Gerechtigkeit 
und Unparteilichfeit des Urxtheild, einer Ruhe und Mäßigung des Aus— 
druckes darzuftellen, wie fie in höherem Grade nicht wohl vereinbar find 
mit lebendiger perfönlicher Theilnahme an den gefehilderten Greigniffen, 
Diefe aber fehlte Lorentz an feinem Punkte ımd bricht überall in den fol- 
genden Blättern dur. Eine ſolche Individualität wie die Lorentzſche fin 
det nun aber ihre Schranke vor allem darin, daß fie e8 leicht fehlen läßt 
an dem Maße von Beilimmtheit des Urtheild, von ‘Bointirung des Aus⸗ 
druckes, welches unentbehrlich erfcheint, ſoll die geſchichtliche Darftellung 
nicht zu farblofer Rubricirung des Gefchehenen herabfinten. Lorenz ift es 
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indeß meiſt gelungen zwiſchen dieſer und der ihr gegenüberliegenden Klippe 
einer ſubjectiven Parteihiſtorie den glücklichen Mittelweg einzuhalten. 
Mancher wird ihm oft größere Schärfe wünſchen — ob im Intereſſe der 
Sache, bleibt zum mindeſten zweifelhaft. 

In derartigem Geiſte die Geſchichte der neueſten Zeit zu ſchreiben, 
iſt aber Lorentz, abgeſehen von den in ſeinem Weſen liegenden Bedingun⸗ 
gen, noch dadurch erheblich leichter geworden, daß er faſt ein Menſchen⸗ 
alter und zwar gerade ſeine beſten Jahre in Rußland zugebracht hat und 
ſo den Ereigniſſen in der Heimath wie überhaupt im weſtlichen Europa, 
wenn er fie auch mit unabläffig regem Intereſſe verfolgte, perfönlich 
etwas ferner ſtand, als es bei denjenigen der Fall war, welche ftet3 in⸗ 
mitten derfelben fi) befunden hatten. 

Die Lorensfche neueite Gefchichte erfcheint ziemlich lange nach dem 
Tode ihres Verfaſſers, ſpäter ald e8 gewöhnlich mit nachgelaffenen Wer- 
fen der Fall ift; zufällige außere Umftände haben es jo mit fich gebracht. 
Das Bud ift aus Vorlefungen hervorgegangen, an deren Veröffentlichung 
Loreng felbft wohl nicht gedacht hat. Gleichwohl lagen fie bei der Sorg- 
falt, welche er auf feine afademifchen Vorträge zu verwenden pflegte, in 
völlig abgerundeter, auch formell abgefchlofjener Geftalt vor. Und fo be- 
forgt der Herausgeber keineswegs, durch ihre Beröffentlihung dem An- 
denken des verftorbenen Gelehrten zu nahe zu treten; hat ihn doch dabei 
fo fehr nur die Neberzeugung geleitet, da8 Buch werde im Stande fein, 
einem weitverbreiteten Bedürfniffe zu genügen, daß er in der Lage iſt, er- 
flären zu müffen, wie feine eigenen firchlihen und politiihen Anſchauun⸗ 
gen und die des Verfaſſers faft durchgehend vollkommen auseinander- 
laufen. Daher tonnte der Herausgeber höchftend einen Augenblid daran 
denfen, die Lorentzſche Darftellung bis zu den Creigniffen des Jahres 
1866 fortzuführen. Statt deffen hat er fih mit einer ganz flüchtigen 
Skizze begnügt. | 

In Rüdficht darauf aber, daß Toren in Deutjchland weniger befannt 
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iſt, und im Intereſſe einer Gelehrtengeſchichte, welche von einem jeden, 
auch dem weniger glänzend in die Augen fallenden Wirken im Dienſte der 
Wiſſenſchaft Act zu nehmen hat, meinte der Herausgeber, mit Benußung 
einer Meinen nach Lorentz' Tode ald Manufcript gedrudten Schrift eine 
kurze Lebensſtizze des Verſtorbenen vorausſchicken zu follen. 

Bonn, im März 1867. 


Kebensfkisze des Verfaflers. 





Friedrich Lorentz wurde am 9. November 1803 zu Kreuznach 
geboren und genof feine Bildung auf dem dortigen Gymnafium, deflen 
damaliger Leiter, der durch feine Spätere Wirkſamkeit in dem Eichhornfchen 
Minifterium in weiteren Kreifen befannte Dr. Eilers, an dem früh er 
wachten ernſten, wiſſenſchaftlichen Streben feine® Zöglingd reges In⸗ 
tereſſe nahm und ihm dauernd befreundet blieb. Als er ſodann im Mai 
1823 ſich nach Heidelberg begab, um Geſchichte zu ſtudiren, zogen ihn 
vor allem Creuzer und Schloſſer an und übten einen beſtimmenden 
Einfluß auf feine Entwickelung aus. Namenilich wurde das Verhältniß 
zu Schloſſer von Bedeutung für Lorentz: äußerlich, denn Schloſſer 
verfchaffte ihm eine Stelle ald Lehrer in einer englifchen Familie und da- 
mit die Gelegenheit, fich eine gründliche Kenntniß der englischen Sprache 
zu erwerben, welche ihn nicht nur damals zu voller Verträutheit, ſon⸗ 
dern auch zu einer durch fein ganzes Leben hindurchgehenden Beichäftigung 
mit Englands großem Dramatifer führte; innerlich, indem die Schloffer- 
ſche Weife der Gefchichtichreibung für ihn maßgebend geworden und im 
wefentlichen geblieben if. Daher konnte fi) Lorentz, wie fehr er wei« 
ter firebte, nie vollftändig befreunden mit der auf der breiteiten ftofflichen 
Grundlage ganz in das einzelne hinein arbeitenden Forſchung, welche 
durch die Meifter, die nad Schlofier gefommen find, zur Norm erhoben 
worden ift. Ja gelegentlich Fagte er über die Anhäufung des Materiales 
in den Quellenpublicationen, welches unabfehbar werde und eine dem 
lebendigen Ganzen der Wiflenfehaft unter Umftänden höchſt gefährliche 
Zerfplitterung und Theilung der Arbeit mit fih bringe. Dem Einfluife 
Schloſſers entfprang außerdem auch noch die Vorliebe für Dante, wel 
chem Lorenb das eingehendfte Studium und literarifche Arbeiten gewidmet 


VIU Lebensilizge des Berfafiere. 
hat. Bekanntlich fammelte ja Schloffer einen auserwählten Kreis um 
fih, dem er in befonderen Weiheftunden das eigene tiefe Verftändniß für 
die Myfterien des italienifchen Dichters enthüllte (ogl. Gervinus, Schloffer 
©. 68). Zur Bollendung feiner Studien begab ſich Lorentz nad) Ber- 
lin, wo ihm die mannigfaltigften Anregungen zu Theil wurden. Unter 
den Lehrern der dortigen Hochſchule trat er namentlih zu Raumer in 
ein nähere? Berhältnig. Aber auch Hegel zog ihn mächtig an, und aus 
einer theologifh « philofophifchen Neigung heraus, welche ihm ſtets eigen 
geblieben ift, fchloß er fich mit einigen Freunden zu einem philofophifchen 
Bereine zufammen, in dem vor allem Schleiermacher und Hegel den Ge- 
genitand der Beiprechung bildeten. Hier in Berlin reiften auch die An⸗ 
fänge einer fchriftftellerifchen Thätigfeit: im September 1826 promopirte 
Loreng mit einer Differtation: De statu in quem Sicilia a Normannis 
redacta sit, und in dem gleichen Sahre erfchien auf Schloſſers Ber- 
anlaffung ein Theil einer Weberfegung des Caſſius Dio, meldhe den er- 
ftien Band einer damald von dem Buchhändler Schmidt in Jena be= 
abfichtigten deutfchen Ausgabe der griechifchen Hifteriter und Geogra- 
phen bildete, deren Fortſetzung indeß wegen deö gleichzeitig in Stuttgart 
hervortretenden Unternehmens ähnlicher Art unterblieb. Schloffer hatte 
dieſem erften und einzigen Bande eine Abhandlung beigefügt unter dem 
Titel: „Bemerkungen über das fritifche Studium der Gefchichte und Die 
Erleichterung deffelben durch Ueberfeßungen der alten griechifchen Schrift- 
fteller, erläutert durch einen Weberblid über die hiftorifche Literatur der 
Griechen nad) Iſocrates Zeit.” Bald darauf (1828) fam die Gefchichte 
Aelfreds ded Großen heraus, übertragen aus Tumerd Gefchichte der 
Angelfachfen. Beigefügt ift die Lodbrofar-Auida (ded Lodbrog Todes- 
gelang) in i8ländifchem Tetzte nebft Ueberſetzung, ein intereffanter Beitrag 
zur Kenntniß des Culturzuſtandes von Skandinavien. 
Neigung und Befähigung, eine große geiftige Klarheit, eine nicht ge⸗ 
wöhnliche Gabe der Rede, wie die Richtung feiner Studien, welche ihm vor 
allem eine gründliche philologifhe Bildung, ein reiches hiftorifches Wiffen zu 


eigen gemacht hatten, wiefen Lorent darauf hin, als Lehrer der Gefchichte | 


an einer Univerfität aufzutreten. So wendete er fi) denn 1828 nach Halle, 
wo er bei feiner Habilitation eine Pleine Schrift unter dem Titel De Carolo 
Magno literarum fautore erfcheinen ließ. Seiner alademifchen Laufe 
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bahn fehlte e8 von Anfang an nicht an gutem Erfolge; neben hiſtoriſchen 
Borträgen erklärte er auch Shafefpearefhe Dramen und ward bereits 
1830 zum außerordentlichen. Brofeffor enannt. Außerdem entfaltete Lo⸗ 
rentz eine vielfeitige literarifche Thätigkeit: abgefehen von feiner Theilnahme 
an der Hallifchen allgemeinen wie an der Senaer Literaturzeitung und 
namentlich an der Encyflopädie von Erſch und Gruber, welche em Reihe 
zum Theil längerer Artifel, z. B. den über Oeſterreich, vom feiner Hand 
enthält, hatte er 1830 ein Handbuch der deutfchen Gefchichte herausgege⸗ 
ben und bereit? un Jahre vorher eine fpäter auch in das Englifche über⸗ 
tragene Monographie aud dem Kreife feiner fpeciellen Studien veröffent« 
licht, das Leben Aleuins nämlich, welches der Borläufer eines freilich 
nicht ausgearbeiteten größeren Werkes über die Zeit der Karolinger fein 
ſollte. An dem damaligen Stande der Karolingifhen Forſchung gemeflen 
berechtigte das Buch zu bedeutenden Erwartungen binfichtlich der in Aus⸗ 
ſicht geftellten größeren Arbeit. Auch heute ift es nicht als antiquirt zu 
betrachten, ebenfowenig wie Lorentz' Auffag in von Raumerd Hiſtoriſchem 
Taſchenbuch über Karld des Großen Privat- und Hofleben. 

Obgleich fich fo für Lorenk in feiner Thätigkeit als Lehrer und Schrift- 
fteller die Augfichten in die Zukunft günftig geftalteten, fieß er fich Dennoch 
bereit finden, einem durch Bermittelung ded damaligen weimariſchen Ges 
neralfuperintendenten Dr. Köthe an ihn ergangenen Rufe nach Rußland 
Folge zu geben. So finden wir ihn denn nebft zwei andern deuffchen 
Gelehrten , dem Rationalötonomen Beffer und dem römischen Juriſten 
Stödhardt, feit Anfang 1832 als Profeffor an dem pädagogifchen 
Hauptinftitute zu St. Peterburg thätig. Diefe jest nicht mehr beftehenbe 
Anftalt hatte den Zweck, junge Leute durch einen afademifchen Eurfus zu 
Lehrem an höheren Schulen oder zu Profefioren für die Univerfitäten 
auszubilden. An Rang den Hochichulen des Reiches gleichftehend, war 
fie fomit nur dadurch von diefen verfchieden, daß fie auf einen engeren . 
Kreiß unter denen, welche akademiſche Studien zu betreiben pflegen, be⸗ 
ſchraͤnkt blieb. Loreng genoß die große Annehmlichkeit, feine Vorträge in 
deutfcher Sprache halten zu dürfen, und erfreute fich einer fehr weitgehen⸗ 
den Zehrfreiheit. Denn wenn auch manche geheime Verordnungen, In⸗ 
frructionen an Die Nectoren und Defane, zur Beichränfung der afademifchen 
Lehrfreiheit vorhanden waren, fo find fie doch meift praftifch nicht ſtreng 
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gehandhabt worden, und es wären durchſchnittlich nur Die Außerften Er- 
cedenten, welche gelegentlich in ihrer Thätigfeit vom Katheder herab be⸗ 
ſchränkt worden find. Davor bewahrte nun Lorenk ſchon fein mildes, 
bebutfamed und zu keinerlei Ausfchreitungen neigended Weſen. Zudem 
aber ftand ihm in dem Director des pädagogifchen Hauptinftiiuts, dem 
wirflihen Geheimenratb von Middendorff, dem Vater des befann- 
ten Reifenden, ein wohlwollender und freundlicher Ehef zur Seite, der 
ihn mit dem Boden, auf dem er fih zu beivegen hatte, genau befannt 
machte, und auf Die Klippen hinwies, melche namentlich der Lehrer 
der Geſchichte zu vermeiden habe. Dann aber war Middenborff auch 
durchaus die Perfönlichkeit, um jeden ehvaigen äußeren Anftoß zu befei- 
figen; und in dem Fürften von Lieven, dem damaligen Minifter der 
Bolldaufflärung, befand ſich ein gleichfalls humaner Mann an der Spike 
des gefammten Unterrichtöwefen® im Reiche. 

Mehr faft noch wie ald Lehrer begann Loreng feit dem Jahre 1841 
ale Schriftfieller zu wirken, indem er es unternahm, einer wefentlichen 
Lücke in der biftorifchen Literatur Rußlands zu begegnen, und em wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Anforderungen genügended Handbuch der allgemeinen Welt- 
gefchichte in ruffiicher Sprache, welches noch immer fehlte, zu ſchreiben 
anfing. Bis zum Jahre 1860 lag das Ganze vollendet da, nachdem 
ſchon vor dem Erfcheinen des 3. Bandes eine zweite Auflage der erften 
Theile und 1857 bereitö eine Dritte Auflage nothiwendig geworden waren, 
Dies aber beweift zur Genüge, daß e3 Lorenz gelungen war, jenem Man- 
gel in der wirffamften Weife abzuhelfen. Daher erfuhr fein Werk denn 
auch nur günftige Beurtheilungen, abgefehen von der Ungelenfigkeit des 
ſprachlichen Gewandes, in welches Schüler des pädagogiſchen Inſtitutes 
das deutſch geſchriebene Manuſcript eingekleidet hatten. Bei Ausarbei⸗ 
tung des Handbuches konnte es unter den damaligen Verhältniſſen nicht 
an Conflicten mit der Genfurbehörde fehlen, und Lorenß hat ſich manchen 
Eingriff in feine anfängliche Bearbeitung des Stoffes gefalten laffen müſ⸗ 
fen. Und eine Zeit lang ward fein Werk von oben herunter mit entfchie- 
dener Mißgunſt betrachtet, der Gebrauch defjelben beim Unterricht gänz- 
lich unterfagt; denn es follte in deutſchem Geifte gefchrieben fein, während 
man eine Darftellung aus vuffifcher Anſchauung heraus zu- bedürfen 
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glaubte. Ja man fuchte fogar nad) einer geeigneten Perſonlichkeit für 
eine folche, fand auch jemanden; doch blieb dad Wert unnollendet. 

In weiteren SKreifen namentlich feiner deutfchen Landsleute wirkte 
Lorentz außerdem noch durch eine mehrjährige (1836-1838) Redaction 
der von der Akademie herausgegebenen deutfchen St. Peteräburger Zei⸗ 
tung. Obgleich e8 aber Lorenk verftand, dem Blatte eine fehr gediegene 
und würdige Haltung zu geben und auch feinen Lejerfreid anjehnlich zu 
erweitern, fo hatte e8 dennoch nicht den gewünfchten Erfolg. Doch Ing 
dies in dem Grundgedanken der Zeitung felbft; fie follte nämlich in feiner 
Weiſe Parteiorgan fein, fondern den verfchiedenen deutichen Elementen 
zu einem geiftigen Mittelpunkte dienen. Diefe aber zogen es vor je nach 
ihrer politifchen Meinung die Zeitungen des Auslandes zu lefen, und für 
die meiften hatte daher eine zwar klare und geiftvolle, allein völlig par- 
teilofe Darftellung der Gegenwart feinen Reiz.. 

Wie fehr viele der peteröburger Profeſſoren, fo verband auch Lorentz 
jet dem Sabre 1840 noch ein anderweited Amt mit feiner Profeſſur. 
Dur den Tod des Akademikers und wirklichen Staatbrathes von 
Collins ward nämlich damals die Stelle des Director der deutfchen 
Hauptichulen zu St. Petri, einer der wichtigiten Pflegeftätten deuticher 
Bildung in Rußland, erledigt und durch die Wahl des Curatortumd Lo⸗ 
eng übertragen. Es war natürlich Fein leichtes, einer Anftalt vorzuſte⸗ 
ben, welde 700 Schüler und Schülerinen zählte und ein zahlreiches in 
ih ſehr verfchiedenartig geftaltetes Lehrerperfonal beſaß. Lorentz aber 
bat auch in diefer Stellung das in ihn gefebte Vertrauen vollkommen ge⸗ 
rechtfertigt, fich als erfahrenen Pädagogen und namentlich als tüchtigen 
und umfichtigen Leiter des Ganzen bewährt: meift ließ er den Lehrern ge- 
genüber die Milde des Freundes walten und fuchte auch bei den Schür 
lem weniger dur eine dad Schlechte in ihnen rückſichtslos ahndende 
Strenge, wie durch eine freundliche Pflege ihrer guten Eigenfchaften Bo- 
den zu gewinnen. So ward feiner Wirffamfeit auch auf diefem Gebiete 
meift volle Anerfennung zu Theil; die fie nicht ganz billigten, fanden, 
daß er mit allzu ängftlicher Sorgfalt die überfommenen Einrichtungen ber 
Schule bewahrt habe. Allein erft unter feinem Borgänger hatte diefelbe 
bedeutende Reformen erfahren, und fo glaubte Lorentz wohl mit Recht, 
feine Aufgabe als eine weſentlich confervative anfehen zu müſſen; zumal, 
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wie er einmal öffentlich ausgeſprochen hat, e8 eine ſchon öfter im Intereſſe 
Rußlands beklagte Wahrnehmung fei, daß in diefem Lande eine Einrich- 
tung ſelten dazu gelange, fich zu ihrer vollen Wirkſamkeit und Kraft zu 
entfalten, weil mit jedem neuen Chef ein Wechſel ded Syſtems einzutreten 
pflege. Die dahinter fih bergende perfdnliche Eitelleit war eben Lorentz 
fremd und feine Natur überhaupt mehr dazu geneigt, das vorhandene 
in ruhiger organifcher Entwidelung fortzubilden, als in durchgreifenden 
Umgeftaltungen neue Bahnen zu eröffnen. 

An den in Rußland üblichen Auszeichnungen fehlte e8 Lorentz natür- 
fich nicht, mehr aber wie das gereichte ed ihm zur. Freude, als ihn die kai⸗ 
ferlihe Akademie der Wiffenfchaften 1840 zum correfpondirenden Mitglied 
ernamnte.. Bermöge der in Rußland beftehenden, in vieler Beziehung ohne 
Zweifel fehr zmedhmäßigen Einrichtung, daß die Profeſſoren nah 25 Jah⸗ 
ren ihrer Wirkfamfeit mit vollem Gehalt penfionirt werden, um jüngeren 
und frifcheren Kräften Platz zu machen, ging Lorentz Ihätigkeit an dem 
paͤdagogiſchen Inſtitut 1857 zu Ende; fo legte er denn auch die Zeitung 
‚der Petri Schule nieder und folgte eimem Zuge alter Sehnſucht nach fei- 
nem Vaterlande, mo er fich die rheinifche Univerfitätäftadt zum Wohnort 
auserfah. Körperlich und geiftig noch friſch und kräftig, wollte er nicht 
ganz ohne jede Wirffamkeit fein und erwarb fi) daher die Erlaubniß 
als Profeſſor Honorarius an der Bonner Univerfität Borlefungen zu hal» 
ten, um melche fich bald ein bedeutender Zuhörerfreid fammelte. Dane⸗ 
ben blieb Lorentz ſchriftſtelleriſch thätig, brachte vor allem fein Handbuch 
der Weltgefchichte in ruffifcher Sprache zu Ende. Aber er follte diefe 
thätige Muße nicht fehr lange genießen; ſchon 1858 ſuchte ihn eine ſchwere 
Lungenentzündung heim, deren Kolgen fein Körper nicht ganz zu verwin- 
den vermochte. So erkrankte er denn im Anfang des Jahres 1861 aufs 
neue und endete-am 10. Mai fein Leben, welches der hiſtoriſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft noch manche fehöne Frucht hätte bringen können. 


Inhalt. 


Erſtes Eapitel . ee ar ee ee 
Einleitung, der Wiener Congreß, Frankreich im Jahre 1814, Napoleons 
Rückkehr und — Sturz, zweiter Pariſer Friede, Schickſal Mu—⸗ 
rats, das Princip der Legitimität auf dem Wiener Congreß. 
Zweites Kadilel 2.5: 2 ei ee ea er 
Preußen nach den Wiener Verträgen, Wiederherftellung Defterreiche, Bayern, 
Hannover, Niederlande, Schweiz, Pläne einer Geſammtverfaſſung Deutſch⸗ 
lands, Stiftung des deutichen Bundes, Bundesacte, Italien, Joniſche 
Inſeln, ſpaniſches Amerika, Spanien und Portugal, England, Däne- 
mark und Norivegen, Rußland und Polen, die heilige Allianz, Stel- 
fung Englands zu devjelben. 


DILLLES-B ODE - er 
Die Metternichiche Reaction, die drei nordiſchen Mächte Repräjentanten des 
Abſolutismus, die Iandftändifche Bewegung in Deutichland, ihre Unter: 
ſtützung durch Beftrebungen eines Arndt, Jahn und Görres, die Reaction 
ın Preußen, ihr Vertreter Schmalz, die Ideen der deutihen Burſchen⸗ 
Schaft, das Wartburgfeft und feine Folgen, der Congreß zu Aachen, 
Kotebues Ermordung, Karlsbader Beichlüffe, Miniftercongreß in Wien, 
reactionäre Reftauration in Frankreich. 


Biertes Eapilel: 2... 0 
Spanien, Wiederaufhebung der Konftitution don 1812, Milttäraufftand 
unter Quiroga und Riego, Proclamation der Berfafjung von 1812, 
Aufftand in Oporto, Konftitution, Abfall Braftliens, Zuftände in Ita⸗ 
lien, Carbonari, Militäraufftände im Königreich beider Sieilien, Con⸗ 
greß in Troppau, Congreß zu Laibach, öfterreichiiche Intervention in 
eapel, die Revolution in Sardinien, Vernichtung des Carbonarismus, 
Fortichritt der Revolution in Spanien, Steg der Eraltados, Congreß 
zu Berona, franzöfifche Intervention in Spanien, die Reaction nach der 
ne Ferdinands VII, abjolutiftiiche Beftrebungen in Portugal, Dom 
iguel. 


Fünftes Sa pitel: cu. wu ee ee ne 
Die Zuftände in Griechenland, die dortige Erhebung, An Ruß⸗ 
lands, Erfolge der griechiſchen Waffen, fie unterliegen auf Chios und 

bei Arta, Niederlage der Türken bei Argos, Seefiege der Griechen, Fall 

bon Miſſolunghi, die Lage in England, Kornbil engliſche Expedition 

en Algier, Zunis und Tripolis, Bewegung in Irland, Barlaments- 
rerorm, Königin Karoline, —— od, Cannings Liberalismus, 
ſeine griechiſchen Sympathien, er wird der Leiter der engliſchen Politik. 


Sechſstes Capitee.... eh 


Rußland, Thronentſagung des Großfürſten Conſtantin, Alexanders Tod, 
Nikolaus, Aufruhr für Conſtantin, Vereinigung Englands und Ruß⸗ 


Geite 
1—9 


10—27 


28 54 


55—80 


81—98 


99—116 


XIV Inhalt. 


lands zur Anerlennung Griechenlands, EI DENE: Krieg, Vertrag 
von Aljernan, Griechenland nad) dem Fall von Miffolunghi, Londoner 
Bertrag zu Gunſten der Griechen, Aufftand und Bernichtung der Ja⸗ 
nitfharen durch Sultan Mahmud, Seefchlacht bei Navarin, ruffifch- 
türfiicher Krieg, Metternichs vergeblicde Bemühungen für die Pforte, 
Friede von Adrianopel, Anerkennung der Unabhängigkeit Griechenlands, 


Schstes Capiel).. 
England, Minifterium Wellington, O’Connel, die Katholitenemancipation, 
ilhelm IV, Portugal, Dom Miguel und Dom Pedro, Donna Maria, 
Frankreich, Billele, Karl X, — Ix Herzogs von Orleans, un⸗ 
populäre Maßregeln der Regierung, Minifterium Martignac, Minifte- 
rium Bolignac, Bertagung und Auflöfung der Kammern, Expedition 
gegen Algier, die nene Kammer, die Ordonnanzen des Könige, Borfpiele 
zur Revolution, der Strafenlampf, die probtjoriiche Regierung, Lud- 
wig Philipp Generalftatthalter, Abdankung des Könige, Ludivig Philipp 
König, die Reviſion der Charte, Charakter der nenen Regierung, Mi- 
nifterium Lafitte, Politit Ludwig Philippe, 
Siebentes Kapitel. - 2 2 2 0 2 en Er rn 
— zwiſchen Belgien und Holland, belgiſche Revolution, die provi⸗ 
orifche Negierung, Surlet de Chofier Regent, Wahl des Prinzen Leo- 
pold von Bag, zum König, Belagerung der Eitadelle von Antwerpen, 
Revolution in Warſchau, Chlopizki Dietator, der polnifche Freiheits⸗ 
fampf, Schlacht bei Oftrolenka, Aufftand in Litthauen, Bolen und die 
auswärtigen Mächte, Ende des Aufftandes, Organijches Statut. 


Ahtes Capitell . 2 2 2 2 2 nen. a Jar Ban 
Die Provinzialftände in Preußen, der deutſche Zollverein, Zuflände in 
den Heineren deutichen Staaten, ſchleswig⸗ holfteiniche Frage, ihre A 
ſchichtliche — „Hambacher Felt, Frankfurter Attentat, Mo— 
narchencongreß in Mündengräß, Minifterconferenz in Wien, 
Neuntes Capitel 2 2 2 0 Er nen 
Schweiz, Siebener-Eoneordat, Sarner Bündniß, Neapel, Sardinien, Kir- 
chenſtaat, Nationalcongreß in Bologna, die Defterreicher rüden in den 
Kirchenſtaat ein, Theilnahme der Franzoſen an der Intervention, Mi⸗ 
nifterium Grey in England, Parlamentsreform, Robert Peel, Minifte- 
rium Melbourne. 


Zehntes Capite.. 


Elftes Capitel . . . 2... a 
Charatterifirung der orientaliichen Frage, die Ermordung Eapodiftrias, 
Dtto don Bayern wird König, Mehemed Alis Gegenſatz mider die 


Geite 


. 117145 


. 182—190 


. 191—209 


. 210-228 


*) Durch ein Verfehen, welches man zu entichuldigen bittet, ift dieſes Capitel an⸗ 
ſtatt als fiebentes wie das dorige als jechstes bezeichnet worden. Da dieß weiter feinen 
fachlichen Irrthum verurfacht, To iſt es ſtehen geblieben und mag nun hiermit berich- 


tigt werden. 


Inhalt. XV 


Geite 
bon Rußland unterftätt den Sultan, Bertrag von Hunkiar⸗Skeleffi, 
David Urguhart errent in England Mißtrauen wider die ruffifche veu⸗ 
tif, Rivalität der Engländer nnd Ruſſen in Perfien, Afghaniftan, Chiwa 
und China, der engliſch⸗chineſtſche Krieg wegen des Optimum } 
Londoner Bertrag zur Rettung der Türkei, Aus —— Alis, die 
Beſtrebungen zu einer inneren Regeneration der Türkei, Abdul⸗Medſchid. 


Zwölftes Eapitel - 2 2 2 0 2 Er Eee nenn. 329238 
Charakter der Regierung Ludwig Philipps, republikaniſche Oppofition , der 
Berein der Menjchenrechte, Attentat auf Ludwig Philipp, die Septem- 
bergejetge, die Verſuche — Napoleons in Straßburg und Boulogne, 
das en Guizot, Ausbreitung der franzöflichen Herrſchaft in 
Algier, [= Kader. 


Dreizehntes Kapitel . 2 2 Er nenne nn. 239-266 

Kirchliche Zuflände in Preußen, Minifterium Altenftein, Sermeftanismus, 
die gemilchten Ehen, der Eölner und Pofener Kirchenftreit, Görres’ Atha⸗ 
naftus und die Begründung der hiftoriich- politifchen Blätter, Berfaf- 
jungsftreit in Hannober, demokratiſche Aufregung unter den Deutfchen, 
sghireiche Auswanderungen, Regierungsantritt Friedrich Wilhelms IV, 
die Hoffnungen des Liberalismus, Flugſchrifen von v. Schön und Ya- 
coby, Minifterium Eichhorn, die ſichtfreundliche Bewegung, das pro- 
teftantifche Bisthum in Jeruſalem, die Ausftellung des heiligen Rockes 
in Trier, der deutiche Katholicismus, Leipziger Unruhen, Robert Blum, 
Berihmwörungen in Polen, Aufftand in Krakau, die ee | 
Ihe Erbfolge, offener Brief Ehriftians VIII, der vereinigte Yandtag in 
Breußen, oppofitionelle Adrefdebatte, Plan des General don Radowik 
für eine Reform Deutſchlands, Bewegung der Geifter in Oeſterreich, 
Ungarn und Böhmen., 

Bierzehntes Eapitel. -. . 2 2 2 0. Eh . . 267-281 

Radicalismus in der Schweiz, fein Conflict mit den Herilalen Intereſſen, 
Aufhebung der Klöfter im Yargan, die Iefuitenfrage in Luzern, Son⸗ 
derbund, die ſchweizeriſche Berfafjung vom 14. September 1848, die 
nationalen Hoffnungen in Italien, Hug IX Thronbefteigung, liberale 
Maßregeln des Papftes, ihre Wirkungen in den verichiedenen Staaten 
der Halbinfel, Conftitutionen in Sicilien, Neapel, Sardinien, Toscana 
und dem Kirchenftant. 


Bünfzehntes Kapitel. - 2 2 2 2 2 2 0 ne. 0. 282—303 

u == der Regierung der Königin Bictorin, Nepealbewegung in Irland, 
uſey, Korngeſetze, Sir R. Peels Rücktritt, Miniftertum Anffel- Pal- 
erfton, die deiiructive Romanliteratur in Frankreich, Communismus 

und Socialiemus, Tod des Herzogs don Orleans, Demonftrationen 
Heinrichs V, Napoleons Flucht aus Hamm, die Kammeroppofition ge- 
en Ludwig Philipp, Agitation für eine Wahlreform, Sturz Guizots, 
r 24, uar, Abdankung des Königs, die Republik wird ausgeru⸗ 
fen, Proviſoriſche Regierung, Arbeitercongreß und Nationalwerkſtätten. 


Sechszehntes Capite........... 804886 
Die Wirkungen der franzöſiſchen Revolution in Deutſchland, Unruhen in 
Baden, Heflen-Darmitadt, Würtemberg, Naſſau, Kurhefien, Olden⸗ 
burg, Sachſen, Hannover, König Ludwig I von Bayern und Lola Mon- 
tez, das Lolaminifterium, Flucht deffelben ſowie der Lola Montez, Ab- 
dankung Ludwigs, Marimilian II, Revolution in Wien, Metternichs 
Sturz, der 18. — in Preußen, Vorparlament in Frankfurt, Fünf⸗ 
ziger⸗Ausſchuß, republikaniſche Bewegung in Baden. 
Siebzehntes ECapitel. 2 2 2 2 22 4 3387 - 384 
Bewegung zur Wiederherſtellung Polens, der Krieg um Schleswig⸗ Hol⸗ 


XVI Inhalt. 
Seite 


ſtein, das deutſche Parlament, geſchichtliche Entwiclkelung zur Einheit 
Deutſchlands, die allgemeine Ph mie des Parlamente, Schwäche 
der Neichegemalt, Malmöer enſtillſtand, Reichsberfaſſung, Erb⸗ 
kaiſerthum, Ablehnung deſſelben durch Friedrich Wilhelm IV, Auflöfung 
des Parlamentes, Stuttgarter Aumpfparlament, die conftituirende Ber- 
fammlung in Breußen, ihre Auflöjung, Berfafiung vom 81. Januar, 
die Erhebung Italiens wider Defterreih, nationale Regierung in Un- 
gm, die ag den Slaven, durch Windiſchgrätz gedämpft, 

adetzky wirft die Italiener nieder, der Aufſtand in Wien, ſeine Unter⸗ 
drüdung, Unterwerfung Ungarns. 


Ahtzehntes Capiter... 388- 406 
Die Reſtauration in Italien, Preußen dämpft den Aufſtand in Sachſen, 
revolutionäre Bewegungen in Breslau, der Rheinprovinz, Rheinpfalz, 
Aufſtand in Baden, Erneuerung des ſchleswig⸗ —— Krieges, 
Verſuche einer Reform des deutſchen Bundes, Ruckkehr zu dem Bundes⸗ 
tag, der Streit um Kurheſſen, Olmütz, Preußen unterwirft ſich dem 
reactivirten Bundestag, Pacificirung Holſteins, Londoner Protokoll vom 
8. Mai 1852, Erweiterung des Zollvereins, ag Oeſter⸗ 
reich, das öſterreichiſche Concordat, Veränderungen in der deutſchen Re⸗ 
gentenfamilie. 
Neunzehntes Kapitel . 2. 2 2 en nn 406-436 
Die Neuenburger Angelegenheit, deren geichichtliche Vorausſetzungen, demo⸗ 
fratifche und royaliſtiſche Aufftände in Neuenburg, Verzicht Preußens, 
das republikaniſche Experiment in Frankreich, —** her Aufftand, 
Ludwig Napoleon, Känıpfe der Arbeiter gegen die Regierung, Cavaignac 
wirft fie al8 Dictator nieder, Ludwig Napoleon Präfident der Republit, 
Reviſion der Verfaſſung, Staatsftreid) vom 2. December 1851, zehn: 
jährige Präfidentichaft Napoleons, Napoleon erblicher Kaijer, feine An⸗ 
erfennung,, die Berheirathung Napoleons. . 


Zwanzigſtes Eapitel. ». 2. 2 2 2 2 2 ne ne. . 437 —466 
Die Bertreibung der Königin-Mutter aus Spanien und ihre Rüdkehr, 
Dom Pedro V von Portugal, die englifchen Chartiften, Londoner Welt- 
ausſtellung, Minifterium Auffel-Balmerfton, Kaifer Nikolaus und das 
ruſſiſche Reich, die griechiſche Kirche, die unirten Griechen, ihre Wieder- 
vereinigung mit der rufftichen Staatskirche, Bedrängniſſe der Tutheraner 
in den Oftfeeprovinzen, die heiligen Stätten in Ierufalem, Montenegro, 
Vorbereitungen zum orientaliihen Kriege, die Flotten der Weſtmächte in 
der Beſika⸗Bai, die Rufen gehen Über den PBruth, die Wiener Confe⸗ 
venzen, Kriegserflärung der Türkei au Rußland, die erften Actionen, 
Bermittelungsproject der Wiener Conferenz, eg der Weft- 
mächte, Aufftand der Griechen, die Ruſſen gehen fiber die Donau, In- 
terdention Oeſterreichs, die engliiche Flotte in der Oftfee, Expedition 
nad) der Krym, Schlacht an der Alma, Semaftopol, Interman, Tod 
des Kaiſers Hilolans „Schlacht an der Tſchernaja, Fall Sewaſtopols, 
der Friedenscongreß zu Paris, Folgen des orientaliſchen Krieges. 


Einundzwanzigſtes Kapitel 2 2 2 2 2 rn 42467- 480 
Skizze der Ereignifie feit 1856. 8. 9. 


® 











Erſtes Capitel. 


Wer die Gegenwart, in welcher er zu leben und zu wirken berufen 
iſt, erkennen will, muß ſich in der jüngſten Vergangenheit orientirt haben. 
In ihr wurzeln und aus ihr erklären ſich alle Erſcheinungen der uns um⸗ 
gebenden Welt ſowohl auf politiſchem, als auf kirchlichem und literariſchem 
Gebiet. Wer kann in der That die Kräfte, von denen er getrieben und 
beherrſcht wird, die Tendenzen, denen er bewußt oder unbewußt dient, 
verſtehen, wenn er fie nicht in ihrem Urſprung erforſcht und in ihren Wir- 
tungen erkannt hat? Es ift aber um fo ſchwerer, die Ereigniffe, die 
man felbit erlebt hat, zu einem feiten Bilde zu geftalten, weil fie, ehe 
man Zeit gehabt hat, fie feitzuhalten, wieder von andern verdrängt wer- 
den, die ihrerfeitd unfere ganze Aufmerkſamkeit in Anfpruch nehmen. 
Daher fommt es, daß, während und die entfernte Zeit in typifchen Geftal- 
ten und Formen ausgeprägt erfcheint, die jüngfte Vergangenheit in unfe- 
rer Erinnerung nur undeutliche und verfchwimmende Nebelbilder zurüdzu- 
laffen pflegt. Unter zehn, welche den peloponnefifchen Krieg in feinen Hlein- 
ften Details kennen oder die Schlachten der punifchen Kriege an den Fin- 
gern herzuzählen wilfen, wird man faum einen finden, der von dem 
legten orientalifchen Kriege in feinem Urſprunge, feinem Gange und fei- 
nen Folgen eine Flare Anfchauung hat. Freilich pflegt man einer Dar- 
ftellung , wie diejenige ift, mit der ich hier auftrete, den Einwand ent- 
gegenzuhalten, daß die Zeit noch nicht reif dazu, oder, wie der Kunft- 
ausdruck lautet, daß fie noch nicht abgefchloffen fei. Allein warn iſt die 
Geſchichte abgeſchloſſen? Wird nicht ſtets durch neue Forfhungen und 
Entdeckungen der Gefchichte feldft der älteften Zeiten eine andere Geftalt 
gegeben? Wir haben z. B. die altrömifche Gefchichte ganz anders lernen 
müffen, als fie unfern Großvätern vorgetragen worden ift, und die Ges 
fhichte der alten Inder, der Aegypter und Alfyrier ift aus den Gräbern 
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gleihfam in verjüngter Geftalt hervorgegangen. Man darf fi) alfo da- 
dur, daß in der neueften Zeit noch manches unerforfiht und unklar ift, 
nit abhalten laſſen, wenigſtens dasjenige darzuftellen, was uns klar 
vor Augen liegt. Der äußere Gang der Begebenheiten läßt fih ohnehin 
nicht verhüllen, und in einer Zeit, wie die unferige, wo das meiſte öf- 
fentlich verhandelt wird, mo durch Indiscretion oder durch die Macht der 
Umftände felbft der diplomatifhe Schleier oft gelüftet wird, find auch die 
innern Motive nicht fo verborgen, daß fie fich nicht erkennen oder mwenig- 
ſtens errathen ließen. Daß ed möglich fei, eine willenfchaftlihe Darftel- 
fung diefer Zeit zu geben, hat Gervinus durch feine Gefchichte des 
19. Jahrhunderts aufs glänzendfte bewiefen. Freilich fo ausführlich wie 
das Werk diefes Gefchichtichreiberd foll die folgende Darftellung nicht 
fein; allein eine univerfalhijtorifche Meberficht wird genügen, um deutlich 
zu machen, aus welcher Quelle die Zeitftrömungen, auf deren Wogen wir 
dahin treiben, entfprungen find, und in welcher Richtung und zu welchem 
Ziele fie binfließen. Man wird nicht erwarten, daß der Berfalfer ein po- 
litiſches Glaubensbekenntniß ablege; denn fein Standpunft wird nicht der 
des Parteimannes jein, der alled nach vorgefaßten Meinungen beurtheilt, 
fondern der des Hiſtorikers, deifen Pflicht e8 ift, jeder Erfcheinung gerecht 
zu werden und fie in ihrer Eigenthümlichkeit darzuftellen. Die Gefchichte 
felbft übt das Richteramt am fchärfiten und unparteiifchften aus, indem 
fie zeigt, wie aus Thorheit und Berfehrtheit nur thörichted und verfehr- 
te8 hervorgehen kann. Mit einem Wort die Gefchichte betätigt den ur- 
alten Satz, daß der Menfch fo erntet, wie er gefäet hat. 

Der gegenwärtige Zuftand des europäifchen Staatenfyftemd beruht 
wefentlich auf den Verträgen und Befchlüffen des Wiener Eongrefjed, und 
unfere Betrachtung muß daher von diefer Berfammlung audgehen. Seit 
dern Weftfälifchen Friedendcongreß, auf deffen Beftimmungen der euro- 
päifche Zuftand bis zur franzöfifchen Revolution beruht hatte, war Feine 
Berfammlung von gleicher Wichtigfeit in Europa gehalten worden. Wenn 
man die Umftände, unter denen der Congreß zufammentrat, die Aufga- 
ben, die er zu löfen hatte, die Begebenheiten, welche ftörend in feine 
Wirkſamkeit eingriffen, ins Auge faßt, fo wird fein ernfter und unpars 
teiifher Mann in den Spott und Tadel einftimmen, den fich der Leichtfinn 
fo oft über diefe Berfammlung erlaubt hat. Was er fehlte, hat die Zeit 
jelbft veetificirt, im ganzen aber ſteht das von ihm errichtete Gebäude noch 
feft da, und man darf das Urtheil von Gens unterfchreiben, wenn er fagt: 
Si le congrès n’a pas rempli ce qu’il y avait d’exagere dans l’attente 
des contemporains, s’il n’a pas pu r&pondre ä tous les voeux, r&m6- 
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dier & tousles besoins, gu6rir tous les maux qui p£sent sur les na- 
tions et les individus, s’il n’a pas pu enfin r&aliser cette perfection 
ideale de l’ordre social, apr&s laquelle les esprits &claires et les ämes 
bienveillantes de tous les siecles ont soupire en vain — il a fait au 
moins ce que sa mission directe lui enjoignait, ce que la borne de 
sa durde, l’&tendue et la variet& des ses objets et les circonstances 
difficiles dans lesquelles il &tait place, lui permettaient de faire. — 
Mit der Reftauration der Fürften, die von Napoleon abgeſetzt oder vertrie- 
ben worden waren, und die fi nad deſſen Sturze beeilten, von ihren 
Staaten wieder Befik zu ergreifen, war der Zuſtand von Europa keines⸗ 
weg? geordnet. Vom Tajo bis an die Grenze Rußlands lag noch der 
halbe Welttheil in Trümmern, und die Aufrtäumung diefer Trümmer war 
faft eine fehrwierigere Aufgabe, als die Befiegung Napoleond. Auch die» 
fer ſchwierigen Aufgabe wollten fih die verbündeten Monarchen vereinigt 
und in PBerfon unterziehen; wie fie im Laufe des Krieges unzertrennlich 
gewejen waren, fo bejchloffen fie, fich mit ihren Staatemännern in Wien 
zu einem Congreß zu verfammeln, auf welchem die Diplomatie das Wert 
des Krieges vollenden und die Federn der Staatsmänner das löfen follten, 
was der Degen der Feldhern nicht hatte zerhauen können. Es famen der 
Löfung diefer fehmwierigen Aufgabe zwei Punkte zu ftatten, erftend daß 
man über gewilfe Hauptfragen ſchon im voraus einverflanden war, wie 
über die Wiederherftellung der öfterreichifchen und preußifchen Monardie 
nach ihren ftatiftifchen Verhältniſſen und zweitens daß die verbündeten 
Monarchen durch ihre perfönliche Gegenwart und durch ihre mechfelfeitige 
Freundſchaft das Gefchäft erleichterten. Auper den Kaifern von Oeſter⸗ 
reich und Rufland und dem König von Preußen waren die Könige von 
Dänemark, Bayern und Würtemberg, der Kurfürft von Helfen, der Groß— 
herzog von Baden und viele andere deutjche Fürften perfönlich in Wien 
anwefend. Die vornehmften Gefandten waren: vom Papſte der Cardi- 
nal Conſalvi; von Defterreih der Fürſt Metternih; von Rußland der 
Fürft Raſumowsky und die Grafen Stadelberg und Neſſelrode; von Eng- 
land Lord Caftlereagh und der Herzog von Wellington, von Preußen der 
Fürft von Hardenberg und der Baron W. von Humboldt; von Frankreich 
Fürſt Tallegrand und der Herzog von Dalberg; von Spanien Don La⸗ 
brador, von Portugal Graf Balmella; von den Niederlanden der Freiherr 
von Gagern; von Dänemark Graf Bernftorff; von Schweden der Graf 
Löwenhjelm. Wenn nun dem Congreß manches zu ftatten fam, fo 
fehlte e8 auch nicht an Streitpunften, die ſchwer auszugleichen waren, und 
die Klippen zu werden drohten, an denen die Feftigkeit der gegen Napo- 
1* 
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leon gefchloffenen Allianz fcheitern zu müffen ſchien. Dahin gehörten die 
Fragen über das Schickſal von Polen und Sachſen, in weldhen Rußland 
und Preußen einverfianden waren, die aber von Oeſterreich, England 
und Frankreich in einem andern Sinne aufgefaßt wurden. Der Streit dar- 
über erhigte fich zu dem Grade, daß nicht bloß die Auflöfung ded Con- 
greſſes, fondern auch ein förmlicher Bruch zwifchen den allürten Mächten 
zu fürchten mar. 

Niemand fah die Spaltung des Congreſſes mit größerem Vergnügen, 
ald Napoleon von feiner Inſel Elba aud, und die Gährung der Gemü- 
ther in Frankreich erfüllte ihn mit neuen Hoffnungen. Denn von allen 
Fürften, die im Sahre 1814 reftaurirt worden waren, fam feiner in eine 
fehwierigere Lage, als Ludwig XVII. Die übrigen waren nur dem 
Zwange von außen und der feindlichen Gewalt gewichen und wurden jebt 
bei ihrer Rüdfehr ala Befreier und Segendbringer begrüßt; die Bourbo- 
nifche Familie dagegen war durch die Franzofen felbft geftürzt und vertrie- 
‚ ben worden und erft nad) einer mehr ald zwanzigjährigen Abwefenheit 
und nur in Folge von Niederlagen, welche den franzöfifchen Rationalftolz 
aufs tieffte beugten, zurüdgefehrt. Sie fand Frankreich ganz verändert, 
und es wäre Thorheit gemwefen, wenn die Bourbond die Veränderungen, 
welche ſchon tief im Geifte der Nation Wurzel gefchlagen, nicht hätten an⸗ 
erfennen, fondern den vorrevolutionären Zuftand zurüdführen wollen. 
Ludwig XVIII mar aber zu verftändig, um fich eines ſolchen Misgriffes 
fhuldig zu machen. Schon im Anfange der Revolution gemäßigten Re- 
formen geneigt, war er feinen Grundfägen treu geblieben und durch fei- 
nen langen Aufenthalt in England, wo er zuleßt einen Zufluchtdort ge- 
funden hate, darin beftärft worden. Er fuchte daher fogleich bei feiner 
Reftauration eine Bermittelung zwifchen fih und feinen Unterthanen da- 
durch zu bewirken, daß er unter dem Titel Charte dem Königreiche eine 
eonftitutionelle Berfaffung gab, worin die mefentlichften Doctrinen der 
Revolution anerfannt und fanctionirt wurden. Das äußere Gerüfte die- 
fer Berfaffung ward von der englifchen Conftitution entlehnt, die feit 
Montedquieu® Esprit des loix in Frankreich zahlreiche Bewunderer und 
Anhänger hatte: der König mit verantwortlichen Miniftern als ausübende 
Gewalt und Quelle der Gefebgebung ftand an der Spibe des Staats; 
die legislative Gewalt theilte mit dem Könige eine Kammer erblicher Paird 
und eine vom Bolfe gewählte Kammer der Deputirten. Das Recht, 
Deputirte zu wählen und felbft als folche gewählt zu werden, ward an 
eine beftimnte Bermögendqualification geknüpft. Außerdem waren die 
wefentlichften Beftimmungen der Erklärung der Menfchenrechte in Die neue 
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Berfaffung aufgenommen. An der Verwaltung dagegen ward nicht? ge- 
ändert; indem die ganze Adminiftation ftehen blieb, wie fie Napoleon ein- 
gerichtet hatte, behielt Die Regierung eine wahrhaft autofratifche Gewalt, 
und die Konftitution fonnte daher in einem Boden, der nicht durch eine 
freie Gemeindeverfaflung für fie vorbereitet war, feine Wurzeln faffen. 
Ludwig XVII hatte gehofft, feiner Ration in dem Gefchenf einer freien 
Verfaſſung eine reiche Entfchädigung für den DVerluft des militärifchen 
Ruhms zu geben; allein zwei Umftände verhinderten, daß die Yranzofen 
die Weisheit oder Weltflugheit ihres neuen Beherrſchers würdigten und 
fich mit feiner Regierung ausföhnten. Der erfte war, dag Ludwigs Per- 
fönlichfeit nicht® imponirendes hatte; er erfchien weder in Militäruniform 
noch zu Pferde, und ungewöhnlich did und vom Podagra gelähmt konnte 
er fich nicht ander? ald im Rollituhl bewegen. So fiel die Bergleihung zwi⸗ 
fhen ihm und Napoleon. befonderd bei der Armee fehr zu feinem Nadı- 
theil aud. Die Armee, in die fich überhaupt die ganze Kraft des revolu⸗ 
tionären Geifted in den lebten Jahren zurüdgezogen hatte, fah die Bour- 
bon® nur mit Beratung an und ſchwur ihnen nur mit dem Munde, 
nicht mit dem Herzen. Dazu kam zweitend, daß durch die Reftauration 
manche Eriftenzen bedroht und vielfach die perfönliche Eitelkeit verlegt 
werden mußten. Es lag in der Natur der Dinge, daß das reftaurirte 
Fürftenhaud diejenigen, die ihm im Unglüd treu geblieben waren, für 
ihre Treue zu belohnen, für ihre Verlufte zu entfchädigen fuchte, während 
es andere, die unterdeifen in frankreich zu Anfehen gelangt waren, zu— 
rüdfegte. Emigranten, die man ſo lange in Frankreich ala Feinde des Ba- 
terlandes anzufehen gewohnt gewejen, ftiegen jebt zu Bedeutung empor, 
und was noch vor wenigen Jahren ald ein Verbrechen beftraft worden 
war, wurde jest als ein Verdienſt belohnt. Wenn auch unter denfelben 
Männer waren, die wie La Roche- Sacquelin durch ritterlihen Charafter 
oder wie Chateaubriond durch literariſches Verdienft ſich auszeichneten, 
fo fehlte e8 ihnen auch nicht an Geftalten, die durch ihre veralteten 
Manieren und durch ihre auffallenden Vorurtheile das Lachen und den 
Spott herausforderten. Dad mumienhafte des Emigrantenthums trat 
mit dem Napoleonifchen Heldenthum in einen zu fehroffen Contraft, um 
nicht auf den erften Blick zu frappiren. Wie gemäßigt fih auch König 
Ludwig felbft bei diefer Reaction zu benehmen fuchte, fo mar fie doch 
nicht zu vermeiden: fie war eine Nothwendigkeit feiner Stellung. So 
verbreitete fich bald über ganz Frankreich ein Zuftand der Unzufriedenheit 
und ded Midtraueng, welcher dem Königsthrone feine Zeit ließ, fich zu be- 
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Bon Elba aus beobachtete Napoleon diefe Stimmung der Gemüther 
in Frankreich und die Lage von Europa mit dem Entfchluffe, fich diefelbe 
zu Nube zu machen. Denn wie hätte dem Chrgeize ded Mannes, für 
welchen ganz Europa zu eng geweſen war, die Fleine Inſel Elba genü- 
gen können? Die Bourbon® und die Emigrirten harakterifirte er fofort 
mit dem unter und ftehend gewordenen Urtheil, obwohl es in Beziehung 
auf den König felbft und viele feiner Anhänger höchſt ungereht war: 
fie hätten nichts gelernt und nicht3 vergeffen. Den Wiener Congreß .dage- 
gen fah er über die Theilung der ihm abgenommenen Beute in Uneinigfeit. 
Er beſchloß alfo, fich mitten in die Gährung Frankreich? zu werfen und 
die Schon aufgeregten Elemente noch einmal um fich zu fammeln; er hoffte 
an einigen Mächten eine Stütze zu finden und fo noch einmal, von den Kräf- 
ten Frankreich8 getragen und von der Spaltung Europas begünftigt, den 
Prineipat an fih zu reifen. Er entkam glüdlih von Elba, ohne von 
den zahlreichen englifehen Kreuzern, die ihn beobachten und bewachen foll- 
ten, bemerkt worden zu fein und landete am 1. Mär; 1815 bei Cannes. 
Seine Hoffnungen, fo meit fie fih auf Franfreich bezogen, wurden fofort 
durch den Erfolg gerechtfertigt. Allenthalben fielen die Soldaten ihm zu, 
und felbjt das Heer, welches der Marfchall Ney gegen ihn führte, ging 
mit feinem Anführer zu ihm über. Schon am 20. März z0g er in Paris ein 
und nahm von der kaiſerlichen Würde und von den Tuilerien wieder Befiß. 
Die Bourbonifchen Prinzen, die an mehreren Orten umfonft einen Wi- 
derftand zu organifiren gefucht hatten, mußten fliehen, und der König 
Ludwig XVIII felbft begab fich zuerft nach der Feftung Lille und, als er 
auch hier nicht ficher war, über die Grenze nach Gent.in Flandern. Mit 
dem faiferlichen Titel hatte indeffen Napoleon nicht auch fogleich feine alte 
Macht wieder erlangt; er mußte vielmehr den revolutionären Geift, den 
er früher bezähmt hatte, jest felbit aufregen und, ftatt wie früher die 
Parteien zu beherrfchen, fich von ihnen leiten laffen. So ließ er die Con- 
ftitution beftehen, obgleich fie feiner Natur zumider war, und gab ihr nur 
einige Modificationen; durch das feere Schaugepränge einer großen Volks⸗ 
verfammlung aber, die er unter dem Namen ded Maifeldes am 1. Juni 
zuſammen berief, fuchte er die Nation wieder für fich zu begeiftern. Wenn 
fih nun auch Napoleon in feiner Hoffnung auf die Gährung in Frankreich 
nicht getäufcht hatte, fo war died wohl der Fall mit feiner Rechnung auf 
die Spaltung des Wiener Congreſſes. Sein Wiedererfheinen hatte viel- 
mehr zur Folge, daß fogleich alle Streitfragen befeitigt oder gefchlichtet 
wurden; die Furcht vor ihm vereinigte die getrennten Gemüther wieder, 
und man griff fofort zu den fehnellften und entfcheidendften Maßregeln, 
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Am 13. März 1815 erließen die in Wien verſammelten Mächte eine Er- 
flärung, durch melde fie gegen Napoleon Bonaparte, als einen Feind 
und Störer der Ruhe von Europa, die Acht ausſprachen; zugleich boten 
fie zu feiner Betämpfung alle ihre Kräfte auf, und binnen kurzem follte 
Durch die vereinigten Contingente aller allürten Mächte eine Million Be- 
waffneter gegen ihn in Bewegung gefebt werden. Da indefien voraus- 
zufehen war, dag Napoleon die Vereinigung der feindlichen Streitkräfte 
nicht abwarten werde, fo wurde auf der Stelle ein englifch = deutfches 
Heer unter dem Herzog von Wellington und ein preußiſches Heer unter 
dem Fürſten Blücher in den Niederlanden zufammengezogen. Napoleon 
Drang am 15. Juni über die Grenze von Belgien mit 170,000 Mann 
und warf fih am 16. Juni bei dem Dorfe Ligny zuerft auf Blücher, nad 
tapferer Gegenwehr mußten die Preußen weichen, zogen fi) aber in gu⸗ 
ter Ordnung nicht in der Richtung, in welcher fie Napoleon von dem Mar 
Shall Grouchy verfolgen ließ, ſondern nad Wavre zurüd, um ſich dem 
Herzog von Wellington zu nähern. Gegen diefen wandte fich jeßt Napo⸗ 
leon und griff ihn am 18. uni bei Waterloo an. Wellington hielt den 
Angriff der Uebermacht mit großer Standhaftigfeit aus; feine Aufgabe 
war, den Franzofen den Sieg fo lange freitig zu machen, bis ihm Blüs 
cher zu Hilfe käme, um den Franzofen den Sieg vollends zu entreißen. 
Diefe Aufgabe hat der englifche Held zu feinem unfterblihen Ruhme ges 
löft; er leiftete den Franzoſen Widerftand, ohne aus feiner Stellung zu 
weichen, bis die Preußen gegen Abend erfchienen. Ihre Erfcheinung ente 
fihied die Schlacht: die Franzoſen flohen und ihre Flucht artete, da fie 
von dem preußifhen General Gneifenau lebhaft verfolgt wurden, in eine 
vollftändige Aufldfung aus. Napoleon felbit entging mit genauer Noth 
der Gefangenfchaft. Seine Erfheinung in Parid ald Befiegter hatte die 
Folge, daf die Kammern ihn nöthigten, am 22. Juni zu refigniren; al- 
lein da er ed nur zu Gunften feines Sohnes that, den er unter dem Na- 
men Näpoleon? II audrufen ließ, fo drangen die Sieger auf Parid [od 
und bewirkten nach dem am 7. Juli erfolgten Einzug in die Hauptftadt die 
zweite Reftauration Ludwigs XVII. Am 9. Juli nad) einer Unterbre- 
hung, die man in die runde Zahl von 100 Tagen zufammengefaßt und 
danach dieſes blutige Nachfpiel zu der großen Napoleonifchen Tragddie les 
Cent jours genannt hat, Tehrte der König nach Paris zurüd und über- 
nahm die Regierung wieder. Napoleon fuchte von Rochefort aus nad 
Nordamerika zu entkommen, allein da die Engländer diefen Hafen blodirt 
hielten, fo blieb ihm nichts übrig, als fi am 15. Juli denfelben zu erges 
ben. Er wurde ald Kriegdgefangener betrachtet und behandelt. Die al- 
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lürten Mächte fapten den gemeinfamen Beſchluß, ihn von der englifchen 
Regierung auf.der Infel St. Helena gefangen halten zu lafien; er ward 
daher am 8. Auguft dahin eingefchifft und landete am 16. October. Tas 
Parlament erflärte jeden Verſuch, ihn zu befreien, für ein Capitalverbre- 
hen, die Aufficht über ihn aber war, wiewohl ftreng, doch fchonend. — 
Tranfreih mußte diesmal für die Gefahren, die es Europa von neuem 
bereitet, für die Unfoften, die es demfelben verurfacht hatte, bügen. Die 
Großmuth des vorigen Jahres noch einmal zu wiederholen, würde die 
Völker indignirt haben, die fchon beim erften Barifer Frieden über die den 
Sranzofen zu Theil gewordene Begünftigung laut gemurrt hatten. Wenn 
auch in dem zweiten Parifer Frieden Deutfchland® gerechte Anfprüche auf 
Elſaß und Lothringen wiederum nicht befriedigt wurden, weil ihnen Eng- 
lands -und Rußlands Eiferfucht und Defterreich® Lauheit im Wege ftan- 
den, fo wurde doch wenigſtens von Frankreich Erſatz für die aufgemwen- 
deten Koften und Sicherheit für die Zukunft verlangt: ed mußte 700 Mil- 
lionen Franken in beftimmten Terminen bezahlen und ale Pfand der Si- 
herheit die vier Feſtungen Philippeville, Marienburg, Saarlouid und 
Landau an der deutfhen Gränze und den ihm gebliebenen Theil von Sa- 
voyen an der itafienifchen Gränze abtreten und fich gefallen laffen, daß 
150,000 Mann allürter Truppen auf franzöfifche Koften fünf Jahre lang 
die Oft- und Nordprovinzen Frankreichs befeßt hielten. Zugleich wurden 
die von Napoleon aud Deutichland und Italien hinweggeführten Schäte 
der Kunft und Wiſſenſchaft den Nationen, denen fie gehörten, zurückgegeben. 

In Napoleon? Unglüd ward jebt auch fein Schwager Joachim Mu- 
rat verwidelt. Murat hatte fih im Jahre 1814 durch feinen Abfall von 
Napoleon auf dem Throne von Neapel gehalten, aber bald eingefehen, 
daß er fih auf demfelben nicht werde behaupten fünnen. Er fchloß fich 
daher fogleich nach Napoleons Rüdfehr von Elba wieder an denfelben an. 
Sein Geſchick wurde aber noch fchneller als das Napoleond entichieden. 
Sobald ihm die Defterreicher entgegentraten, mußte er fich zurüdziehen. 
Wo er Widerftand zu leiften fuchte, wie bei Tolentino, ward er gefchla- 
gen, und als feine Armee ind Neapolitanifche zurüdgefommen war, löſte 
fie fih auf, Murat felbft fehiffte fih ein und entfloh nah Franfreich, 
während Neapel für die alte Dynaſtie wieder befept wurde. Was Mu- 
rats perſönliches Schidfal betrifft, fo endigte daffelbe fehr traurig. Als 
er Napoleon? Niederlage bei Waterloo und deiien Abdanfung erfuhr, 
bielt ex fich fo lange im ſüdlichen Frankreich verftedt, biö er Gelegenheit . 
fand, nad Corfifa fliehen zu können. Hier fammelten ſich viele alte Mi- 
litärs um ihn. Unterdeffen ließen ihm die alliirten Monarchen ein Afyl 
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und eine anftändige VBerforgung in Defterreih anbieten, allein er nahm 
diefes Anerbieten nicht an, fondern befchloß vielmehr fein Königreich wie- 
der zu erobern. Mit 250 Mann und einigen gemietheten Schiffen fegelte 
er zu dieſem Zwecke am 29. September von Corſika nach Neapel ab. 
Durh Sturm wurden unterwegs feine Fahrzeuge zerftreut; er hatte nur 
noch zwei Schiffe, als er fich dem Lande näherte, und da er bei einem 
Landungsverſuche die ihm abgeneigte Stimmung der Bewohner beinerfte, 
wurde er fo entmuthigt, daß er nun von der Gnade der allürten Monar« 
hen Gebrauch machen und nah Trieit fegeln wollte; allein die Capitäne 
der Schiffe wollten diefe zu einer Fahrt in das bei fo ftürmifcher Jahreszeit 
gefährliche adriatifche Meer nicht hergeben. Er flieg am 8. October von 
neuem bei Pizzo and Land, ohne zu willen, was er thun follte, er machte 
indefien mehrere Aufwiegelungdverfuche, die aber mislangen, und ehe 
er Zeit hatte, fih an Bord feiner Schiffe zurückzuziehen, wurde er von 
den Truppen ded Königs Ferdinand gefangen und auf Befehl defjelben 
vor ein Kriegsgericht geftellt. Er antwortete dem Gerichte blog, er fei 
Joachim Napoleon, König beider Sicilien, worauf ihn das Gericht als 
General Murat wegen Friedendhruches zum Zode verurtheilte und am 
13. October erſchießen fieß. 

In Beziehung auf den Wiener Congreß hatte Napoleon? Rückkehr 
von Elba den mohlthätigen Einfluß gehabt, alle zwiſchen den unterhan« 
deinden Mächten audgebrochenen Mishelligkeiten fchnell zu befeitigen; er 
hatte alfo felbft dazu beigetragen, das zu befeitigen, zu deſſen Zerftörung 
er gelommen war. im allgemeinen ward die Wiederherftellung des 
europäifchen Staatenſyſtems auf das Prineip der Legitimität gegrün— 
det, d. h. die entweder ganz verdrängten oder mehr oder weniger beraub« 
ten rechtmäßigen Herrfcher follten wieder in den vollen Befiß ihrer Rechte 
eingefept werden. Wie der Congreß mit Deutfchland den Anfang machte, 
jo wollen auch mir von der Bonftituirung dieſes Landes ausgehen, in 
dem eine neue Vertheilung des Territoriums und ein Wiederaufbau der 
zerftörten Gefammtverfaffung nöthig waren. 


weites Capitel. 





Da bei der Wiederherſtellung der deutſchen Staaten die frühern fta- 
tiffifchen Verhältniffe als leitendes Brincip angenommen worden waren, 
fo feierte auf dem Wiener Eongreß die Statiftif ihren Triumph. Der 
Charakter diefer Wiſſenſchaft befteht aber darin, mehr die materiellen 
Kräfte, als die geiftigen Beziehungen eines Staates ind Auge zu faffen; 
Duadratmeilen, Seelenzahl und Einkünfte find der Mapftab, nach wel⸗ 
chem die Statiftif die Kraft eines Staates berechnet. Wie die Seelen den- 
fen und fühlen, ob fie durch religiöfes Bekenntniß, durch gleiche Abftam- 
mung, durch Gefühle der Anhänglichkeit zufammengehören oder nicht, 
darum fümmert fi die Statiftif wenig. Daher fam auch auf dem Wie- 
ner Gongreß, wie früher bei den Napoleoniſchen Friedensſchlüſſen der 
Zändertaufch an die Tagesordnung, und der Seelenhandel bei der Aus⸗ 
gleichung der Territorialverhältniife Deutfchlands verftimmte und erbitterte 
edlere Gemüther und reizte die frivoferen zum Spott und Witz. So machte 
damald ein Wort des Königs Friedrich? VI von Dänemarf Glück, der 
anf das fehmeichelhafte Compliment eines Diplomaten: Votre Majeste 
a gagnd tous les coeurs — antwortete: Mais pas une Amel Wie viel 
verlebende8 aber auch in der Form dieſes Verfahrens liegen mochte, fo 
hat es doch in feinem eigentlichen Wefen mohlthätig auf die Entwidelung 
des deutfchen Nationalbewußtfeind gewirkt. Ohnehin waren die herren- 
lofen Länder, welche zur Ausgleichung dienen mußten, größtentheild ehe- 
malige geiftliche Fürftenthümer, in denen fich zmifchen den Unterthanen 
und ihren Wahlfürften nie ein ſolches Band der Anhänglichkeit hatte bil- 
den fönnen, wie es bei angeftammten erblihen Dynaftien der Fall zu 
fein pflegt, Wem diefe auch zufallen mochten, fie famen immer un⸗ 
ter eine deutfche Regierung, und wenn 3. B. von den auf dem linfen 
Rheinufer vertheilten Gebieten ein Stüd, das Fürftenthum Birkenfeld, an 
Dldenburg, oder das Fürſtenthum Lichtenberg an Coburg, die Graf- 
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ſchaft Meifenheim an Homburg fielen, fo fühlten fih die Bewohner biefer 
abgeriffenen Stüde Landes nicht als Oldenburger oder Coburger oder 
Homburger, von denen fie durch weite Entfernung und verfchiedene Lan⸗ 
desart und Sitten getrennt waren, fondern als Mitglieder der großen 
deutfehen Nation. Auch ift die Bemerkung nicht unrichtig, daß in folchen 
Ländern, deren Kern aus einem compacten Stamm befteht, wie 4.8. 
Bayern, der Stammesgeift, der Particularismus immer feftere Wurzeln 
gehabt hat, als in gemifchten Staaten. Wie wenig e8 auch beabfichtigt 
wurde, fo mar es nichtsdeſtoweniger eine natürliche und nothwendige 
Folge feiner neuen Zufammenfeßung, dag Preußen durch Mifchung ver. 
Ihiedener Volksſtämme, durch Abforbirung der Rheinfranfen und Sach⸗ 
fen, am erften berufen war, nicht bloß ein preußifche® Sonderintereffe 
auszubilden, fondern fi zu einem allgemeinen deutfchen Nationalbewußt⸗ 
fein zu erheben. 

Bor dem Tilfiter Frieden hatte Preußens Klächenraum 6120 Qua« 
dratmeilen und feine Bevölkerung über zehn Millionen Seelen betragen, . 
allein dieſes Gebiet hatte zum Theil aus polnifchen und litthauiſchen 
Provinzen beftanden. Wenn es Daher bei feiner Wiederaufrihtung faft 
2000 Duadratmeilen verlor, war es nicht ein ungeheurer Gewinn, daß 
es für die unwirthbaren polnifchen Flächen und für die fitthauifchen Wild⸗ 
niffe die fchönften rein deutfchen Länder mit einer Bevälferung, die an 
Zahl feiner frühen gleihfam, eintaufchte? Die alten angeftammten Be- 
figungen in Oftfranfen, Baireuth und Ansbach, die nach dem Tilfiter 
Frieden an Bayern gefommen waren, reclamirte ed nicht. Auch Oftfried- 
fand opferte e8 auf. Heutzutage würde man diefe Provinz mit ihrem 
Seehafen Emden um feinen Preis haben fahren laffen, aber damals, 
wo niemand vorausfehen fonnte, daß Preußen auch einmal danach ftres 
ben würde, eine Seemacht zu werden, legte man auf diefe entfernte See⸗ 
prowinz feinen Werth. Das Hauptbeitreben der preugifchen Diplomatie 
auf dem Wiener Congreſſe war vielmehr darauf gerichtet, das ganze Kd« 
nigreih Sachſen der preußifhen Monarchie einzuverleiben und ihr da- 
durch eine Arrondirung zu geben, die nach den Lehrfägen der Statiftif 
ebenfalls als ein Element der Macht betrachtet wurde. Der König von 
Sachſen, defjen Dynaftie befanntlich katholiſch ift, follte in dem katholi⸗ 
ſchen Theile von Weftfalen mit einem für ihn errichteten Königreiche ent- 
[Hädigt werden. Der König Friedrich Auguft proteftirte jedoch gegen 
diefe Beraubung und fand dafür Unterftügung bei Defterreich,, Frankreich 
und der Oppofition im englifehen Barlamente. Es war das eine Sache, 
bie mehr ald einmal die Spaltung und Auflöfung des Congreſſes fürchten 
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fie, bis man fich endlich über einen Mittelweg vereinigte: Preußen begnügte 
fich mit ungefähr zwei Fünftel Sachſens, die unter dem Titel des Herzog- 
thums Sachſen feiner Monarchie einverleibt wurden; Die andern drei Fünf- 
tel blieben dem Könige von Sachſen, nachdem er am 18. Mai mit den 
perbündeten Mächten den Wiener Frieden gefchloffen hatte, worin er das Her- 
zogthum Sachſen und das Herzogthum Warfchau abtrat. Bon dem letztern 
befam Preußen die Provinz Pofen und mit ihr ein unruhiges und fchwer zu 
befriedigende3 Element feiner Bevölferung. Für Preußen? politifche Welt- 
ftellung aber war es nicht unwichtig, daß es durch die Aufnahme Poſens 
mit Rußland und Oeſterreich, mit welchen es einft Polen getheilt hatte, 
das alte gemeinfchaftliche Intereſſe behielt, Polen darnieder zu halten. 
Die ihm noch fehlende Entfhädigung mußte e8 nun in den herrenlofen 
Ländern am Rhein und in Weftfalen nehmen, aus denen e3 die beiden 
Provinzen der Rheinlande und Weſtfalens bildete. Das ehemals ſchwe⸗ 
difche Pommern mit der Inſel Rügen taufchte es von Dänemark, dem es 
als Entfhädigung für die Abtretung Norwegens an Schweden zugefallen 
war, gegen Lauenburg und eine Geldentichädigung ein. So trat alfo 
Preußen mit einer Bevölkerung von über zehn Millionen, die fich ſeitdem 
auf fiebenzehn Millionen gehoben hat, wieder in die Reihe der Europäifchen 
Großmächte ein. Das neue Staatögebäude hatte indeffen in feiner äußern 
Geftalt und in feiner innem Zuſammenſetzung zmei Webelftände: in Be- 
zug auf die erftere bildete e8 einen wespenartig langgeftredten Körper von 
der ruſſiſchen bis an die franzöfifche Grenze, deſſen beide Hälften, die 
weſtliche und die öftliche, durch dazwiſchenliegende fremde Gebiete getrennt 
und nur durch den dünnen Faden der Etappenftraßen mit einander ver⸗ 
bunden waren. Deffenungeachtet muß man e3 in Deutfchland3 Intereſſe 
als eine glüdliche Fügung der Umftände anfehen, daß an feine meftliche 
Grenze eine große Militärmacht ald Hüter hingeftellt wurde, und daß 
Preußen die zwar fehwierige aber glorreiche Aufgabe erhielt, zugleich gegen 
Oſten und Welten Deutfhlande Schild und Schwert zu fein. Viel miß- 
licher war der zweite Uebelftand, daß Preußen, feiner Entwidelung und 
Geſchichte nach ein proteftantifher Staat, durch die Aufnahme der fatho- 
fifchen Gebiete am Rhein und in Weftfalen diefen Charakter wenn nicht 
verlor, doch bedeutend modificirte. Denn feine Bevölkerung zerfiel nun 
der Confeſſion nad in drei Fünftel Proteftanten und in zwei Fünftel Ka- 
tholifen. Man bat, als fpäter diefer Uebelftand fich bemerkbar zu machen 
und der preußifchen Regierung Schwierigfeiten zu bereiten anfing, den 
Verdacht gefaßt und audgefprochen, als ob die hinterliftige Politit Metter- 
nichs abfichtlih der preußifchen Macht mit der Fatholiihen Oppoſition 
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eine Feſſel oder einen Hemmſchuh habe anlegen wollen, allein gewiß ohne 
allen Grund. Damals war der Gegenſatz der Confeſſionen ſo ſtumpf und 
todt, daß man nicht vorausſehen konnte, er werde ſich von neuem zu kirch⸗ 
lichen Parteifämpfen erhitzen. Uebrigens ward Preußen durch diefe beiden 
Vebelftände die Aufgabe aufgedrumgen , ſowohl die durch die unregelmä- 
ßige Geftalt feines Gebietes herbeigeführten Mängel durch geiftige Elemente 
auszugleichen, als in Folge feiner confeffionellen Theilung den Charakter 
eines paritätifchen Staates auszubilden. 

Die Wiederherftellung der öfterreichifchen Monarchie geſchah durch 
die Länder des aufgelöften Königreich Italien, durch die wiedereroberten 
illyriſchen Provinzen und durch die Zurüdnahme mehrerer an Bayern ab⸗ 
getretenen Gebiete. Die italienifchen Länder wurden unter dem Titel 
eines lombardifch » venetianifchen Koͤnigreichs mit Defterreich vereinigt, die 
illyrifhen Provinzen wurden ebenfalld unter dem Titel eines Königreichs 
Syrien unter öfterreichifche Herrfehaft zurüdgebracht. Bayern gab Ty- 
sol und Vorarlberg, Salzburg und das Inn⸗- und Hausrudviertel an 
Defterreih zurüd, von Rußland erhielt dasfelbe den im Jahre 1809 
abgetretenen Diftrict in Oftgaligien wieder. Allein wenn auch Defter- 
reich als ein geographifeh abgerundetes und gefchlofiened Ganze aus dem 
Kampfe hervorging, fo lag feine Schwäche in der’ bunten Zufammen- 
ſetzung feine? Gebietes aus fo verfchiedenen Nationalitäten, unter denen die 
deuffche zwar die herrichende, aber die ſlaviſche durch ihre Zahl die über- 
wiegende war. Statt das deutfche Element durch engen Anſchluß an 
Deutfchland zu flärfen und es mit deffen geiftiger Entwidelung gleichen 
Schritt halten zu laſſen, ſchloß fich Defterreich gegen Deutichland ab und 
aus thörichter Furcht vor Revolutiondideen verfperrte e8 auch dem gefun- 
den Geifte den Eingang in fein Gebiet. Noch führten zwar die unterwor⸗ 
fenen Nationen gleihfam ein Traumleben, allein fie fonnten aus demfel- 
ben zum Bewußtſein ihrer Kraft und Bedeutung erwachen, und fie erwach⸗ 
ten wirklich; zuerft fingen die Böhmen an, ihre Sprache und Gefchichte 
zu-fludiren und liebzugewinnen; dann folgten die Ungarn, und was an⸗ 
fangd nur eine unfchuldige wiffenfhaftliche Beſchäftigung zu fein fehien, 
ward mit der Zeit für die Regierung eine drohende und volle Gefahr. 

Bon den Stanten zweiten Ranges in Deutſchland erlitten nur Bayern 
und Hannover bemerfendwerthe Beränderungen in ihrem Zerritorialbe- 
fand. Bayern befam nämlich als Entfehädigung für feine Abtretungen 
an Defterreich den Theil des linken Rheinufer®, welcher die heutige bayeri⸗ 
Ihe Pfalz bildet, und vereinigte, indem es zu den frühern fränfifchen Be- 
fisungen des Haufes Brandenburg auch noch Würzburg und Aſchaffen⸗ 
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burg erhielt, ganz Oſtfranken mit der Oberpfalz unter feinem Zepter. 
Auch Bayern, früher ein vorzugsmeife fatholifcher Staat, ward in feiner 
neuen Geftalt ein confeflionell gemifchter, wie Preußen, nur mit dem 
Unterfchted, daß wie in diefem die proteftantifchen, fo in jenem die fatho- 
liſchen Beitandtheile ein numeriſches Vebergewicht hatten. — Hannover 
nahm die Königswürde an und murde durch Einverleibung von Hildes- 
beim, Oſtfriesland und einigen Gebieten Weftfalend vergrößert. Die 
Grenze Deutſchlands gegen Frankreich wurde alfo jegt von Baden, Bayern 
und Preußen gebildet; nordweitlih und füdlih davon machten die Nie- 
derlande und die Schweiz die Grenze. Es war daher für Deutfchland 
äußerft wichtig, die politifchen Verhältniſſe dieſer Länder im Intereſſe fei- 
ner militärifchen Bertheidigung beftimmt zu fehen. Die belgifchen Pro- 
vinzen wurden mit den Provinzen, welche die Republik der vereinigten 
Niederlande gebildet hatten, zu einem Ganzen vereinigt und als König- 
reih an Wilhelm von Dranien gegeben; um jedod den neuen König der 
Niederlande noch fefter an das Intereſſe Deutſchlands zu knüpfen, erhielt 
er das Großherzogthum Luxemburg unter der Bedingung, daß dafjelbe 
zum deutfchen Bunde gehören und die Stadt Luxemburg eine Bundes- 
feftung mit preußifcher Befagung fein ſolle. Durch eine conftitutionelle 
Verfaſſung, die Wilhelm feinem Königreihe gab, ſuchte er die Holländer 
für den Berluft der Republik zu entfchädigen und die Belgier feſt an fein 
Haus zu binden. Allein diefe Schöpfung des Wiener Congreſſes gehörte 
zu den unhaltbaren, weil bier zwei harte und mwiderftrebende Elemente 
vereinigt wurden, die fich nicht verfchmelzen, fondern nur an einander 
reiben konnten, und wir werben fpäter ſehen, wie dad, was ein Meifter- 
ſtück politifcher Klugheit fein follte, eine Misgeburt war. Der Schweiz 
wurde eine ewige Neutralität zugeftanden und um ihr eine feſte militärifche 
Grenze zu verichaffen, wurden zu den bißherigen 19 Cantonen drei neue, 
Genf, Wallis und Neufchatel, hinzugefügt, das leptere jedoch als ein dem 
Könige von Preußen gehöriges Fürſtenthum. Diefe unnatürlihe Berbin- 
dung eined monardhifchen Staates mit den republifanifchen Gantonen mar 
ebenfalld eine verunglüdte Schöpfung und mußte mit der Zeit Berlegen- 
heiten herbeiführen, an welche die Staatsmänner ded Wiener Congreſſes 
nicht gedacht hatten » 

Nachdem die Territorien der einzelnen Staaten geordnet waren, blieb 
die für Deutfchland wichtigfte, aber auch zugleich fehwierigfte Frage zu 
erledigen, die Geſammwerfaſſung der deutfchen Nation, die Auffindung 
eined Bandes, durch welches die einzelnen Glieder zu einem ganzen or- 
ganiſchen Körper verknüpft werden ſollten. Groß waren die Hoffnun⸗ 
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gen, welche während ded Befreiungskampfes die Herzen der Kämpfer ge— 
ſchwellt hatten, faft zu groß und idealifch für ihre Erfüllung. Eine poli- 
tifche Wiedergeburt des deutjchen Volkes zu der alten Größe und Kraft, 
wie fie aus der Zeit des deutichen Kaiſerthums im Mittelalter als glän- 
zendes Bild der Phantafie vorfchwebte, ſchien vielen das natürkche und 
keineswegs ein unerreihbare® Ziel der vorangegangenen Anftrengungen, 
Allen ſchon der Parifer Friede, der den Franzoſen ließ, was von dem 
deutſchen Reiche in der Zeit feiner Schwäche abgerifjen worden war, ent⸗ 
täufchte fol hochgefpannte Erwartungen und Illuſionen. So blieb nur 
noch die Hoffnung, wenigſtens in der Gefammtverfaffung Deutfchland zu 
einer Macht zu erheben, die im innern Freiheit, nach außen hin Einheit 
und Kraft erhalten folle. Aber auch hier trat dem Ideale die Macht der 
realen Verhältniſſe binderlih in den Weg. In dem PBarifer Frieden war 
nur im allgemeinen ausgemacht worden, daß die deutfchen Staaten durch 
ein foderatived Band vereinigt fein follten, die Ausführung und Eonfti- 
tutrung war dem Wiener Congreß vorbehalten. Die nächfte und natür« 
lichſte Idee war die Wiederherftellung des deutfchen Reichs mit einem 
Kaifer als Oberhaupt. Auch fehlte es diefer Idee nicht an zahlreichen 
und kräftigen Vertretern. Nicht bloß die deutfchen Patrioten unter dem 
Bolte, fondern auch der Adel und felbft ein Theil der Yürften ſchwärmten 
für diefelbe, ja fogar der Papſt fand es in feinem ntereffe, auf die Wie- 
derherftellung des Kaiſerthums zu dringen. Allein der Realifirung diefes 
Wunſches traten unüberjteiglihe Hinderniffe entgegen. Das erfte war 
die Abneigung des Kaifers Franz, ji die von ihm im Jahre 1806 nie⸗ 
dergelegte Krone wieder auf? Haupt fegen zu laffen. Er wußte am beften, 
daß diefe Krone eine Domenfrone war, und das feinem Geifte vorfchwe- 
bende Bild von der elenden und Fraftlofen Geftalt des deutfchen Reichs in 
feinen legten Lebensjahren machte ihm feine Luft, dasfelbe aus feinen 
Trümmern wieder aufzurichten. Auch fehlte e8 ihm bei feinem phlegma- 
fiichen Charafter an der nöthigen Elaftieität und Energie, um für neue 
Berhältniffe eine neue Form zu ſchaffen. Defterreich war in den zehn Jah— 
ven, feitdem es den Kaifertitel für fein eigenes Gebiet angenommen hatte, 
daran gewöhnt worden, fich ald einen befondern europäifchen Staat zu 
fühlen, und bei feiner Liebe zur Bequemlichkeit zog es Kaifer Franz vor, 
in dem alten Geleife zu bleiben, flatt neue Bahnen zu brechen. So lehnte 
er den Antrag der Kaiferwürde um fo mehr ab, da die unterdeffen fou« 
verän gewordenen Rheinbundsfürſten und da® zu einer Großmacht empor- 
gewachfene Preupen noch fehwerer in ein Berhältnig der Unterordnung zu 
bringen waren, als früher die Reichafürften. — Ein zweiter Borfchlag, 
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der einer Zweiherrfehaft, getheilt zwifchen Deftereih und Preußen, tauchte 
nur auf, um fogleih als unausführbar wieder verworfen zu werden. 
Denn wie man au denfelben hätte realifiren wollen, entweder fo, daß 
die Oberleitung zwifchen beiden gemechfelt oder daß das eine den Süden, 
das andere den Norden Deutſchlands beherrfcht hätte, in beiden Fallen 
wäre der Zwieſpalt Deutſchlands gewiſſermaßen legalifirt und unheilbar 
gemacht worden. Eine Zeitlang verweilte man bei dem Gedanfen einer 
Fünfherrſchaft, die von Defterreich und Preußen mit den drei Königreichen 
Bayern, Würtemberg und Hannover gemeinfchaftlich ausgeübt werden 
ſollte; allein auch diefer Gedanke, fo wie überhaupt jeder Verfuch zur 
Concentrirung_der oberften Gewalt fand an dem Souveränetätägefühl 
der übrigen Fürften einen unbefiegbaren Widerſtand. So blieb nichts 
übrig ald ein Staatenbund mit einem von fämmtlichen Regierungen be- 
fhidten Bundestage. So wenig auch diefe Form im Anfange befriedigte 
und fi) in der Folge populär zu machen mußte, fo ift ed doch merfwür- 
dig, daß fie damals die einzig möglihe mar und e8 auch in der Folge 
geblieben ift. Denn unter den günftigften Umftänden hat weder im Jahr 
1848 das deutfche, noch im Jahr 1850 das erfurter Parlament etwas 
beſſeres an ihre Stelle zu feßen gewußt, und nach langer unfäglicher Ber- 
wirrung, an die wir noch mit Schaudern zurüddenfen und Die Deutjch- 
land an den Rand ded Bürgerfrieged gebracht hat, ift nichts übrig geblie- 
ben, als einfach wiederum zu dem verachteten und gefehmähten Bunde 
von 1815 zurüdzufehren. Hier nun werde es verfucht, ein Bild von 
diefer Verfaffung nach den Beitimmungen und foviel al® möglich mit den 
Worten der Bundesacte zu entwerfen. 

Die Bundesacte wurde am 8. Juni 1815 unterzeichnet und befannt 
gemacht. Sie zerfällt in zwei Theile, von denen der erfte allgemeine, und 
der zweite befondere Beftimmungen enthält. Was jenen betrifft, fo ſetzten 
Die drei erften Artikel feit, daß die fouveränen Fürften und freien Städte 
Deutihlands mit Einfchlug des Kaiferd von Defterreih und der Könige 
von Preußen, von Dänemark und der Niederlande und zwar der Kaifer 
von Oefterreih und der König von Preußen für ihre gefammten vormals 
zum deutfchen Reiche gehörigen Befikungen, der König von Dänemarf 
für Holftein und der König der Niederlande für dag Großherzogthum Lu- 
temburg ſich zu einem beftändigen Bunde vereinigen, welcher der deutfche 
Bund heißen folle. Als Zweck deffelben wird die Erhaltung der äußern 
und innern Sicherheit Deutſchlands, fo wie der Unabhängigfeit und Un- 
verlegbarfeit der einzelnen deutfchen Staaten angegeben. Indem allen 
Bundeögliedern gleiche Rechte zugeftanden werden, übernehmen fie au 
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auf gleiche Art die Pflicht, die Bundesacte unverbrüchlich zu haften. . Die 
ſechs folgenden Artifel (4—10) enthalten Beſtimmungen über die Orga⸗ 
nifation der für permanent erflärten Bundesverfammlung. Als Sik wurde 
derfelben Frankfurt am Main angewiefen. Deflerreich follte bei der Bun- 
desverſammlung den Borfig führen, jedoch verpflichtet fein, die von an- 
deren Bundesgliedern gemachten Vorſchläge in einer zu beftimmenden Zeit 
frift der Berathung zu übergeben. In ihrer gewöhnlichen Form als 
engerer Rath befteht die Bundesverfammlung aus 17 Stimmen, bie 
theild einzelne, theils Gefammtftimmen find und zwar jo, daß die erften 
11 von den einzelnen größeren Staaten ausgeübt werden, die 12. von 
den großherzoglich und den herzoglich füchfifchen Häufern, die 13. von 
Braunſchweig und Naffau, die 14. von den beiden Mecklenburg, die 
15. von Holften, Anhalt und Schwarzburg, die 16. von den Meinen 
Staaten Hohenzollern *), Lichtenitein, Neuß, Schaumburg - Lippe, Lippe 
und Walde und endlich die 17. von den vier freien Städten Lübeck, 
sranffurt, Bremen und Hamburg. Alle in dem engeren Rathe zur Die- 
cuffion gebrachten Gegenftände werden Durch die abfolute Mehrheit entſchie⸗ 
den. Wo es dagegen auf Abfaffung oder Abänderung von Grundgefegen 
des Bundes, auf Befchlüffe, welche die Bundesacte felbft betreffen, auf 
organifche Bundedeinrichtungen, auf Krieg und Frieden und auf die Aufs 
nahme eined neuen Bundeögliedes ankommt, bildet ih Die Berfammlung 
zu einem Plenum, das alddann aus 69 Stimmen befteht. Zur Abfaffung 
eine? giftigen Befchluffes in diefer Form ift eine Stimmenmehrheit von 
mei Drittheilen nöthig. Die allgemeinen Beftimmungen ſchließen im 
11. Ürtifel mit den Verpflichtungen der Bundeöglieder gegeneinander. 
Ale Bundesglieder verpflichten fich nämlich, fowohl ganz Deutfchland, 
al8 die einzelnen Bundedftanten gegen jeden Angriff in Schuß zu nehmen 
und garanfiren ſich gegenfeitig ihre ſämmtlichen im Bunde begriffenen Be⸗ 
fhungen. Bei einmal erflärtem Bundeskriege darf fein Mitglied einfei- 
fige Unterhandlungen mit dem Feinde führen, noch einfeitig Waffenftill- 
fand oder Frieden ſchließen; obgleich ihnen das Recht zu Bündniffen aller 
Art gelaffen wird, verpflichten fie fih doch, Feine Verbindungen gegen 
die Sicherheit ded Bundes oder einzelner Bundesftaaten einzugehen. Bor 
allen Dingen machen ſich aber die Bundeöglieder verbindlich, einander 
unter keinerlei Vorwand zu befriegen, noch ihre Streitigkeiten mit Gewalt 
fu verfolgen, fondern diefelben bei der Bundesverfammlung vorzubringen 
und diefe durch einen Ausfchuß oder eine Aufträgalinftanz entfeheiden zu 

*) Iſt natürlich mit dem Aufhören feiner Selbftändigfeit aus der 16. Curie aus- 
geſchieden. 
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laſſen. Hier wäre eigentlich die Stelle geweien, um ein oberſtes Bundes 
gericht einzuſetzen, allein Diefe Idee ſcheiterte an der Souveränetät der ehe- 
maligen Rheinbundsfürſten; befonders Bayern fträubte fich fo lange gegen 
diefelbe, bis man fle fallen ließ. 

Aus dem zweiten Theil der Bundesarte (12-20) find befonders 
die Beftimmungen über die Medtatifirten, über die Landſtände und über 
die Rechte der Unterthanen wichtig. Um den mediatifirten fürfllihen und 
graͤflichen Häuſern einen gleichmäßigen Rechtszuſtand in allen Bundesftaa- 
ten zu verföbaffen, wurde feftgefeßt: 1) Diefe Häufer follen fortan zu dem 
hoben Adel in Deutfchland gerechnet werden und ihnen Ebenbürtigfeit 
mit den fonveränen Häuſern verbleiben, 2) die Häupter diefer Kamilien 
find die erften Standesheren in dem Staate, zu dem fie gehören, und fie 
bilden mit ihrer Kamilie die privilegirtefte Claſſe in demſelben; 3) fie be- 
halten auf ihrem Eigentum alle diejenigen Rechte und Vorzüge, welche 
nicht zu der Staatögewalt und den höhern Regierungsrechten gehören, 
Während den Mediatifirten ein großer Artikel gewidmet war, fchrumpfte 
dagegen der Artikel über die Landitände auf ein paar Worte zufammen. 
Es ift lehrreich, die Verhandlungen des Congreifed über diefen Artikel zu 
ftudiren. Anfangs waren ſowohl die kleinern deutfchen Staaten, ala 
auch Preußen dafür, daß die Rechte der Landftände ausführlich angegeben 
würden, und namentlich formulirte Breugen das Minimum derfelben da⸗ 
hin, daß fie das Hecht haben follten: 1) der Mitberathung bei Ausarbei⸗ 
tung neuer die perfönfichen und Eigenthumßrechte der Staatsbürger betref⸗ 
fenden Geſetze; 2) der Bewilligung neuer oder der Erhöhung ſchon vor⸗ 
handener Steuern; 3) der Beichwerdeführung über Misbräuche oder Män- 
gel in der Landesverwaltung ; 4) der Beſchützung und Vertretung der ein⸗ 
geführten Zandesverfaflung bei dem Bundestage. Wilein Bayern und 
Würtemberg erklärten, daß fie ihre Souveränetät durch feine Beitimmung 
über die innern Verhältniſſe ihrer Länder beſchränken laflen würden, und 
ihrem Widerftand iſt es zugufchreiben, daß der 13. Artikel fo mager aus 
fiel. Selbft die öſterreichiſche Redaction: „in allen deutichen Staaten 
foll eine landftändifche Verfaſſung beftehen” war dem bayerifhen Sou- 
peränetätsgefühl noch gu ſtark, und fo erhielt der 13. Artikel die Form: „in 
allen deutſchen Staaten wird eine landſtändiſche Berfaffung ftatifinden.“ 

- Nicht fo mager, wie der Artikel über die Landſtände, fiel der über 
die Rechte der Unterthanen. aus, und fo beichränft fie auch waren, fo 
lag ihnen Doch der edle Gedanke zu Grunde, den allgemeinen deutſchen 
Charakter über den feparatiftifhen der Einzelfiaaten zu erheben. Es 
wurden daher den Unterthanen deutfcher Bundesftaaten folgende Rechte 
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zugeſichert: 1) Grundeigenthum außerhalb ded Staates, den fie bewoh- 
nen, zu eriwerben und zu befiten, ohne in den fremden Staaten höheren 
Abgaben und Laften unterworfen zu fein, als defjen eigene Unterthanen; 
2) die Befugniß des freien Wegziehend aus einem Bundesftaat in den 
anderen, fo wie das Recht in die Eivil- oder Militärdienfte deffelben zu 
treten; 3) die Befreiung von afler NRachfteuer beim Uebergange des Ver⸗ 
mögen? aus einem Bundesftaat in den anderen. Endlich follte die Ber- 
fhiedenheit der hriftlihen Religionbefenntnifje in den Ländern und Ge- 
bieten de8 deutſchen Bundes feinen Unterfehied in dem Genuß der bür- 
gerlihen und politiihen Nechte begründen. Die wichtigen Fragen über 
Preßfreiheit und Nachdrud, über den Handelöverfehr, über gleiches Maß, 
Gewicht und Geld hätten zu viel Zeit erfordert, um auf dem Wiener 
Congreß entfchieden zu werden; fie wurden daher von der Bundesacte 
der Bundesverfammlung zur Entfcheidung zugefchoben. Eben fo ward die 
Militärverfaſſung des Bundes dem Bundestag überlaffen und von diefem 
ipäter dahin geordnet, daß das Bundesheer anf etwas mehr ald 300,000 
Mann feftgefeht und in zehn Armeecorps eingetheilt wurde. Das erite, 
zweite und dritte Armeecorp3 ward von Defterreich, das vierte, fünfte und 
ſechsſte von Preußen geftellt, dag fiebente beftand aud Bayern, und wenn 
auch die drei übrigen bunt aus den Contingenten der Hleineren Staaten 
zuſammengeſetzt werden mußten, fo war doch ihre Organifation darauf 
berechnet, die Mängel zu verhüten, durch welche die ehemalige deutfche 
Heihdarmee zum Gefpötte der Welt geworden war. 

Wie umollkommen diefe Berfafjung fei, befonder® weil ihr eine 
Form fehlte, die das ganze deutfche Volt als folches umfaßte, fühlten die 
meiften und ſprach Preußen in feiner Beitrittderflärung aud, worin es 
von der Zukunft eine weitere Ausbildung und Entwidelung der Bundes⸗ 
acte erroartete. Allein ungeachtet aller ihrer Mängel war fie doch wenig- 
ſtens ein Band, das alle Deutfchen zu einem politifchen Ganzen verei« 
nigte und den Namen Deutfchland nicht zu einem bloß geographifchen 
Begriff herabwürdigen lief. In diefer Beziehung fonnte Italien, ein 
ebenfalls unter viele Fürften zeriplittertes Land, Deutfchland um feinen 
Bund beneiden, denn der Name Stalien war allerdings ſchon feit Tanger 
Zeit nur ein geographifcher Begriff, und für den Namen Italiener gab es 
fein anderes Kennzeichen, ald gemeinfame Sprache und Literatur. Die 
Wiederheritellung der italienifchen Staaten mar leichter, als die der deut« 
hen, da man fi} in den meiften mit einer bloßen Reftauration der alten 
Fürſtenhäuſer begmügen konnte. So wurde das Königreich beider Sici- 
tim nah Murats Fall unter feinem alten Beherrfcher ganz auf dem früheren 
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Fuße wieder hergeftellt. Der Kirchenftaat wurde ebenfalls in feinen che- 
maligen Grenzen dem Papſte zurüdgegeben, nur mit der Veränderung, daß 
Defterreich ſich das Beſatzungsrecht in der Eitadelle von Ferrara und in 
Comachio ausbedung, und dag Frankreich Avignon behielt. Gegen bei- 
des proteftirte die römische Curie. Die Wiederherftellung der beiden öfter- 
reihifhen Secundogenituren, ded Großherzogthumd Toscana und des 
Herzogtums Modena, ging ohne Schwierigkeiten vor fih; des Kaiſers 
Bruder Ferdinand ward in dem erfteren reftituirt und des Kaiferd Vetter 
Franz IV als Erbe feiner Mutter Beatrice d'Eſte in das Fürftenthum 
Maſſa oder Modena eingefegt. Nur wegen Barma und Biacenza entitand 
eine Schwierigkeit. Diefe beiden Herzogthümer, welche ehemals der Linie 
des ſpaniſchen Königshauſes gehört hatten, die von Napoleon nach dem 
ephemeren Königreich Etrurien verfeht worden war und von dort wieder 
nad) Portugal verpflanzt werden follte, waren der Gemahlin Napoleons, 
der KRaiferin Maria Louiſe, zugefprochen worden; allein Spanien prote- 
ftirte gegen diefe Verlegung feiner Rechte, did am 10. Juni 1817 zwifchen 
Defterreih und Spanien folgender Bertrag gefchloffen wurde: die Kai— 
ferin Marie Louiſe folle für ihre Lebenszeit im Befibe von Parma und 
Piacenza bleiben, nad ihrem Tode aber dad Land an die ehemalige 
ſpaniſche Fürftenlinie zurücfallen und diefe einftweilen mit dem Fürften- 
thume Lucca entfchädigt werden, welches letztere alddann wieder mit To8- 
cana zu vereinigen fei. Der König von Sardinien Victor Emanuel I er- 
hielt nicht allein feine Befisungen auf dem feften Lande, Piemont und 
Savoyen, zurüd, jondern fie wurden auch nach durch die Einverleibung 
der ehemaligen Republif Genua vergrößert; diefe wurde eben fo wenig 
wieder hergeitellt, als die Republif Venedig, welche, wie ſchon bemerft, 
an Defterreich fiel. Defterreich übte von nun an in Stalien einen domini- 
renden Einfluß aus. Die Secundogenituren in Toscana und Modena 
waren ihm dur) die Bande des Bluted verbunden und Sardinien durch 
Dankbarkeit verpflichtet. Der Kirchenftaat war von ihm abhängig, und 
der öfterreichifche Gefandte, der den venetianifchen Palaft in Rom bezog, 
erfchien nicht bloß als der erſte Rathgeber, fondern auch al? der Wächter Des 
wieder hergeftellten Papſtthums. Auch das Königreich beider Sieilien 
fonnte fih der Abhängigkeit von Defterreich nicht entziehen. Dieſes be- 
nuste feinen Einfluß, um alle italienifhen Staaten indgeheim zu ver- 
“ pflihten, ihren Ländern feine VBerfaffung zu geben, die nicht mit den In— 
fütutionen des lombardo=venetianifchen Königreich überftimmte, 

Während fo alte Republifen, wie Venedig und Genua, verfihwan- 
den, blieb eine junge erft im Laufe des Krieges entitandene Republif, Die 
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der fieben ionifchen Inſeln, beitehen. Diefe Republik beitand aus den 
ehemals venetianifhen Inſeln Corfu, Cephalonia, Zante, San Mauro, 
Ithaka, Paro und Cerigo. Im Laufe des Krieges hatte fie mehrere Male 
ihre Befiger gewechfelt; durch den wiener Kongreß ward aber ihr Schick⸗ 
fal dahin entſchieden, daß fie unter den Schuß Englands geftellt wurde, 
Die Engländer erhielten auf den Inſeln das Befagungsrecht, ficherten in⸗ 
dep den Bewohnern eine freie Berfaffung zu, welche am 29. December 
1817 gegeben wurde, Diefer Conftitution zu Folge vertrat ein Lord⸗ 
Commiſſär die Stelle des Königd von England ald Protector. Er ers 
nannte den Präfidenten des Senatd, der aus fünf Mitgliedern beftand 
und die executive Gewalt ausübte, während die legielative Gewalt einer 
Berfammlung von Deputirten übertragen ward; doch war fein Gefeb 
und feine Verordnung ohne die Beftätigung des Lord-Commiſſärs giltig. 
Außerdem hatte jede Inſel ihre befondere Regierung und ihr befonderes 
Gericht. Wichtig war noch, daß die griechiſche Sprache und die grie- 
chiſche Kirche auf. diefen Inſeln für herrfchend erflärt wurden; denn diefe 
Entſtehung eines halb unabhängigen griehifhen Staates konnte für Die 
Zufunft nicht ohne Einfluß auf die übrige griechifche Nation bleiben. 
a3 die anderen Länder Europas betrifft, fo erlitt die pyrenäifche 
Halbinfel feine Beränderung ihred Zerritorialbeftandes in Europa; deſto 
größer waren aber die Beränderungen, die mit den Colonien in Südame- 
rita und mit dem Geifte eined Theiles der Bevölferung von Spanien und 
Portugal vorgegangen waren. In dem fpanifchen Amerika entwidelte 
ich der Kampf für die Unabhängigkeit aus dem Widerftande gegen die 
Ufurpation Napoleon? und feined Bruders Jofeph. Die amerikaniſchen 
Provinzen erkannten den König Joſeph nicht an, allein fie untermarfen 
fih auch nicht den im Mutterlande gebildeten Juntas, ſondern errichte- 
ten eigene Junta® aus ihrer Mitte. Die Folge Diefed Zuſtandes war, 
daß fie fich ded Gängelbanded, an dem fie bisher von dem Mutterlande 
geleitet worden waren, entwöhnten und ſich al felbftändig fühlen lern⸗ 
ten. Als fih daher im Jahre 1810 die Regentſchaft in Cadir gebildet 
und die Cortes verfammelt hatten, legten die Südamerifaner folgende For⸗ 
derungen vor: fie verlangten Gleichheit der Rechte mit den Bewohnern dee 
Mutterlandes, Freiheit der Cultur aller Producte und der Manufacturen, 
jreiheit der Ein- und Ausfuhr nach allen fpanifchen und befreundeten 
Häfen, Aufhebung aller Handeldmonopole und freien Zutritt zu allen 
Stellen und Würden; in Beziehung auf den legten Punkt forderten fie 
ſogar, daß die Hälfte aller Stellen aus ihnen befeßt werden mülfe. Als 
diefe Forderungen von der Regentfchaft verworfen wurden, weigerten ſich 
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die Amerikaner, die Regentfchaft anzuerkennen. Und fo erklärte denn 
diefe Tegtere zu Cadir am 31. Auguft 1810 die Amerikaner für Rebel- 
len, die jebt wirklich wurden, was fie nicht hatten werden wollen, und 
fofort den Kampf für ihre Unabhängigkeit gegen die Truppen und An- 
‚ hänger Spanien? eröffneten. Bei der Reftauration Ferdinands VII im 
Sahre 1814 wäre es möglich gewefen, Ddiefem graufamen Kampfe ein 
Ende zu maden, wenn der König ſich dazu hätte verftehen wollen, den 
Infurgenten Berzeibung und einen Theil ihrer gerechten Forderungen zu 
bewilligen. Ferdinand VII fonnte died um fo leichter thun, da die Colo⸗ 
nien nicht gegen ihn, fondern gegen die Regentichaft und die Cortes, deren 
Acte er felbit verwarf, aufgeftanden waren. Allein der König befahl am 
4. Juni 1814 den Colonien peremtorifeh, die Waffen fogleich niederzule- 
. gen, und behandelte fie durch die Abfendung des Generals Morillo al? 
Feinde. So dauerte der Kampf, der urfprünglich gegen die Regentfchaft 
gerichtet geweſen war, jebt auch gegen den König fort und richtete ſich auf 
die Erlangung einer völligen politifhen Unabhängigkeit. Aber auch Den 
Geift in Spanien felbft fand Ferdinand verändert, und es verdient bemerft 
zu werden, Daß diefe Beränderung des fpanifhen und portugiefifhen Gei- 
ſtes aus dem Auffchwung gegen Napoleon hervorgegangen war. Denn 
die Erhebung der fpanifchen Nation gegen die fremde Herrſchaft war durch 
Bilder von Freiheit und fünftigem Glücke angeregt und genährt worden. 
An das Wort Freiheit, das mährend des Unabhängigfeitäfrieges in aller 
Munde gemwefen war, und deffen einfache Erklärung nicht® anderes bedeu⸗ 
tete, als Erlöfung von dem fhimpflihen und drüdenden Joche auslän⸗ 
difcher Herrfchaft, lehnten fih bald Borftellungen, die von dem Geifte 
des Volks erborgt waren, das man befämpfte, und fo fand Ferdi- 
nand VII bei feiner Reftauration in Spanien ebenfo wie Johann VI bei 
feiner Rüdkehr nach Portugal eine Bartei vor, deren Beftreben auf die Ber 
ſchränkung der königlichen Gewalt und auf die Herabdrüdung der Kirche 
gerichtet war. — England bedurfte weder einer Wiederherftellung feines 
Gebietes noch feiner Berfaffung; es ging aus dem großen Kampfe zwar 
mit ungeheuren Schulden, aber auch mit Ruhm und Selbftgefühl hervor. 
Seine Vergrößerung in Europa beſchränkte ſich auf die Erwerbung des 
Beſitzes der beiden Felſeninſeln, Helgoland und Malta, und des Pro- 
tectorat® der fieben ionifchen Infeln. Aber auch England entging dem 
Einfluffe der franzöfifchen Revolution infofern nicht ganz, als fih von nun 
an eine demofratifche Partei gegen das feftbegründete Uebergemicht der 
Ariftotratie zu regen anfing. — Was die fcandinavifchen Reiche betrifft, 
fo hatte Dänemark am meiften verloren: es verlor im Kampfe felbft feine 
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Seemacht und im Frieden ganz Norwegen. Die Noriveger, melde feit 
dem fechäzehnten Jahrhundert fo ruhig für fi) Dahingelebt hatten, dag in 
der Geſchichte kaum non ihnen bie Rede ift, wollten fi ihre Abtretung 
an Schweden nicht gefallen laffen, fondern proclamirten ihre Unabhängig- 
feit und wählten den dänifchen Pringen Ehriftian Friedrich zu ihrem Kö- 
nige. Zugleich gaben fie fih auf dem Reihätage zu Eidsvold eine Verfaſ⸗ 
fung, die, da Norwegen feinen Adel hat, auf demokratiſcher Grundlage 
berubt. Als jedoch der Kronprinz von Schweden mit einem Heere in Nor« 
wegen eindrang, refignirte der Prinz Chriſtian Friedtich, und Die Nor⸗ 
weger verftanden fi dazu unter der Bedingung der Anerkennung ihrer 
Unabhängigkeit und der Annahme der Eidsvolder Conſtitution den König 
von Schweden mich ald ihren König anzuertennen. Am 20. October 
wurde die Bereinigung Norwegens als eined unabhängigen Koͤnigreichs 
mit der Krone Schweden decretirt und Karl XIH am 4. Rovember ala 
König von Rorwegen audgerufen. — Bergrößert und durch Selbiige- 
fühl geitärft ging auch Rupland aus dem Kampfe hervor. Im Norden 
hatte es Finnland, im Süden Bellarabien und einen Theil der Moldau 
erworben; der größte Theil von Polen endlich ſtand zu feiner Dispoſition. 
Seit den verfehiedenen Theilungen und dem endlichen Untergange Polens 
gehörte die polnifche Frage zu den fehwierigften Problemen der europäis 
fchen Bolitit, Auf der einen Seite lebte in Dem polnifchen Adel ein mäch⸗ 
tiges Nationalgefühl und die ımvertilgbare Hoffnung auf eine politifehe 
Wiedergeburt, und die Melodie: Bolen it noch nisht verloren, Tlang in 
aller Herzen wieder; auf der anderen Seite aber ftanden die polnifchen 
Zuftände jeder gefunden Organifation hinderlih im Wege. Denn wie 
wollte man ein Land conflituiren, in welchem ein bie zum Webermuthe 
ftoßer und immer uneiniger Adel von dem Ertrage der Arbeit eined auf 
der tiefften Stufe ſtehenden leibeigenen Bauernftandes lebte, und in wel⸗ 
chem ftatt eine® Bürgeritandes eine ſchmutzige und habgierige Menichen- 
clafle, die polnische Judenſchaft, den Leichtfinn des Adele im Schulden⸗ 
machen und der Bauern im Branntweintrinken zu ihrem Vortheile ausbeu- 
tete? Napoleon hatte die Polen mit der Borfpiegelung der Wiederherſtel⸗ 
fung ihrer politiſchen Unabhängigkeit getäufcht. Als ex im Jahre 1806 
und 1807 das Schickſal von Polen in feiner Hand hielt, begnügte.er fich die 
Enticheidung dieſes Schickſals von fich auf die Borfehung gu wählen. Da- 
mals fagte er in einer feiner Proclamationen: Le tröne de Pologne se 
. ‚retablira-t-il et cette nation reprendra-t-elle son existence et son in- 
dependance: Du fond du tombeau renaitra-t-elle à la vie? Dieu seul, 
qui tient dans ses mains les combinaisons de tous les &vönemens 
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est l’arbitre de ce grand problöme politique. Er bildete damals aus 
den von Preußen abgetretenen polnifchen Provinzen das Herzogthum Bar- 


fhau, ohne e8 zu wagen, den Namen Polen wieder ind Leben zu rufen. 
Auch im Jahre 1812 nahm er die Kräfte der Polen für fich in Anfpruch, 
ohne ihnen aus Nüdficht auf Defterreih etwas anderes dafür zu bieten, 





als unbeftimmte und leere Verſprechungen. Kaifer Aerander war grofmü- 


thiger; er gedachte den Polen ihre politifche Selbftändigkeit zurückzugeben. 
Am 3. Mai 1815 ward auf dem Wiener Congreſſe die Wiederherftellung 
eines Königreich Polen befchloffen, und zwar fo, daß daſſelbe einen mit 
Rußland unter demſelben Herricher vereinigten, aber durch Berfaffung und 
Berwaltung von Rufland getrennten Staat bilden folle. Das Gebiet des 
Königreih3 Polen umfaßte das bisherige Herzogthum Warfhau mit Au?- 
nahme von Poſen, welches an Preußen fiel, und mit Ausnahme von 
Krakau, welches für eine freie Stadt erflärt wurde. Die polniſche Con⸗ 
ffitution aber enthielt folgende weſentlichen Beſtimmungen: Der König hat 
die erecutive Gewalt, die er durch einen von ihm ernannten Statthalter 
oder Bicelönig, einen Staaterath und Minifter ausüben läßt. Ihm zum 
Seite fteht der Neichdtag, der aus dem Senat und ber Kammer der 
Landboten zufammengefet if. Der Senat zählt 30 vom König auf Le- 
benszeit ernannte Mitglieder; die Zahl der Randboten, die von dem Adel 
gewählt werden, beläuft fih auf 60. Die Landboten erhalten ihr Man⸗ 
dat auf neun Jahre, jedoch fo, daß fie alle drei Jahre zu einem Drittel 


erneuert werden. Der Reichstag verfammelt fih alle zwei Jahre zu der 


dom König beftimmten Zeit und berathfchlagt über Die Geſetze, Die ihm 
von der Regierung vorgelegt werden; die Zeit feiner Sitzungen iſt jedoch 
auf vierzehn Tage befehränft. Wie gutgemeint diefe Schöpfung eine? 
conftitutionellen polnifchen Königreich war, fo gehörte fie doch zu den 
Misgeburten des Wiener Congreſſes. Die Verbindung eines conftitutio- 
nellen Königreich® mit einem autofratifchen Kaiſerthum, die Bereinigung 
von zwei fo widerfprechenden Gewalten, wie Gonftitutionalidmus und 
Autofratie, in der Perfon eines und deffelben Herrfherd war ein Wi- 
derfpruch, aus dem nur Unheil hervorgehen Tonnte. 

Auf diefe Weife wurde alfo die Ruhe und ein fefler Rechtszuſtand 
in Europa wiederhergeftellt. Die Mächte, welche dieſes Refultat bewirkt 
hatten, wachten über die Aufrechthaltung ihres Werkes und befaßen von 
nun an factiſch eine Art von Dictatur in der Leitung der europäifchen 
Angelegenheiten. Allein fie wollten ihre Gewalt nur nad den Beftim- 
mungen des Völferrechtd und nach den Borfchriften des Chriſtenthums 
ausüben, und zum erften Male feit langer Zeit hörte man wieder in der 
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Diplomatie von Chriſtenthum und Evangelium reden. Mit der im Ver⸗ 
trauen auf Gott begonnenen Erhebung der Bölfer gegen Napoleon war 
nämlich allenthalben eine große Innigkeit des religiöfen Glaubens zurüd- 
gekehrt. An die Stelle der Indifferenz, welche fih im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert in Beziehung auf die Religion ausgebildet hatte, war das Be⸗ 
dürfniß des Glaubens und der Ergebung in den Willen Gotted getreten; 
die Fürſten felbft waren noch mehr als andere durch die großen Ereig- 
niffe zu ernſter Betrachtung aufgefordert worden, und .diefe Aufforderung 
hatte empfängliche Gemüther gefunden. Der Gedanke, der Politik die 
höhere Weihe der Religion zu geben und alle chriftlichen Regenten, wel⸗ 
chem Glaubensbekenniniſſe fie auch angehören mochten‘, zu einem heiligen 
Bunde zu vereinigen, ging vom Kaifer Alerander aus. Alerander war 
von Natur eine weiche, für alles hohe und edle empfängliche Seele, und 
diefe Seele war von dem fchweizerifchen Nepublifaner Cäfar Laharpe, 
der felbft viel ſchwärmeriſches in feinem Wefen hatte, ausgebildet und 
mit den Principien der Humanität und des Liberalismus, mie fie in der 
zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts dominirten, befruchtet wor⸗ 
den. In einem Briefe an einen feiner Freunde, der vor kurzem befannt _ 
geworden ift und den Alexander noch als Großfürft bei Lebzeiten feiner 

Großmutter, Katharina® II, gefchrieben hat, entfaltet-er ein Gemüth, 
dag für einen Thron, wie der ruffifche, nicht gefchaffen zu fein fehien. 
La Cour, fchreibt er, n’est pas une habitation faite pour moi; je 
soufire chaque fois, que je dois &tre en r&presentation, et je me 
fais du mauvais sang en voyant ces bassesses qu’on.fait à chaque 
instant pour acquerir une distinction, pour laquelle je n’aurais pas 
donne trois sols. Je me sens malheureux d’etre oblige d’ötre en 
societ& avec des gens que je ne voudrais avoir pour domestiques et 
qui jouissent des premieres places. Ihn efelt das Schaufpiel an, das 
ihm der Hof darbietet, wo diejenigen, "die gegen ihre Untergebenen hoch⸗ 
fahrend find, vor denen Friechen, die fie fürchten: qui hautains avec leurs 
inferieurs rampent devant celui qu’il craignent. Sein deal ift fi 
mit feiner Frau an den Ufern des Rheins niederzulaffen und fein Glüd 
im Umgange mit feinen Freunden und im Genuffe der Natur zu fuchen: 
Jirai m’&tablir avec ma femme aux bords du Rhin, oü je vivrai 
tranquille en simple particulier, faisant consister mon bonheur dans 
la societe de mes amis et l’&tude de la nature. Diefe zart organifhe 
und fhon in der Jugend fchwärmerifhe Seele wurde nun vom Schickſal 
den fchwerften Prüfungen audgefeßt und zu Der gewaltigiten Kraftanftren- 
gung gezwungen. Weber die Leiche feines freilich ohne fein Willen und 
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Wollen ermordeten Baterd auf den Thron gehoben ward er in ben großen 
Kriſen, welche die erften fünfzehn Jahre unfered Jahrhunderts erfüllen, zu 
einer politiichen Rolle berufen, die zwar feinen (Ehrgeiz befriedigte, aber 
auch fein Gemüth m eine Spannung verfeßte, der nicht? anderes als Ab⸗ 
jpannung folgen fonnte. Eines foldhen Gemüthes, das von Ruhm und 
Ehrgeiz gelättigt und für allen Lebendgenug abgeftumpft nur noch die 
Dede und Leere des Herzen? fühlte, mußte ſich noch mehr al® anderer die 
religiöfe Stimmung bemächtigen,, welche Damals die Zeit beherrſchte. In 
ihm waren alle Elemente vorhanden, welche die religiöfen Empfindungen 
auf das Gebiet der Schwärmerei und des Myſticismus hinüberzwleiten 
pflegen. Dazu fam, daß er mit einer frau, welche damals diefe Seite 
des religiöfen Lebens vielleicht am auffallendften und flärfften vertrat, 
mit Frau v. Krüdener, in Verbindung gerieth und für ihre Ueberzeugung 
gewonnen wurde, die Menfchheit könne nur dann von ihren Leiden be- 
freit und wieder ganz glüdlich werden, wenn die religiöfe Richtung, der 
fie jelber huldigte, fie ganz durchdringe. So entfland die Idee ber hei- 
ligen Allianz, die urfprünglich von einer religiöfen Stimmung Aleranders 
audgegangen von feinen Verbündeten, dem Kaifer von Defterreih und 
dem Könige von Preußen, angenommen wurde. Diefe drei Monarchen, 
obgleich drei verfhiedenen Bekenntniſſen der chriftlichen Kirche angehörig, 
vereinigten fich darüber, fi in Zufunft bei ihrer Politik nach den Bor: 
ſchriften der hriftlihen Religion zu rihten. Am 26. September 1815 
wurde nämlich von den drei Monarchen felbft, ohne Zuziehung eines 
Miniſters, die heilige Allianz gefchloffen. ‘Durch diefelbe verpflichteten ſich 
die ihr Beigetretenen, ſowohl in der inneren Verwaltung ihrer Staaten, 
als auch in ihren Verhältniſſen zu anderen Regierungen nur die Vorſchrif⸗ 
ten der chriftlichen Religion, die Gebote der Gerechtigkeit, der Liebe und 
des Friedens zur Richtfcehnur zu nehmen. Sie verfprachen ſich, der hei- 
ligen Schrift gemäß Durch die Bande einer wahren unauflöslichen Bruder» 
liebe vereinigt bleiben zu wollen; der Rattonalunterfchied und der Natio⸗ 
nalhaß ſollten daher der Betrachtung weichen, daß ihre Völker Mitglieder 
einer und derfelben chriftlihen Nation wären; die Fürſten felbft follten 
anerfennen, daß die große chriftliche Nation, zu der fie und ihre Bölfer 
gehörten, in der That Teinen anderen Herrfcher habe, als den, dem al- 
lein die Macht zufomme, Gott und Jeſum Chriſtum. Zugleich wurden 
alle Fürften Europas zum Beitritte eingeladen mit Ausnahme des türkis 
ſchen Sultand, dem man nicht zumuthen konnte, daß er fih den Gebo- 
ten der chriſtlichen Religion unterwerfen folle, und des römifchen Papſtes, 
ber bei feinem Anfpruche, das Haupt der hriftlichen Kirche zu fein, ver 
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langt haben würde, daß man bei einem im Namen der Religion geſchloſ⸗ 
fenen Bunde ihm die oberfte Leitung überlaffe. Den übrigen wurde ver- 
beißen, daß fie bei der Anerkennung der von der Allianz audgefprochenen 
Grundfäge mit Bereitwilligfeit und Liebe in den heiligen Bund aufgenom- 
men werden follten. Solche Grundfäge konnten natürlich nur allgemei- 
nen Beifall finden, und alle Fürften beeilten fich, diefen Beifall durch ihren 
Beitritt zur heiligen Allianz auszudrüden. Nur England machte eine 
Ausnahme; denn weil der König von England feinen Staatdact ohne die 
Mitunterfchrift eined verantwortlichen Minifterd vollziehen darf, fo konnte 
der formelle Beitritt nicht erfolgen, allein die englifche Regierung erklärte 
wenigſtens, die von der heiligen Allianz aufgeftellten Principien anzuer- 
fennen. Aus den Stürmen und Kriegen erhob fich alfo, wie der Re⸗ 
genbogen nach einem fchweren Gewitter, Die ſchöne Erfcheinung, daß die 
Bolitif mit der Religion und Menfchlichkeit einen Bund ſchloß und dem er⸗ 
Ihöpften und der Ruhe bedürftigen Welttheile eine glüdliche und ſegens⸗ 
reihe Zukunft verſprach. 


Drittes Eapitel. 





Nenn die Erwartungen, die man an die heilige Allianz Tnüpfte, 
nicht in Erfüllung gingen, - wenn diefe Verbindung, ftatt der Segen der 
Melt zu werden, vielmehr ein Gegenftand ihres Haſſes und Fluches 
wurde, fo lag der Grund davon in der unmittelbar darauf folgenden 
Reaction, zu deren Werkzeug fich die heilige Allianz um fo leichter gebrau⸗ 
hen ließ, da ihre Principien mit dem Zeitgeifte bald in Widerfpruch ge- 
riethen. So verwandelte ſich die heilige Allianz gleihfam in eine Anftalt 
zum Schuße der Regierungsgewalt gegen die Anfprüche der Völker. Der- 
jenige, welcher fogleich erfannte, daß in dem von der heiligen Allianz be- 
tonten religiöfen Elemente ein Mittel des politifhen Conſervatismus liege, 
und der den aus einer rein religiöfen Stimmung herporgegangenen Geift 
des Bundes in einen polizeilichen änderte, war der öfterreichifche Staat3- 
fanzler Fürft von Metternich, und nicht mit Unrecht hat man daher das po— 
litiſche Syſtem der heiligen Allianz das Metternichiche genannt. Cle— 
mens Lothar von Metternich, einer alten rheinifchen Adeldfamilie 
entftammend, war am 15. Mai 1773 geboren und am Ende des vorigen 
Jahrhunderts in Öfterreihifehen Staatsdienft getreten, in dem er durch 
feinen Tact und große Gewandtheit ſich bald fo augzeichnete, daß er zu 
den wichtigften diplomatifchen Gefchäften gebraucht wurde und fich endlich 
unter dem Titel eined Haus-, Hof- und Staatdfanzler® an die Spitze 
der Regierung emporſchwang. In diefer hohen Stellung wußte er fi) 
dadurch zu behaupten und immer mehr zu befefligen, dag er die Kunft 
verftand, den Kaiſer Franz nie feine Superiorität fühlen zu laffen, fon- 
dern ſich immer nur ald ein treue und gehorfames Werkzeug von deſſen 
Willen darzuftellen. Diefer Wille aber läßt fih am beften mit dem Worte 
Stabilität bezeichnen: im inneren war alfo die Aufgabe, den alten Zu— 
ftand, die Autofratie fammt ihrem ganzen Gefolge, im äußern das neu- 
geordnete europäifche Staatenfyftem zu erhalten. Dieſes fchien auch in 
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der That der Welt eine um fo längere Dauer der Ruhe zu verſprechen, da 
die Zeitung der allgeminen Angelegenheiten in den Händen der Mächte 
blieb, welche auf deren Anordnung den größten Einfluß ausgeübt hatten. 
Ganz von felbit bildete fich eine europäifche Pentarchie, aus den fünf 
Hauptmächten Defterreih, Rußland, Preußen, England und Frankreich 
beftehend. Die übrigen Mächte aber konnten fich diefer Leitung um fo 
eher unterwerfen, da die Pentarchie ald Grundlage ihrer ‘Bolitit den un- 
wandelbaren Grundfak anfündigte, nie weder in ihren wechlelfeitigen 
Angelegenheiten, noch in ihren Berhältniffen zu anderen Mächten, von 
der ftrengften Befolgung der Borfchriften des Völkerrecht? abzugehen. Bon 
den fünf Mächten waren indeß die beiden erften autofratifch vegiert, die 
beiden letzten conftitutionell; Preußen fand fihmanfend zwifchen diefen 
Syſtemen, auf der einen Seite gebunden dur) das Verfprechen des Kd- 
nig8, feinem Bolfe eine reichsſtändiſche Berfaffung zu geben, auf der an⸗ 
deren Seite von der augenblicklichen Erfüllung diefed Berfprechend abge⸗ 
halten durch die noch heterogene Natur der in der preußifchen Monarchie 
vereinigten Länder und Bolfeftämme. Fangen wir zunächſt mit Deutfch« 
land an, fo dauerte bier jene aufgeregte hoffnungsreiche Stimmung, wie 
fie fi im Befreiungskriege entwicelt hatte, mit ungefhmächter Kraft fort. 
Das wiederermachte deutfche Nationalbemußtfein äußerte fi in dem Bes 
ftreben, das deutſche Wefen wieder zu alter Macht und Ehre emporzuhe- 
ben, und ftellte ſich felbft in den gewöhnlichen Lebendverhältnifien,, in 
Sprache, Sitte und Kleidung dar. Allein diefe nationale Tendenz fand 
von oben her feine Förderung, fondern bei ihrem Verſuch, fi auch in 
der Politik geltend zu machen, eher Widerftand. Oeſterreich kehrte ein- 
{ah zu feinem alten Regime zurüd und fonnte e8 um fo leichter, da hier 
Neuerungen weder von oben verfprochen waren, noch von unten eriwar- 
tet wurden. Die Defterreicher waren befriedigt, wenn fie ihr altes Phä«- 
afenleben wieder aufnehmen und fortfegen fonnten, wenn es wieder bon 
Ihnen hieß, wie in den Kenien: „Immer iffd Sonntag, e8 dreht immer 
am Heerd fich der Spieß.” Ein im Reichthum erfchlaffter Adel, ein im 
Wohlleben befriedigter Bürgerftand, deffen geiftige Intereſſen nicht über 
das Theater und mufifalifhe Genüffe hinausgingen, und endlich ein in 
geiftigem Schlaf verfunfener Klerus machten e8 der Regierung leicht, den 
Wagen des Staates in das alte Geleis zurüczuführen und das fprich- 
wörtlich gewordene: „Bei uns bleibt's halter beim Alten“ zum Symbol 
der Öfterreichifchen Politit zu machen. Die Baffivität lag im Volke ſelbſt 
und exrleichterte den Regierenden ihre Aufgabe, die nicht darin beftand, 
neue? zu geftalten, fondern die alten Zuflände vor dem Zufammenfinten 
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zu bewahren. Metternich pflegte zu fagen: Apres nous le deluge, und 
jeine rechte Hand Gens meinte: Uns hält's halt noch aus. Dem letzte⸗ 
ren gewährte ein freundliches Schidfal feinen Wunſch, daß es ihn hin- 
wegnahm, ehe. die große Sündfluth fam, aber den erfteren erreichte fie 
noch und ſchwemmte ihn in einem Augenblide fort. Bon Defterreich 
hatten alfo die deutſchnationalen Tendenzen feine Förderung, fondern 
Widerftand zu erwarten. An Preußen dagegen beftete fih die Erwar- 
tung, daß e8, wie e8 in der Erhebung und im Kampfe gegen Napoleon 
porangegangen war, jo au in Entwidelung des politifchen Lebens an 
ber Spike von Deutfchland bleiben und demfelben die Richtung auf 
Einheit geben werde. Am 22. Mai 1815 hatte König Friedrih Wils 
belm III von Wien aus ein Decret erlaffen, worin „eine Repräfentation 
des Volkes“ zugefagt wurde. Allein die neue Zufammenfesung der preu- 
ßiſchen Monarchie ftellte der Erfüllung dieſer Zufage außerordentliche 
Schwierigkeiten in den Weg. Das Drängen danach ward in den ober- 
fien Kreifen der Regierung als eine Unbequemlichkeit empfimden und zus 
lebt als revolutionär und demagogifch verfehrieen. Wenn man bedentt, 
welch fchwere Prüfungen der König hatte beitehen müffen, fo wird man 
e3 natürlich finden, daß er fich nach Ruhe fehnte, und dag Ordnung und 
Ruhe im Staatsleben auch die Stihmwörter der preußifchen Politik wurden. 
Die Zummuthungen aber, die ihm die national deutſche Partei machte, 
maren aufregend; und wer fonnte voraudfehen, ob fie ihn nicht in einen 
neuen Kampf verwideln würden, zu dem er weder Luft noch Beruf 
hatte? Es ift daher nicht zu verwundern, daß der König für den Rath 
der oͤſterreichiſchen und ruffifchen Diplomatie zugänglicher war, als für die 
ungeſtuͤmen und in ihren Folgen unklaren Forderungen der deutſchen Bes 
wegungspartet. Für den preußifchen Staatskanzler Fürften Hardenberg 
war aber die Stimmung des Königd maßgebend, und da diefe fich der 
Ruhe und Ordnung zumandte, fo ward auch der dirigirende Minifter in 
diefe Richtung gedrängt, und die Folge davon war ein enger Anfchluf 
Preußens an die Politik von Defterreich und Rußland, fo dag dieſe drei 
Mächte, die man nun anfing die nordifhen Mächte zu nennen, in- 
nerhalb der Pentarchie ein gefchloffene® Gange bildeten im Gegenſatz ge- 
gen die beiden conftitutionellen Mächte, die man ale Seemächte oder 
Weitmächte bezeichnete. Damit war der Reaction auf dem Eontinent 
überhaupt und vorzüglich in Deutfchland das Uebergewicht verſchafft. Am 
wenigften fanden die nationalen Tendenzen eine Stüge da, wo man es 
am erften hätte erwarten follen, bei der Centralbehörde der deutſchen Na⸗ 
tion, bei dem Bundestage. Diefer war zwar am 5. November 1816 in 
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Frankfurt a. M. eröffnet worden, allein die Rede, mit welcher der präfi⸗ 
dirende Gefandte Defterreich®, Graf Buol» Schauenftein, auftrat, fiel 
wie kaltes Wafjer auf die warme Begeifterung der Patrioten. Die Er» 
tlärung, daß Deutichland nicht als ein Bundesflaat, fondern als ein 
Staatenbund zu betrachten fei, berubigte die aufgeregten Gemüther um 
fo weniger, je mehr dad Gegentheil gewünfcht wurde. Da aber nad) 
der Lage der Dinge die Hoffnung auf politifche Einheit aufgegeben wur⸗ 
de, fo richtete ſich das Streben der deutfhen Nation auf Gewinnung -tons 
ftitutioneller VBerfaffungen, und der 13. Artikel der Bundesacte bildete mın 
den Anbaltepunft, um ben ſich die Thätigfeit des öffentlichen Lebens 
in Deutichland drehte. Die allgemeine Gunft wendete ſich hauptſächlich 
denjenigen zu, die für das Verfaſſungsweſen den meiſten und aufrichtigften 
Eifer zeigten, und da Preußen auf diefem Wege voranzugehen verfehmäht 
hatte, jo wandte fich die Popularität von ihm auf die ehemaligen Rhein» 
bundefürften, welche ſich beeilten, ihren Staaten freifinnige Berfaffuns 
gen zu geben. Rur muß es bei diefer Wendung der Dinge ald eine bes 
klagenswerthe Erfcheinung betrachtet werden, daß wiederum Frankreich 
für die Deutichen dad Borbild, dag die franzöfifche Charte dad Muſter 
ward, nach dem die deutſchen Berfaflungen zugeſchnitten wurden. Damit 
war dem frangöfiichen Einfluffe wieder Thür und Thor geöffnet; wäh⸗ 
rend fich die Deutſchen aus der literarifchen Abhängigkeit ſchon unter Leſ⸗ 
fing befreit, während ſie darauf das politifche Joch mit tapferer Hand 
zerbrochen hatten, geriethen fie in eine Abhängigkeit anderer Art, und es 
fragte ſich, ob fie nicht aus dem Regen in die Traufe gefommen waren ? 
Denn fie bezogen zwar nicht mehr aus Paris Tragsddien und Regeln für 
den guten Geſchmack, aber politische Ideen und Bhrafen; fo lächerlich es 
ihnen vorgekommen wäre, Boileau oder Batteuz wieder au Zuchtmeiſtern 
im Gebiete der Poeſie machen gu wollen, fo begierig nahmen fie das po⸗ 
litiſche Räfonnement der franzöfifchen Tribune als ein Evangelium auf, 
und das Berfaffungsleben der deutſchen Staaten erhielt, weil es mit dem 
franzöfifchen ftehen oder fallen mußte, eine fremdartige Färbung. 

Die meiften Staaten glaubten dem 13. Artikel der Bundedacte voll- 
zogen zu haben, wenn fie einfach die alten Landſtände wiederherftellten, 
jo die beiden Medlenburg, die Königreihe Sachfen und Hannover, dag 
Hegogtyum Braunfchweig und das Kurfürſtenthum Heffen. In dem letz⸗ 
tern erhielt aber die Rückkehr zum alten durch den perfönlichen Charakter 
des Kurfürften einen zugleich gehäfftgen und lächerlichen Anftrih. Denn 
der alte Kurfürft Wilhelm I, der im Jahr 1806 aus feinem Rande vertrie- 
ben worden war, wolite von allem, was während feiner Abweſenheit ge⸗ 
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fchehen war, nicht willen. Er erklärte alle Beräußerungen von Domä- 
nen, die unter: der weftfälifchen Regierung ftattgefunden hatten, für un- 
giltig und vertrieb die neuen Befißer aus ihrem-mwohlerworbenen Eigen- 
thum, ohne ihnen die geringfte Entfchädigung zu bewilligen, fo daß eine 
Menge anftändiger Familien ind Elend geftünzt wurde. Er degradirte 
die Dfficiere der Armee wieder zu dem Range, den fie im Jahr 1806 ein- 
genommen hatten, und fügte zu dem gehäffigen diefer Reaction das lä— 
cherliche hinzu, indem er bei feinen Truppen die alte Uniform, gepudertes 
Haar und Zopf nebft dem Corporalſtock, wieder einführte. | 

Der erfte, welcher den 13. Artikel der Bundedacte auf eine den herr- 
ſchenden Anfihten angemefjene Art vollzog, war der Großherzog Karl 
Auguft von Sachfen- Weimar. Diefer ausgezeichnete Fürft, der ſchon im 
vorigen Jahrhundert fein fleined Weimar zum Glanzpunkte des deutfchen 
Geiſteslebens erhoben hatte, vechtfertigte auch Durch feine Freifinnigfeit in 
der Politik das Lob feines Dichterd Goethe: „Klein ift unter den Fürſten 
Germaniens freilich der meine — Kurz und fehmal ift fein Land, mäßig 
nur, was er vermag — Über fo wende nach innen, fo wende nad) au⸗ 
ben die Kräfte — Jeder: da wärs ein Felt, Deutfcher mit Deutfchen zu 
ſein.“ Am 5. Mai 1816 wurde die von einer ftändifchen Berathungsver- 
ſammlung entworfene Berfaffungdurfunde vom Großherzog angenommen, 
und als Grundgefeß ded Landes befannt gemacht. Die Grundzüge der- 
felben find folgende: Als Landftände werden anerkannt: 1) der Stand 
der Rittergutsbeſitzer; 2) der Stand der Bürger, 3) der Stand der 
Bauern. Aus diefen drei Ständen werden 31 Abgeordnete ald Volksre⸗ 
präfentanten gewählt, und zwar eilf aus dem Stande der Nittergut3be- 
firer, zehn aus dem Bürgerftande und ebenfo viele aus dem Bauern- 
Stande. Die Bolfdrepräfentation hat allein Das Recht, Steuern oder an- 
dere Abgaben und Leiftungen zu bewilligen, und nicht? diefer Art darf 
ohne ihre Zuftimmung von der Regierung außgefchrieben oder erhoben 
werden. Sie hat zugleih das Recht, die Verwendung der bewilligten 
Gelder zu controliven. Während fie befugt ift, über Mängel und Mis- 
bräuche in den beftehenden Gefeben Befchmerden und Vorſchläge zur Ab- 
hilfe anzubringen, dürfen feine neuen Gefeke ohne ihre Einwilligung er- 
laffen werden. Alle Befchlüffe werden nach der abfoluten Mehrheit der 
Stimmen gefaßt. Der Borfchlag zu neuen Gefepen fann ſowohl von dem 
Großherzoge al® von dem Landtage ausgehen und von dem einen, wie 
von dem andern verworfen werden; doch muß der Landtag Gründe für 
feine Berwerfung angeben, während der Großherzog ganz einfach nur 
feine Sanction oder feine Weigerung andzufprechen braucht. Dem Groß. 
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herzoge ſteht nicht allein die Bertagung, fondern auch die Auflöfung der 
landftändifchen Berfammlung zu, in dem legtern Falle müſſen aber höchſtens 
in drei Monaten neue Wahlen vorgenommen werden, bei welchen die 
Mitglieder der aufgelöften Berfammlung von neuem gewählt werden kön⸗ 
nen. Die in diefer Verfaſſung befolgten liberalen Ideen krönte der Groß- 

herzog durch die Aufhebung der Cenſur und die Einführung der Preß⸗ 

freiheit. 

Dem von Weimar gegebenen Beifpiele folgte zunächſt dad König- 
reich Bayern, aber nicht in dem reinen Sinne, wie der edele Karl Auguft, 
fondern mit einer politifchen Nebenabfiht. So lange no in Preußen 
die Regierung fich nicht gegen die Begeifterung für deutfche Einheit und 
Berfaffung audgefprochen hatte, war diefe von Feiner Seite her leiden- 
fhaftlicher und auf gehäffigere Weife befämpft worden, als gerade von 
Bayern aus. Erft ald Preußen fih der Reaction anfchloß, trat Bayern, 
die größte Macht unter den deutjchen Mittelftaaten, in die conftitutionelle 
Bahn, um gleichſam in der Öffentlichen Meinung Preußen den Vorrang 
abzulaufen. Der König Mar Joſeph entließ feinen Minifter Montgelad 
der an napoleonifche Regierungdformen gewöhnt in die neue Ordnung 
der Dinge nicht paßte, und gab am 26. Mai 1818 feinem Lande eine 
Sonftitution. Zufolge derfelben follte Bayern nie einer andern Monar⸗ 
chie einverleibt werden dürfen, fondern für ewige Zeiten ein für fich befte- 
hendes Königreich bilden. Alle Staatdbürger wurden auf gleiche Art den 
öffentlichen Zaften unterworfen aber auch auf gleiche Art in ihrer perfönlichen 
Freiheit gefichert; zugleich ward Gewiſſens- und Preßfreiheit, die leßtere 
jedoch unter gefeglichen Befchränfungen, audgefprochen. “Die gefeßge- 
bende Gewalt follte im Berein mit dem König durch zwei Kammern aus⸗ 
geübt werden: die Kammer der Reichsräthe und die Kammer der Abges 
ordneten. Die leßtere wurde auf fech® Jahre gewählt, und die Stände 
hatten alle drei Jahre regelmäßig auf zwei Monate zufammenzufommen. 
Der Borfchlag zu den Gefeken follte nur von den Könige ausgehen fön- 
nen und die Befchlüjfe der Stände erft durch feine Beftätigung Geſetzes⸗ 
kraft erhalten; dagegen follten auch alle die Freiheit, da® Eigenthum und 
die Befteuerung betreffenden Anordnungen nur mit Zuziehung und Einwil⸗ 
ligung der Stände gemacht werden bürfen. 

Der Großherzog von Baden fuchte durch eine Verfaffung feinem 
Lande den Territorialbeftand und feinem Haufe die Succeffiondberechti« 
gung zu fihern. Der damalige Großherzog Karl, der mit der Prinzeffin 
Stephanie vermählt war, hatte nämlich das Unglüc, feine Söhne ſchnell 


nach ihrer Geburt wieder zu verlieren, und da fein Oheim Ludwig un- 
Loreng, Neueſte Geſchichte. 3 


34 Baden. Sucreffiondordnung. Berfaſſungsurkunde. 


vermaͤhlt war, fo mußte mit ihm das alte Haus der Zähringer erlöſchen. 
Für diefen Fall war aber Bayern zur Entfchädigung für feine Abtretungers 
an Defterreich der vormalige pfälifche Theil von Baden mit den Städten 
Mannheim und Heidelberg zugefichert. Nun eriftirte aber noch eine Ne— 
benlinie des badifchen Hauſes, die Grafen von Hochberg, die aud einer 
zwar durchaus legalen aber unebenbürtigen Ehe des ehemaligen Mark— 
grafen Karl Friedrich abftammten. Sowohl das badifche Yand ald das 
badische Fürſtenhaus hielten den Grafen Leopold von Hochberg für Voll» 
fommen berechtigt zur Succeffion. In diefem Sinne erließ daher der 
Großherzog Karl im October 1817 eine Bekanntmachung, durch welche 
er dad Großherzogthum Baden auf ewige Zeiten für ein untheilbares 
Ganze erflärte, zu deifen Regierung die zu Markgrafen von Baden erho- 
benen Grafen von Hochberg berufen fein follten. Als Bayern fürmlichen 
Proteſt dagegen einlegte,, hielt e8 der Großherzog für nöthig, eine kräf— 
tige Stüge in der öffentlichen Meinung feiner Unterthanen zu ſuchen und 
gab am 22. Auguft 1818 feinem Lande eine Berfaffung, die fih dem da- 
maligen deal des Liberalismus am meiften näherte. Da die neue Conſti⸗ 
tution der von Bayern angefochtenen Succeffiondordnung zur Stüße dies 
nen follte, fo ſtand das Hausgeſetz über die Erbfolge an der Spitze Der 
Verfaſſungsurkunde und ward dadurch zu einem integrirenden Theile der- 
felben erhoben. Den herrſchenden liberalen Ideen gemäß wurden alle 
Privilegien befonderer Claſſen aufgehoben: jeder Staat3bürger war auf 
gleiche Art den öffentlichen Xaften und Abgaben unterworfen und erhielt, 
ohne Unterſchied der Religion und Geburt, gleiche Anfprüche auf alleAlem- 
ter und Würden. Auch in Baden wurde die ftändiiche Berfaffung nad 
dem Syſtem der zwei Kammern eingerichtet; ohne die Zuftimmung derſel⸗ 
ben durfte feine Steuer audgefchrieben und erhoben, ſowie feine Anleihe 
gefchloffen werden. Ohne die Bewilligung der Stände follte ferner der 
Großherzog Feine Domänen veräußern dürfen, und die Domänen felbft 
foltten zur Beftreitung der Staatdfoften mit beifteuern. Endlich wurde 
die Deffentlichfeit der Sitzungen förmlich anerfannt. Die Berfaffung ale 
lein würde indeſſen fehwerlih den Zweck erreicht haben, die bayerifchen 
Anfprüche abzuweiſen, wenn fih nicht andere Einflüffe zu Gunften Ba⸗ 
den? geltend gemacht hätten. Zuerſt gönnte niemand Bayern eine Macht⸗ 
vergrößerung, und fodann legte Kaifer Alerander, deffen Gemahlin Eli- 
fabeth eine badifche Prinzefjin war, das ganze Gewicht feines Anfehen? 
für Baden in die Wagfchale. So ward diefer Streit, der den Frieden 
Deutſchlands zu ftören drohte, auf dem Aachener Congreß im Jahr 1818 
dahin audgeglichen, daß fih Bayern für feine Anſprüche mit der Abe 
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tung der Aemter Geroldseck und Steinfeld und mit der Summe von zwei 
Millionen Gulden abfinden ließ. Als der Großherzog Karl im December 
1818 ftarb, folgte ihm zuerft fein Oheim Ludwig, und nad) deifen Tode im 
Jahre 1830 kam dad Haus Hochberg in der Perfon Leopolds I wirklich 
jur Regierung. 

In dem Königreihe Würtemberg kam die Berfalfung nur auf dem 
Wege der Vereinbarung zwifchen Fürften und Bolf zu Stande. In kei 
nem der ehemaligen Rheinbundsftaaten hatte man einen fo argen Despo⸗ 
tiomus geübt, wie in Würtemberg, deijen König Friedrich I ein Dann 
von überlegenem Geifte, aber unbeugfamem Starrfinn und rüdfichtälofer 
Härte war. Deſſen willtührliche Regierung hatte der Freiherr von Stein 
im Auge, wenn er von dem Sultanismus der Rheinbundäfürften fprach. 
Mit ſchnellem Blick erfannte der König nach dem Sturze Napoleon? die 
Nothivendigfeit, feine Regierung zu ändern, und befchloß dem zu er- 
wartenden Drängen nach politifcher Freiheit mit dem Geſchenk einer Ber- 
falfung zuvorzufommen. Er ließ alfo die Vertreter des mediatifirten Adels 
und der Gemeinden nah Ludwigsburg berufen und legte ihnen am 
15. Mär; 1815 die einfeitig von feinen Räthen audgearbeitete Verfaſſung 
vor. Allein zu feinem Erftaunen und feinem Aerger mollte die Verſamm⸗ 
lung von einer octroyirten Berfaffung nichts wilfen; fie ließ daher das 
ſchön in rothen Saffian gebundene Opusculum ruhig liegen und erflärte, 
daß die altwürtembergifche Berfafjung, die der König im Jahr 1806 ein- 
feitig aufgehoben hatte, noch zu Recht beftehe. Bei einem fo despotifchen 
Charalter, wie der König Friedrich mar, Tieß fi) ermarten, daß der an- 
geregte Streit zu feinem befriedigenden Refultate führen werde, und es 
war daher em Glüd für Würtemberg, als Friedrich I in der Nacht vom 
29. auf den 30. October 1816 farb und in feinem Sohne Wilhelm I ein 
Fürſt den Thron beftieg, der zwar des Baterd Kraft, aber nicht deffen 
Härte befaß, der fich vielmehr durch Milde und Großmuth auszeichnete 
und feine deutfch patriotifche Gefinnung fowohl im Felde ald im Rathe bes 
währt hatte. Doch auch diefer milde und gerechte Fürſt fam nicht fo- 
gleich mit feinem Volke zur Berftändigung; denn die Stände entwidelten 
jest im Kampfe für ihre alten Rechte ebenfoviel Eigenfinn als vorher Kd- 
nig Friedrich für feine Souveränetätdrechte, und waren in der Beobach- 
tung der Form fo engherzig, daß fie das Wefen darüber verfannten. 
Sie wiefen daher Die im Sahr 1817 von dem freifinnigen Minifter von 
Bangenheim ausgearbeitete Verfaffung zurüd und beitanden auf dem 
Buchſtaben ded Tübinger Vertrags von 1514. Doc verlor der König 
die Geduld nicht, und obgleich die Unterhandlungen fich zwei Jahre hin- 
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zogen, fo gelang ed doch Dem Könige, die Stände nachgiebiger zu machen. 
So fam endlich durch Vereinbarung zwifchen einem Ausſchuſſe der Stände 
und einer föniglihen Commiſſion die Verfaſſung zu Stande, welche am 
24. September 1819 von den Ständen unterfchrieben und am 26. von dem 
König beftätigt wurde. Die würtembergifche Conftitution beruht auf 
denfelben liberalen Grundlagen, wie die badiſche. Die Stände find in 
zwei Kammern getheilt: die erfte befteht aus den königlichen Prinzen, aus 
den Standedherren und aus den bis zu einem Drittel von dem Könige er- 
nannten Mitgliedern; die zweite außer dem Generalfuperintendenten, Dem 
fatholifchen Landesbiſchof und dem Umiverfitätäfanzler aus den Abgeord- 
neten der Ritterfchaft, der Städte und der Oberämter. 

Im Großherzogthum Heſſen⸗Darmſtadt mar der Drang ded Volkes 


nad) einer Konftitution um fo ftärfer, je zuberfichtlicher daffelbe eine Er- | 


leichterung der Noth der Zeit und feiner drüdenden Lage von den Stän- 
den erwartete. Die Regierung zögerte aber mit dem Verfaſſungswerke 
fo lange al® möglib, weil die neue Zufammenfesung des Landed aus 
ganz verfchiedenen Gebieten demfelben große Hinderniffe entgegenftellte. 
Als fie endlich im Jahre 1820 die Stände berief, verwarfen diefe den von 
der Regierung vorgelegten Verfaſſunggentwurf. Die Ständeverfammlung 
wurde daher, wie in Würtemberg, eine conftituirende und verfchaffte ſich 
alle Rechte, die man als zu einer freien Berfaffung gehörig betrachtete; 
am 21. December ward die auf dad Syſtem zweier Kammern gegründete 
Conftitution von dem Großherzog und den Ständen angenommen. Auch 
in den Fleinen Staaten, wie Najjau, den jächfifchen Herzogthümern, in 
Ihüringen, in Lippe, in Lichtenftein wurden Berfaffungen eingeführt, na- 


türlih in Duodez Wie verfhieden auch einzelne Beltimmungen diefer | 


Berfaffungen waren, fo ftimmten fie doch alle in den Principien über- 
ein, welche die öffentlihe Meinung zu einer Repräfentativ - Berfaffung 
für nothwendig hielt. Die Idee ded allgemeirien Staatsbürgerthums, 
der Nechtögleichheit, der Theilnahme an der Beiteuerung lag allen zu 
Grunde Wie ermünfcht aber auch vielen diefer Fortfchritt in der politie 
ſchen Entwidelung Deutſchlands zu fein fehien, und wie unverkennbar der 
in den Mittelftaaten Deutſchlands angeregte Geift feine moralifche Wirkung 
äußerte, fo hatte er doch zunächft für das Ganze nur die Folge, daß zu 
der religiöfen Spaltung der deutfchen Nation auch noch eine politifche 
binzufam. Wie e8 fchon ein proteftantifche® und katholiſches Deutfchland 
gab, fo nun auch ein conftitutionelled und ein anticonſtitutionelles Deutſch⸗ 
land. Das Streben von der einen Seite, die Volksrechte zu erwei- 
tern, führte auf der andern Seite zu dem Beſtreben, die Bolfärechte zu 
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befehränfen, und aus diefem Gegenfak, der fich weder auf der einen, noch 
auf der andern Eeite in den Schranfen der Mäßigung hielt, ging eine 
der traurigften Perioden unferer Gefchichte, die Reaction gegen den im 
Jahre 1813 erweckten Geift hervor. 

Diefer Geift, der zur Abfchüttelung des napoleonifchen Joches ge= 
wet war, fonmte, nachdem der Zweck erreicht worden, nicht ſogleich 
wieder auf das Niveau gemöhnlicher Beftrebungen zurüdgefchraubt wer« 
den, fondern feßte fih da höhere Ziel, dem befreiten Vaterlande auch 
eine feiner Größe und Macht würdige Geftalt und Verfaſſung zu geben. 
In Preußen, von wo die Energie und Begeiiterung zum Kampfe ge— 
gen Napoleon zuerft ausgegangen war, dauerte daher der Aufſchwung 
noch lange fort. Das deal eine® neuen freien Deutfchland® unter 
Preußens Hegemonie war der Gedanfe, der den einen als klares Be⸗ 
wußtfein, den andern als dunkles Gefühl vorfchwebte Diefe Rich— 
tung in ihren verfchtedenen Schattirungen ward befonderd von drei Män— 
nern repräfentirt, von E. M. Arndt, Fr. Ludw. Jahn und Sofeph 
Görres. Alle drei hatten mit Begeifterung für die Befreiung gemirft 
und ftrebten jekt, wenn auch in verfchiedenem Geifte, doch nad) einem 
und demfelben Ziele. Arndt, im Sahre 1769 auf der Inſel Rügen ge- 
boren, widmete fi) der afademifchen Laufbahn und trug ald Profeifor in 
Greifswald Gefchichte vor. Allein ftatt fich in entfernte Zeiten zu verfen- 
fen und in Forſchungen über gemefene Zuftände die Gegenwart zu ver- 
geifen, zog vielmehr diefe feine ganze Theilnahme auf fih, und der 
Schmerz über Deutfchlande Schmah und Unterdrüdung nad dem Falle 
der preußifchen Monarchie veranlagte ihn im Jahre 1807 den erften Theil 
feines Buches „Geift der Zeit” herauszugeben. Allein der alte Cap: 
Difficile est in eum scribere, qui potest proscribere, bewährte fich 
auh an ihm; ein fo patriotifcher Schriftiteller war im Bereiche der na- 
poleonifchen Gewaliherrfchaft nicht mehr ſicher und mußte Schuß zuerft in 
Schweden fuchen, bis er einige Jahre fpäter von dem Freiherrn v. Stein 
nah Rußland berufen wurde, um ihm bei feinem großen Plane, das 
dentiche Volk gegen Napoleon unter die Waffen zu rufen, gleihfam al? 
Herold zu dienen. Und diefe Aufgabe hat Arndt zu feinem unfterblichen 
Ruhm und mit der nachhaltigften Wirfung gelöfl. Denn er befaß alles, 
was zu einem guten Volksſchriftſteller gehört, und feine fernige Darftel- 
lung , Die in ihrer Kraft und Kühnheit an Luther erinnert, hat ſowohl in 
feiner Profa als in feinen patriotifhen Xiedern nicht wenig zum Auf- 
ſchwung der Gemüther beigetragen. Mit gleicher Wärme, wie für die Be- 
freiung, war ernachher für eine würdige Organifation des deutfchen Staat3- 
Ieben® in nationalem Sinne thätig. — Wie Arndt durch feine Schriften, 
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fo wirfte Jahn durch feine Turnkunſt; der Batriotismus war in ihm 
eine fo überwiegende Leidenfchaft, daß er fein ganzes Weſen beherrfchte. 
Man erzählt von ihm, daß bei der Nachricht von Preußen? Niederlage 
bei Jena fein Haar grau geworden fei. Bon der Anficht ausgehend, Daß 
die Schuld an diefem Unglüd in der Berweichlihung der höhern Stände 
zu fuchen fei, und geftügt auf den Grundſatz: Eine gefunde Seele wohnt 
in einem gefunden Körper, wirkte er darauf hin, die heranwachiende Se- 
neration durch Leibesübungen zu ſtärken und ein Gefchledht zu erziehen, 
dem fein Baum zu hoch fei, um ihn nicht zu erflettern, fein Graben zu 
breit, um ihn nicht zu überfpringen, fein Fluß zu reißend, um ihn nicht 
zu durchſchwimmen. Seine Perfönlichfeit war auch ganz dazu geeignet, 
um in diefer Richtung mit Erfolg zu wirken; denn felbit von fräftigem 
Körperbau und in allen Künften des Angriffs und der Vertheidigung er- 
fahren, zugleich von ftarfer und männlicher Seele, weckte er au) in der 
Jugend Bertrauen auf ihre Kraft und die Tugend, weldhe von allen die 
edelite ift, weil fie nicht erheuchelt werden Tann, den Muth, Am Kriege 
nahm er mit feiner TZurnerfchaar einen rähmlichen Antheil, und nach dem 
Frieden fehrte er in feine alte Stellung ald Lehrer der Turnfunft in Ber⸗ 
lin zurüd, Seine Birkfamfeit ward hier um fo bedeutender, da Die Re- 
gierung dad Tumen in den Kreis des öffentlichen Unterricht? aufnahm. 
Allein Jahn befchräntte fich nicht auf die Ausbildung des Körpers, er 
wirkte auch auf die Seelenfraft, die fih befonders in Paterlandäliebe und 
echt deuticher männlicher Gejinnung äußern ſollte. Auf den Turnplägen 
entwidelte fi) daher bald ein eigenthümlicher Get, der fich in der Ab⸗ 
neigung gegen alle® ausländifche, in der Hinneigung zu allem deutichen 
ausſprach — nur dag man oft derb und deutjch mit einander verwechlelte. 
Befonderd aber charafterifirte diefen Geift Die reinfte Hingebung an daB 
Baterland und das Streben, demfelben in politifcher Einheit und freien 
Snftitutionen die Bürgſchaft für eine große Zukunft zu verfchaffen. — Der 
dritte Diefer Männer, Görres, war ald Journalift von entihiedener Be- 
deutung. Ein Mann, wie er, der eine äußerſt bewegliche Phantafte beſaß, 
hatte nicht die Feftigfeit und Conſequenz, ſich in allen Lagen feined Ler 
bens gleich zu bleiben, fondern er wechfelte mit den Umftänden die Farbe, 
aber welche Partei er auch ergriff, fo war er ihr durd fein eminentes Ta- 
lent eine fräftige Stüge. Im Anfange feiner Laufbahn hat er für die 
franzöfifche Revolution felbft in ihren jakobiniſchen Ausartungen, am Ende 
feiner Wirkfamfeit für den Ultramontanismus gefchwärmt, aber in die 
Mitte feined Lebens und diefer beiden Extreme fällt feine Thätigkeit ale 
Redacteur des Rheinischen Merkur, worin er gegen die Fremdherrſchaft 
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mit folder Energie und mit folder Wirkung auf die Gemüther kämpfte, 
dag Napoleon dad Görresſche Blatt die fünfte gegen ihn auftretende 
Großmacht genannt hat. Nach dem Sturze Napoleons wirkte der Rhei⸗ 
nische Merkur für die Reform des deutichen Stantölebend nach den Princis 
pien der Einheit und Freiheit, wobei Bdrred von Arndt und Jahn nur 
darin abwich, daß er ald Katholik und Nomantifer der Kirche und dem 
Adel eine gewilje autonome Stellung der modernen Büreaukratie gegen« 
über vindieirte. 

Dbgleich diefe Beſtrebungen alle auf die politifche Erhebung Preu⸗ 
ben® gerichtet waren, fo haben wir doch fehon dargelegt, aus melchen 
Gründen und Motiven weder der König, noch die höchften Staatsbehör⸗ 
den auf Diefelben eingingen, und wie die dafür am preußifchen Hofe thä⸗ 
tige Partei durch öfterreichifchen und ruffifhen Einfluß immer mehr zurück⸗ 
gedrängt wurde. Das erfte Symptom einer beginnenden Neaction zeigte 
ih in dem Berfahren gegen Görred. Der im Rheinifhen Merkur anges 
ftimmte Zon war für Metternid zu glühend, und fo ließ er ihn durch 
Gentz als revolutionär verdächtigen, auch die ehemaligen Rheinbunds⸗ 
ftanten beflagten fich über die Tendenz eined Blatted, das mit Gering« 
ſchätzung von ihnen ſprach und nicht undeutlih auf ihre Mediatifirung 
durch Preußen anfpielte. In Folge deſſen wurde der Rheinifche Merkur 
im Juli 1815 unter Cenſur geftellt, und als Görres fich nicht fügen 
wollte, ganz unterdrüdi. Gin zweite® Symptom der Reaction war eine 
im September 1815 von dem Geheimen Rath Schmalz in Berlin heraus» 
gegebene Broſchüre. Diefelbe follte eigentlich nur eine Stelle in der Ven⸗ 
turinifchen Chronik berichtigen, allein Schmalz benupte dieſe Gelegenheit, 
den Tugendbund anzugreifen und ihn fowie das ganze Treiben der Zeit 
als revolutionär zu verdächtigen. Die ganze Schrift würde, obgleich von 
einem berühmten Lehrer des Staatsrechts an der Berliner Univerfität ge⸗ 
ihrieben, doch wegen ihrer elenden fervilen Gefinnung feine Wirkung ge 
habt haben, wenn man nicht mit Necht vermuthet hätte, daß hinter 
Schmalz eine mächtige Partei ftände, daß feine Schrift ein Verſuch der rer 
actionär Gefinnten fei, dem Könige vor der nationalen freifinnigen Rich- 
tung Furcht beizubringen. Es erhob fich ein Federkrieg, in welchem 
Männer wie Niebuhr und Schleiermacher gegen Schmalz das Wort er« 
griffen, allein der König fchlug die ganze Sache durch das Verbot des 
Schreibens darüber nieder; daß er felbit jedoch dem Denuncianten ein 
Berdienft zuerfannte, bewies er Dadurch, daß er demfelben einen Orden 
verlieh. — Wenn fchon in diefen Symptomen fich eine Reaction fühlbar 
machte, fo ward in diefer Zeit auch die Frage über die preußifche Verfafs 
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fung in jenem Sinne entfchieden. In dem über diefe Angelegenheit nie⸗ 
dergeſetzten Ausſchuſſe ftanden zmei Anfichten einander fchroff entgegen: 
die eine, zu der fih auch der berühmte Juriſt von Savigny befannte, 
behauptete, Preußen müfle fhon wegen feiner lang hingeftrediten Grenzen 
ein Militärftaat bleiben, und in einem folchen dürfe die Einheit des Ent- 
fehluifed und ded Handelns nicht Durch das Dareinreden einer Ständever⸗ 
fammlung gehemmt oder gelähmt werden; auch feien fo entfernte Provin⸗ 
zen, wie Oftpreußen und die Rheinlande, wie Pofen und die Marf, Pom- 
mern und Sadfen, Schlefien und Weftfalen, in ihrer Bildung und in 
ihren Bedürfniffen noch nicht gleichartig genug, um in einer reihöftän= 
difchen Verſammlung mit Nuben für den Staat vereinigt zu werden. Die 
entgegengefekte Anficht, Die von Gneifenau, von dem Kriegdminifter von 
Boyen, von dem General v. Grolmann, von den Miniftern Beyme und 
W. von Humboldt, von dem Geheimen Rath Etägemann und Eihhorn 
vertreten wurde, behauptete im Gegentheil, daß Preußen aufgehört habe, 
ein Militärftaat zu fein, feitdem dad Heer ein VBolfäheer geworden. Ge— 
rade die Berfehiedenartigfeit der Beftandtheile ded Staates mache eine 
Bolfövertretung um fo nothwendiger, da fie durch diefe zu einem gefchlof- 
fenen Ganzen zuſammenwachſen würden. Auch habe der Staat ſelbſt feine 
Beoölferung zur Mündigkeit erzogen, und die alte Bevormundung durch 
die Büreaufratie fei daher um fo weniger zeitgemäß, da ſowohl durch fein 
Berfprechen, al® durch den 13. Artifel der Bundesacte der König zu land⸗ 
ftändifchen Einrichtungen verpflichtet fei._ Zwiſchen diefen einander fchroff 
gegenüberftehenden Anfichten machte fih, wie gewöhnlich, eine vermit- 
telnde geltend, ald deren Repräfentant der geheime Legationdrath von An- 
cillon betrachtet werden fonnte. Diefe Anficht hielt dafür, daß es mit 
der Berfaffung feine Eile habe, daß diefelbe vielmehr um fo vollfomme- 
ner werden müſſe, je mehr man ihr Zeit laſſe zu reifen. Sie lief alfo 
auf dad Nefultat hinaus, das Werk auf die lange Banf zu fehieben, und 
da fich ihr ald der bequemeren die Majorität zuneigte, fo ging fie durch. 
So von oben her gehemmt glühte die Begeifterung in den Kreifen fort, 
denen es an aller Auctorität und Erfahrung fehlte, und hier nahm fie al- 
lerding® einen revolutionären Charakter an, der alddann von Metter- 
nich geſchickt benugt wurde, um den König von Preußen vollend® in die 
Reaction hineinzutreiben. Die Turnſchulen und Univerfitäten wurden die 
Nflanzftätten, in welchen fih ein mit dem Beftehenden nicht bloß unzufrie⸗ 
dener Geift ausbildete, fondern mo aud Pläne zum Umfturze deffelben 
gefchmiedet wurden, und wo man eine fühne, dem politifchen Fanatismus 
ſich nähernde Sprache hörte, Mit Stolz und Selbftüberhebung ging die 
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Jugend auf den Gedanken ein, daß fie berufen wäre, eine Berbefferung 
des durch ihre Väter verfchlechterten Zuftandes zu bewirfen; politifche 
Ideen des Mittelalter mifchten fich in den Köpfen der ftudivenden Ju⸗ 
gend mit den revolutionären Gedanken der neueren Zeit und erhielten noch 
durch religiöfe Schwärmerei einen trüben Zufag. Ganz von felbft und in 
Mebereinftimmung mit dem Geifte der Zeit bildete ſich auf den Univerſitä⸗ 
ten der Gedanke aus, ſich nicht mehr in Landemannfchaften zu fpalten, 
fondern fid) zu einer allgemeinen Burfchenfchaft zu verbrüdem. Statt 
der particularen Heimathländer follte das einige große deutfche Vaterland 
das vereinigende Band der ftudirenden Jugend werden, und die Vereini⸗ 
gung derfelben unter einer Farbe und einem Panier follte gleihtam 
das Vorbild und das Vorfpiel der dereint zu bewirfenden Einheit des 
ganzen Deutfchlands fein. Bon Jena, das ſchon oft in geiftigen Bewe⸗ 
gungen voran gegangen war, ging auch Diele Idee aus und zugleich eine 
Einladung an die übrigen Univerfitäten, fich zu dem dreihundertjährigen 
Jubelfeſt der Reformation auf der Wartburg bei Eiſenach zu verfammeln. 
Das hier zu feiernde Feft ward auf den 18. October 1817, den Jahrestag 
der Befreiungsfchlacht von Leipzig, angeſetzt, um zugleich die Befreiung 
Deutfchlande von dem Joche der römifchen Hierarchie und von der na⸗ 
poleonifhen Unterdrüdung zu feiern. An dem beftimmten Tage verfam- 
melten fi über 500 Feſtgenoſſen in Eifenach, die meiften aus Jena, aber 
auch Abgeordnete von allen deutichen Univerfitäten mit Ausnahme Kö- 
nigsbergs und der dfterreichifchen Hochſchulen. Das Felt ward unter 
Theilnahme der Ort3behörden und in Anmefenheit der Jenaer Profeſſo⸗ 
ren Fried, Ofen und Kiefer auf eine um fo würdigere Weile begangen, 
da man ed ganz in religidfer Färbung hielt. E83 erhielt zugleich eine nach» 
wirfende Bedeutung durch den hier gefaßten Beichluß, eine allgemeine 
deutiche Burfchenfchaft zu gründen, von der die Burfchenfchaften der ein- 
zelnen Univerfitäten nur ala Theile zu betrachten wären. Erſt ald bei der 
Nachfeier am Abend ein Octoberfeuer auf der Wartburg angezündet wurde, 
machte ſich der burfchifofe Geift der Jugend geltend und verübte einen 
Act jugendlihen Muthwillen®, Ein damaliger Berliner Student, der 
jegige Profefior Maßmann, erfchien mit einem Haufen von Büchern und 
erklärte, wie vor 300 Jahren Luther durch die Verbrennung der päpft« 
lichen Bulle das Signal zur Loßreigung vom römischen Stuhle gegeben 
habe, fo jolle auch hier durch Berbrennung der Bücher, die eine undeutfche 
Richtung verträten, ein Zeichen gegeben werden, daß man ſich von einem 
fo unfauberen Geifte losſage. Unter lauten Jubel der Umftehenden wurden 
nun ind feuer geworfen das Werk von Dabelom über den 13. Artikel 
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der Bundesacite, des Herrn v. Kamptz Coder der Gensdarmerie, Kotze⸗ 
bues Deutſche Geſchichte, Hallers Reſtauration der Staatswiſſen⸗ 
ſchaften, Cöllns vertraute Briefe, Zachariäs Werk über den Code 
Napoldon, Ancillond Abhandlung über Souveränetät und Staatd- 
verfaffungen und endlih Schmalz’ fämmtlihe Werte. Zum Schluß 
wurden noch unter Wipen und Spaß ein Öfterreichifeher Corporalſtock, ein 
heſſiſcher Zopf und ein preußifcher Gardefchnürleib verbrannt. 

Statt dieſen Borgang als einen Act jugendlihen Uebermuths zu be⸗ 
trachten und zu behandeln, wurde er als ein bedenkliches Zeichen der Zeit, 
als ein Manifeit des auf den Umfturz des Beftchenden gerichteten Gei- 
ſtes gedeutet und der Unwille darüber von denen gefchürt, die ſich Durch 
die Verbrennung ihrer Werke gefränft und verhöhnt fühlten. Wie wich- 
tig die Regierungen die Sache nahmen, zeigte ſich darin, daß der Kürft 
Hardenberg und der öſterreichiſche Gefandte Graf Zichy felbft nach Jena 
und Weimar reiten, um dem Großherzog Karl Auguft Borflellungen über 
den Studentenunfug zu machen. Dazu fam, daß der in Weimar lebende 
ruſſiſche Staatsrath v. Kogebue über Beleidigung durch die freie Preſſe Be⸗ 
fhwerde führte. Ueber Kopebued Charakter braucht bier nit? aus⸗ 
führlihe? gefagt zu werden, denn er ſelbſt hat fich in feinen zahlreichen 
Schriften und befonderd in feinen dramatifchen Werken ald eine durchaus 
gemeine Ratur, der nicht? heilig und ehrwürdig if, fundgegeben. Im 
ruffifchen Stantsdienfte hatte er weder Bedeutung, noch Einfluß, allein 
feine Eitelkeit brüftete fih mit einem folchen, und er mußte es fich daher 
ſelbſt zuſchreiben, wenn ihn die öffentliche Meinung als einen ruſſiſchen 
Spion brandmarfte. Seine Beſchwerde über die freie Prefle in Weimar 
und Jena führte im Februar 1818 deren Unterdrüdung herbei, eine von 
den Ständen genehmigte Verordnung ded Großherzogs hob die Preßfrei⸗ 
heit auf und führte nicht bloß für Journale und Klugfchriften, fondern 
für alle Druckwerke die Genfur wieder ein. Natürli war nun für Kotze⸗ 
bue nicht mehr feines Bleibend in Weimar; er verlegte feinen Wohnjik 
nach Mannheim. Als unmittelbar darauf im Jahr 1818 fih der Mor 
narcheneongreß in Aachen verfammelte, ward demielben eine von einem 
walachiihen Bojaren, Stourdza, abgefaßte Denkichrift überreicht, worin 
der Geiſt der deutfchen Univerjitäten ala revolutionär gefchildert und dei 
fen itrenge Unterdrüdung empfohlen war. Während Yranfreich fo ber 
ruhigt fehien, dag der Congreß die Dccupationdarmee aud demfelben ab» 
ziehen ließ, erregte jetzt Deutſchlands innerer Zuftand Beforgnifie. Was 
in den vertraulichen Berathungen über Deutſchlands Angelegenheiten ab» 
gemacht wurde, ift zwar nicht bekannt geworden, aber man darf vermu- 
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then, daß vieles won dem befprochen ward, was im folgenden “jahre zur 
Ausführung kam, als einige auffallende Thatſachen die verirrte und ſträf⸗ 
liche Richtung verrietben, in die nach und nach der Geift der Jugend vew 
lodt wurde. Denn es ließ fich allerding® nicht verfennen, daß die Auf- 
regung unter der jtudirenden Jugend eine franfhafte Form angenommen 
hatte, won der viele edele Jünglinge ergriffen untergingen, und von der 
einer zu einer eben fo entſetzlichen als verrüdten That verführt wurde. 
Der Gründer der Burſchenſchaft, Karl Follenius, übte, nachdem er 
fih m Jena habilitirt hatte, einen großen Einfluß auf den Kreis aus, der 
fh um ihn fammelte. Ueberzeugt, daß Deutihlandg politifche Einheit 
nicht auf dem langfamen Wege moralifcher Entwidelung, fondern nur 
durch eine gewaltfame Ummälzung zu erreichen fei, gewöhnte er feine Ber- 
frauten an den Gedanten, daß der Baum der Freiheit mit Blut gedüngt 
werden müſſe. In diefem Kreife befand fich ein junger Mann von war- 
mer Empfindung, aber ſchwachem Berftande und Daher, wie folche Natu—⸗ 
ven, zur Schwärmerei geneigt. Er hieß Karl Ludwig Sand aud 
Wunfiedel im Fichtelgebirge. Die heillofen Grundſätze, die er um fich 
ber hörte, ließen ihn den Mord im Dienfte einer guten Sache als rine 
edele That erfcheinen, und fein Mangel an Urtheildfraft verführte ihn zu 
der Ueberzeugung, dag er feinem Baterlande einen Dienft feifte, wenn er 
daffelbe von dem Verräther Kobebue befreie. So reifte er demfelben, der 
nah Mannheim übergefiedelt war, nach und ließ fih am 23. Mär 1519 
bei ihm melden. So wie Kogebue ihm entgegengetreten war, z0g Sand 
einen Dolch hervor und fließ ihm denfelben mit den Worten: Gier Ber: 
räther des Baterlandes! dreimal in die Bruſt. Als auf den Hilferuf des 
Ermordeten deifen Familie ind Zimmer ftürzte, drüdte fich der Mörder 
feinen Dolch in die linke Bruft und rannte die Treppe hinab auf die 
Straße, wo er niederfntete und fich mit den Worten: Ich danke dir, Bott, 
für diefen Sieg! den aus der Wunde gezogenen Mordflahl noch einmal 
mit fegter Kraft in die Bruft flieg. Doch war feine feiner Wunden tödts 
ih, fo daß er zur Unterfuchung gezogen werden und über die Motive 
feiner That Aufihluß geben fonnte. Es ging daraus hervor, daß fein 
Berbrechen ein vereinzelted war, das zwar in feinem tieferen Grunde mit 
der allgemeinen Bewegung der Zeit zuſammenhing, zunächſt aber nur in 
einer perfönlichen bis an die Grenze des Wahnſinnes gefteigerten Ueber⸗ 
fpannung feine Veranlafjung hatte. Obgleich das deutfche Volt noch zu 
ſittlich und gerecht urtheilte, um nicht einen Meuchelmord zu verdammen 
und ed ald eine Schmach zu betrachten. daß die deutfche Jugend, die vor 
wenigen Jahren in offenem Kampfe ihr Blut für das Vaterland verſpritzt 
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hatte, ſich jetzt durch einen Banditenſtreich ſchändete, ſo widmete es doch 
dem unglücklichen jungen Manne, der zu dem ſchmählichſten Verbrechen 
durch die edelften Motive verführt worden war, eine lebhafte Theilnahme 
und ein tiefed Mitleiden. Sand felbft verurtheilte feine That und fühnte 
fie, indem er mit feftem Muthe am 20. Mai 1820 das Schaffot beftieg. 
Sein Beifpiel fand leider bald einen Nachahmer. Am 1. Juli wurde der 
naffauifche Regierungspräfident v. Shell im Bade Schmalbah von 
einem jungen Apotheker Namen? Löning mit demfelben Jurufe, den 
Sand an Kopebue gerichtet hatte, meuchlerifh angegriffen. Der Mord- 
verſuch mislang aber, weil Shell, ein ftarfer Mann, den Mörder entwaff- 
nete und ihn den Gerichten übergab; der Mörder entzog fich aber Durch 
Selbitmord im Gefängnilfe aller weitern Unterfuhung und Beitrafung. 
Man fann denken, daß diefer Mordverfuch die Beitürzung der Regierun- 
-gen vergrößerte und der Anflage Glauben verfchaffte, daß Deutfchland, 
und bejonder® die in demfelben heranmachfende Generation von einem 
revolutionären Schwindel ergriffen fei. Auch eine Fudenverfolgung , die 
unter dem Gefchrei Hep! Hep! von Würzburg aus fih faft in allen 
Städten Deutſchlands wiederholte, galt ald ein Symptom revolutionä- 
rer Aufregung. 
Die Reaction beutete diefe Erfcheinungen zu ihrem Bortheil aus. 
Im Auguft 1819 hielten mehrere deutfche Minifter und Diplomaten auf 
Metternich® Einladung und unter feinem Borfige eine Zufammenfunft in 
Karlabad. Die bier geraten f. g. Karlsbader Beichlüffe wurden am 
20. September 1819 von dem Bundestage als Bundesbefchlüffe befannt 
gemacht. Um den Berirrungen vorzubeugen, die unleugbar bei der Jugend 
zum Borfchein gefommen waren, verordneten fie eine ftrenge Aufficht über 
Lehrer und Lernende und befahlen in diefer Hinfiht, dag an jeder Uni- 
verfität ein außerordentlicher Regierung2bevollinächtigter angeftellt werden 
folle, um die Lehrer zu beobachten und die Lernenden in den Schranken 
der Zucht und Drdnung zu erhalten. Sodann ward in allen deutfchen 
Staaten die Preßfreiheit aufgehoben und feitgefegt, daß feine Schrift un- 
ter 20 Bogen ohne Genfur gedrudt werden dürfe. Endlich wurde zur 
Auffpürung der demagogifchen Umtriebe eine Central - Unterfuchungscom- 
miffion in Mainz niedergefegt. In Folge der Vorausſetzung, daß ein Ge- 
heimbund beftehe, mit dem Zwecke, die gegenwärtige Berfaifung Deutich- 
lands umzuftürgen und eine auf Einheit, Freiheit und Volksthümlichkeit 
gegründete Republik an deren Stelle zu fegen, wurden die patriotifchften 
Männer verfolgt. Jahn ward verhaftet, Arndt fuspendirt, und Görred 
entzog fich der Verhaftung nur durch die Flucht in die Schweiz. Obgleich die 
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Mainzer Commiſſion die Gefängniffe füllte und Berge von Acten zufam- 
menjchrieb , fo konnte fie doch feine Derfchwörung entdeden, meil es eben 
feine gab. Auf Preugen übte diefe Reaction die Wirtung aus, daß die 
. patriotifche Partei allen Credit verlor und völlig aus dem Rathe des Kö⸗ 
nigs verdrängt wurde. Die Minifter Humboldt, Boyen, Beyme und der 
General Grolmann wurden entlaflen, und es dominirten neue Einflüfje 
am preußifchen Hofe, die an die Stelle des patriotifchen und friegerifchen 
Geiſtes von 1813, der jeht unbequem und fogar gefährlich fchien, eine 
andere Begeifterung zu fegen fuchten, die Begeifterung für Kunft und Wiſ⸗ 
fenfchaft. Berlin follte, wenn auch nicht die politifche Hauptſtadt Deutfch- 
lands, wenigften® die Metropole der deutfchen Intelligenz werden. In⸗ 
deilen verdient bemerkt zu werden, daß gerade in dieſer Zeit der Reaction 
der Etaatöfanzler vom Könige am 17. Januar 1820 eine Erklärung un« 
terzeichnen ließ, wonach Preußen feine Staatdfhulden mehr contrahiren 
folle ohne Garantie der fünftigen Reichaftände. 

Gern hätte Metternich, nachdem es ihm gelungen war, die patrio- 
tifche Bewegung zu unterdrüden, auch die conftitutionelle gezügelt, und 
darauf war fein Streben gerichtet bei dem Miniftercongreß in Wien, der 
fih im Spätherbit 1819 verfammelte, um das in Karlsbad begonnene 
zu vollenden. Allein hier hatte er es mit Regierungen zu thun, die auf 
ihre Souveränetät eiferfüchtig waren und jedem Beftreben, diefelbe zu be⸗ 
fhränfen, hartnädig entgegenarbeiteten. In der f. g. Wiener Schlußacte, 
die am 15. Mai 1820 zu Stande fam und von dem Bundestage am 
8. Juni als eine® der Grundgeſetze ded deutfchen Bundes angenommen 
wurde, war daher die Unabhängigkeit der einzelnen Bundesftaaten aufs 
ängftlichite gewahrt, und in Beziehung auf die Landftände erreichte Metternich 
nur foviel, daß in dem 57. Artikel erflärt wurde, die geſammte Staatd- 
gewalt müffe in den monardifch regierten Staaten in dem Souverän vers 
einigt bleiben, und derfelbe könne durch eine landftändifche Berfaffung nur 
in der Ausübung beitimmter Rechte an die Mitwirfung der Stände ge⸗ 
bunden werden. Und in dem folgenden Artikel ward namentlich hinzuge- 
fügt, daß die im deutfchen Bunde vereinigten Fürften durch die Land⸗ 
ftände nicht in der Erfüllung ihrer bundedmäpigen Berpflihtungen gehin- 
dert oder befchränft werden dürften. Und wie benahm fich das deutfche 
Bolt dabei? Es widerlegte am beften alle die Anflagen von Verſchwörun⸗ 
gen und revolutionärer Gefinnung durch die Geduld, mit der ed das ihm 
von der Reaction aufgelegte Joch ertrug, und durch das unerfchütterliche 
Vertrauen, mit dem ed von der Erleuchtung der Machthaber beflere Zei- 
ten und beflere Juftände erwartete. — 
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In Frantreih war in dem Worte Reftauration, mit welchem man 
die wiederhergeftellte Regierung der Bourbons bezeichnete, die Reaction 
von felbit enthalten. Die Leichtigkeit, mit der die erfte Reftauration ge— 
fallen war, erwedte gerechte Zweifel, ob die zweite haltbarer fein werde. 
In der That war es in einem fo umgemühlten Lande, wie Kranfreich, 
wo die Parteien unterdrüdt, aber nicht vernichtet waren, ſchwer, etwas 
dauerndes zu gründen. Die conititutionelle Berfaffung, welche die Ver- 
gangenheit mit der Gegenwart verſchmelzen und die getrennten Gemüther 
verföhnen follte, konnte in einem Boden nicht Wurzel faſſen, der zu ihrer 
Aufnahme nicht vorbereitet war. Es war ein Unglüd, daß man den er- 
ften Verfuch mit einer conftitutionellen Regierung nad dem Mufter der 
englifchen in einem Lande machte, dem alle Bedingungen dazu fehlten, 
wo eime deöpotifch organifirte Verwaltung in fchroffem Widerfpruch mit 
freifinnigen Inftitutionen ftand. Hier konnte die Verfaffung nur das 
Spiel der Parteien werden, um ſich mit ihrer Hilfe zur Macht emporzu⸗ 
arbeiten und diefe Macht zum Sturze der Bourbonen zu benugen. Wie 
verfchieden auch die Parteien waren, die Bonapartiften, die Republifaner 
und die Gonftitutionellen, — in einem vereinigten fi alle, in ihrem 
Hafle gegen die Bourbon und die Emigration, und jede Eonceffion, die 
fie der Regierung abnöthigten, war nur ein neued Werkzeug gegen Die 
Herricherfamilie, der man nicht verzeihen fonnte, daß ihr Triumph die 
Demüthigung Frankreichs gemefen war. Und diefe Familie war felbft in 
ihren Gliedern nicht einig, fondern in ihrem Innern von den Gegenfäken 
gefpalten, von denen das Land im großen zerrüjfen war. Ludwig XVII 
hatte zwar Berftand und Lebenderfahrung genug, um die Schwierigkeiten 
feiner Lage zu erkennen und danach fein politifches Syſtem einzurichten : 
er fürchte dad neue Königthum auf den gebildeten Mittelftand zu ftüken — 
allein er fand den entjchiedeniten Widerftand bei feinem jüngern Bruder, 
der gerade das entgegengefegte Syftem annahm und bejörderte, nämlich 
das Königthum wieder auf den Adel und die Kirche zu gründen. Diefer 
Bruder, Karl Philipp, Graf v. Artoid, lebte mit feinen Ideen und 
Gefühlen in der alten Zeit, aus der er in feiner Perſon das Bild und 
Mufter eines Edelmanned repräfentirte. Körperliche Gewandtheit und 
Kraft waren ihm bis zum Alter geblieben, und er bildete eine ftattliche 
Figur ſowohl zu Pferde auf der Jagd, der er, wie allen nobeln Paffio- 
nen, mit Qeidenfchaft ergeben war, als im Salon, wo er die Künfte der 
GBalanterie mit Meifterfchaft zu üben verftand. Dagegen war er ohne 
bedeutende geiftige Anlagen und deshalb um fo leichter ein Werkzeug feis 
ner Umgebung, die feinen Neigungen zu fchmeicheln verftand; auch machte 
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ihn fein Hang zur Frömmigkeit, mit der er die Simden feiner Jugend 
abbüßen wollte, von fchlauen Prieftern abhängig. Seine Stellung im 
Staate war aber um fo bedeutender, da er der präfumtive Thronerbe 
war und allein Kinder hatte, auf denen die Hoffnung der Kortpflanzung 
der Dynaftie beruhte. Sein ältefter Sohn, der Herzog von Angouläme, 
war mit Ludwigs XVI Tochter, Maria Therefia, vermählt, Die kinderlos 
nie die Erinnerung an ihr trauriged Schielfal 108 werden konnte, und da 
fie nicht zu bewegen war, die Trauerfleider um ihre gemordeten Eltern 
abzulegen, gleichfam als Trauer» und Rachegeftalt einen düftern Schat- 
ten auf das bourbonifche Hofleben warf. Der zweite Sohn des Grafen 
von Artois, der Herzog von Berry, war noch unvermählt, aber geiftig, 
wie fein älterer Bruder, ein ganz unbedeutender Mann. Da der Graf 
von Artois den Theil der Tuilerien bewohnte, den man Pavillon Marsan 
nannte, fo ward diefer Name die Bezeichnung für die ganze Partei, welche 
der Mäßigung Ludwigs XVIII entgegenarbeitete. Man nannte ſie auch 
die Ultras, weil ſie in ihren BEUENONDIETEENNGEN ultra regem hin⸗ 
audgingen. 

Nichts konnte diefer Partei Unonnekehmee fein, al® daß der König 
nah feiner Rückkehr aus Gent in fein Minifterrum Talleyrand und 
Fouhe aufnahm, von denen der erjte allen Regierungen gedient hatte 
und feiner treu gewefen, und der leßtere in ihren Augen ald Königsmör⸗ 
der gebrandmarft war. Zwar fonnte der König einen fo eelatanten Treu- 
bruch, wie den Abfall zu Napoleon , nicht ungeftraft laffen, und fo wur⸗ 
den 30 Mitglieder aus der Pairskammer audgefchloffen und eine Pro» 
kriptionglifte entworfen, auf der fih 57 Namen befanden, die theild für 
immer verbannt, theils vor ein Kriegsgericht geftellt werden follten. Allein 
dem exaltirten Royalismus waren diefe Mafregeln zu gemäßigt, um ihm 
u genügen. Obgleich das Minifterium alled aufbot, um bei den Wahlen 
jur Deputirtenfammer feiner Gefinnung das Uebergewicht zu verfchaffen, 
und obgleich ed darin von einer fo gemandten Feder, wie der Guizots, mels 
‘her damals als Generalfecretär im Minifterium des Innern feine ftaaid- 
männifhe Laufbahn begann, unterftügt wurde, fo fiegte doch unter dem 
Einfluſſe des Schreckens, den die eben erlebten Ereigniffe zurüdgelaffen 
hatten, die Bartei der überfpannten Noyaliften. Es fam eine Kammer 
von rein royaliftifcher Färbung zu Stande, die der König aus Verwun⸗ 
derung über ein folches Refultat Une chambre introuvable nannte, ein 
Scherzwort, das ihr im Ernfte ald ihr hiftorifcher Beiname geblieben ift. 
Natürlich war einer folhen Kammer gegenüber weder Talleyrands, noch 
Fouchss Stellung länger haltbar, und mit dem Rückzuge beider löfte ſich 
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das Miniſterium auf. In Uebereinſtimmung mit den in der Kammer 
vorherrſchenden Elementen bildete der König ein neues Miniſterium unter 
dem Vorſitze des Herzogs von Richelieu aus Männern, die ſich durch ihre 
untadelhafte royaliſtiſche Geſinnung empfahlen. Die beiden wichtigſten 
Miniſter waren der Herzog von Richelieu ſelbſt, der die auswärtigen 
Angelegenheiten verwaltete, und der ‘Bolizeiminifter Graf Decazed. Der 
erftere hatte fih während feiner Emigration im ruſſiſchen Staatödienfte 
ausgezeichnet und fi) zum Generalgouverneur von Neurußland empor= 
gefhmungen. Bier hatte er fich befonders um Odeſſa ein großes Ber- 
dienft erworben; daß diefe Stadt der bedeutendfte Hafen am ſchwarzen 
Meere wurde und fich zu einer der erften Handeleftädte Europas erhob, 
war fein Werf und verfchaffte ihm den Ruf eines tüchtigen Adminiftrators. 
Er wäre gem wieder auf feinen ihm lieb gewordenen Poften in Rußland 
zurüdgefehrt, allein er fonnte dem König die Bitte nicht abſchlagen, fei= 
nem Baterlande in einer fo wichtigen Kriſis zu dienen, und übernahm fein 
neues Amt mit dem redlichiten Eifer. Wie er nicht die Leidenfchaften der 
übrigen Emigrirten während der Emigration befeilen hatte, fo theilte ex 
fie noch weniger nad) der Rüdfehr und richtete danach fein politifches 
Syſtem ein, das darin beftand, in Verbindung mit der Pairs- und De- 
putirtenfammer dem erichütterten Reiche Ruhe und Ordnung zurüdzuge- 
ben, um fobald al® möglich die Räumung Frankreichs von den Occupa⸗ 
tiondtruppen zu veranlaffen. — Der Graf Decazed hatte unter Fouche 
feine Schule gemacht. ALS gefchmeidiger Höfling verftand er es bald, 
fi in die Gunft des Königs einzufchmeicheln und deſſen Vertrauen zu 
gewinnen, ohne das ded Pavillon Marfan zu verlieren. 

Sp mild au der König war, fo mußte er doch der Gerechtigkeit 
gegen diejenigen ihren Lauf laſſen, die fih bei der legten Ufurpation Na- 
poleond des Hochverraths fchuldig gemacht hatten. Unter den zahlreichen 
Proceſſen, welche in Folge deſſen eingeleitet wurden, erregte am meiften 
Auffehen der Proceß des Marfchalid Ney und des Grafen von Lavalette. 
Der eritere hatte das Vertrauen ded Königs auf dad empfindlichite ge- 
täufcht; er hatte den Oberbefehl gegen den von Elba zurüdgefehrten Na- 
poleon aus den Händen ded Königs angenommen und demfelben au? ei- 
gener Bewegung gelobt, er werde ihm den Ufurpator in einem eifernen 
Käfig gefangen zu Füßen legen. Und doch war er im Augenblid der 
Entfeheidung ſchwach genug geweſen, mit feinem ganzen Heere zu Napo- 
feon überzugehen. Wenn eine ſolche Treuloſigkeit ungeftraft geblieben 
wäre, welche Verbrechen hätten dann noch Strafe verdient? Nach allen 
göttlichen und menfhlichen Gefegen hatte der Marſchall fein Leben ver- 
wirft. Und doc haben die Franzofen bid auf den heutigen Tag die Ber- 
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—— des Marſchalls als einen Juſtizmord betrachtet! Sie, die ſonſt 
ſtolz darauf ſind, daß bei ihnen alle vor dem Geſetze gleich ſein ſollen, 
haben dem Marſchall Ney, weil er ein tapferer Haudegen war, weil er 
in ihren Kriegsannalen als le plus brave des braves glänzte, das Pri« 
vilegium der Ungeſtraftheit vindiciren wollen und es der Pairskammer 
nie vergeſſen und vergeben, daß fie ihn zu einer verdienten Strafe verur⸗ 
theift hat. Ney muß felbit die Ueberzgeugung gehabt haben, daß man ihn 
nicht zu verurtheilen wagen werde, fonft begreift man nicht, warum er 
aus dem fihern Afyl, das er bereitd in der Schweiz gefunden hatte, wie- 
der nach Frankreich zurückkam. Er ward verhaftet und follte vor ein 
Kriegsgericht geftellt werden. Allein es war fchwer, ein folches zu Stande 
ju bringen, weil es nur aus den alten Kriegsgefährten des Angeklagten 
gebildet werden konnte, und es diefen begreiflicher Weife peinlich war, 
ihn zu richten und über ihn, wie ed nad Recht und Gerechtigkeit nicht 
ander? fein fonnte, das Todesurtheil audzurnrechen. Der ältefte Mars 
ſchall Moncey lehnte den ihm übertragenen Borfig im. Kriegdgerichte ab 
und zog es vor, fich lieber einer Dizciplinaritrafe ald einem fo gehäffigen 
Amte zu unterziehen, und als endlich unter dem Vorſitze des Marſchalls 
Jourdan ein Kriegdgericht zu Stande fam, ergriff diefed mit Freuden 
den Borwand, daß Ney als Pair nur von den Paird gerichtet werden 
fönne, um das Odium von fich auf die Pairskammer zu wälzen. Diefe 
verwandelte ſich daher in einen hohen Gerichtshof und verurtheilte den 
Angeklagten wegen Hochverrath3 und bewaffneter Empörung zum Tode, 
Das Urtheil ward am 7. December 1815 vollzogen; der Marfchall Ney, 
der in fo vielen Schlachten von den Kugeln der Feinde verfchont geblie- 
ben war, fiel unter den Kugeln franzöfifcher Soldaten. — Weniger tras 
giih, aber bei weitem romantifcher war der Ausgang von dem Proceffe 
Lavalettes. Diefer hatte ſich bei Napoleon? Rückkehr von Elba der 
Poſtverwaltung bemächtigt und dem Ufurpator die wichtigften Dienfte ges 
leiftet. Dafür ward er von den Barifer Aflifen des Hochverrath3 für 
ſchuldig erflärt und zum Tode verurtheilt. Als alle Bemühungen feiner 
Gemahlin, Gnade zu erwirken, fruchtlos blieben, wechfelte fie im Ger 
fängniffe mit ihm die Kleider und verfchaffte ihm jo Gelegenheit, über 
die Grenze nach den Niederlanden zu entfliehen. Dem Geifte der Reac⸗ 
tion, der in der Deputirtenfammer vorherrfchte, war es indeſſen nicht ger 
nügend, die Berbrechen der Vergangenheit zu beitrafen, ihm fchien ed 
noch wichtiger, die Zukunft durch Ausnahmegefege zu ſichern. Dahin 
gehörte die Verbannung der Napoleoniden und der fogenannten Königsmör⸗ 
der, die Gefebe gegen aufrührerifche Rufe und Handlungen, jowie die der 
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haften und politiſche Verbrecher mit Umgehung der Geſchworenen von 
Prevotalhoͤfen richten zu laſſen. Vorzüglich aber war das Beſtreben dar- 
auf gerichtet, der Revolution in der Religion einen feſten Damm entge- 
genzufegen und durch die Herftellung der katholiſchen Geiftlichfeit zu ihrem 
früheren Glanze und Einfluffe die aufwachſende Generation in einem 
neuen Geifte zu erziehen. Es bildete fih ein Berein unter dem Namen 
der Congregation, der bald von Paris aus feine Verzweigungen über 
ganz Frankreich ausdehnte und feine Wirkfamfeit darauf richtete, religiöfe 
und monardhifche Gefinnungen zu verbreiten. Allein nichts hat von jeher 
der wahren Religion mehr gefchadet, ald wenn fie zu reactionären Poli⸗ 
zeizwecken misbraudht wird. Denn es entftehen dadurch auf der einen 
Seite Heuchler und auf der andern Spötter. So erging es auch hier. 
Während fih Jung und Alt zur Aufnahme in die Kongregation drängte, 
weil e8 fein beifered Mittel gab, fich einflußreiche Empfehlungen zu ver- 
fchaffen, erwachte auf der andern Seite die Abneigung des gebildeten 
Mittelftandes gegen priefterlichen und hierardhifchen Einfluß. Der Gegen- 
fag trat in zwei charafteriftifchen Ericheinungen hervor: auf der einen 
Seite die geiftlihen Millionen, die ftatt der frühern Freiheitdbäume dag 
Kreuz Chrifti aufpflanzten und unter demfelben das zufammenftrömende 
Bolt zur Buße ermahnten, und auf der andern Seite die Ueberſchwem⸗ 
mung des Landes mit wohlfeilen Ausgaben der Werke Boltaired, des 
Spötterd über jede pofitive Religion. Der König, deſſen Syitem e8 mar, 
gerade auf diefen kirchenfeindlichen Mittelftand feinen Thron zu ftügen, 
fühlte das Bedenkliche der ultraroyaliftifchen Tendenzen; außerdem war 
ihm der Einfluß feined Bruders läftig, und fein Bertrauter, der Polizei 
minifter Decazes, beftärkte ihn in dem Entfchluffe, fich von der Auffiht 
frei zu machen, unter der ihn der Graf von Artoi® und die Herzogin von 
Angoul&me hielten. Nachdem er zuerft den Minifter ded Innen, Vau—⸗ 
blanc, eine Creatur feined Bruders, entlalfen und an deflen Stelle Lainé 
ernannt hatte, einen Dann, der in ſchwierigen Lagen Muth und edle Ge- 
finnung bewährt hatte, löfte er im September 1816 die Deputirtenfam- 
mer auf. Kurz vorher hatte er den Herzog von Berry mit der Prinzeflin 
Karoline von Neapel vermählt und in dieſer heitern, lebensluſtigen Fürftin | 
einen Gegenjab gegen die Trauergeftalt der Herzogin v. Ungoul&me, fowie | 
in ihrem Gemahl eine Stüge gegen den Pavillon Marfan gewonnen. | 
Die neue Richtung, welche die Negierung mit der Auflöfung der 
Chambre introuvable eingefchlagen hatte, mußte dahin führen, den 
bürgerlichen Elementen in der Kammer über die adeligen Ultra® das Ueber: 
geroicht zu verfchaffen. Wenn die Allianz des Thrones mit dem Bürger- 
fand eine Wahrheit werden follte, fo mußte diefer auch in der Regierung 
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feinen Plab finden und feine Gefinnung , die wefentlich liberal war, gel⸗ 
tend machen. Diefe Entwidelung machte nun in der That um fo ſchnel⸗ 
lere Fortfehritte, je mehr fie in der natürlichen Lage ded Landes begründet 
war, fobald ihr nur erſt durch dad Wahlgefeh der Zugang in die Kam- 
mer geöffnet wurde. Die im Jahre 1816 gewählte neue Kammer war in 
ihrer Zufammenfegung den Abfichten des Minifteriumd günftig. Dies 
benupte der Minifter Laine, um die bisherige Wahlordnung zu ändern. 
Diefe hatte die Wahl Wahlmännern übertragen, welche von Urwäh—⸗ 
lem aud den Höchftbefteuerten gewählt werden mußten. Das neue 
Wahlgeſetz dagegen ermächtigte alle Franzoſen, die über 30 Jahre alt 
waren und 300 Franc directe Steuern zahlten, unmittelbar ohne Zwi⸗ 
fhencollegien die Deputirten aus der Zahl derer zu ernennen, die einen 
Steuercenfus von mindeften® 1000 Fr. hatten. Durch dieſes Gefeg wur- 
den 90,090 neue Wähler gefchaffen, bei weitem die Mehrzahl aus dem 
gebildeten Mittelftande, dem die Anfichten und Beftrebungen des royali⸗ 
ſfiſchen Adeld ein Greuel waren. Auch wurde das neue Wahlgefeg erft 
nah den heftigiten Kämpfen von beiden Kammern angenommen und 
nit ohne daß die Gegner voraudfagten, dasſelbe werde der Todes- 
freih für die Monarchie fein. In der Ihat zeigte fih die Wirkung des 
neuen Wahlgeſetzes jeded Jahr, wenn der Charte zufolge ein Fünftel der 
Deputirten audtreten und neu gewählt werden mußte. Denn jedes Jahr 
verſtärkte fich die Zahl der bürgerlichen Deputirten; fo wurden die Ban- 
quierd Jacques Lafitte und Caſimir Berier, Benjamin Conftant, Camille 
Jordan, Royer Collard und andere bürgerliche Notabilitäten in die Kam⸗ 
mer gewählt, und wenn fie auch der Zahl nach noch die Minderheit bilde- 
ten, fo übten doch ihre Reden und Bota auf die hinter ihnen ftehende 
große Maffe des Bürgerthums einen mächtigen Einfluß aus. Dan uns 
terichied unter ihnen eine doppelte Richtung: die Sindependenten, die man 
Ipäter vorzugsweiſe die Liberalen genannt hat, und die Syitematifer, die 
Ipäter mit dem geläufigern Namen der Doctrinairs bezeichnet worden 
And. Beide auf dem Boden der Conftitution, als dem Grundgefege des 
Landes, ftehend fahten doch die Anwendung derfelben verfchieden auf: 
die erfteren ſtrebten danach, die Fönigliche Gewalt fo viel als möglich zu 
beichränfen, die zweiten dagegen konnten fi die regelmäßige Entwicke⸗ 
lung des conftitutioneflen Staatslebens nicht ohne eine ſtarke Regierungs⸗ 
gemalt denken. Indeſſen verging noch eine Reihe von Jahren, ehe der 
Einfluß diefer Parteien fih fühlbar machte; für den Augenblid ſchien die 
ſo fehnfüchtig gewünſchte Allianz des Thrones mit dem Bürgerthum er- 
zeiht und die Ruhe in Frankreich fo befeftigt, daß der Herzog von Riche- 
ben auf die Räumung von den fremden Occupationstruppen antragen 
4 ® 
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konnte. Sein Einfluß bei feinem ehemaligen Gebieter, dem Kaifer Aleran- 
der, verfchaffte den Franzoſen nicht allein die Befreiung von diefen harten 
Joche, fondern auch eine bedeutende Reduction der Kriegsfchulden. Der 
im Jahre 1818 verfammelte Aachener Congreß befahl den Abzug der Oc— 
cupationsarmee und nahm Franfreih in den heiligen Bund und unter 
die Pentarchen Europas auf. 
Kaum aber athmete Frankreich von diefer Laſt befreit leichter auf, fo 
äußerte fich die öffentliche Meinung immer ftärfer in liberalem Geifte, 
ber in den Augen der Ultra3 ein revolutionärer Geift war. -Bei den Er- 
aänzungsmwahlen im Jahre 1818 wurde Lafayette in die Kammer gewählt. 
Diefer Name, der gleihfam eine PBerfonification der Revolution war, 
feste nicht bloß den Hof in Schreden, fondern machte auch den Herzog 
von Richelieu an dem bisher befolgten Syftem irre; er glaubte die Mo- 
narchie gefährdet und hielt e8 zur Rettung derfelben für nöthig, die na- 
türlihen Bertheidiger ded Thrones, die Royaliften, um denfelben zu wer- 
fanımeln. Zu diefem Zwecke war die Aufhebung ded Wahlgefeped nö- 
thig, das fo verderbte Wirkung gehabt hatte, allein in diefer Frage 
konnte fi) das Minifterium nicht einigen und löfte fih auf. Da e8 dem 
Herzog von Richelieu nicht gelang, ein Minifterium in feinem Sinne zu bil- 
den, fo übertrug der König die Bildung eines folchen feinem Günftlinge 
Decazed. Zu vorfichtig, um felbft an die Spitze zu treten, fhob Decazed 
den General Deſſoles als Confeilöpräfidenten vor, allein er felbft mar die 
Seele der neuen Berwaltung. Das Programm derfelben war die Durch 
führung der Conftitution, und in Uebereinftimmung mit diefem Princip 
führte er Mapregeln aus, die ihm den Haß der ftrengen Royaliften zuzo⸗ 
gen. Er erließ eine Amneftie für eine Menge bisher Verbannter, be 
ſchränkte die Miniftertalgewalt durch ein Geſetz über die Berantwortlichfeit 
der Minifter und ertheilte am 1. Mai 1819 Preßfreiheit. Und als die 
Pairskammer dem Treiben eined Minifterd, der die Monardie in wahır- 
finniger Verblendung dem Abgrunde zuzuführen fehien, Schranken zu ſetzen 
fuchte, bedachte ſich Decazes nicht, durch einen Pairsſchub den Widerftand: 
der Pairskammer zu brechen. Er ernannte auf einmal 60 Pair, meiftend 
aus den Notabilitäten der Kaiferzeit, und verfchaffte fo feinem Syſtem in 
beiden Kammern das Uebergewicht. Wenn auch dadurch Decazed für den 
Augenblick das Idol der liberalen Partei wurde, fo ward er auf der an⸗ 
dern Seite der Gegenftand des glühendften und maßlofeiten Haifes der 
Royaliſten. Die entfejfelte Preife übertrug nun den Kampf der Gegen. 
fäge au den Kammern auf den großen Schauplat der öffentlichen Mei 
nung und fachte die Zeidenfchaften, die bisher unter der Afche geglüht hat 
ten, zur offenen Flamme an. Man kann wohl fagen, daß fich die gran 
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sofen der Preßfreiheit unmürdig zeigten und fie häufiger zum Unfuge mis⸗ 
brauchten, als fie zu nüglicher Zeitung der öffentlichen Meinung benugten. 
Befonderd dedte fie den Haß auf, der in der Tiefe ber Gemüther gegen 
die Bourbon verborgen lag. Die Chansons von Beranger, welde 
im leichten Zone des Volksliedes die Dynaftie und die Emigration lächer⸗ 
ih machten, athmeten den giftigften Haß und verbreiteten ihn bis in die 
unterfien Schichten der Geſellſchaft. War e8 zu verwundern, daß die 
Machthaber das unheilvolle Geſchenk der Prepfreiheit, kaum gegeben, 
auch wieder zurüdzunehmen oder es wenigſtens zu befchränfen trachteten? 
dag fie den Misbrauch der Rreiheit mit der freiheit felbit verwechſelten, 
und um jenen zu befeitigen, diefer den Krieg erflärten? Dazu fam, daß bei 
den Ergänzungswahlen des Jahres 1819 die Stadt Grenoble den ehema⸗ 
ligen Bifchof von Blois, den Abbe Gregoire, als ihren Deputirten in die 
Kanımer wählte. Gregoire war Conventsmitglied gewejen und hatte 
feine Zuſtimmung zu der Berurtheilung und Hinrichtung Ludwig? XVI 
gegeben. Die Wahl eines Koͤnigsmörders war allerdings eine freche Be⸗ 
leitigung der Krone und rechtfertigte die Beichuldigung der Ultras, daß 
Decazes mit feinen Conceffionen. das Volk nicht loyaler, fondern nur re 
volutionärer gemacht habe. Der Graf von Artois, der ſchon lange mit 
dem König fein Wort gewechfelt hatte, konnte bei diefer Gelegenheit feinen 
Unmillen nicht besähmen und rief dem Könige zu: „Da fehen Sie, Sire, 
wohin man Sie führt!” „Ich weiß es, mein Bruder‘, erwiderte der 
König, „und ich werde danach meine Mafregeln ergreifen.” Obgleich die 
Kammer felbft im Gefühl der Unfchidlichfeit von Gregoired Wahl diefen 
ausgeſchloſſen hatte, fo hielt man doch, um die Wiederholung eine? ähn- 
lichen Scandals zu verhüten, eine Aenderung des Wahlgeſetzes für noth- 
wendig, und Tecazed übernahm nun felbft den Borfig im Minifterium, 
aus dem fich Defjoled zurüdzog, um fein eigene® Werk zu modificiren. 
Allein ehe das neue Gefeg in die Kammer gebracht werden fonnte, ver- 
änderte ein entfegliches Attentat die ganze Lage der Dinge. Am 13. Fe⸗ 
bruar 1820 wurde der Herzog von Berry beim Heraudtreten aud dem 
Opernhaufe von einem gewilfen Louvel, einem Sattler des königlichen 
Marſtalls, mit einem großen Meffer erftochen. Der Mörder geftand, diefe 
That ohne Mitfhuldige, bloß von dem Gefühl des allgemeinen Ratio» 
nalhaffed gegen die Bourbon getrieben, in der Abficht begangen zu ha⸗ 
ben, um in dem Herzog von Berry, von dem allein Nachfommenfchaft zu 
erwarten war, die ganze Dynaſtie zu vernichten. Diefe Abficht wurde zwar 
nicht erreicht; denn die Herzogin von Berry, die ſchon eine Tochter hatte, 
gebar am 29, September 1820 einen Prinzen, Heinrich Herzog v. Bor- 
deaux — allein die That enthüllte die nadte Wahrheit des im Volke gäh⸗ 
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renden Haſſes. Die Stellung von Decazes war nun nicht länger halt- 
bar, er fiel, obgleih vom König, der ihn zum Herzog und zum Geſand⸗ 
ten in England ernannte, mit Gunſtbezeigungen überhäuft,; allein die 
liberale Partei, Die er groß gezogen hatte, fiel nicht mit ipm. Dieſe war 
jet ftart genug, um ohne minifterielle Stüge auf eigenen Füßen zu fteben, 
und begann gegen die Reaction jenen denfwürdigen Kampf, der zum 
Sturze der Bourbond führen mußte. Bon dem Grundfage ausgehend, 
dag man nicht die ganze Nation wegen des Frevels eines einzelnen Dien- 
ſchen ftrafen dürfe, fepte fie dem royaliftifchen Minifterium, in welchem 
der Graf v. Vill ͤle anfangs die Seele und bald auch dad nominell 
Haupt wurde, den entfchloffenften Widerſtand enigegen. „Möge die 
Nachwelt,“ rief der General Foy aus, „und nit den Borwurf machen, 
dag wir an dem Grabe eined Bourbon die Freiheit der Bürger ala Heka⸗ 
tombe geopfert haben!” Für den Augenblid triumphirten zwar Die Maß— 
regeln, die auf Befchränfung der Prepfreibeit und auf Sicherung der fü- 
niglihen Gewalt gerichtet waren, allein offen und indgeheim arbeitete 
die liberafe Partei auf das Ziel hin, die Regierung innerhalb der Charte 
fo einzuengen, daß fie aus derfelben heraugfpringen mußte. 
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Gerade als durch die Karlsbader Beichlüffe und die Wiener Schluß. 
acte Die Reaction in Deutfchland gelungen war und in Franfreih die 
Regierung den Schreden und Abfcheu über die Ermordung des Herzogs 
don Berry benugte, um nicht bloß mit Conceffionen inne zu halten, fondern 
auch die fchon gemachten fo viel ald mögfich zu befchränfen, trat in Spa- 
nien die Revolution in ihrer ſchlimmſten Geftalt auf, in der Geftalt einer 
Militärrevolution. Kein Land hatte gerechteren Anfpruch auf die Dank⸗ 
barkeit feines Königs, dem es während feiner Gefangenſchaft unverbrüch- 
iihe Treue bewahrt und für deffen Rechte e8 Gut und Blut geopfert hatte, 
und ferned erfuhr ein traurigere® Schidfal als Spanien. Als Yerdis 
nand VIE aus der Befangenfchaft, in der ihn Napoleon feit 1808 gehals 
ten hatte, befreit und ohne fein Zuthun auf dem fpanifhen Throne reftau- 
tirt wurde, fand er Spanien verändert, während er unverändert der alte 
geblieben war. Sein Charakter war dur das Unglüd, welches jonft 
eine lehrreiche Schule zu fein pflegt, nicht gebeilert worden; er hatte die 
fange Muße, die ihm feine Gefangenfchaft darbot, nicht zu erniten Stu⸗ 
dien benugt, fondern in findifchen Beichäftigungen vertändelt. Bon frü« 
heiter Sugend in den Borftellungen unbeſchränkter Königsgewalt aufge 
wachfen fonnte er die während feiner Abwefenheit eingeführte Conſtitu⸗ 
tion nur mit ungünftigen Augen betrachten, und der Beichluß der Corte, 
daß er nicht eher zur Ausübung von Regierungsrechten befugt fei, als bie 
er die Conſtitution von 1812 befchworen, mußte ihm faft ald ein Act des 
Hochverraths erfcheinen. Und in der That war diefe Verfaſſung nur der 
Ausdruck der Gefinnung weniger und im grellften, Widerfpruche mit dem 
Geiſte des fpanifchen Volkes im großen und ganzen. Sie beruhte auf 
den Theorien der franzöfifhen Revolution und theilte mit denſelben alle 
Irrthümer und Illuſionen der Lehre von der Volksſouveränetät und Die 
heftige Feindfeligkeit gegen die Kirche und deren Einfluß. Wie hätte eine 
ſolche Berfafiung mit ihren Eingriffen in die Rechte der Krone, mit ihrer 
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audgefprochenen Abneigung gegen Kirche ımd Prieflertbum für ein Volk 
paſſen fönnen, daß zugleich fo monarchifch gefinnt und fo feſt in feinem 
Glauben gewurzelt war, wie dad fpanifhe? Niemand konnte e8 daher 
dem Könige verargen, wenn er fih diefer Berfaifung nicht unterwerfen 
wollte, befonderd da ihn fogleich bei feinem Eintritte in da8 Land eine 
Umgebung empfing, welche die Conftitution al® ein Werk des Teufels 
fchilderte, weil durch fie die heilige Inquifition aufgehoben worden war. 
Selbſt 69 Mitglieder der Cortes überreichten dem Könige eine Denk⸗ 
fchrift, in der fie die Conftitution für eine Quelle des Unglüde für das 
Land erflärten und Rückkehr zu deifen alten Inftitutionen verlangten. Die 
Unterzeichner diefer von dem Marquis von Mataflorida abgefaßten Dent- 
ſchrift erhielten fpäter den Epottnamen „die Perſer“, weil fie mit dieſem 
Worte anfing. Auch die Truppen in Valencia, wo der abfolutiftifche Ge⸗ 
neral Elio commandirte, empfingen den König mit den ungeheucheltiten 
Berficherungen der Treue und des unbedingten Gehorfams. - Am 4. Mai 
1814 hob Ferdinand in einer Bekanntmachung die Conftitution von 1812 
auf und erflärte jeden des Verbrechens der beleidigten Majeftät und des 
Todes ſchuldig, der ed wagen würde, ſich der Vollziehung diefer Berord- 
nung durch Rede oder That zu widerfegen. Auf dem Wege von Balencia 
nah Madrid ward er überall mit ungeheucheltem Jubel von dem Volke 
begrüßt, das ſich freute, feinen angeftammten König wieder zu haben und 
dad erſt in deifen Rückkunft feinen vollftändigen Sieg feierte. So durfte 
er glauben, mit der Aufhebung der Konftitution von 1812 da8 Rechte 
getroffen zu haben. Allein ftatt nun eine andere den Zeitverhältniffen ent | 
fprechende Berfaitung einzuführen oder auch nur feine Regierung nad) den | 
Grundfägen des fogenannten aufgeflärten Despotismus einzurichten, führte 
ihn fein unglüdlicher Charakter, in dem Unverftand mit Bosheit gepaart 
war, zur vollftändigen Wiederherftellung der alten Misbräuche und zur 
Rache gegen die, melche diefelben abgeftellt hatten. Wie gemöhnlich ward 
die Religion al® Werfzeug der Reaction misbraucht, und e8 fand fich nie- 
mand, der Muth hatte, dem Tyrannen zu fagen, daß durch ein Rache⸗ 
foitem weder der Altar geheiligt noch der Thron befeitigt werden könne. 
Zuerft wurden die von den Corted aufgehobenen Mönchflöfter wieder 
hergeftellt; dann folgte das ftrengite Verbot gegen die geheimen Gefell- | 
fchaften, befonders die Freimaurer, und endlich wurde mit Genehmigung 
des päpftlihen Stuhles das furchtbare Glanbensgericht der fpanifchen 
Inquifition in feiner ganzen Machtvollfommenheit wieder eingefept. Die | 
je® Gericht, deſſen bloger Name im 16. Jahrhunderte genügt hatte, um 
die Niederlande zum Abfall von Epanien zu treiben, war im 19. Jahr: 
bunderte eine Anomalie und fonnte nicht anders, als das Anfchen der 
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Kirche, das es ſchützen ſollte, bei allen gebildeten und denkenden Men⸗ 
ſchen ſchwaͤchen. Denn wer, als der niedrigſte Pobel, konnte einen Prie⸗ 
ſterſtand achten, der ſich zu Henkerdienſten hergab? Und der neue Groß⸗ 
inquiſttor, Mir Campillo, Biſchof von Almeria, verfuhr mit einem Fa⸗ 
natismus, ‚der ſelbſt den der Zeit Philipps II überbot. In kurzer Zeit 
befanden ſich über 50,000 Menſchen in den Kerkern der Inquiſition, der 
nen fein anderes Verbrechen zur Laſt gelegt merden konnte, als daß fie 
in Religion und Politik freifinnigen Meinungen gehuldigt hatten. Und 
darunter waren Männer, die in eriter Neihe gegen die Fremdherrſchaft 
gefämpft, und ohne deren Thätigfeit Ferdinand nie wieder die Macht er- 
langt hätte, die er jegt benußte, um fie auf den Galeeren oder in den glür 
henden Kerken der afritanifchen Preſidios ſchmachten zu laffen. Mit glei- 
her Härte, wie die religiöfe Inquiſition, verfuhr die politifche. Alte, Die 
der franzöfifchen Regierung gedient hatten, die ſ.g. Afranzefadod oder Jo⸗ 
fephino® , wurden bei Todedftrafe aus Spanien verbannt; den Käufern 
von ’Nationalgütern wurden diefe nit bloß ohne Entichädigung wieder 
abgenommen, fondern auch noch eine fchmere Geldbuße auferlegt. Die 
von den Corte Angeftellten, bis zum geringften Aemtchen hinab, wur⸗ 
den abgefegt. Bei dem Heere wurden nur Adelige ald Officiere anger 
ftellt,, die tapferen Guerillas dagegen, die in dem Befreiungsfriege mehr 
al? die regelmäßigen Truppen geleiftet hatien, ohne Dank entlaffen und 
dem Elend Preis gegeben. 

Dabei war die Regierung Ferdinands, wie ohne Verſtand, ſo ohne 
Würde. Er gefiel ſich am meiſten im Kreiſe der ſ. g. Camarilla, d. h. 
ſeiner Vertrauten, die zum Theile aus der niedrigſten Hefe des Volkes von 
feiner Laune erhoben und wieder geſtürzt wurden. Nach deren Einflüſte⸗ 
rungen änderte er ſein Miniſterium ſo oft. daß man in der kurzen Zeit von 
1814 — 19 dreißig verſchiedene Miniſter zählte, von denen keiner lange 
genug im Amte blieb, um Ordnung in die Verwaltung ſeines Departe⸗ 
ments zu bringen und von denen mehrere bei ihrer Entlaſſung ſtatt Dan⸗ 
kes Strafe erhielten. Charakteriſtiſch für die katzenartige Falſchheit ſeiner 
Natur war ed, daß er ſolche Miniſter, die er zu entlaſſen vorhatte, durch 
Bertraulichfeit und Liebkoſungen in Sicherheit einwiegte und wenn fie 
fein Cabinet verlaffen hatten, ihnen ihre fchimpfliche Berabfchiedung oder 
gar einen Berhaftöbefehl nachſchickte. Die Früchte einer folchen Regie- 
rung, in der ſich Graufamtfeit mit Schwäche und Unfähigkeit paarte, zeig⸗ 
ten fih bald in einer grenzenlofen Verwirrung der Finanzen. Spanien 
Wohlſtand war ohnehin feit dem ſechszehnten Jahrhunderte decrescendo 
gelunfen, Aderbau und Induftrie waren vernachläffigt worden, weil es 
der ftolge und träge Spanier bequemer gefunden hatte, von dem Ertrage 
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der Colonien zu leben. Rum war aber auf einmal durch den Abfall der 
füdamerifanifhen Colonien diefe Quelle verfiegt, und da durch die Reac— 
tion der Adel und der Klerus, gerade die reichſten Grundbefiger, von allen 
Abgaben befreit wurden, fo deckten die Einnahmen nur ein Drittel der 
jährlichen Ausgaben. Die Folge davon war, daß Spanien allen Erebit 
verlor, und daß weder die Beamten ihren Gehalt, noch die Officiere und 
Soldaten ihren Sold erhielten. Man ſah Officiere barfuß und zerlumpt 
umbergeben und Fremde um Almofen anfprehen. Kein Wunder Daber, 
daß in der Armee, welche die Stübe des Ihrones fein follte, en Geiſt 
der Unzufriedenheit einriß, und daß die Herzen der Soldaten fih von ei- 
nem Fuͤrſten abwandten, der, wie fie fagten, an nichts denfe, als feine 
Dombherren und Mönche zu mäſten, während er feine Truppen vor Hun⸗ 
‚ger Sterben laſſe. Einzelne Ausbrüche diefer Unzufriedenheit waren Symp- 
tome der allgemeinen Misftimmung, die aber, weil fie von der Hegie- 
rung unterdrüdt wurden, diefelbe nicht vorfichtiger, fondern nur graufamer 
machten. So mußte im Jahre 1815 der General Mina fi) nach einem 
unglüdlihen Empörungsverfuche in Ravarra durch die Flucht nah Frank⸗ 
reich retten, und der tapfere Guerillaführer Polier, der ebenfall3 in 
demfelben Jahre die Fahne der Empörung im Norden Spaniens erhob, 
wurde ergriffen und gehenkt. Im Jahre 1817 ward in Gatalonien eine | 
Militärverfhiwdrung entdecdt und an ihrem Urheber, dem Generalla2= | 
cy, mit Erfchießen beftraft. In Valencia, wo der General Elio com- 
mandirte, bildete fi) im Jahre 1819 eine Verſchwoͤrung unter dem Ober- 
ſten Bidal, allein auch diefe ward verrathen und von dem graufamen 
Elio auf das härtefte beitraft. Bidal endigte fein Leben am Galgen, und 
feine Mitverſchworenen wurden von hinten erfchojlen, über hundert zum 
Theil unfhuldige Perfonen wurden entfeglich gefoltert, um ihnen Ge⸗ 
ftändnifje über eine, wie man vermuthete, weitverzweigte Militaͤwerſchwö⸗ 
rung abzupreffen. Eine folche eriftirte in der That, und wo Truppen in 
größerer Anzahl zuſammengezogen wurden, machte fich der Geift der Un- 
zufriedenheit in Complotten Luft. Dies war auch der Fall, ald im Fahre 
1819 bei Cadir ein Truppencorps verfammelt wurde, um unter dem Ge- 
neral D'Donnel, Grafen von Abisbal, gegen die Infurgenten in Süd⸗ 
amerika abgeſchickt zu werden. Die wenigſten Officiere hatten Luft, fich 
zu diefer Erpedition gebrauchen zu laffen, und mährend ſich Die Abfahrt 
verzögerte, bildete fich unter ihnen eine Berſchworung, deren Seele die 
Dberften Antonio Quiroga und Rafael Riego waren. Auch der Ober- 
befehldhaber O’Donnel ließ fich anfang? in diefelbe ein, allein er war ein 
zweideutiger und unzuverläffiger Charafter, der in feinem Leben ſchon oft 
die Rollen gemwechfelt hatte, Auch jegt gerieth er ind Schwunfen, und als 
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er aus einem Briefe des Koönigs ſchließen zu müſſen glaubte, daß derfelbe 
bereitd Argwohn gefchöpft habe, beichloß er zu feiner eigenen Rettung 
feine Mitverfchwornen zu verraten. Am 8. Juli 1819 ließ er bei einer 
Revue auf der Ebene von Palmor die Verſchworenen verhaften und mel- 
dete dem Könige das vorgefallene; diefer belohnte ihn zwar mit einem 
Orden, aber nahm ihm dad Commando, das er dem alten General Cal⸗ 
leja, &rafen von Salderon, übertrug. Die Unterfuchumg gegen die Ber- 
ſchworenen wurde indeifen diesmal mit Milde und Nachſicht geführt und 
hatte fein NRefultat, weil O'Donnel, um nicht felbft bloßgeftellt zu werden, 
alle Papiere der Schuldigen hatte vernichten laſſen; fo erhielten mehrere 
ihre SFreiheit wieder und unter ihnen Riego, der nun um fo entfchlofjener 
handelte, weil der Befehl zur Einfchiffung der Truppen fchon angekommen 
var, und weil, wenn etwas gelingen follte, der Ausführung dieſes Be- 
fehls zuvorgekommen werden mußte. Am 1. Januar verfammelte Riego 
das von ihm befehligte Bataillon Ajturien in der Kirche von Las Cäbezas 
de ©. Juan und ließ ihm die Conftitution von 1812 vorfefen mit der Auf- 
forderung, diefem Grundgeleb ded Reiches Treue zu fihmören. Nachdem 
ihm die Truppen Folge geleiftet hatten, führte er fie nach dem Hauptquar- 
‚ tier in Arcos da la Krontera und nahm hier den Oberbefehlshaber Cal» 
deron nebft deilen ganzem Generalftabe gefangen. Dann befreite er den 
Oberſten Quiroga, und diefer übernahm nun der Verabredung gemäß 
den Oberbefehl über die. ungefähr 7000 Dann, welche fich der Bewegung 
angeſchloſſen hatten. Ein Berfuh, fih auch der Stadt Badir zu bemäd)- 
tigen, fcheiterte aber an der Feftigfeit ded Generald Freyre, der die Stadt 
. und Befagung in: der Treue und im Gehorfam gegen den König erhielt, 
So würde mwahrfcheinlih auch diefer Empörungsverſuch feinen anderen 
Ausgang gehabt haben, als die früheren, wenn die Proclamation der 
Derfaffung auf der Isle de Leon nicht in anderen Gegenden des Landes 
ein Echo gefunden hätte. Zuerſt ſchloß fich der im Süden audgebrochenen 
Bewegung die Befagung von Corunna im Norden an, und ald. au 
Mina wieder in Navarra erfchien und die Eonftitution proclamirte, vers 
breitete fich der Aufitand raſch über die ganze Nordküſte von Spanien. 
Die ein Lauffeuer ging nun die Proclamation der Berfaffung von Etadt 
zu Studt;- überall wurden die bidherigen Behörden vertrieben oder ge⸗ 
fangen und dafür conftitutionelle Juntas eingefept, welche die Kerker ber 
Inquifition öffneten, und aus ihnen gingen die Männer hervor, welche 
die von den Soldaten gemachte Revolution ausbeuteten. Als die Bewe⸗ 
gung ſich der Hauptitadt näherte, in der es ebenfalld gährte, wollte fich 
der König auf einem Mittelmeg dem. Zwang der Revolution entziehen und 
etließ am 7. März ein Decret, Durch welches er die alten Cortes des 
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Neiches aufammenberief, allein das Bol, welches in diefem Mittelweg nur 
ein Symptom der Schwäche erblidte, antwortete auf das Decret mit dem 
taufendftimmigen Rufe: Es lebe die Gonftitution von 1812! Wir wollen 
feine veralteten Cortes! In feiner Rathlofigfeit wandte fich der König an 
den General Balleſteros, den er kurz vorher feiner Stelle als Kriegami- 
nifter entfeßt und aus der Hauptſtadt verbannt hatte, und dieſer erflärte, 
daß ihm feine andere Wahl blieb, ald nachzugeben oder abzudanfen. Da 
gab Ferdinand, wie ſolche Naturen pflegen, die im Unglüd eben fo feig, 
ald im Glücke übermüthig find, nad) und verfündete am 8. März die 
Eonftitution. Mit ihr famen die Männer wieder zur Herrfchaft, die bis⸗ 
her in den Kerkern der Inquifition geſchmachtet hatten und bis zur Un- 
fenntlichfeit entftellt aus denjelben and Tageslicht wieder emporftiegen. 
Es ift indeflen ein fehöner Zug der Großmuth im fpanifchen Volkscharak⸗ 
‚ter, daß fie ihren Berfolgern nicht gleiches mit gleichem vergalten. Der 
neue Suftizminifter, Garcia de la Torre, deifen Hand von den Wirkun⸗ 
gen der erlittenen Zortur noch fo gelähmt war, dag er faum feinen Na» 
men unterfchreiben fonnte, erflärte, dag man in der Freude über die Her⸗ 
ftellung der Freiheit das vergangene vergeffen müſſe. Defto entfchiedener 
und ſchonungsloſer machten aber die Corted, als fie fih am 9. Juli in 
Madrid verfammelten, ihre alten Marimen geltend, und unter denfelben 
ſtand oben an ihre feindfelige Richtung gegen kirchliche Inftitutionen. Daß 
die Inquifition abgefhafft und die Mönchäflöfter wieder aufgehoben wur⸗ 
den, verftand ſich von felbft, aber auch das gefammte Kirchengut ward 
eingezogen, um die lceren Staatskaſſen zu füllen, die wiederhergeitellten 
Borrechte des Adels verfchwanden, und inden überall die ſervilen Beamten 
den liberalen Plag machen mußten, erhielt Spanien mit einem Schlage eine 
neue Geftalt. Aber dad ganze Gebäude beruhte auf einem Fundamente, 
das noch nie einen Zuftand haltbar gemacht hat, auf dem der Lüge und 
Heuchelei. Obgleich es fein Geheimniß war, daß der König fih nur mit 
widerwilligem Herzen der neuen Ordnung der Dinge gefligt hatte, gefielen 
fih doch die Eorted in der fiction, ihn ald Träger der liberalen Ideen 
anzufehen und zu behandeln. Die Rede, mit welcher Ferdinand die Cor⸗ 
tes eröffnete, war von Anfang bis zu Ende eine große Lüge, und die 
Cortes, welche fie anhörten und beflatichten, als ob fie an die Wahrheit 
derfelben glaubten, machten fich nicht minder einer verdammlichen Heu- 
chelei fchuldig. Dieſem täufchenden Scheine gegenüber trat um fo wahrer 
die Geſinnung des Landvolfes und ded Klerus hervor, welche den König 
für unterdrüdt umd gefangen und den Glauben für gefährdet erflärten, 
und die liberale Regierung nicht allein nicht mehr anerfannten, fondern ihr 
auch förmlich den Krieg anfündigten. Es famnıelte fih unter Auefada, 
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Santos Ladron und Juanito, alten berühmten Bandenführen, eine 
1. g. Glaubendarmee und in Seo d’Ürgel trat eine Regentichaft während 
der Sefangenfchaft des Könige auf, an deren Epige fi) der Marquis von 
Mataflorida und der Baron d'Eroles ftellten. So zogen fich über 
Epanien drohende Wolken zufammen, aus denen nicht? anderes als neue 
Stürme bervorbrechen fonnten. 

Wie das Königreih Portugal geographifch mit Spanien zuſammen⸗ 
hängt, fo ift es auch immer in feiner politifchen und geiftigen Entwicke⸗ 
fung mit diefem größeren Nachbarftaate gleihen Schritt gegangen. Das 
Beifpiel der Militärrevolution in Spanien fand daher Nachahmung in 
Portugal, wo unter der Armee ebenfalld Unzufriedenheit herrfchte, aber 
aud anderen Gründen. Hier war die Unzufriedenheit gegen das englifche 
Mebergewicht gerichtet, das auf der Nation wie da8 Joch einer Fremd⸗ 
herrſchaft faftete und als foldred empfunden wurde. Der König Jo⸗ 
bann VI war nämlih im Jahre 1807 bei dem erften Eindringen der 
Franzoſen mit der ganzen königlichen Familie nach Brafilien geflüchtet; 
nad der Vertreibung der Franzofen und dem Sturze Napoleond war er 
nicht zurüdigefehrt, fondern in Rio Janeiro geblieben, fo daß zum großen 
Berdruffe der Portugiefen das früher beftandene Berhältnig geradezu um⸗ 
gekehrt wurde, daß nämlich nicht die Kolonie vom Mutterlande, fondern 
dag Mutterland von der Eolonie aus beherrfht wurde. An der Spike 
der Regentfchaft in Portugal, die das Land im Auftrag des Königs ver- 
waltete, ftand dem Namen nach der Patriarch von Liſſabon, in der That 
aber der englifche General Lord Beresford, der zugleich Oberbefehlöha- 
ber der portugiefifchen Armee war. Diefer beförderte in feiner Stellung 
das englifche Intereife auf eine Weife, die nicht ander? als den National« 
ftolz der Portugiefen kränken konnte. Der Handel von Liffabon und Oporto 
befand ſich faft ganz in den Händen von Engländern und felbft in der 
Armee war ein Drittel der Officierftellen mit Engländern beſetzt. Dieſes 
unnatürliche Verhaͤltniß rief Haß und Verſchwörungen hervor. Im Jahre 
1817 trat der General Dom Gomez Freyre an die Spike eined Com⸗ 
plott®, deſſen Ziel die Ermordung Beresfords und der meiften englifchen 
Dfficiere war. Das Complott ward aber von dem wachſamen Beredford 
vor feiner Ausführung entdedt und vereitelt. In der Nacht des 25. Mai 
wurden alle Berfehwornen, deren Namen man erfahren hatte, ſowohl in 
Liſſabon als in den Provinzen gleichzeitig verhaftet. Bei dem Proceffe, 
der bi® in den October dauerte, fprach fi unverhohlen der Haß gegen 
Beresford aus und ftimmte daher diefen nicht zur Milde, fondern zu 
dem Entichluffe, durch die die ftrengfte Beftrafung die Gemüther ein« 
zuſchüchtern. So erfolgte gegen Freyre und eilf feiner Mitſchuldigen, 
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die alle den erſten Adelsgeſchlechtern Portugals angehörten, das Urtheil, 
dag fie am Galgen fterben follten. Und dieſe fchimpflihe Todesſtrafe 
ward noch verichärft durch den Zuſatz, daß ihnen nad) der Hinrichtung 
der Kopf abgehauen und die Leichen verbrannt werden follten, um ihre 
Alche ind Meer treuen zu können. Am 19. October 1817 ward die 
Erecution auf dem Et. Annenplake in Liſſabon in ihrer ganzen Strenge 
vollgogen, fo daß fie volle fieben Stunden dauerte. Diefer furchtbare 
Strafact hatte zwar für den Augenblid die erwartete Wirfung, die Gemü- 
ther einzufchüchtern, fo daß lange Zeit niemand wagte, über Politik ein 
Wort zu fprechen, allein er vermehrte begreiflicher Weife den im innern 
glühbenden Haß. Dieſer fochte über, als die Mititärrevolution in Spa- 
nien zum Ausbruche fam. Während Lord Beresford nah Rio Janeiro 
reifte, um für Die neue Lage der Dinge neue Berhaltungsbefehle und Boll- 
machten zu holen, brach am 23. Auguft 1820 der Aufftand in Oporto aus. 
Der dort commandirende Oberſt Sepulveda fepte eine proviforifche 
Regierung ein und rief die Eonftitution aus, welche die einzuberufenden 
Cortes erft machen follten. Die ganze Provinz jauchzte einem Beſchluſſe 
Beifall zu, von deifen Ausführung man mit der bei ſolchen Gelegenhei- 
ten gewöhnlichen Illuſion erwartete, daß fie dad Elend der Gegenwart 
in eine glüdlihe Zukunft verwandeln werde. In ihrer Proclamation wies 
die Sunta von Oporto darauf hin, daß die Portugiefen in der Zeit ihrer 
Größe eine conftitutionelle Regierung gehabt hätten, und gar zu leicht gab 
man fich der trügerifchen Hoffnung hin, daß man.nur die Conftitution 
wiederherzuftellen brauche, um die glorreiche Zeit zurüdzuführen, wo die 
kleine portugiefifche Nation die Welt mit ihren Thaten in Erftaunen gefekt 
hatte. Eine mit folhen Verheißungen angefündigte Revolution machte 
begreiflicher Weife rafche Fortfchritte. Der General Amarante, der von 
Liſſabon abgefchidt wurde, um den Aufruhr zu dämpfen, ſah jih von 
feinen eigenen Soldaten gezwungen, fih am 7. September denfelben an- 
zufchliegen. Acht Tage darauf ward auch in Lilfabon die Konftitution 
ausgerufen und eine Junta im Namen des Königs eingeſetzt. Als Lord 
Beresford im October aus Brafilien zurüdfam, fand er feinen Gehorfam 
mehr, fondern mußte fih mit den englifchen Dfficieren und einigen por- 
tugiefifchen Anhängern nad) England flüchten. Die englifhe Regierung, 
nach) ihrem Grundfage, factiſch beftehende Zuſtände anzuerkennen, unter- 
ftügte ihn nicht, fondern überließ die Entfcheidung dem König Johann VL 
Diefer, gutmüthig und ſchwach und durch die ganze Breite des atlanti- 
ſchen Oceans von den Zande getrennt, über deſſen Schickſal er entfchei- 
den follte, ſchwankte anfangs, bis ihn die Brafilianer felbft zu einem 
Entichluffe nöthigten. Es war natürlih, dag Brafilien nicht wieder in 
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die untergeordnete Stellung emer vom Mutterlande abhängigen Eolonie 
zurüdfehren wollte. Es ftrebte nad Selbftändigfeit und verlangte eben» 
falld eine Gonftitution. Um diefe® große und reiche Land, wenn aud 
mcht dem Mutterlande, doch wenigftend dem Haufe Branganza zu erhal 
ten, willigte König Johann in diefed Verlangen. Sein Aufenthalt in 
Brafilien war ihm aber verleidet worden; der Anblick der aufgeregten Be⸗ 
völferung von Rio, unter der fich viele Schwarze befanden, hatte feine 
ſchwache Seele mit Grauen erfüllt; während er daher fernen älteften 
Sohn Dom Pedro als Regenten in Brafilien zurückließ, fchiffte er ſich 
jelbft mit feiner übrigen Familie im April 1821 na Europa ein. Die 
wichtigfte Folge der portugiefifchen Revolution war die Losreifung Bra- 
jiliend; denn Dom Pedro ward genöthigt, das lebte Band, das Braſi⸗ 
lien an Portugal knüpfte, zu zerreißen und ſich zum conftitutionellen Kai⸗ 
fer von Brafifien ausrufen zu laffen. Portugal war aber zu ſchwach, um 
dad alte Berhältnig mit Gewalt miederherzuftellen; denn ftatt der geträum⸗ 
ten alten Größe ward dad Land durd die Revolution in Parteikämpfe 
und Dadurch in einen Zuftand der Schwäche geſtürzt. Zwar nahm König 
Johann VI felbft nach feiner Ankunft in Liffabon die Verfaſſung an, die 
der fpanifchen nachgebildet war, allein feine Gemahlin Carlotta, eine 
Schweſter Ferdinands VII, und fein Sohn Dom Miguel waren deſto 
entichiedenere Gegner derfelben. Die Königin, ein ehrgeisiged und ener⸗ 
giſches Weib, zeigte unverhohlen ihre Abneigung gegen die Conftitution 
dadurch, daß fie durch nicht? zu bewegen war, dieſelbe zu beſchwören, 
und ihr Lieblingefohn Dom Miguel jtimmte mit ihr überein. Co ward 
auch für Portugal die Conſtitution nicht der Anfang eines neuen Segens, 
fondern innerer Kämpfe, deren Ausbruch und Berlauf fih nach dem Gange 
der Dinge in Spanien richtete. 

In der pyrenäifchen Halbinfel bei ihrer ifolirten Lage und ihrem ges 
ringen Berfehr hätte man vielleicht den Krater der Revolution, der fich hier 
jo unerwartet geöffnet hatte, ruhig in fich felbit verbrennen laffen, wenn 
nicht das Feuer deffelben auch andere Länder in Brand geſteckt hätte. Es 
war Daher von enticheidender Wichtigkeit, dag die fpanifche Revolution 
in Stalien Rachahmung fand. Wie verfchiedenartig auch der Charak⸗ 
ter der Regenten war, unter welche Stalien bei der Reftauration vertheilt 
wırde, fo flimmten doch alle darin überein, die Einrichtungen aus der 
Zeit der franzöſiſchen Henrfchaft, wenn fie auch anerfannt gut waren, wies 
der abzufıhaffen und die früheren Inſtitutionen wiederherzuftellen. Am 
weiteften ging darin der König von Sardinien, Bietor Emanuel], 
der, um auch feine Spur von der franzöfifchen Herrſchaft in feinem Lande 
jurüdzulafien, alled wieder auf den alten Fuß zurückführte. Nicht bloß 
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die franzöfifchen Gefeke wurden aufgehoben, fondern auch Die nach dieſen 
Geſetzen entſchiedenen Proceife revidirt. Alle Frangofen, die fich feit dem 
Jahre 1792 im fardinifchen Gebiete niedergelaifen hatten, wurden, ob- 
gleich fih ihre Zahl auf mehrere Tauſende belief, vertrieben. Die ſtrengſte 
Cenſur wachte darüber, daß fein Buch gedrudt oder eingeführt wurde, 
welches dem Reactiondfyiteme entgegengefegte Grundfäge enthielt. Auch 
bier gab fich die Religion dazu her, durch Erziehung der Jugend und 
Einfluß auf die Gemüther jede freifinnige Negung im Keime zu erfti- 
den. — Eben fo kehrten in Rom mit der Reftauration des Papftes 
Pius VII alle Mebelftände zurüd, woran von jeher das geiftliche Regi- 
ment gelitten hatte. In kirchlichen Dingen nahm natürlich der päpftliche 
Stuhl alle Rechte wieder in Anfpruch, die er vor der Revolution audge- 
übt hatte. Wenn man fieht, mie tief die fatholifche Kirche von der Höhe, 
auf der fie im Mittelalter geftanden hatte, herabgefunfen war, wie fait 
überall der Staat fih, wie dad Gut, fo auch das Recht der Kirche zu- 
geeignet nnd Die Geiftlihen, felbft die Bifchöfe und Erzbiihöfe, wie die 
übrigen Staatdbeamten auf Befoldung aud der Staatscaffe angemwiefen 
hatte, jo begreift man die Schwierigkeit, die zerriffenen Bande der ganzen 
Tatholifchen Welt mit dem päpftlihen Stuhle wieder anzufnüpfen, Allein 
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Damm gegen den revolutionären Geift und die Kirche ald eine Stüße der 
Ihrone betrachtete. Diefe günftige Zeitftimmung benupte die Curie mit 
Gewandtheit, um fich in den Concordaten, die fie mit den einzelnen 
Negierungen abſchloß, wieder der oberften Leitung der Tatholifchen 
Welt zu bemächtigen. Nur darin griff fie fehl, daß fie ein altes ver- 
brauchte Werkzeug wieder hervorzog, den mit dem Haſſe der Welt 
beladenen Sefuitenorden. Wie viel angemefjener wäre ed geweſen, einen 
neuen Orden mit neuem Charakter und unbefcholtenem Namen zu ftiften, 
ftatt den verrufenen Namen der Jeſuiten wieder zu beleben! Es ſah fo 
aus, ald ob die Curie abjichtlich ihren entfchiedenen Bruch mit den frei- 
finnigen Ideen des adhtzehnten Jahrhunderts hätte zeigen wollen, als die 
päpftlihe Bulle vom 7. Auguft 1814 Sollicitudo omnium den von le: 
men? XIV aufgehobenen Sefuitenorden mwiederherftellte. Und dem Geifte, 
aus dem diefe Wiederheritellung hervorgegangen war, entfprach das im 
Jahre 1817 erlaffene päpftlihe Schreiben gegen die Bibelgefellfchaften, 
welches diefe Inſtitution vaferrimum inventum, pestem, quoad fieri 
potest, delendam zu nennen wagte. Sin der politifchen Regierung des 
Kirchenftanted fehrte mit dem geiftlihen Regiment auch der alte Schlen- 
drian zurück. Der Kirchenftaat wurde in ſechszehn Legationen getheilt, 
deren Chef? Geiftlihe waren, und die Ohnmacht diefer geiftlichen Ber- 
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waltung zeigte ſich jofort darin, daß das von der franzöfifchen Polizei un⸗ 
terdrückte Banditenmefen wieder auflebte und alle Straßen bis an die 
Zhore von Rom unfiher machte. 

Nach den Falle Murat? war Sicilien mit Neapel wieder bereinigt 
worden, und der König Ferdinand IV, der fih ala König beider Si— 
cilien Ferdinand I nannte, war im Sabre 1815 nad Neapel zurüdge- 
fehrt. In Sicilien entftand große Unzufriedenheit über die Aufhebung der 
von den Engländern eingeführten Berfaffung, und die Bereinigung mit Ne- 
apel unter einer Verwaltung wurde von den Sicilianern als Unterdrü- 
dung empfunden. Bon jeher hat Sicilien dem Feſtlande gegenüber das 
Gefühl der höheren Stellung gehabt und e8 nie vergeffen können, daß es 
unter den normannifchen und hohenftaufifchen Königen das Haupiland und 
Palermo die. Refidenz gewefen if. Ein Rüdblid auf die frühere Ge- 
ſchichte lehrt, daß Sicilien das neapolitanifhe Joch nur mit Murren ge- 
tragen und bei der erften günftigen Gelegenheit abgefchüttelt hat. Beide 
Länder, welche die Natur von einander geriffen und durch ein zwiſchen 
ihnen rollende Meer gefchieden hat, haben fih im Laufe der Gefchichte 
eben fo oft einander gefucht wie abgeftoßen und dabei ihren Anti« 
pathien und Sympathien mit einer Heftigfeit, die etwas von der vul⸗ 
canifchen Natur ihred Bodens an fih hat, Luft gemacht. Daher darf 
es und nicht wundern, dat Sicilien von dem Augenblide an, wo Ferdi 
nand feine Reſidenz nach Neapel zurüdverlegte und die Inſel ald Neben- 
land behandelte, vom Geifte des Misvergnügens und von Sehnfucht 
nad) Unabhängigkeit ergriffen wurde. — Auch in Neapel fehlte es nicht 
an Unzufriedenen. Diefen bot der ſchon feit längerer Zeit beftehende Ge- 
heimbund der Carbonari ein Mittel dar, eine förmliche Oppofition ges 
gen die Regierung zu organifiren. Die italienifhen Gefchichtichreiber, 
Colletta und Botta, find über die Entftehung und den Zweck diefes 
Bundes nicht einig; nur fo viel ift gewiß, daß ihn der Haß gegen die 
franzöfifche Herrſchaft ind Leben rief, dag er aber noch nach dem Sturze 
derfelben fortbeftand und alle Elemente der Oppofition, ſowohl die anti 
hierarchiſchen, als die conftitutionellen und nationalen, in fih aufnahm 
und pflegte. Wie es bei allen foldhen geheimen Geſellſchaften der Fall zu 
fein pflegt, waren die Mitglieder fich ſelbſt nicht klar über ihren eigentli- 
hey Zweck, nur darin waren fie einig, dem beftehenden Zuftande entge- 
genzumirfen und einen befferen vorzubereiten. Die Carbonari entlehnten 
von den Freimaurern die äußeren Formen ihres Bundes: die Logen, die 
verfchiedenen Grade, die Geremonien und befonderd dad Geheimnigvolle. 
So ftreng aud die Theilnahme an geheimen Gefellfehaften verboten ward 
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die Spur zu kommen, fo konnte doch nicht verhindert werden, daß der 
Carbonarismus fi immer weiter und zulekt auch bi in die Heere ver 
breitete, namentlich in Neapel, wo die Armee vorzüglid darüber unzu- 
frieden war, daß der Oberbefehl einem Ausländer, dem dfterreichifchen 
General Nugent, übertragen worden war. Die fo vorbereiteten Gemü- 
ther traf die Nachricht von der Militär- Revolution in Spanien wie ein 
eleftrifcher Schlag und reizte fie zur Nachahmung. Das Signal gab in 
der Nacht vom 1. auf den 2. Juli 1820 der Dragonerlieutenant Michael 
Morelli, der zu Nola die Conſtitution audrief, und dem in Avellino, 
wohin er mit feiner Edcadron zog, fich alle Civil- und Militärbehörden 
anfchloifen. Hier trat der General Wilhelm Pepe an die Spike der 
Bewegung, und der gegen ihn audgefchidte General Carascoſa wagte 
nicht3 zu unternehmen, weil er fich nicht auf feine Truppen verlaſſen konnte. 
So fah fih König Ferdinand gendthigt, ohne Schwertftreid) nachzuge⸗ 
ben. Er änderte das Miniſterium und verfprach eine Conftitution, deren 
-Örundbeftimmungen in acht Tagen befannt gemacht werden jollten. Als 
lein nun fam auch die Hauptitadt in Bewegung und verlangte mit dro- 
bendem Gefchrei die fofortige Einführung der fpanifchen Berfafjung, Der 
König ftellte fich, um diefer Forderung auszuweichen, frank, und über- 
ließ e8 feinem zum Reichsverweſer ernannten Sohne, dem Herzog Kranz 
von Calabrien, mit den Rebellen fertig zu werden. Dieſer fuchte dad 
Volk durch die Erklärung zu beruhigen, daß die Conftitution des König- 
reichs beider Sicilien diefelbe fein follte, welche die fpanifchen Cortes im 
Fahre 1812 gegeben hatten, allein die Aufregung legte fih nicht eher, 
als bis auch der König felbit das Verfprechen feined Sohnes befräftigt 
hatte, Die ganze Umwälzung wäre ohne Blutvergießen vollendet worden, 
wenn nicht zwifchen den Truppen de? zum Oberbefehldhaber ernannten 
Pepe und ded General Carascoſa ein Zwiejpalt ausgebrochen wäre, Der 
zu einem blutigen Kampfe zwiſchen zwei Negimentern führte. Ueberhaupt 
war die ganze Revolution in Neapel in ihrem Anfange und Verlaufe ein 
eben fo leichtfinniges al® unverftändige® Unternehmen. Ein fo unmilfen- 
des und bigotted Volk, wie das füditalienifhe, war für ein conftitutio- 
nelles Staatsleben überhaupt noch nicht reif, und vollends die Uebertra- 
gung einer fremden Berfaffung war ein unnatürliche® Beginnen, das ſich 
an den Ürhebern graufam rächte. Wenn deifenungeachtet das Volk fich, der 
Beränderung erfreute, fo war e8 die Luft an dem neuen, die Freude an 
den Slluminationen und Feflaufzügen, die nun an die TZagedordnung fa- 
men. Allein wenn man die Befchreibung folcher Feſtzüge, wie fie und 
ein Augenzeuge, der Engländer Wright, gegeben hat, lieft, fo glaubt 
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man eher einen Carnevalsſcherz, als einen ernften politifchen Act vor fich 
u haben. 

Anderd und bei weitem ernfter ward die Sache in Sicilien aufge- 
nommen. Als die Nachricht von den Ereignifjen in Neapel nach Palermo 
kam, wo eben das Felt der heiligen Roſalie eine große Volksmenge ver- 
fammelt hatte, brach fofort das Gefühl der Unabhängigkeit hervor. Die 
Eitilianer verlangten Trennung ihrer Infel von Neapel, und als die Be- 
hörden in dieſes Verlangen nicht willigten, fam e8 am 17. und 18. Juli 
gu einem Kampfe zwifchen dem Volke und den Truppen, in welchem die 
legteren, obgleich erft nach tapferem Widerftande, von der Uebermacht 
überwältigt wurden. Der Statthalter war während ded Kampfes mit den 
vornehmſten Beamten entflohen, und die unglüdliche Stadt empfand da- 
ber alle Greuel der Anarchie, bis es endlich gelang, eine Regierung?- 
junta einzufegen, an deren Spige der beim Volke beliebte Fürft Billa- 
ftanca trat. Die Anträge diefer Junta fanden indeffen in Neapel Fein 
Gehör. Hier wurde die Revolution in Sicilien als ein ftrafbarer Abfall 
betrachtet, und der General Kloreftan Bepe mit 5000 Mann nad) Mef- 
ſina geſchickt, um die Inſel mit Gewalt zum Gehorfam zurücdzubringen. 
Das neapolitanifche Heer drang, ohne bedeutenden Widerftand zu finden, 
bis in die Nähe von Palermo vor; hier aber, am Herde des Aufftandes, 
war man zum Kampfe vorbereitet und entichloffen. Der Fürft Villas 
franca, der fi mit Pepe in Unterhandlungen eingelaffen hatte, ward ab- 
gefept und nur mit Mühe vor der Wuth des Volkes gerettet; an feine 
Stelle trat der Fürft Baterno, und diefer leitete am 25. September die 
Vertheidigung der Stadt gegen die Angriffe des Heered von der Land- 
kite und gegen ein heftiged Bombardement von der Seefeite. Um die 
Etadt nicht der Vernichtung auszuſetzen, befchlog Pepe fie durch Mangel 
jur Mebergabe zu zwingen. Dies gelang ihm auch fo gut, daß ſchon am 
5. October eine Capitulation zu Stande fam, in welcher den Palermita- 
nern nicht allein Amneftie bewilligt, fondern e8 auch den Sicilianern ſelbſt 
überlaffen wurde zu entfcheiden, ob die Inſel ein befondere® Parlament 
oder eine mit der neapolitanifchen vereinigte Volksvertretung haben follte. 
Diefe Capitulation wurde aber von dem unterdeffen am 1. October in 
Neapel zufammengetretenen Parlamente verworfen, und an die Stelle 
Floreſtan Pepes der General Colletta mit einer Berftärfung von 3000 
Mann nach Sicilien geſchickt, um die Ruhe zu erhalten. Dies gelang zwar, 
allein die revolutionäre Regierung Neapels lähmte jo felbft ihre Kraft, in- 
dem fie ſich auf der einen Seite des Beiftanded der Sicilianer beraubte 
und auf der anderen Seite den beften Theil ihrer Armee darauf verwenden 
mußte, die widerfpenftige Inſel im Gehorfam zu erhalten. 
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Auch die Hoffnung, daß das übrige Stalien in die zu Neapel ausge 
brochene Bewegung hineingeriifen werden würde, ging nicht in Erfüllung 
Zwar regten ſich überall die Carbonari, deren Geheimbund über Die ganz 
apenninifhe Halbinfel verbreitet war, allein nirgends fam es zum Aus: 
bruche, al® in Piemont und aud bier zu fpät für die Unterſtützung Nea— 
peld und nur aus einer zufälligen Urſache. Die Verhaftung einiger Häup— 
ter der Carbonari bewog die übrigen, die fih verrathen glaubten, loszu— 
Schlagen. Nachdem der präfumtive Thronerbe von Sardinien, Karl Al: 
bert, Prinz von Carignan, für den Plan der Verſchworenen gewonnen 
worden war, riefen die Truppen zuerft am 9. Mär; 1821 zu Alerfandrie 
und dann auch in Turin die fpanifche Conftitution aus. Der alte Köny 
Pictor Emanuel legte darauf zu Gunften ſeines Bruderd Karl Felir di 
Krone nieder und übergab bis zur Ankunft defjelben die Regentjchaft dem 
Prinzen von Carignan. 

Durch die in Italien audgebrochenen Unruhen war zunächft Oeſter⸗ 
reich bedroht. Die öfterreichifche Regierung hatte abgefehen vom ihrem auf 
die Stabilität gegründeten politifchen Syſteme ſchon um ihrer italienifden 
Provinzen willen das größte Intereſſe dabei, die in Neapel eingeführt 
neue Ordnung der Dinge nicht Wurzel faſſen zu laffen. Auch machte der 
Fürft Metternich fein Geheimnig aus feinen Abfichten, fondern erklärt 
fowohl den übrigen Mächten, als dem neapolitanifchen Gefandten, dai 
die Revolution in Neapel als das Werk einer der gemeinfchaftlichen Dr’ 
nung feindlichen Partei von Defterreich nie anerfannt werden würde. Ju 
einer directen Einmiſchung wagte aber der Fürft Metternich nicht eher; 
fhreiten, als bi® er ſich der Zuftimmung der übrigen Mächte verſiche 
hatte. Er Iud daher zu einem Congreß in Troppau, einer fleinen Sta 
im öſterreichiſchen Schlefien, ein. Diefer Ort war gewählt worden, we 
er fomohl dem Könige von Preußen, als dem Kaiſer von Rußland, ? 
damals in Warfchau den polnifchen Reichdtag hielt, bequem gelegen war. 
Auch erfchienen im October 1820 außer dem Kaifer von Oeſterreich der 
Kaifer von Rußland und der König von Preußen perfönlich in Troppau; 
von England und Frankreich dagegen fanden fih bevollmächtigte Dipl 
maten ein, von dem erfteren Sir Charled Stuart, von dem lebtereh 
der Marquis de Careman und der Comte de la Ferronays. Die der 
treter Englands und Frankreichs waren angewieſen, ſich jeder Internen 
tion in die inneren Angelegenheiten unabhängiger Staaten zu widerfegt 
und daher ihre Zuftimmung zu allen Gemaltmafregeln gegen Neapel zu 
verweigern; fie fehlugen vielmehr ftatt der bewaffneten Gewalt, wie ft 
Oeſterreich beabfichtigte, eine friedliche Bermittelung vor. Metternich wuht 
aber zwei Mililärftaaten, wie Rußland und Preußen, durch das ihnen 
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vorgehaltene Schreckbild der Militärrevolution für ſeine Anſicht zu gewin⸗ 
nen. Es kam ihm zu ſtatten, daß der Kaiſer Alexander durch die Oppo⸗ 
ſfition, die er auf dem Warſchauer Reichdtage gefunden hatte, gegen dad 
conftitutionelle Wefen überhaupt verftimmt worden war. Außerdem fügte 
| es der Zufall, daß gerade während der Anweſenheit ded Kaiſers in Trop- 
pau eine Meuterei in dem Semenowſchen Garderegiment zu St. Peters⸗ 

burg ausgebrochen war. Obgleich diefe Meuterei nicht im entfernteften 
mit Politik zufammenhing, fondern gegen die Härte und Ungerechtigkeit 
des Regimentdcommandeurs gerichtet war, fo wurde fie doch von Metter- 
nid mit großer Gewandtheit benußt, um dem Kaifer vorzuftellen, welche 
Folgen es für Rupland felbft haben könne, wenn man den Geift der 
Meuterei unter dem Militär, der die Revolution in Spanien, Portugal 
und Neapel hervorgerufen habe, fich ungeftraft weiter verbreiten laffe. 
Wie Alerander fo wurde auch der König von Preußen von der Noth- 
wendigfeit überzeugt, gegen die Revolution einzufchreiten, und fo unter« 
zeichneten die drei Mächte Defterreih, Rupland und Preußen ein Proto-' 
koll, in welchem fie den Grundfag der Intervention zur Aufrechterhaltung 
der Staaten in dem Stande, den die Verträge von 1815 feftgeftellt hat- 
ten, annahmen. Erſt nad) der Unterzeichnung wurde das Protokoll den 
Bevollmächtigten von England und Frankreich mitgetheilt, von dieſen 
aber zurüdgewiefen und von England mit einer Proteftation erwidert. 
Sir Charles Stuart foll fo aufgeregt gemwefen fein, daß er dem Fürften 
Metternich Betrug vorwarf und den der engliichen Politik gefpielten 
Streih wie eine perfönliche Beleidigung durch Herausforderung rächen 
wollte. Ohne fih aber an Englands Widerfpruch zu fehren, befchloffen 
die drei nordifchen Mächte, im Januar des folgenden Jahres den Con⸗ 
greß in Zaibach fortzufegen und dahin auch den König von Neapel einzus 
Inden, damit er als Vermittler zwifchen feinem irregeleiteten Volke und 
den Staaten aufträte, deren Ruhe durch die neapolitanifche Revolution 
gefährdet fei. Das neapolitanifche Parlament gab zwar zu der Reife des 
Könige nach Laibach feine Einwilligung, als derfelbe verſprach, fih auf 
dem Congreß der Conftitution annehmen zu wollen; aber Kerdinand, 
froh, den Händen der Carbonari entronnen zu fein, war faum in Laibach 
angelangt, als er jofort der Anficht Metternich® beitrat, die Neapolitaner, 
wenn fie nicht freimillig zur alten Ordnung der Dinge zurüdfehren wür⸗ 
den, mit Gewalt dazu zu zwingen. Da die Neapolitaner fich mit großer 
Ruhmredigkeit, aber mit unzureihenden Mitteln zum Widerftande ente 
ſchloſſen, fo feste fich im Anfange Februar 1821 ein öfterreichifches Heer 
von 60,000 Mann unter dem Oberbefehl des Generald Frimont gegen 
Neapel in Bewegung. Nach den großfprecherifchen Redensarten, mit 
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denen: die tapferen Samniten fi unter W. Bepe in den Abruzzen zur 
Bertheidigung der, Gebirgspäſſe aufgeftellt hatten, während der General 
Carascoſa mit dem regulären Heere in einem verfchangten Lager bei San 
Germano die Ebene dedte, war man auf einen hartnädigen Widerftand 
gefaßt; um fo lächerliher und fchmählicher war die Feigheit, mit der fich 
die neapolitanifchen Zruppen bei dem Anmarjche der Defterreicher auf- 
löften. Nach einem kurzen Kampfe bei Rieti am 7. März liefen die von 
Pepe befehligten Mannfchaften auseinander, und Carascoſa fonnte eben- 
falls feine meuterifchen Truppen nicht zufammenhalten, fo daß die Defter- 
reicher ohne Widerfland vorrüdten und ſchon am 24. März; unter dem 
Subelgefchrei des Volkes ihren Einzug in Neapel hielten. Auch nad Si— 
cilien wurde eine Abtheilung des öfterreichifchen Heered unter Walmo- 
den gefhidt, um dort die alte Ordnung wiederherzuftellen. Die Häup- 
ter der Revolution entzogen fich durch die Flucht nach England der Rache 
des zurückkehrenden Königs; gegen die Zurüdgebliebenen wurde mit einer 
Strenge verfahren, die oft jelbft die Misbilligung der öfterreihifchen Ge⸗ 
nerale hervorrief. Man muß es der öfterreihifchen Regierung zu ihrem 
Lobe nachſagen, daß fie den Geift der Rache zu mäßigen und ein vernünf- 
tiges Regierungsſyſtem einzuführen fuchte. Unter dem Schutze ihrer Ba- 
ponnette, die noch mehrere Jahre Neapel und Sicilien befest hielten, 
wurde an der Stelle der abgefchafften Conſtitution ein neued Grundgeſetz 
erlafjen, demzufolge die Berwaltung der Infel von der des Feſtlandes ge- 
trennt und beiden eine Berfaffung gegeben wurde, die in ihren wefentli- 
hen Beftimmungen der Verfaſſung des öſterreichiſchen Italiens nachge- 
bildet war. 

Die Revolution in Piemont, die erft ausgebrochen war, al? ſich die 
Defterreicher fchon auf dem Marfche gegen Neapel befanden, ward durch 
den fchnellen Fall der conftitutionellen Partei in diefem Lande in einen 
rathlofen Zuftand verſetzt. Noch rathlofer wurden die Garbonari, ala 
auch der Prinz von Carignan ſich der Verbindung mit ihnen durch die 
Flucht nah Nizza entzog und von hier aus der Junta in Turin anzeigen 
ließ, daß er auf die Würde des Reichsverweſers verzichtet habe und von 
nun an nur das Beifpiel des tiefiten Gehorfamd gegen den Willen des 
rechtmäßigen Monarchen geben werde. Unter diefen Umftänden fonnte 
nur.ein fo fhmärmerifcher Dann, wie der Kriegaminifter Santa Rofa, 
noch auf einen glüdlichen Erfolg hoffen; allein da8 von ihm zuſammen⸗ 
gebrachte Heer unter dem Oberften Regis wurde am 8. April bei No- 
para zugleih von dem piemontefifchen General de laTorre, der der Sache 
des Abſolutismus getreu geblieben war, und von dem öfterreichifehen Ges 
neral Bubna angegriffen und völlig zerftreut. Schon am 10. April 
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machte de la Torre durch feinen Einzug in Turin der revolutionären Re— 
gierung ein Ende. Da Victor Emanuel auf feiner Abdanfung behartte, 
fo übernahm Karl Felir die Regierung. Aus Rüdficht auf den Prin- 
zen von Garignan war die Reaction hier nicht fo graufam wie in Neapel 
und vorzugsmeife darauf gerichtet, die Bildung und Literatur unter den 
- Einfluß der Jeſuiten zu ftellen und fo durch eine andere Erziehung eine 
andere Zukunft zu begründen. Doc blieb aud in Piemont ein ‚öfterreie 
chiſches Armeecorps bis zum Jahre 1822 zurüd. Ueberhaupt war die 
öflerreichifche Polizei unermüdlich damit befehäftigt, dem Carbonarismus 
in Stalien ein Ende zu machen, und die Gefängniffe füllten fich mit ver- 
hajteten Carbonaris, von denen freilich manche nichts anderes verbrochen 
hatten, als dag fie für Italiens politiiche Wiedergeburt fehmärmten. In 
diefer Zeit ift die Quelle des Haffes zu fuchen, mit dem heutzutage der öfter- 
reihifche Name in Jtalien beladen ift. Ein Polizeiſyſtem der feinften aber 
auch abgefeimteften Art überfpannte Italien wie mit einem Netze, und 
wehe denen, die das Unglüd hatten, in dieſes Netz zu fallen. Unter den 
Opfern der geheimen Bolizei find beſonders zwei berühmt geworden durch 
die Leiden, die fie zu erdulden hatten, und durch die Standhaftigkeit, 
mit der fie diefelben ertrugen. Der eine war Eonfalonieri, der an- 
dere Silvio Pellico. Der eritere, der allerdingd in alle Geheimniffe 
der Carbonari verflodhten war, wurde auf das ftrengfte inquirirt, um 
durch feine Geftändnijfe den Prinzen Karl Albert von Carignan fo weit zu 
compromittiren, daß man ihn von der Thronfolge ausfchließen könne. 
Allein er geftand nichts; es bedarf aber feiner Bemerfung, daß durch 
diefed Verfahren die Antipathie zwifchen Defterreich und der Dynaſtie Ca⸗ 
rignan erzeugt wurde, die fich fpäter in bedeutenden Ereigniffen Luft machte 
und noch heutzutage den europäifchen Frieden bedroht. — Der zweite, 
Silvio PBellico, war eine poetifche Natur, die unfähig zur That ihren 
Echmerz über Jtaliend Gefhid in Gedichten aushauchte. Für diefe Ges 
finnung mußte der arme Dichter zuerit unter den Bleidächern von Bene: 
dig und dann auf dem Spielberge in Mähren auf da8 härtefte büßen. 
Seine Xeiden, die er fpäter in feinem Werfe Le miei prigioni befannt 
gemacht hat, ermwecten ihm in gan; Europa daß tiefite Mitgefühl und 
trugen nicht wenig dazu bei, den Haß gegen Metternich und fein Syſtem 
su fhärfen, Denn wie fehr auch Defterreich in feinem Rechte war, Jta- 
lien vor Revolutionen zu hüten, fo hätte Doch diefer Zweck durch eine we⸗ 
niger graufame Behandlung der Gefangenen eben fo gut erreicht werden 
fönnen. Nachdem Stalien beruhigt war, löfte fich der Laibacher Con⸗ 
greß auf, nachdem er befchloifen hatte, fih im folgenden Jahre von 
"neuem in einer italienifhen Stadt zu verfammeln. Denn folange die 
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Gonftitution der Corted in Spanien noch aufrecht ſtand, ſchien die Ruhe 
Europas bedroht, und der verabredete Kongreß follte ſich mit der Trage 
befohäftigen, wie man diefe Quelle neuer Unruhen am beiten und lei 
teften verftopfen könne. 

Der leichte Sieg über die Revolution in Italien ward für die Mächte, 
welche die Intervention im Intereſſe der Ordnung zum Grundfaß ihrer 
Politik erhoben hatten, Beranlaffung, auch in Spanien dur Wiederher- 
ftellung der föniglichen Autorität das euer der Revolution auf dem eigent- 
lichen Herde audzulöfchen, auf dem es zuerft wieder entbrannt war. Eine 
Intervention ſchien um fo gerechtfertigter, da fich in Spanien felbft der con- 
ftitutionellen Bartei gegenüber die fogenannte apoftolifche Partei für Thron 
und Altar in den Waffen erhoben und in Seo d'Urgel eine Regentfchaft 
gebildet hatte, welche den König. ala gefangen und die Kirche ald gefährdet 
darftellte und für beide den Schuß der europäifchen Mächte anrief. Die 
durch Die Revolution zur Herrfchaft gelangte Partei hatte ſich aber, wie es 
in folchen Fällen gewöhnlich der Fall ift, in Factionen gefpaltet, welche 
fih einander die Gewalt zu entreigen fuchten. Ohne auf die feineren Nuan- 
cen diefer Parteifpaltung einzugehen, genügt e8, zu bemerken, daß fich 
die Liberalen im allgemeinen in zwei große Maffen fehieden, von denen 
die Moderado® oder Gemäßigten aus der Unruhe der revolutionären Be- 
wegung in einen ruhigen und gefehmäßigen Zuftand überzugehen fuchten, 
während die Eraltado8 oder Radicalen jeden Stillftand in der Bewegung 
für einen Rüdfchritt hielten. Mit Mistrauen beobachteten die lektern je- 
den Schritt des Königd und hielten zur Einfchüchterung der Feinde der | 
Conftitution ein Schreckensſyſtem für nothwendig, wie e8 die Jacobiner | 
in der franzöfifchen Revolution zur Anwendung gebracht hatten. Auch 
zeigten fie im Mai 1821 durch ein furchtbares Beifpiel, daß fie hinter Dem 
von ihnen gewählten Borbilde nicht zurüczubleiben gefonnen feien. Als 
ein Domherr Namens Binuefa einer contrerevolutionären Verſchwörung 
überführt zu zehnjähriger Galeerenftrafe verurtheilt wurde, fahen fie in 
diefer nach ihrer Anficht zu milden Strafe eine Begünftigung des Verbre⸗ 
chens; ſie erſtürmten das Gefängniß des Verurtheilten und erſchlugen ihn 
auf das grauſamſte mit den Werkzeugen, die zur Erbrechung des Kerkers 
gedient hatten. Was dieſen Frevel noch erhöhte, war die Freude, mit 
welcher er von den Exaltirten als ein Sieg der Freiheit gefeiert und für 
würdig gehalten wurde, durch einen Orden verherrlicht zu werden, deſſen 
Inſignien in dem Werkzeuge des Mordes, in einem Hammer, beſtanden. 
Die allgemeine Entrüftung über dieſe Mordthat und beſonders über den 
Geiſt, aus dem fie hervorgegangen war, ermuthigte deh König zu dem 
Gedanken, ſich feiner Garden zu bedienen, um das ihm durch eine Mili« 
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tärrevolution aufgelegte Joch durch eine militäriſche Contrerevofution ab» 
zufhütteln. Er ward um fo mehr in diefem Gedanken beftärft, da fi) 
in den Provinzen unter Führern, die von dem Unabhängigfeitöfriege ber 
berühmt waren, Guerilla für den Thron und Altar erhoben. E28 bildete 
fi) eine förmliche fogenannte Glaubensarmee und unter ihrem Schuße eine 
Negentfchaft, die unter dem Vorwande, daß Ferdinand VII von feinen 
Feinden gefangen gehalten werde, fich für die rechtmäßige Regierung er⸗ 
klärte. Diefe Regentfchaft, die aus dem Marquis von Mataflorida, dem 
Erzbifhof von Tarragona und dem General Baron d’Eroled beftand, 
nahm in der Feftung Seo d’Ürgel ihren Sig und trat mit dem Auslande 
in Verbindung, um fich Anerfennung und Unterftügung zu verfchaffen. 
Der König bereitete die Ausführung feines Planes dadurd) vor, daß er 
in die höchften Stellen Männer brachte, auf deren Ergebenheit er rechnen 
zu fönnen glaubte; fo wurde der aus Amerika zurüdgefehrte General 
M orille zum Gouverneur der Hauptftadt ernannt, und wenn auch das 
von ihm eingefehte Minifterium dem afigemeinen Midtrauen weichen 
mußte, fo fhien ihm doch ein aus den Moderados gebildeted Minifte- 
rium, an deifen Spike Martinez de la Roſa ftand, feiner Abficht 
nicht hinderlich; denn die Minifter ließen fih durch den Schein einer aufs 
richtigen Verföhnung mit den conititutionellen Grundfägen, den Ferdi 
nand mit meifterhafter Verftellung anzunehmen wußte, täufchen. Allein 
der vorbereitete Staatäftreih midlang in der Ausführung. Als die Gar- 
den am 7. Juli 1822 offen gegen die Conftitution auftraten, fanden fie 
bei den übrigen Truppen feine Sympathie; fie wurden im Gegentheil 
in einem blutigen Straßenfampfe befiegt und vor den Thoren des Pala⸗ 
ſtes, gleihfam unter den Augen ded Königs, niedergemacht. Mit der 
ihm eigenthümlichen Berftellung wußte ſich Ferdinand in die neue Rolle 
zu fügen, welche ihn Die Umftände zu fpielen zwangen; er begrüßte daher 
die Truppen, die foeben feine Abfichten vereitelt und feine Anhänger nie- 
dergemegelt hatten, als feine Befreier mit Dank für ihre Tapferfeit und 
Zreue. Auch den General Morillo und die Minifter mußte er entlaffen 
und fein neues Minifterium aus den eraltirteften Elementen zufammen- 
fegen. In demfelben übernahmen Freunde Riegos, San Miguel die 
auswärtigen Angelegenheiten und Lopez Baños das Kriegaminifte- 
rim. Der Sieg der eraltirten Partei in Madrid wirkte in den Provin- 
zen auf die Entfeffelung der revolutionären Leidenfhaften; fo wurde in 
Balencia der General Elio, der dafelbft feit zwei Jahren gefangen faß, 
ein Opfer des von den Liberalen gegen ihn genährten Haſſes. Diefe 
ruhten nit eher, als bis Elio zum Tode durch Erdroffelung verurtheilt 
und dad Urtheil am 4. September an ihm vollzogen wurde. Ebenfo em- 
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pfanden die Royaliſten die Folge der veränderten Lage der Dinge; der 
zu ihrer Unterdrückung beorderte General Mina operirte fo glücklich, daß 
überall die Schaaren der Glaubensarmee befiegt und entweder zur Auf- 
löfung oder zur Flucht über die Grenze genöthigt wurden; felbft die Re— 
gentichaft von Seo d'Urgel mußte das fpanifche Gebiet verlaffen und 
ihren Siß in Frankreich auffchlagen. Es war daher zu erwarten, daß der 
Congreß zu Verona, der ſich im October 1822 verfammelte, fi) mit den 
Angelegenheiten Spanien bejehäftigen und der franzöfiihen Regierung 
die Pacification dieſes unglüdlichen Landes übertragen werde. 
Frankreich war allerdings? bei den fpanifchen Angelegenheiten wefent- 
lich intereffirt, nicht allein wegen der Berwandtfchaft der franzöfifchen Kö— 
nigsfamilie mit der ſpaniſchen, fondern auch befonder8 wegen der Gefahr, 
don dem in Spanien gegebenen Beilpiele angeftedt zu werden. Obgleich 
die franzöfifche Regierung unter dem Vorwande des in Barcelona aus» 
gebrochenen gelben Fiebers die Pyrendengrenze mit einem Militärcordon 
befegt hatte, jo war ed doch unmöglich, die geiftigen Einflüſſe abzufper- 
ren. Diefe machten fich bald unter dem franzöfifhen Militär durch Coms 
plotte bemerklich, die auf den Umfturz der bourbonifchen Dynaftie gerichtet 
waren und die um fo gefährlicher werden fonnten, da eine indgeheim ge- 
bildete proviforifche Regierung , mit Lafayette an der Epibe, bereit ftand, 
im Falle eined glüdlichen Erfolge? die Zügel zu ergreifen. Auch brachen 
in der That faft gleichzeitig im Januar 1822 zu Befort, zu Saumur un- 
ter General Beflon, im Elfaß unter dem Obriiten Caron Militäraufftände 
aus, die aber mit leichter Mühe unterdrüdt und mit dem Tode der Rä- 
delöführer beftraft wurden. In Folge der Veränderung ded Wahlge- 
ſetzes, das den enticheidenden Einfluß in die Hände der großen Grundbe- 
ſitzer legte, hatte die royaliftifche Partei eine entjehiedene Mehrheit in der 
Kammer gewonnen, und der Herzog von Nichelieu, deifen Syftem darin 
beitand, die Parteien durch Yugeftändniffe nad) der einen wie nach der 
andern Seite hin im Gleichgewicht zu halten, fühlte, da feine Stellung 
unhaltbar geworden fei, und machte Daher dem Chef der Ultras, Billele, 
Plag. Diefer febte fein Minifterrum aus den entfchiedenften Ultra® zu— 
fammen, unter denen Corbière ald Minifter ded Innern und der ener« 
giſche Peyronnet ald Siegelbewahrer die audgezeichnetiten waren. So 
abgeneigt auch das neue Minifterium der fpanifchen Revolution war, fo 
feheute fih doch Villele, an einen Krieg mit Spanien zu denken, theild 
wegen der Koften, theild wegen der Schwierigfeiten, und der Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten, der Bicomte de Montmorency, wel- 
her die franzöfifche Regierung auf dem Congreß zu Berona vertrat, er- 
hielt daher die Anmeifung, dahin zu wirfen, dag Frankreich in Bezug 
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auf die fpanifchen Angelegenheiten zu nichts verpflichtet werde. Allein 
Montmorency, der den Krieg für unvermeidlich und dem Intereſſe Frank⸗ 
reich8 für nüglich hielt, ging weiter, als es feine Inſtructionen erlaubten 
und der ihm beigegebene College Chateaubriand billigt. Auf fei« 
nen Antrag wurde ohne Rüdiicht auf den Widerfpruch Englands am 
17. Rovember befchloffen , Noten an Spanien zu richten, in welchen eine 
Aenderung des politifchen Syſtems gefordert wurde, im Weigerungsfalle 
follte eine franzöfifche Armee die Erecution übernehmen. Montmorency 
ward zwar für die Meberfchreitung feiner Inftruction mit der Entlaffung 
beftraft und Chateaubriand an feiner Stelle zum Minifter der auswärti⸗ 
gen Angelegenheiten ernannt, allein der in Berona gefapte Beſchluß konnte 
nicht geändert werden. Auch ging Chateaubriand, wie er felbft jehr naiv 
erzählt, auf den Gedanfen des Kriegd um fo bereitwilliger ein, weil er 
von demfelben eine Befeftigung der Reftauration in Frankreich erwartete; 
denn erft durch friegerifchen Ruhm werde bei einer fo ehrgeizigen Ration, 
wie die franzöfifche, die reftaurirte Dynaftie den Nimbus der Majeftät 
und die Weihe der Dauer bekommen. Ludwig XVII und Billele konn⸗ 
ten höchſtens hoffen, den beiden unerwünfchten Krieg dadurch zu vermei⸗ 
den, daß fie die fpanische Regierung zur Nachgiebigfeit bewögen; allein 
Mäßigung und Klugheit vertrug fich nicht mit dem Stolze des ſpaniſchen 
Charakters. Der freundfchaftliche Rath der franzöfifchen Regierung wurde 
daher mit gleichem Trotze zurückgewieſen, wie die drohende Note der nors 
difchen Mächte. Nachdem die Gefandten von Rußland, Defterreih und 
Preußen aus Madrid abgereift waren, blieb auch der franzöfifchen Regie⸗ 
rung nichts anderes übrig, als ihren Gefandten ebenfalld abzuberufen 
und von den im Januar 1823 verſammelten Kammern die Bewilligung 
der Geldmittel für den ſpaniſchen Krieg zu verlangen. Die Oppofition in 
der franzöfifchen Deputirtenfammer, welche in dem Angriffe gegen die ſpa⸗ 
nifhe Revolution einen Angriff auf ihre eigenen Grundſätze fah, bot um» 
fonft alle Mittel der Beredfamfeit auf, den Krieg zu hintertreiben; fie ver- 
darb aber ihre Sache durch die Heftigkeit, mit der fie geführt wurde. 
Giner ihrer Redner, Manuel, führte eine Scene herbei, die in den Ans 
nalen parlamentarifcher Verhandlungen unerhört iſt. Er erinnerte an die 
Tolgen, melde fremde Einmifchung fowohl in England als in Kranfreich 
gehabt hätten. „Habt ihr vergeffen,” rief er feinen Gegnern zu, „daß die 
Stuartd vom Throne geftürzt wurden, weil fie im Auslande Beiftand 
fuchten? Habt ihr vergeſſen, daß Ludwig XVI die Krone verlor, weil die 
auswärtigen Mächte fich in Frankreichs innere Angelegenheiten einmifch- 
ten?" Man lieg ihn aber den Cap nicht vollenden, worin er beweilen 
wollte, daß diefelben Folgen, welche der Einmarfch der Preußen in Frank⸗ 
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reih für. Ludwig XVI gehabt hätte, von dem Einmarſch der Franzofen 
in Spanien für Ferdinand VII zu fürchten feien, fondern die royaliftifche 
Mehrheit fühlte fich in ihren Gefühlen fo verlekt, daß fie erflärte, nicht 
länger mit einem Menſchen zufammenfigen zu wollen, der dem König?- 
morde eine Xobrede halte. Sie beſchloß, Manuel aus der Kammer aus⸗ 
zufchließen, und als Ddiefer verweigerte, fich dem Befchluffe zu unterwer- 
fen, erlebte man den feandalöfen Auftritt, daß Genddarnıen in die Kam- 
mer drangen und den ſich Sträubenden mit Gewalt aus derjelben weg⸗ 
fhleppten. Die royaliftifhe Mehrheit bewilligte darauf die verlangten 
Geldfummen,, und die an der Pyrendengrenze gefammelte Armee von 
100,000 Mann erhielt Befehl zum Einmarfche in Spanien. An der 
Spitze diefer Armee fand der Herzog von Angoul&me ald Generalifli- 
mus und ihm zur Seite ald Chef des Generalftabes der General Guil- 
leminot; unter ihm wurden die fünf Armeecorpd, aus denen die Armee 
zufammengefegt war, von dem Marſchall DOudinot, dem General Mo- 
litor, dem Prien von Hohenlohe, dem Marfhall Monçey und 
dem General Bourdefoulle commandirt. Auch der fardinifche Thron- 
erbe Karl Albert, Prinz von Carignan, madıte als Freiwilliger den Feldzug 
mit, um im Kampfe gegen die Revolution feine früheren Verirrungen zu 
büßen. 

Diefem mwohlausgerüfteten Heere konnten die Spanier nur ungenü- 
gende Streitfräfte entgegenitellen; denn die Truppen, mit welhen Mina 
Gatalonien und Ballefterod Aragonien und Navarra vertheidigen 
follten, waren fehlecht disciplinirt und fchlecht bewaffnet, und nur mit hal- 
bem Herzen der Sache ergeben, für die fie fechten follten. Auch hier ent- 
ſprach die Kraft des Widerftandes weder den Erwartungen Europas, 
noch den hohen Worten und den heldenmüthigen Gefinnungen der Spa⸗ 
nier felbft. Auf eine Theilnahme des Volkes, wie im Kanıpfe gegen Na⸗ 
poleon, konnten die Conftitutionellen nicht rechnen, weil fie ſich die Geift- 
lichfeit und mit ihr das von derfelben geleitete Volk entfreindet hatten; 
im Gegentheil war die große Maſſe des Volkes eher geneigt, mit den Fran⸗ 
zofen als Befreiern von dem verhaßten Joche der Fegerifchen Eonftitutio- 
nellen gemeinfame Sache zu machen, als fich denfelben zu widerfeßen. 
Auch regten fih in der That nach dem Ausbruche des Krieges die Glau- 
bensbanden wieder, und e3 traten im Rüden der fpanifchen Armee Gue- 
rilla® auf, in Altcaftilien unter dem Pfarrer Merino, im untern Arago- 
nien unter Beffiered und Ullmann. Nicht minder lähmend wirfte 
auf den öffentlichen Geift dad Mistrauen, mit dem man den König be- 
trachtete. Ferdinand fuchte im entfcheidenden Augenblid, wo der Krieg 
beginnen follte, durch Entlaffung feined Minifteriums feine Selbftändig- 
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feit wieder zu erlangen. Er that diefen fühnen Schritt auf den Rath des 
englifchen Gefandten, welcher dadurch die franzöfifche Intervention aufzu- 
halten hoffte; allein er rief eine Gährung hervor, Die nicht anders beru- 
higt werden fonnte, als dur die Wiederheritellung des Miniftertums 
und durch die Verlegung des Hofe? nad) Sevilla, wohin Ferdinand am 
20. März gezwungen abreifte und wohin ihm bald aud die Berfammlung 
der Corte? folgte. 

Unter diefen Umftänden fanden die Franzofen nach ihrem Uebergange 
über die Bidafjoa am 7. April 1823 nur in Catalonien einen ernfthaften 
MWiderftand, auf der großen Strafe nah Madrid aber glich ihr Marſch 
eher einem Triumphe, als einem Kriegdzuge. Nachdem Ballefteros fich 
nah Valencia zurüdgezogen hatte und D’Donnel von der conftitutionele 
(en Sache abgefallen war, ftand den Franzofen der Weg nad) der Haupt⸗ 
ftadt offen. Am 24. Mai hielt der Herzog von Angouleme feinen Einzug 
in Madrid und fehte hier eine Regentſchaft ein, die unter dem Vorſitze des 
Herzogs von Infantado mit einer maßloſen Reaction gegen das conſtitu⸗ 
tionelle Syſtem begann. Die Cortes hielten ſich nun in Sevilla nicht län- 
ger für ficher und beichloffen, fih nad Cadir zurüdzuziehen. Al der 
König fich weigerte, fie zu begleiten, wurde er für geiſteskrank erflärt und 
durch eine interimiftifhe Regentſchaft erfebt, die ihn im Juni mit Gewalt 
mit fich nach Gadir nahm. Die Hoffnung der Corted, den Krieg in die 
Zänge zu ziehen, fcheiterte aber an der Theilnahmlofigkeit des Volkes und 
an dem Berrath der Generale, die mit der Madrider Regentichaft capitu- 
firten, ein Verſuch Riegos, von Malaga aus durch die Macht feines 
Namen? und Einfluffes das Kriegsfeuer wieder zu entzünden, ſchlug zu 
feinem Berderben aus; er wurde gefangen und feinen unverföhnlichen 
Feinden in Madrid audgeliefert. So blieb den Franzofen nichts zu thun 
übrig, ala das legte Bollmerf der Revolution, Cadir, zu nehmen. Die 
Cortes vertrauten auf die Feftigfeit der Stadt und fchöpften aus der Er- 
innerung, daß fie fi hier in den Jahren 181012 gegen die ganze 
Macht Napoleons gehalten hatten, die Zuverficht, daß es ihnen auch jept 
gelingen werde, bis zu einer befferen Wendung der Dinge ihre Sache 
aufrecht zu erhalten. Allein fie vergaßen bei Diefer Berechnung die Ber- 
Ihiedenheit der Zeiten und der Lage der Umftände. Damals hatten fie 
die ganze pyrenäifche Halbinfel und die Macht Englands auf ihrer Seite, 
während fie jet eine von ihrer eigenen Nation und von der ganzen Welt 
verlaſſene Kleine Partei repräfentirten. Am 16. Auguft Iangte der Herzog 
von Angoul&me vor Cadir an und begann die Belagerung der Stadt. 
Dur die Erftürmung des Trocadero, einer Schanze, die den Zugang 
jur Stadt vermehrte, war eigentlich ſchon am 31. Auguſt der Fall von 
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Cadir entſchieden; allein die Franzofen ſchonten die Stadt aus Furcht, 
daß der in ihr eingefchloflene König ein Opfer der Parteimuth werden 
tönne. So dauerte ed bis zum Ende September, ehe die Corted von 
der Nuslofigfeit und Gefahr eines längeren Widerftandes überzeugt fich 
auflöften und dem Könige, nachdem er zur Ertheilung einer allgemeinen 
Amneftie gezwungen worden war, die freiheit gaben, ſich ins franzöfifche 
Lager zu verfügen. Doch ſuchten fih alle Compromittirten durch die 
Flucht nah Gibraltar in Sicherheit zu bringen, da fie den Charafter Fer⸗ 
dinands VII zu gut kannten, um der ihm abgenöthigten Ammeftie zu ver- 
trauen. Auch war dad erite, was Ferdinand nad) feiner Befreiung that, 
daß er durch ein Decret vom 10. October 1823 alles für ungiltig erflärte, - 
was feit dem 7. März 1820 gefchehen war, und feine wiedererlangte Macht 
dazu benugte, um an feinen Feinden graufame Rache zu nehmen. Die 
Hinrihtung Riegos eröffnete die Berfolgungen, die nun an die Tagesord⸗ 
nung famen. Schon auf dem Transport nad Madrid furdtbar mishan- 
delt, war der tapfere General vollftändig entfräftet, ald er am 7. Novem- 
ber in einem Korbe, den ein Efel zog, nach der Richtftätte geſchleift und 
hier an einen eigen® für ihn errichteten hohen Galgen unter dem Wuth- 
geheul defjelben Pöbeld gehenkt wurde, der ihm früher fo oft zugejauchzt 
hatte. Einen merfwürdigen Gontraft mit diefem Act der Rache an dein 
Urheber der Revolution bildete der Triumphzug, den der König am 
13. Rovember in Madrid hielt. Der König und die Königin ſaßen auf 
einem 20 Fuß hohen antiken Triumphwagen, der von hundert Menfchen 
gezogen und von Tänzern und Tänzerinnen umſchwärmt wurde. Mit 
Ausnahme der Inquifition, die nicht wieder hergeftellt wurde, kehrte mit 
dem König dad ganze alte Regierungsſyſtem zurüd, und zu den frühern 
Vebeln famen die Nachwehen der Revolution, um dad Land in den un- 
glüdlichften Zuftand zu ftürzen. Umſonſt fuchte die franzöfifche Regierung 
durch ihre Rathfchläge die fpanifche zur Mäßigung zu ſtimmen; der Kö— 
nig hätte, auch wenn er gewollt, fein anderes Syftem ald dad der grau- 
famiten Reaction befolgen fönnen, da er fich in den Händen einer Partei 
befand, die für alte und neue Beleidigungen nach Rache ſchnaubend fein 
anderes Heil für Spanien fah, als in der vollftändigen Vernichtung der 
Negros, wie man die Conftitutionellen nannte. 

Wie Portugal in der Revolution dem Beifpiele Spaniens gefolgt 
war, fo folgte es demfelben jetzt auch in der Reaction; doch bedurfte es 
bier feiner fremden Intervention, fondern diefelben Truppen, die im Jahre 
1820 die Conftitution ausgerufen hatten, fchafften fie im Jahre 1823 
wieder ab. Die portugiefifche Conftitution hatte, wie ſchon gefagt, an 
der Königin Carlotta und. ihrem Sohne Dom Miguel erklärte Gegner, 
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die zu ihrem Umſturze nur eine günftige Gelegenheit abwarteten. Kaum 
war daher durch den Congreß von Berona die Intervention in Spanien 
befhloffen worden, fo erhob in Portugal einer der vornehmſten Anhäns 
ger der Königin, der Graf Amarante, am 26. Februar 1823 die Fahne 
des Abfolutismus, Obgleich fih einige Regimenter ihm anfchloffen, fo 
war doch jein Unternehmen zu voreilig und zu wenig vorbereitet, um zu 
gelingen; er ward daher im März über die fpanifche Grenze getrieben, 
Auch in Portugal änderte fich aber die Lage der Dinge nach dem Ein- 
marfche der Franzoſen in Spanien. Iwar vermied der Herzog von Ans 
goul&me vorjichtig jede Ermunterung der portugiefifchen Abfolutiften, fo 
daß er fogar dem Grafen Amarante dad Ericheinen im franzöfifchen 
Hauptquartier verbot, denn bei den engen Beziehungen ziwifchen England 
und Portugal wollte die franzöfifhe Regierung durch Einmiſchung in die 
portugiefifchen Angelegenheiten die engliihe Regierung nicht noch mehr 
reizen, die ohnehin fchon über die Intervention in Spanien ungehalten 
war. Allein der natürlihe Einfluß der Ereigniffe bewirkte, was der Her« 
zog von Angouldme vermeiden wollte. Die abfolutiftiihe Partei in Por⸗ 
tugal erhob fi mit um fo fühnerem Muthe, da ein Prinz des könig⸗ 
lihen Haufed, Dom Miguel, offen an ihre Spike trat. Kaum hatte ſich 
der Prinz im Mai 1823 zu Villafranca gegen die Gonititution erklärt, ale 
die Truppen fih ihm anfchloifen, und derfelbe Sepulveda , der vor drei 
Sahren in Oporto das Signal zur Revolution gegeben hatte, verfchaffte 
jegt durch feinen Uebertritt zur Partei des Abfolutismus der Contrerevo- 
lution den Sieg. Der gutmüthige König Johann VI ward am 30. Mai 
in das Lager der Rebellen entführt und leicht dahin gebracht, ſich die 
Hoffe des abfoluteu Königs gefallen zu laffen. Doch war die Regie- 
rung3veränderung von feinen Graufamfeiten begleitet; die Cortes löften 
ih anf, nachdem ihre gefährdetiten Mitglieder fih) nach England einge- 
ihifft hatten, und dad neue Minifterium, an deſſen Spike der Graf Pal⸗ 
mella trat, vollzog den Uebergang zur abfoluten Regierung mit Mäßi- 
gung. Zwar wurden die Urheber der Contrerevolution belohnt; fo er- 
hielt Dom Miguel den Oberbefehl über das portugielifche Heer, und der 
SrafAmarante ward mit einer reihen Dotation zum Marquis von Chaves 
erhoben; allein die Mäßigung der Regierung war nicht nach ihrem Sinne 
und erfchien ihnen nur als eine andere Form des Liberalismus. Die 
Königin ging jegt darauf aus, ihren Gemahl zu entthronen und ihren 
Sohn Dom Miguel auf den Thron zu heben. Es war leicht, die Gar- 
den und die übrigen Truppen durch die Vorfpiegelung zu gewinnen, daß 
der König in den Händen der liberalen Partei ein Gefangener fei; am 
30. April 1824 bemächtigte ſich Dom Miguel der Häupter der gemäßigten: 
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Partei, mit Ausnahme der Minifter, die fih auf ein englifche® Kriegs- 
ſchiff flüchteten; bei feinem Vater aber entichuldigte er feine Gewaltthat 
mit dem Borwande einer von ihm entdedten Verſchworung, deren ruch- 
loſe Anfchläge nur durch ſchnelles Einſchreiten hätten vereitelt werden kön⸗ 
nen. Im erſten Schreden billigte der alte König das Verfahren feines 
Sohnes, allein bald merkte er an der Art, wie er behandelt und gleich 
einem Gefangenen bewacht wurde, daß die Unternehmung: feined Sohnes 
mehr auf feinen Sturz al® auf feinen Schuß gerichtet war. Er entzog 
fih am 9. Mai diefem Zwange dur feine Flucht auf daſſelbe englische 
Kriegsſchiff, auf dem ſchon feine Minifter Zuflucht gefunden hatten, und 
von hier verfündigte er in einer ‘Proclamation feinem Volke den Frevel 
feine® unnatürlihen Sohnes. Dieſem, der nun von aflen verlaffen 
wurde, blieb nicht? übrig, als zu den Füßen ſeines Vaters Berzeihung 
zu fuhen. Johann verzieh zwar feinem Sohne, ſchickte ihn aber am 
13. Mai außer Landes. Dom Miguel begab ſich über England nach Wien, 
wo er mehrere Jahre vermweilte und ſich in der Schule Metternich® zu der 
Rolle vorbereitete, die wir ihn fpäter werden fpielen fehen. Auch feine 
Mutter follte aus Portugal entfernt werden; unter dem Vorwande einer 
Krankheit wußte fie zwar diefed Loos von fi) abzumenden, allein fie 
ward von nun an unter Aufficht gehalten. Durch den Antheil, den die 
Engländer an der Befreiung des Königd gehabt hatten, verichafften fie 
fich bei diejem einen noch größeren Einfluß als zuvor, und fie benugten 
denjelben, um den König zu beftimmen, die alten Corted von Lamego 
wieder herzuftellen und durch einen im Jahre 1825 gefchloffenen Tractat 
die Unabhängigkeit von Brafilien anzuerkennen. Ein geheimer Artifel 
dieſes Vertrages febte feit, dag die Kronen von Portugal und Brafilien 
niemal® auf einem Haupte vereinigt fein follten. Seitdem genoß Por- 
tugal innere Ruhe bis zum Tode Johanns VI, der am 10. März 1826 
erfolgte. 


Fünftes Capitel. 





Nach dem auf den Congrefien von Laibach und Verona angenom- 
menen Grundfage, die Revolution überall und in jeder Geftaft zu befäm- 
pfen, wurde auch der im Jahre 1821 begonnene Aufftand der Griechen 
gegen die Herrfchaft der Türken beurtheilt und für eine ftrafbare Aufleh- 
nung gegen die legitime Gewalt erffärt. Seitdem die Pforte aufgehört 
hatte, ihren chriſtlichen Nachbarn gefährlich zu fein, galt die fortdauernde 
Eriftenz ihrer Herrſchaft für eine Grundbedingung des europäifchen Gleich» 
gewicht, und in dem gegenwärtigen alle hielt man ihre Erhaltung für 
um fo nothmendiger, da fie von demſelben revolutionären Geifte bedroht 
zu fein fchien, den man foeben in Stalien und Spanien mit dem Schwerte 
unterdrüdt hatte. Beſonders Defterreich fürchtete große Gefahren für fi 
von dem Sturze der Pforte, und ed war ein Meifterftüd der Metternich- 
chen Politik, daß fie auch den Kaifer von Rußland, deifen Volk in den 
Griechen unmittelbare Glaubensgenoſſen erblidte, dafür gewann, fich je« 
der Theilnahme für die Griechen zu enthalten und diefelben ihrem Schid- 
fale zu überlaffen. 

Die Griehen hatten auch unter dem türfifchen Joche, das feit mehr 
als 350 Jahren auf ihrem Naden lag, fich in ihrem religiöfen Glauben 
und in ihrer firchlihen Organifation ein Band bewahrt, das fie ald Na- 
tion zufammenhielt und vor Bermifhung mit ihren Befiegern behütete. 
Der Patriarhd von Conftantinopel war auch in weltlicher Hinſicht ihr 
Oberhaupt, und ihre Geiftlichen oder Primaten vertraten bei den türfifhen 
Behörden ihre Intereſſen. Auch hatte ſich in Conftantinopel felbft noch 
aus den byzantinifchen Zeiten her ein griechifcher Adel erhalten, Die ſoge⸗ 
nannten Fanarioten, die durch Schlauheit und Gewandtheit ſich zu hohen 
Aemtern im türfifchen Reiche emporzuſchwingen wußten, und aus denen in 
der Regel die Hogpodare der Moldau und Walachei genommen wurden. 


Diefe ftanden befonderd in Verbindung mit Rußland, ir fortfchrei« 
Lorenp , Reueſte Geſchichte. 
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tende Machtentwidelung fie mit der geheimen Hoffnung auf dereinftige 
Befreiung durch daffelbe nicht ohne Schadenfreude betrachteten und foviel 
fie fonnten beförderten. Auch läßt fich nicht leugnen, daß der Gang der 
Weltgeſchichte felbft den Ruffen die Aufgabe zugewiefen zu haben fchien, 
als PVrotectoren und Befreier ihrer Mutterfirche aufzutreten. Denn ift e8 
nicht ein charakteriſtiſches Factum, daß in derfelben Zeit, in welcher die 
griechifche Kirche in ihrem Mutterlande unter mufelmännifhe Macht Fam, 
fih die Befreiung der griechiſchen Tochterfirche in Rußland von dem ihr 
dur die Mongolen aufgelegten Joche des Islam vollendete? In dem 
befreiten Rußland bildet fih em natürlihed Gegengewicht wider das 
Mebergewicht der türfifhen Macht, und vom Jahre 1480 an erwächſt in 
dem moskauiſchen Großfürftenthum der dereinftige Rächer der Griechen. 
Schon durd feine Dermählung mit der byzantiniſchen Prinzeffin Sophie, 
der Tochter des geflüchteten Thomas Paläologus, und dur die An⸗ 
nahme des byzantiniſchen Reichswappens trat Johann IIL, der die Herr- 
haft des Islam in Rußland gebrochen hatte, gleihfam in die Rechte des 
byzantinifchen Kaiferd ein und hinterließ feinen Nachkommen die Aufgabe, 
die an diefe Rechte gefnüpften Anfprüche geltend zu machen. Auch blid- 
ten in der That die Griehen auf die ihnen glaubendverwandte nordiiche 
Macht ald ihren natürlichen Beſchützer und Befreier, und als im erften 
Türfenfriege der Kaiferin Katharina II die ruffifche Flotte im mittelländi- 
hen Meere erfchien, empörten fih die Griechen in Morea und auf den 
Infeln und machten mit den Ruſſen gemeinfhaftlihe Sache. Obgleich 
der damalige Aufitand feinen andern Erfolg hatte, ald die Wuth der Tür- 
fen zu reizen, die nach Dem Abzuge der Ruſſen graufame Rache nahmen, 
fo blieb doch der Gedanfe der Befreiung in den Gemüthern zurüd und 
glimmte gleich einem Funken fort, um bei der erften günftigen Gelegen- 
heit in hellen Flammen aufzufchlagen. Dazu fam, daß, während das 
türfifhe Reich ſichtbar verfiel, die Griechen an Wohlſtand und Bildung 
zunahmen. Während der Kriege am Ende des 18. und im Anfange des 
19, Jahrhundert? nahm der von den Griechen getriebene Handel einen 
mächtigen Auffhwung, und um demfelben Schutz vor den Seeräubern 
zu fohaffen, rüfteten die Bewohner der Infeln Hydra, Spezzia und Ipſara 
bewaffnete Schiffe aus, die unbeachtet und vielleicht auch unbemerft von 
den Türken nach und nach zu einer griehifchen Marine anwuchfen. Mit 
dem Wohlftande erwachte unter den Griechen auch das Bedürfniß höher 
rer Bildung, und ed macht ihnen Ehre, daß fie fein Opfer fheuten, um 
dafjelbe theild im Auslande, theild durch Anlegung eigener Schulen in 
der Heimath zu befriedigen. Wie hätten fie aber mit den Werfen der 
altgriechifchen Literatur befannt werden können, ohne daß in edeleren See- 
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ien der frühere Ruhm der griehifhen Nation das Gefühl ihrer gegen- 
mwärtigen Schmach geihärft und die Sehnfucht nach Wiederherftellung 
der alten Freiheit und Größe gewedt hätte! Denn obgleich die Neugrier 
hen größtentheild ſlaviſcher Abkunft waren, fo war doch bei ihnen die 
Illuſion ebenſo natürlich als verzeihlih, daß fie fich für echte Nachtom- 
men der alten Hellenen hielten und ihre Seelen an deren Geiftesmwerfen 
und Großthaten ftärkten. Schon im Anfange des 19. Jahrhundert? bil⸗ 
dete fih unter den in Paris ftudirenden Griechen ein Verein, der unter 
dem Scheine literarifcher Zwede feine eigentliche Aufgabe, Befreiung des 
Baterlandes, verhüllte. Ein Ausdrud der Gefinnung diefes Vereins find 
die Kriegslieder des Rhigas, darauf berechnet, zum Kampfe für die 
Freiheit zu begeiftern. Die Lieder Diefed modernen Tyrtäus machten um 
jo mehr Eindrud, da er fie mit dem graufamften Tode büßen mußte. 
Denn der Paſcha von Belgrad, dem er von der Hfterreichifchen Regierung 
ausgeliefert worden war, ließ ihn mit alttürfifcher Rohheit zwiſchen zmei 
Bretter binden und lebendig zerfägen. Der Parifer Verein erweiterte fich 
während ded Wiener Congrefjed unter dem Namen der Mufenfreunde 
(erampeia ray gukouoicww) zu einer förmlichen politifchen Verbindung, 
an der viele in ruffifhem Dienfte ftehende Griechen, wie der Minifter 
Johann Eapodiftria und der General Alerander Ypfilanti, Theil 
nahmen. 

Die Hoffnungen der Griechen ſchienen um fo begründeter, da dad 
türfifche Reich in fihtbarem Verfall begriffen war und alle Symptome 
einer nahen Auflöfung zeigte. Denn fo viele Mühe fi auch der Sul« 
tan Mahmud II, ein Mann von Einficht und Energie, gab, fein Reid) 
ju regeneriren, fo traten ihm doch überall Hinderniffe und Borurtheile 
entgegen. Die Schwäche der Eentralregierung zeigte ſich namentlid) dar» 
in, dag fich die Statthalter in den entfernten Provinzen wie unabhängige 
Sürften benahmen. Schon ftanden die Moldau und Wallachei unter 
ruſſiſchem Schuße, und Serbien ward von einem eigenen Fürften, Mi⸗ 
loſch Obrenowitſch, regiert. In Aegypten übte der Paſcha Mehe— 
med-Ali eine Gewalt aus, die factiſch von der Pforte unabhängig war, 
und in Epirus und Macedonien herrfchte Ali-Pafcha mit einer Macht, 
die der Pforte um fo gefährlicher war, da diefe Länder die tapferften Sol« 
daten lieferten. Auch hatte ſich Mi-Pafcha, geſtützt auf ein zahlreiche® 
wohlgerüftetes Heer und einen reich gefüllten Schag, in feiner Herrfchaft 
ſo befeftigt, daß der Sultan lange Anftand nahm, ſich in einen bedenk⸗ 
lihen Kampf mit dem mächtigen Bafallen zu ftürgen. Endlich) aber reizte 
Ali⸗Paſcha den Zorn des Sultans auf eine ſolche Weife, dag es Schwäche 
geweſen wäre, das unvermeidliche länger aufzufchieben. Im März 1820 
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ſprach der Sultan die Acht über Ali aus und ließ von allen Seiten Trup⸗ 
pen anrücken, um dieſelbe zu vollziehen. Vor der Uebermacht zog ſich Ali 
in ſeine unbezwingliche Feſtung Jannina zurück, und während er hier be⸗ 
lagert wurde, trat er mit den Griechen in Verbindung; er gewann im 
December 1820 das tapfere Gebirgsvolk der Sulioten, und wahrſchein—⸗ 
lich wurde auch die Hetärte durch die Vortheile, die fi) aus einem Bünd- 
niß mit Ali ziehen ließen, beftimmt, ſchon im Frühjahr des folgenden 
Sahres das Signal zur Volkserhebung der Griechen zu geben. Im Mär 
1821 ging der Fürft Alerander Ypſilanti, bisher ruffiicher General und Ad- 
jutant des Kaiſers Alerander, an der Spige einer Schaar von Bewaffne- 
ten über den Pruth und 309 ohne Widerftand zu finden in die Hauptftadt 
der Moldau, Jafiy, ein, während fih im Einverftändnig mit ihm ein 
wallachifcher Bojar, Theodor Wladimiredco, der Hauptftadt der Wal- 
lachei, Buchareftd, bemächtigte. Ueberall wurden die Türken, die den 
Eingedrungenen in die Hände fielen, getödtet und durch Entfaltung der 
Fahne des Kreuzes die Ehriften zur Erhebung gegen den türkiſchen Halb- 
mond aufgerufen. Dpfilanti hatte zum Schauplag jeiner Thätigfeit die 
Donaufürftentbümer gewählt, in der Hoffnung, daß der Aufftand in 
den benachbarten Ländern um fich greifen und bei der rufliihen Regie 
rung offene oder geheime Unterftügung finden werde, allein ald weder 
die eine, noch die andere Hoffnung in Erfüllung ging, mußte fein Un- 
ternehmen al® gefcheitert betrachtet werden. In feiner Schaar riß Un- 
einigfeit, Derrath und Entmuthigung ein, und nach einer Niederlage, Die 
er am 19. Juni 1821 bei Dragetfchan erlitt, blieb ihm nicht® übrig, als 
Flucht auf das Öfterreichifche Gebiet. Hier wurde er in Berhaft genom- 
men und auf die ungarifche Feftung Munkatſch gebracht, wo er die fechd 
noch übrigen Jahre feines Lebens in trauriger Gefangenfhaft hinbrachte. 
Nah Ypſilantis Flucht wurden die Schaaren der Infurgenten in der 
Wallahei und Moldau bald von den Türken aufgerieben. Auh Ali 
Paſcha, in feiner Hauptitadt Jannina belagert, konnte nun nicht länger 
auf Entſatz von außen hoffen. Er wehrte ſich noch bis in den Anfang 
des Jahres 1822, dann aber faßte er den Entfchluß, fich mit feinen 
Schaͤtzen in die Luft zu fprengen. Durch argliftige Verfprechungen von 
Begnadigung ließ er fih aber von der Ausführung feines verzweifelten 
Vorhaben? abhalten und aus dem feften Pulverthburme, in welchen er 
fih mit feinen Reihthümern eingefchloffen hatte, herworloden; faum aber 
war er jo feinen Feinden wehrlos preisgegeben, als ihn diefe am 5. Fe⸗ 
bruar 1822 tödteten und fein vom Rumpf getrennte® Haupt nebft feinen 
Schätzen an die Pforte nach Conftantinopel ſchickten. 

Das an der Donau gegebene Signal brachte indeffen in dem digent- 
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lichen Griehenland eine große Wirkung hervor. Sobald hier der Aufruf 
des Fürften Ypſilanti befannt wurde, erhoben fich zuerft die Friegerifchen 
Bewohner der Maina unter ihrem Häuptlinge Petros Mawromicha— 
lis, fie fliegen von ihren Bergen in die Ebenen von Meflenien hinab und 
fchlugen ihr Lager bei Kalamata auf. Zu gleicher Zeit, im Anfange 
April 1821, erhob der Erzbiſchof Germanos von Patras die Fahne des 
Kreuzes, und im arfadifchen Gebirge fammelte Kolokotronis eine ta- 
pfere Schaar, mit der er über die Türken herfiel. Diefe, durch einen: 
fo unerwarteten Ausbruch überrafcht, flüchteten in die Feftungen im in» 
nern und an der Küfte, und mit einem Sclage war das offene Land 
der Halbinfel Morea befreit. Der Aufftand verbreitete fih raſch auch 
nach dem Teftlande von Livadien, mo ebenfalld die Türfen in die feiten 
Pläße zurüdgedrängt wurden. Enticheidend für den Erfolg der Inſur⸗ 
rectton ward aber der Beitritt der Inſeln des Archipelagus. Diefe, be- 
fonders die drei Infeln Hydra, Spezzia und Spfara, ftellten eine Flotte 
auf, welche alle Gewäller ded Archipels beherrfchte und durch Wegnahme 
türfifcher Handelafchiffe dem Feinde zugleich Abbruch that und fich jelbft 
bereicherte. — Wenn fehon der Einbruch PYpſilantis in die Donaufüriten- 
thümer die Türken zu einer Wuth gereizt hatte, die fich zu Eonftantinopel 
in Ermordung von Griechen Luft machte, fo mußte die allgemeine Inſur⸗ 
rection von Griechenland felbft diefe Wuth bis zur graufamen Verfolgung 
der Chriften fteigern. Das Haupt der griechifchen Kirche, der Patriarch 
Gregoriod, ward am Öftertage, den 23. April, vom Altare geriffen und 
in feinem Ornat vor dem Thore feines Palafted aufgehängt. Drei Erz. 
bifchöfe und acht Priefter höheren Ranges hatten dafjelbe Schidfal. Died 
war für den mordgierigen Pöbel in Conftantinopel und in den Provinzen 
ene Aufforderung, über die Griechen herzufallen und jeden zu tüdten, 
der ihnen in die Hände fiel, fowie die chriftlihen Kirchen zu plündern und 
zu verwüften. Obgleich die ruffifhe Regierung den Aufſtand der Griechen 
misbilligte und fich durch unzmeideutige Beweife von aller Theilnahme 
an demſelben losgeſagt hatte, fo konnte fie doc bei der graufamen Ber- 
folgung ihrer Glaubensgenoſſen nicht gleichgültig bleiben; fie fonnte die® 
um fo weniger, daihr Gefandter, Stroganomw, während der Schredend- 
tage in Conftantinopel perfönlichen Gefahren und Beleidigungen ausge⸗ 
ſetzt geweſen war. Als ihre Forderungen von der Pforte hochmüthig ab⸗ 
gefchlagen wurden, brach Stroganom alle diplomatifchen Beziehungen mit 
derfelben ab, und die Rüftungen in Rußland erregten allgemein die Er- 
wartung, daß es zu einem Türfentriege fommen werde. Ein ſolches Er- 
eigniß, daß unter den damaligen Umftänden mit dem Untergange des tür⸗ 
liſchen Reiches gleichbedeutend geweſen waͤre, ſtimmte aber weder mit dem 
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Intereſſe Defterreih® noch Englands überein, und beide fehten bei der 
Pforte ihren ganzen Einfluß in Bewegung, um diefelbe zur Nachgiebigfeit 
gegen Rußland zu ftimmen, Dadurch wurde die Gefahr des Krieges ab- 
gewandt und der Kaifer Alerander durch die Nüdficht auf Die allgemeine 
Politik bewogen, wenn aud mit blutendem Herzen, die Griechen ihrem 
Schickſale zu überfaffen. „Unfelige Berhältniffe,” rief er au, „die mir 
nicht geftatten, meinem Herzen und Glauben zu folgen!” 

Die Griechen mußten nun durch eigene Anftrengungen und Opfer 
zeigen, daß fie der Unabhängigkeit, nach der fie ſtrebten, würdig feien. 
Auf der See waren fie den Türken nicht bloß gewachſen, fondern auch 
überlegen; auch wurden die Bewegungen ihrer Seemacht von einem 
Rathe, der auf der Inſel Hydra feinen Sit hatte, planmäßig geleitet. 
Obgleich ihre kleinen Fahrzeuge ſich mit den großen türkiſchen Kriegsfchif- 
fen nicht in offene Seefchlachten einlaifen Fonnten, fo wurden fie denfel- 
ben doch gefährlich durch die Brander, welche griechiſche Seeleute mit 
ebenfo viel Geſchicklichkeit als Kühnheit benugten, um türkische Schiffe in 
die Luft zu fprengen. Auf dem Lande dagegen war ed fchmieriger, die 
einzelnen Anführer zur Unterordnung unter einen allgemeinen Plan und 
eine Oberleitung zu bewegen. jeder, der einen Haufen bewaifneter 
Bauern, Hirten oder Räuber um fih gefammelt hatte, handelte auf 
eigene Hand und glaubte Anſpruch auf den Oberbefehl zu haben. Erſt ale 
Demetrius Ypſilanti, Mleranderd Bruder, im Juni 1821 mit einer 
anfehnlichen Geldfumme nad) Morea fam, wurde er zum Sexioroasnyös 
oder Oberfeldherrn ernannt und bewirkte wenigſtens ſoviel, daß die von 
den Türken befesten Feſtungen energifcher belagert und zur Uebergabe ge- 
zwungen wurden. So fiel int Auguft Monembafia und Navarin den 
Griechen in die Hände, und die Hauptitadt von Morea, Tripolizza, ward 
im October mit einem furchtbaren Blutbade unter den hier eingefchloife- 
nen Türfen genommen. Auch wurde jebt der Grund zu einer regelmäßi- 
gen Regierung gelegt, obgleich auch hier nicht ohne Parteitämpfe, da dem 
Fürften Demetrius Ypſilanti der Fürſt Merander Mawrokordatos als 
Nebenbuhler entgegentrat. Es wurde nämlich in Argos ein National- 
congreß verſammelt, der aber bald ſeinen Sitz nach Piada, nicht weit 
von dem alten Epidaurus, verlegte und daher unter dem Namen der Na⸗ 
tionalverſammlung von Epidaurus bekannt iſt. Hier wurde am 1. Ja⸗ 
nuar 1822 die Unabhängigkeit von Griechenland feierlich proclamirt und 
eine Verfaſſung entworfen, die bis zur Beendigung des Kampfes die re- 
publicanifhe Regierungsform einführte. Die Regierungdgewalt ward 
einem Directorium von fünf Mitgliedern, die gefehgebende Macht einer 
Berfammlung von 70 Abgeordneten übertragen, Präfident der Regie- 
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rımg wurde Mamwrofordatod, des gefeßgebenden Körpers Ypſilanti. Ob⸗ 
gleich die fo gegründete Regierung nicht immer Gehorfam fand und aud 
feine Macht hatte, denfelben zu erzwingen, fo gab doch fchon ihre bloße 
Eriftenz dem Aufftande größere Feſtigkeit. Cie errichtete ein Regiment 
regulärer Truppen oder zaxzınoı, und die aus Europa zuftrömenden Frei⸗ 
willigen bildeten unter dem mwürtembergifchen General Normann ein 
Philhellenen» Corpd. So fahen die Griechen mit Muth und Gottver⸗ 
trauen dem “Jahre 1822 entgegen, obgleich im Anfange deifelben der 
ſchon erzählte Untergang Ali-Paſchas fie mit großen Gefahren bedrohte, 
weil nun die bisher zur Belagerung von Jannina verwendeten Streite 
fräfte gegen fie gerichtet werden Tonnten. Zum Glüd für die Griechen 
hielten die tapfern Sulioten in ihren Felfenfeften den Eroberer von Jan⸗ 
nina, Churſchid-Paſcha, fait ein halbes Jahr lang auf, und dieſe 
Zeit benußten die Griechen, um fich der Feſtungen von Korinth, Napoli 
di Romania und Athen zu bemächtigen. Diefe Bortbeile wurden freilich 
durch das entfegliche Unglüd verdunfelt, welches die blühende Inſel Chios 
traf, die im April von der türfifchen Flotte angegriffen und für ihren Ab⸗ 
fall mit der Bernichtung ihrer Bewohner beftraft wurde. Die Berwüs 
ftung von Chios, die größte Greuelthat während der griechifchen Revo- 
lution, erregte im ganzen hriftlihen Europa Mitleiden mit den Griechen 
und Abfcheu gegen die Türken. Die Zahl der getödteten und in die 
Eclaverei verkauften Chioten wird verfchieden angegeben und häufig 
übertrieben; foviel ift aber gewiß, daß nach der Bermüftung nicht mehr 
ald 900 griechifche Bewohner auf der Infel waren, die vorher mehr als 
100,000 gehabt hatte. Aber die Griechen rächten die graufame Behand- 
lung der Chioten durch eine fühne That. Zwei Brander, geführt von 
Gonftantin Kanaris und Georg Pepinis, wagten fih in der Nacht 
vom 18. auf den 19. Suni mitten unter die türfifche Flotte, die noch im⸗ 
mer bei Chios lag, und ftedten das Admiralfchiff in Brand, das mit fei- 
ner ganzen Bemannung in die Luft flog. Weber 2000 Türfen und unter 
ihnen der Kapudan- Bafcha. felbft verloren dabei das Leben. Ein neuer 
harter Schlag traf die Griechen, als fie mit ihren beften Truppen unter 
Mawrokordatod den Sulioten zu Hülfe nach Epirus vordrangen und bei 
Beta in der Nähe von Arta am 16. Juli von Omer Vrione befiegt 
wurden. In biefer Schlacht wurden die Taftifer und Philhellenen faft 
völlig aufgerieben; der Anführer der erftern, Tarella, fiel auf dem 
Schlachtfelde, und der Anführer der zweiten, Normann, ftarb bald dar⸗ 
auf an den Wunden, die er in der Schlacht erhalten hatte. Doc) aud 
die verderblichen Folgen diefer Niederlage wurden durch die tapfere Ver⸗ 
theidigung von Milfolunghi, wohin ſich Mawrokordatos mit dem Refte 
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des Heeres zurüdigezogen hatte, neutralifirt. Omer Brione belagerte diefe 
Feftung vergeben? bis in den Januar 1823 und mußte alsdann die Be- 
fagerung mit Berluft ſeines Gefchüge® und eined großen Theile® feiner 
Leute aufheben. 

Die größte Gefahr, welche die Griechen im Jahre 1822 zu beftehen 
hatten, war der Einbruch eine? großen türkischen Heeres unter Dramali- 
Paſcha dur die Thermopylen und über den Iſthmus in den Pelopon- 
ned, wo bdaffelbe bis nach Argos vorrüdte. Hier aber fehte der einrei- 
gende Mangel und eine daraus folgende Seuche nicht bloß dem weiteren 
Vordringen Schranken, fonden bewog auch die Türken zum Rüdzug, 
auf welchem fie durch die Griechen von allen Seiten angegriffen ihr gan⸗ 
zes Gepäd verloren und ſich nur in geringer Anzahl auf befreundetes Ge⸗ 
biet vetteten. Der für die Türken unglüdliche Ausgang diefer Erpedition 
wurde befonders der Flotte zugefchrieben, die aus Furcht vor den griechi- 
fhen Brandern allen Muth verloren hatte, da zu erfcheinen, wo fie noth⸗ 
wendig geweſen wäre. So ftanden die Griechen am Ende ded Jahres 
1822 unbefiegt da, und den Türken blieben in ganz Morea nur noch drei 
fefte Pläpe, Patrad im Norden, Koron und Modon im Süden, 

Auh das Jahr 1823 ging für die Griechen vorüber, ohne ihrer 
Sache zu fohaden. Denn obgleich die Türken die größten Anftrengungen 
gemacht hatten, fie von allen Seiten anzugreifen, fo feheiterten doch ihre 
Unternehmungen an dem heldenmüthigen Widerftande, den fie fowohl zu 
Lande als zur See fanden. Selbft die Anarchie, die aus Mangel an einer 
fräftigen Gentraltegierung unter den Griechen einriß, und die Uneinigfeit, 
welche ihre Häupter entzweite, lähmten ihre Kraft zum Widerftande nicht. 
Auch trug die Theilnahme Europas dazu bei, ihr Selbftgefühl und ihre 
Hoffnung auf einen guten Ausgang zu ftärfen. Denn obgleich die Ne- 
gierungen fortfuhren, den griechifchen Befreiungskampf als Aufruhr zu 
betrachten ‚ fo konnten fie doch ihre Untertbanen nicht abhalten, für die 
Griechen Partei zu ergreifen und diefelben fomweit zu unterftügen, als es 
mit Privatmitteln möglih war. In Deutfchland, in der Schweiz, in 
Stalien, Sranfreih, England, in den Niederlanden und in Rußland bil- 
deten fich Griechenvereine, welche die Griechen durch Zufendung von Geld 
und Kriegsbedarf unterftüßten. Das reichite Land Europas, England, 
gab auch die reichften Beiträge und bewilligte fogar den Griechen eine 
Anleihe von 800,000 Pf. Ct. Der berühmte englifche Dichter, Lord 
Byron, weihte der griechifhen Sache nicht bloß feine Lieder, fondern 
auch feine Perfon und fein reiches Vermögen. Aus feinem PVaterlande 
durch den Widerjpruch vertrieben, in den er mit deffen Sitten und PBolitif 


gerathen war, hatte er fich längere Zeit in Itafien aufgehalten und in 
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midvergnügter Unthätigkeit verzehrt, die feinen Gedichten jenen ſchmerz⸗ 
lihen Ausdrud gab, der ald Weltſchmerz eine Zeit lang in der euro- 
päifchen Literatur Mode wurde. Im Jahre 1823 riß er fih aus diefer 
Unthätigfeit lo8, um in Griehenland aufzutreten; er landete in Miffo- 
Iunghi, allein ehe er ewas von den Erwartungen, die fein Erfcheinen er⸗ 
regt hatte, erfüllen konnte, wurde er am 19. April 1824 durch einen frühe 
zeitigen Tod hinweggerafft. Daß Englands erfter Dichter fich für die 
Sache der Griechen begeiftert und geopfert hatte, trug nicht wenig dazu 
bei, fie in England populärer zu machen und zuletzt auch der Theil 
nahme der Regierung zu empfehlen. Unter ſolchen Umständen verzwei⸗ 
felte der Sultan, den griechifchen Aufftand mit eigenen Kräften zu unter 
drüden, und beſchloß, fih an den Paſcha von Aegypten, Mehemed 
Ali, um Hilfe zu menden, felbft auf die Gefahr hin, dieſen ſchon zu 
mächtigen Bafallen noch mächtiger zu machen. Mehemed Ali hatte fich 
in Aegypten, das er feit 15 Jahren mit großer Energie. verwaltete, fo 
feſtgeſetzt, daß er auf eine eigene Armee und Flotte geftügt von der Pforte 
factifch unabhängig war. Wenn er fi jegt auf die Bitte des Sultand 
entichloß, Diefelbe in ihrer Bedrängniß zu unterftügen, fo geihah es, nach⸗ 
dem ihm ein lodender Kampfpreis geboten war, nämlich die Bereinigung 
von Cypern und Kreta mit Aegypten und die Statthalterfchaft für feinen 
Sohn Ibrahim. Der lebtere, der ſich ſchon als ein geſchickter Feld⸗ 
herr bewährt hatte, erhielt daher im Sommer 1824 Befehl, mit der 
aͤgyptiſchen See» und Landmacht gegen die Griechen zu operiren. Doch 
ging dad Jahr 1824 für die Griechen ziemlich glüdlich worüber; fie konn⸗ 
ten zwar nicht verhindern, daß die Infel Ipfara von dem türkifchen Ad⸗ 
miral Chodrew-Pafcha genommen und vermüftet wurde, allein fie 
rächten fich durch mehrere Seefiege, die fie unter Anführung des Hydrio- 
tn Miaulis über die türfifche und ägyptifche Flotte erfochten; auch 
wurden die Berfuche der Türken, in das Innere von Griechenland einzu⸗ 
dringen, vereitelt. 

Anders geftaltete fich aber die Lage der Dinge in Griechenland, al? 
Ibrahim im Februar 1825 fein Heer in Morea and Land feste und ſich 
nad der Entfegung von Modon und Koron der Feſtung Navarin be- 
mächtigte. Das offene Land war nun den Aegypten preißgegeben, mit 
denen fich die Griechen in feine Feldſchlacht einzulaffen wagten, und nur 
die Feftungen und Gebirge wurden von diefen mit unbezwinglichem Muthe 
vertheidigt. Während Morea von Ibrahim auf das graufamfte ver- 
wüftet wurde, war ein türkifches Heer unter Refchid-Pafcha gegen Miſſo⸗ 
lunghi vorgedrungen und hatte diefe Feftung, die ſchon zweimal den 
Türen getropt hatte, zum dritten Male zu belagern angefangen. So 
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heldenmüthig auch der Widerſtand war, den die Beſatzung den Angriffen 
der Türfen entgegenftellte, jo hatten doch diefe Befehl, die Stadt um 
jeden Preis zu nehmen. Auch Ibrahim Pafha Tam im Anfange des 
Fahre? 1826 mit einem Theile des ägyptiſchen Heered aus Moren her- 
über und nahm an der Belagerung Theil. Nun wurde die Feltung auch 
von der Seefeite eingefchloifen und ihr jede Zufuhr von Lebensmitteln 
und Munition abgefehnitten. Der Mangel ließ der Beſatzung feine an- 
dere Wahl, als fich zu ergeben oder fich durchzuſchlagen, Sie entſchloß 
fich zum legteren und brach am 22. April 1826 aud; nur ungefähr 2000 
Mann bahnten fi einen Weg durch die Feinde, die übrigen wurden ente 
weder von den Türken erfchlagen oder mit dem von ihnen felbft angezün- 
deten Pulverthurm in die Luft gefprengt. Nach dem tragifchen all von 
Miffolunghi ſchien die Lage Griechenlands verzweifelt zu fein, allein auch 
hier war, ala die Noth aufs höchfte geftiegen, die Hilfe nahe. Die grie- 
chiſche Nation hatte in einem langen rühmlichen Kampfe bewiefen, daß 
fie der Unabhängigkeit, für die fie die Waffen ergriffen, würdig fei. Jetzt 
nahmen fi) England und Rußland ihrer an, und die griechifehe Frage 
ward nicht mehr bloß durch die Waffen, fondern auch durch Diplomatifche 
Künfte entſchieden. | 

Was zuerft England betrifft, fo war dag ftrenge Regierungöſyſtem, 
das man mährend des Krieges mit Napoleon für nothwendig gehalten 
hatte, auch nach gefchloffenem Frieden beibehalten worden. Die Tories 
unter der Leitung der Lords Eaftlereagh und Wellington hatten im Par⸗ 
lament eine fo entfchiedenene Majorität, daß fie allen Berfuchen der 
Whigs, die innere und auswärtige Politif zu ändern, fiegreich entgegen- 
traten und Volfdunruhen mit Gewalt unterdrüdten. Noch immer fand 
während der fortdauernden Geiftesfrantheit des alten Könige Georg I 
deſſen ältefter Sohn ald Prinz» Regent an der Spike der Regierung. Er 
fuchte feinen Ruhm darin, in äußerem würdevollen Anftand das vollen- 
dete Mufter eined englifchen Gentleman darzuftellen, und barmonirte in 
Gefinnung und politifchen Principien mit der Ariftofratie der Toried. De- 
ren Einfluß war aber um fo fefter begründet, da fie nicht bloß im Ober- 
baufe des Parlament? verfaffungdmäßig den einen Kactor der Geſetzge⸗ 
bung bildeten, fondern misbräuchlich auch im Unterhanfe den anderen 
Factor der Gefeßgebung beherrſchten. Denn die Wahlen zum Unterhaufe, 
welches das eigentliche Volk vertreten foll, hingen größtentheild von Ort- 
haften ab, die ihnen gehörten, und fie benutzten daher ihren Einfluß auf 
die Wahlen, um ihre nachgeborenen Söhne in da8 Unterhaus zu brin« 
gen. Die wenigen unabhängigen Mitglieder bildeten eine einflußlofe Mi- 
norität, und. wenn ſich unter ihnen Männer von eminentem Talent her 
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vorthaten, fo forgte die herrſchende Ariftokratie dafür, fie zu hohen Aem⸗ 
term zu befördern und dadurch für ihr Intereffe zu gewinnen. So war 
am Ende ded Krieges gegen Napoleon die enalifche Regierung in allen 
ihren Beftandtheilen durch und durch ariftofratifch, und das Tory⸗Mini⸗ 
fterium, welches den Krieg mit unerfchütterlicher Feſtigkeit geführt hatte, 
fühlte fih ftarf genug, das bisherige Regierungsſyſtem unverändert fort« 
zufegen. Statt alfo im Frieden die Laften, welche während des Krieges 
auf das Volk gelegt worden waren, zu vermindern, vermehrte es diefel« 
ben im Intereſſe der Ariftofratie noch mit einer neuen Laft. Denn um 
der Entwerthung des englifhen Grund und Boden? vorzubeugen und der 
Ariftofratie ihre reihen Einfünfte aus ihren Landgütern ungefchmälert zu 
erhalten, ſetzte es im Jahre 1815 eine Kornbill durch, welche Einfuhr von 
fremdem Getreide erft dann geftattete, wenn der Preis des einheimifchen 
Setreided auf eine unerfchwingliche Höhe geftiegen war. Allein was das 
Bolt in der Kriegdzeit aus Noth ertragen hatte, wollte es fich im Frieden 
nit länger gefallen laſſen. Es entftand daher gegen die Kornbill eine 
Aufregung, die von dem Stiefelwichsfabrifanten Hunt angefacht in den 
Fabrikbezirken zu Aufitänden und in London felbft zu bedenflihen Stö- 
tungen der Ruhe führte. Als der Prinz Regent am 28. Januar 1817, 
aus dem Barlamente, das er eröffnet hatte, nach feinem Palafte zurüd- 
fuhr, wurde er von einem Haufen Volks angegriffen, und unter Dem Ger 
(hrei: Nieder mit dem Prinze Regenten! Nieder mit dem Minifterium! 
wurde fein Wagen mit Steinen und Koth bemorfen, und felbft eine Kugel, 
wahrfcheinlih aus einer Windbüchſe geſchoſſen, fchlug durch das Fenfter 
des Wagend, glüclicher Weiſe jedoch, ohne jemanden zu verlegen. Die- 
fen Vorfall benupten die Minifter, um die Habend- Corpus » Acte auf ein 
Jahr zu fuspendiren, wodurd fie das Recht erhielten, ohne Beobach- 
tung der gefeblichen Formen jeden des Aufruhrs Verdächtigen zu verhaf- 
ten. Auch ftand der Regierung noch foviel Militär zu Verfügung, daß 
fie mit Hilfe deffelben die Zuſammenrottungen mit feihter Mühe, aber 
niht ohne Blut zu vergießen, zerftreute. Auch nach außen hin wurden 
im Sahre 1816 die Streitkräfte Englands gebraucht. Die Raubftanten 
an der nordafrifanifchen Küfte, Algier, Tunid und Tripolis, die zwar 
dem Namen nad) zum türfifchen Reiche gerechnet, aber in der Wirklich 
feit von unabhängigen Deys oder Beys regiert wurden, beunrubigten mit - 
ihren Kaperfchiffen nicht bloß das mittelländifche Meer, fondern trieben 
ihre Frechheit fo weit, ihre Naubzüge bis in die Nordfee auszudehnen. 
England als die See beherrfchende Macht erfannte es als feine Pflicht, die 
Sicherheit der Meere wiederherzuftellen. Eine englifche Flotte unter Lord 
Ermouth erfehien im Frühjahr 1816 im mittelländifchen Meere und no⸗ 
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thigte die drei Raubſtaaten zur Freilaffung der chriſtlichen Gefangenen. 
Kaum war aber Lord Ermouth abgefegelt, fo wurden an der Küfte von 
Bona die meift maltefifchen Korallenfifcher mitten in ihrer Beichäftigung 
von den Eingeborenen überfallen und in die Sclaverei gefchleppt. Um 
diefen Frevel zu rächen, fehrte Lord Ermouth um und züchtigte Algier 
am 27. Auguft mit einem furchtbaren Bombardement, in Folge deſſen der 
Dey nicht bloß die gefangenen Korallenfifcher frei ließ, fondern ihnen 
auch die verlangte Entichädigung bezahlte. 

Die Unterhaltung eine? größeren ftehenden Heeres, als es fonft in 
England in Friedendzeiten üblih war, wurde nicht allein Durch die Un- 
ruhen in England, fondern auch befonderd durch die Zuftände in Ir— 
land motivirt, in welchem man den Gehorfam nur mit militärischer 
Gewalt aufrecht erhalten konnte. Auf diefer fchönen, aber unglüdlichen 
Inſel hatte die Zeit die Mebelftände, welche feit der Eroberung. und be- 
fonder8 feit der Reformation über fie gefommen waren, nicht gemildert, 
fondern verfchlimmert. Die Eingeborenen ohne Befig und politifche Rechte 
in die tieffte Armuth verſunken fürchteten und haften zugleich die prote- 
ftantifchen Engländer, die allein im Befiß des irifchen Grund und Boden? 
waren. Wo fie fonnten, rächten fie fi an ihren Unterdrückern durch 
Mord und Brand, und die traurige Lage Irlands ftellt fich in der That- 
fache dar, daß ſich die Unterdrücdten in der geheimen Berbindung der wei- 
Ben Buben und auf der anderen Seite die Unterdrüder in der Verbin 
dung der Dranien-Männer wie zwei feindliche Mächte mit den Waf- 
fen in der Hand und in beftändigem Kriegdzuftande einander gegenüber 
ftanden. Die Verbindung der Iren war befannt unter dem Ramen Cap- 
tain Rock, eine fabelhafte Perfon, die als ihr unbefannte® und unficht« 
bares Oberhaupt galt, und da fich die Theilnehmer an weißen Bändern 
erfannten, fo hießen fie White Boys oder Ribbon-men. Der Name 
der Orange-men erflärt fih durch ſich felbft, da in ihm die Tendenz 
audgefprochen war, die von Wilhelm von Dranien nad) der Revolution 
von 1688 in Irland eingeführte proteftantifche Herrſchaft aufrecht zu er- 
halten. Unter ſolchen Umftänden konnte die Ruhe auf der Inſel nur durch 
eine ftarfe Militörmacht gefichert werden, bi ein fatholifcher irländifcher 
Advocat, Daniel O' Connel, feine Landsleute und Glaubensgenoſſen 
auf einen anderen Weg führte. Statt der geheimen Verbindungen, die 
ſelbſt rechtlos fih auch illegaler Mittel bedienten, bildete ex einen offenen 
fatholifchen Verein mit dem eingeftandenen Zwecke, durch gefeßliche Mittel 
eine Gleichftellung der fatholifchen Irländer mit den proteftantifchen Eng- 
ländern herbeizuführen. So begann der langdauernde Kampf, der in 
„den Worte Emancipation der Katholiken feinen Augdrud und fein 
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Ziel fand. Mit diefen Beftrebungen zur Berbefferung des Zuſtandes von 
Irland verband-fich bald eine Bewegung in England felbft, welche ſich 
ihr Ziel in der Reform des Parlaments ſetzte. Zum erften Male trug im 
Fahre 1819 Sir Francis Burdett im Unterhaufe auf Parlamentsre⸗ 
form an, die den von den großen Grundbelikern abhängigen Ortfchaften, 
den f. g. rotten boroughs, ihr Wahlrecht entziehen und ihr Wahlrecht 
auf große und reiche Städte, die im Parlamente nicht vertreten waren, 
übertragen follte. Was Fonnte in der That der modernen Staatdan- 
ſchauung mehr zumider fein, als daß Orte, die ihr Wahlrecht im Mittel- 
alter erhalten hatten, ed auszuüben fortfuhren, auch nachdem fie voll: 
ftändig verfallen waren, während volfreiche und wohlhabende Städte, die 
im Mittelalter noch nicht exiftirt Hatten, aber durch Induſtrie entftanden 
und reich geworden waren, wie Manchefter, Birmingham, Leeds u. a. 
feine Deputirten in da8 Haus der Gemeinen ‚wählten? Solange aber 
die Toried die Regierung in Händen hatten, Tonnten die Verſuche, das 


. Meberaewicht der Ariftofratie zu brechen, feinen Erfolg haben. Webrigene 
erklärt fih aus dem Widerftande, den die Minifter dem englifchen Volks⸗ 
geiſte entgegenftellen mußten, ihre Sympathie mit dem Beftreben der Con⸗ 
 tinental- Mächte, überall die demokratiſchen Bewegungen niederzuhalten. 


Der Haß gegen fie nahm zwar bis zu einem folchen Grade zu, daß fi 
im Jahre 1820 ein gewiſſer Thiftlemood mit anderen Gleichgefinnten 
zu ihrer Ermordung verſchwor, allein die Endedung und Beftrafung die- 
fer Verſchwörung diente nur dazu ihre Stellung ftärfer zu machen. 
Durch den Tod des alten Königd Georg III, der am 29. Januar 
1820 erfolgte, wurde in den politifchen Verhältniffen nicht? geändert, als 
lein der neue König Georg IV eröffnete feine Regierung mit einem Aete, 
der die Würde der Krone und das Anfehen des Königs in den Augen 
der Welt herabſetzte. Georg IV war mit der braunfchweigifchen Prin- 
zeſſin Karoline vermählt, allein diefe Ehe, aus der nur eine einzige 
Tochter, die Kronprinzelfin Charlotte, entſproß, war durch gegenfeitige 
Abneigung fo unglücklich, daß da® Ehepaar getrennt lebte. Sobald ihr 
durch den Frieden der Gontinent zugänglic geworden war, verließ Karo- 
line im Jahre 1814 England und brachte feitdem auf abenteuerlichen Reis 
fen im Orient zu, bis fie fi auf einer Billa am Comer- See niederließ. 
Hier gab ihr Berhältnig zu einem ihrer Diener, dem Staliener Bergami, 
zu anftögigen Bermuthungen Anlaß. Ihr Gemahl hatte fie mit Kunde 
ſchaftern umgeben und fammtelte jchon damals Stoff zu einer Scheidungs⸗ 
flüge. Das einzige Band, welches da3 fo getrennte Paar noch zuſam⸗ 
menbielt, zerrig durch den Zod der gemeinfchaftlichen Tochter Charlotte, 
die mit dem Prinzen Leopold von Coburg vermählt am 5. November 
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1817 nach der Entbindung von einem todten Kinde zum Bedauern von 
ganz England geſtorben war. In Folge dieſes Todesfalles beeilten ſich 
die Brüder des Prinz-⸗Regenten, welche unvermählt waren, ſich zu verhei- 
rathen, nämlich die Herzoge von Glarence, Kent und Cambridge Die 
Ehe des erfteren blieb Tinderlo8, dem Herzog Eduard von Kent aber, der 
fich mit der Schwefter Leopold von Coburg vermählte, wurde im Jahre 
1819 eine Tochter Victoria geboren. Die Abneigung des Prinz- Re- 
genten gegen feine Gemahlin verwandelte fih in Haß gegen fie, und nach- 
dem er den Thron beftiegen Hatte, vermeigerte er die Anerkennung der 
ihr gebührenden Würde ald Königin. Ihr Name wurde aus dem Kir- 
chengebete ausgelaſſen, und felbit fremde Höfe ermiedrigten fi) fo meit, 
dag fie, um der englifchen Regierung zu gefallen, der gefränften Frau die 
ihrem Range gebührenden Chrenbezeigungen verfagten. Darüber ent- 
rüftet fehrte Karoline am 20. Juni 1820 nach England zurüd. Da man 
ihr ein königliches Schiff zur Ueberfahrt verweigert hatte, fo fam fie auf 
dem gewöhnlichen Padetboot von Calais nad) Dover. Für die Berfa- 
gung der officiellen Empfangdfeierlichfeiten wurde fie reihlih durch Die 
ihr dargebrachte freiwillige Huldigung des Volfed entfhädigt. Denn ihre 
Reife von Dover nad) London glich einem Triumphzuge, und bei ihrer 
Ankunft ward fie mit dem Geläute aller Gloden empfangen und Abends 
. mit einer glänzenden Sllumination geehrt, wobei den Miniftern die Fenſter 
eingeworfen wurden. Zroß diefer Popularität der Königin ging aber der 
König dur feinen Haß verblendet fo weit, fie förmlich des Ehebruches 
anzuflagen und durch einen and Parlament gebrachten Antrag einen Pro⸗ 
ceß einzuleiten, der das ganze Land in Aufregung verfeßte und, wie er 
auch enden mochte, das füniglihe Haus mit Schmad) bededte. Die 
Bertheidiger der Königin, befonders der gefchidte Advocat Brougham, 
wiefen fo überzeugend nach, daß die Zeugen der Anflage erfauft oder be- 
ftochen feien, und die Aufregung unter dem Volke nahm einen fo be- 
denflihen Charakter an, daß die Regierung es gerathen fand, die An- 
klage fallen zu laffen. Doch war damit weder der Scandal, noch die 


Aufregung zu Ende. Als fih der König am 19. Juli 1821 frönen lieg, 


verlangte die Königin, um ihren Rechten nicht® zu vergeben, ebenfall® ge- 
frönt zu werden, wie Died von jeher üblich gemefen fei. Mit ihrer For- 
derung abgewieſen erfchien fie am Krönungstage wor der Weftminfter- 
abtei und begehrte Einlaß, wurde aber fhimpflih und mit Gewalt zu- 
rüdgemiefen. Als die Königin, wenige Wochen darauf, Durch foviele 
Kränfungen gebrochen am 7. Auguft ftarb, veranftaltete ihr der Negie- 
rung zum Troß das Volk eine feierliche Leichenbegleitung, bei welcher «8 
nicht ohne Blutvergießen abging. — Der bei dieſer Gelegenheit fo unver« 
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hohlen und energifch hervorgetretene Haß gegen die Regierung entlud ſich 
befonders auf Lord Caſtlereagh, der für die Seele derfelben galt, und 
fing an feinen Geift zu verwirren. Bon der firen dee geplagt überall 
Feinde zu ſehen, die ihm nad) dem Leben trachteten, verfiel er in einen 
Zuftand des Wahnfinnd, in welchen er fih am 12. Auguft 1822 mit 
einem Federmeſſer die Hauptpuldader des Halfed durchſchnitt und fich fo 
jelbit da8 Leben nahm. Sein Tod wurde von der ganzen der Regierung 
feindlichen Partei als ein glüdliched® Ereigniß betrachtet, und in der That 
trat in feinem Nachfolger Georg Canning ein Mann in dag Minifteri- 
um, der nach und nach den freifinnigen Anfichten, von denen er felbft be- 
feelt war, Geltung verihaffte. 

Ganning, von einer irländifchen Familie abftammend, war im Jahre 
1770 zu London geboren. Auf der Schule zu Eton und auf der Univer- 
fität zu Drford gebildet hatte er fich durch eifernen Fleiß und glänzende 
Talente fo audgezeichnet, daß ihn eine bedeutende Laufbahn nicht entgehen 
fonnte. In der That wurde er fhon in einem Alter von 23 Jahren ind 
Barlament gewählt und zog fotort durch Beredtſamkeit und Einficht die 
öffentliche Aufmerkſamkeit auf ih. ES war daher natürlich, dag die 
Regierung, an deren Spike damals William Pitt ftand, ein fo bedeu- 
tende® Talent für fich zu geminnen fuchte und ihn im Jahre 1793 ald 
Unterftaatöfecretär in ihre Mitte aufnahm. Er hätte feine beffere Schule 
für die Ausbildung zum Staatdmanne und fein würdigered Vorbild finden 
fönnen, als den großen Minifter, auf den noch heutzutage England 
ſtolz iſ. Denn obgleich er durch feine Anfchliegung an Pitt den Tories 
beitrat, fo faßte er doch deren Grundfäge, ebenfo wie Pitt, nicht in dem 
engberzigen Sinne auf, von dem die Caſtlereaghs und Wellingtond be« 
feelt waren, fondern hielt es für wahrhaft confervativ, die beftehenden 
Zuftände weiter zu bilden und durch nothwendige Berbejlerungen immer 
mehr zu befeftigen. Eine weife Bereinigung des Principd der Stabilität 
mit dem des Fortfchritted und befonderd der Grundfak, daß ein großes 
gedeihliches Staatöwefen nur auf dem Boden der freiheit erwachſen fünne, 
wurden die Leititerne, denen er bei feiner politifchen Laufbahn folgte. 
Mit Pitt trat er aus dem Minifterium und wieder in dafjelbe, bis er in 
Folge eines Zweikampfes zwifchen ihm und Gaftlereagh im Jahre 1809 
auf längere Zeit aus der Verwaltung ſchied. Als aber das Minifterium 
nach dem Frieden das Bedürfniß fühlte, gegen das ftürmifche Andringen 
der Volkspartei eine fräftige Stüge im Unterhaufe zu haben, trat er im 
Jahre 1816 als Präfident des Board of Control von neuem in die Re⸗ 
gierung ein. Allein einer großmüthigen Natur, wie die feinige war, mußte 
die Berfolgung der Königin im höchften Grade zuwider fein, und lieber, 
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al? ſich an den gehäffigen Mafregeln feiner Eollegen zu beiheiligen, legte 
er zum zweitenmal feine Stelle nieder. Natürlich zog er fi durch diefe 
öffentliche Demonftration Die Ungnade des Königs und den Haf der hoch⸗ 
geftellten Männer zu, die fih als Werkzeuge der Berfolgung hatten ge- 
brauchen laſſen; allein fein überlegened Talent und feine Rednergabe, in 
der ihm von der minifteriellen Partei niemand gewachſen war, machten 
ihn in der Oppoſition nicht bloß zu einem unbequemen, fondern auch zu 
einem gefährlichen Gegner. Als er im Unterhaufe die Emancipation der 
Katholiken durchbrachte, erfannte das Minifterium die Nothwendigkeit, 
ihn um jeden Preis für ſich zu gewinnen, und ernannte ihn zu dem wich⸗ 
tigen und hohen Poſten eines Generalgouverneurs von Oſtindien. Er 
war ſchon im Begriffe zu ſeiner neuen Beſtimmung abzureiſen, als der 
plötzliche Selbſtmord Caſtlereaghs das Minſterium der auswärtigen An- 
gelegenheiten eröffnete, für deſſen Uebernahme niemand geeigneter ſchien, 
als Canning. Auch ſprach ſich die oͤffentliche Meinung fo energiſch zu 
ſeinen Gunſten aus, daß der König ſeine Abneigung und die Mitglieder 
des Cabinets ihren Widerwillen gegen ihn überwinden und ihn am 16. 
September 1822 zum Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten ernen⸗ 
nen mußten. Mit ſeinem Eintritte in das Miniſterium beginnt ein neuer 
Zeitabſchnitt nicht bloß in der Geſchichte Englands, ſondern auch in der 
Geſchichte Europas. Sein öffentlich ausgeſprochener Wahlſpruch: Liber- 
ty, civil and religious, all over the world! fiel wie ein befruchten⸗ 
der Thau auf die in den Metternichichen Stabilitätdprincipien erftarrten 
Gemüther. Statt, wie Eaftlereagh, ſich von der heiligen Allianz ins 
Schlepptau nehmen zu laffen, war es Cannings Beftreben, eine felb- 
ftändige auf Englands Intereſſen bafirte und mit deſſen politifchen Ein- 
richtungen übereinftimmende Politif ſowohl im innern als nach außen zu 
befolgen. Doch mußte er vorfichtig zu Werke gehen, bi8 er feine Stel- 
lung, die anfang3 eine ziemlich vereinzelte war, durch Zuziehung überein- 
fiimmender Collegen befeftigt hatte. Dies gelang ihm, als Robinfon, 
der fpätere Lord Goderich, als Finanzminifter, und der ala Schöpfer des 
Freihandels fpäter berühmt gewordene Hustiffon ald Handeldminifter 
in die Regierung eintraten. Sein Einfluß zeigte fih nun in der inneren 
Politik bei Gelegenheit der Fragen über die Kornbill und über die Eman- 
eipation der Katholifen. Obgleich er die Ariftofratie in einem ihrer we⸗ 
fentlichften Intereſſen angriff, als er fich für die Aufhebung der Kornge- 
ſetze erklärte, fo bedachte er fich doch feinen Augenblid, einem Geſetze ent« 
gegenzutreten, das die Neichen auf Koften der Armen noch mehr bereis 
cherte. Wenn es ihm auch nicht gelang, die Kornbill ganz abzufchaffen, 
jo ward es ihm doch möglich, fie fo zu modificiren, daß fie viel von ih⸗ 
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tem drückenden verlor. Eben fo hielt er die Emancipation der Katholifen 
wur Beruhigung Irlands für unumgänglich nothwendig, und fo oft auch 
diefelbe vom Dberhaufe verworfen wurde, nachdem fie im Unterhaufe an« 
genommen worden war, jo ermüdete er Doch nicht, fie immer wieder 
von neuem vorzubringen und ihr fo den Weg zum Siege zu bahnen. 
Rah augen hin konnte er zwar die Intervention in Spanien, fo fehr er 
fie auch mißbilligte, nicht hindern, allein er that den entfcheidenden Schritt, 
die Unabhängigkeit der von Spanien abgefallenen füdamerifanifchen 
Staaten anzuerkennen. Wenn auch diefe Staaten die an ihre Unabhän- 
gigkeit gefnüpften Erwartungen nicht befriedigten und ſich bis auf den 
heutigen Tag noch nicht aus ihrer chaotiſchen Berwirrung zu organifcher 
Geftaltung zu erheben gewußt haben, fo it deshalb nur ihr Volkscharak⸗ 
ter anzuflagen, nicht aber Ganning, der ihnen den Weg zu ungeftörter 
Entwidelung gebahnt hatte. Auch Griechenland fühlte den wohlthätigen 
Einfluß der in England vorgefallenen Veränderung. Cannings Borgän- 
ger, Lord Caſtlereagh, hatte die Anficht Metternich® getheilt, daß der 
Aufftand der Griechen als ein ftrafbarer Aufruhr gegen die legitime Ge- 
walt zu betrachten und zu behandeln fei, und hatte alle®, was an ihm 
lag, gethan, um die Unterdrüdung der Griechen zu befördern. Canning 
dagegen, obwohl ebenfalls überzeugt, daß die Aufrechthaltung der Tür- 
fei für das Gleichgewicht Europas nöthig fei, erfannte doch, daß ſich die 
Sntereffen der Humanität mit denen der Politik vereinigen ließen. Der 
erſte Hoffnungsſtrahl, der den Griechen leuchtete, war der von Canning 
ausgegangene Befehl an die englifchen Kriegsfchiffe in der Levante, die 
von der griechifhen Regierung verordneten Blodaden eben fo zu achten, 
wie die türfifchen. Man fann fih denfen, welchen Haß die abfoluten 
Mächte auf den Minifter warfen, der ihrem Syftem in den Weg zu tre- 
ten wagte. Allein ihre Bemühungen, in Verbindung mit der Torgpartei 
feinen Sturz herbeizuführen, feheiterten an der einflußreichen Stellung, 
welche Canning im Parlamente einnahm, und die ihn zu einer für die 
Regierung unentbehrlihen Perſon machte. Al Lord Liverpool, der bid- 
herige Chef des Minifteriums, im Februar 1827 durch Krankheit gend- 
tigt wurde, fich zurückzuziehen, blieb fogar dem Könige feine andere 
Dahl, als Canning an feine Stelle zu fegen. Zwar zogen ſich fofort die 
Loried aus dem Minifterium zurüd, in der Erwartung, daß es Canning 
nicht möglich fein werde, ein neues zu bilden, allein zu ihrer Ueberraſchung 
und ihrem Aerger gelang es feiner Gewandtheit, ihre Erwartung zu täu— 
ſchen. Schon durch feine freifinnigen Grundfäge den Whigs genähert, 
bedachte er fi) nicht, einige hervorragende Mitglieder diefer Partei in fein 
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als ſich an den gehäffigen Mafregeln feiner Collegen zu betheiligen, legte 
er zum zweitenmal feine Stelle nieder. Natürlich zog er ſich durch Diele 
Öffentliche Demonftration die Ungnade des Königs und den Haß der hoch⸗ 
geftellten Männer zu, die ſich als Werkzeuge der Verfolgung hatten ger 
brauchen laffen; allein fein überlegenes Talent und feine Nednergabe, in 
der ihm bon der minifteriellen Partei niemand gewachſen war, machten 
ihn in der Oppofition nicht bloß zu einem unbequemen, fondern auch zu 
einem gefährlichen Gegner. Als er im Unterhaufe die Emancipation det 
s Katholiten durchbrachte, erkannte das Minifterium die Nothwendigkeit, 
ihn um jeden Preis für fih zu gewinnen, und ernannte ihn zu dem wich⸗ 
tigen und hohen Poſten eines Generalgouverneurd von Oftindien. Er 
war fehon im Begriffe zu feiner neuen Beftimmung abzureifen, al® det 
plöglihe Selbftmord Caſtlereaghs das Minfterium der auswärtigen An- 
gelegenheiten eröffnete, für deifen Uebernahme niemand geeigneter schen, 
als Canning. Auch fprach ſich die öffentliche Meinung fo energiſch zu 
ſeinen Gunſten aus, daß der König ſeine Abneigung und die Mitglieder 
des Cabinets ihren Widerwillen gegen ihn überwinden und ihn am 16. 
September 1822 zum Minifter der auswärtigen Angelegenbeiten ernten 
nen mußten. Mit feinem Eintritte in das Minifterium beginnt ein neue 
Zeitabfhnitt nicht bloß in der Geſchichte Englands, fondern auch in der 
Geſchichte Europas. Sein öffentlich ausgeſprochener Wahliprub: Liber- 
ty, civil and religious, all over the world! fiel wie ein befruchten⸗ 
der Thau auf die in den Metternichſchen Stabilitätsprincipien erſtarite— 
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richtungen übereinftimmende Politik ſowohl im innern als nach außen zu 
befolgen. Doch mußte er vorſichtig zu Werke gehen, bis er feine Ste 
lung, die anfangs eine ziemlich) vereinzelte war, durch Zuziehung übere 
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Cannings in der englifchen Geihichte, daß er nah Durchbrechung bed 
ftarren Syſtems der Zoried den Whigs und ihren Grundfägen wieder den 
Weg zum Einfluß und zur Gewalt gebahnt hat. Allein wenn auch feine 
geiflige Kraft ftarf genug war, ed mit den Tories aufzunehmen, die nun 
ihre ganze Wuth gegen ihn losließen, jo war es feine phufifche Kraft 
nicht. Diefe erlag der riefenhaften Laft, die auf feine Schultern gelegt 
war, und den täglichen Kränfungen, die ihm feine Gegner bereiteten. 
Nach wenigen Monaten ward er aufd Kranfenlager geworfen, von dem 
er nicht mehr aufftehen ſollte. Denn er ftarb am 8. Auguft 1827 auf 
dem Landgute Cheswick bei London. Ein Denkmal feiner Thätigkeit bleibt 
die Unabhängigkeit Griechenland®, für die er mit feinem zunehmenden 
Einfluffe auch immer energifcher in die Schranken trat. Doch that er 
‚in diefer Sache nicht eher entfcheidende Schritte, ala bis er ſich mit Ruß⸗ 
land verftändigt hatte, wo mit einer neuen Regierung auch neue Anfid- 
ten über die Behandlung der orientalifchen Frage zur Herrichaft gelangt 
waren. 


Serhstes Capitel. 


— — — 


Rußland war aus dem ſiegreichen Kampfe gegen Napoleon mit 
Ruhm bedeckt und mit bedeutender Gebietserweiterung hervorgegangen. 
Die edele und großherzige Geſinnung, welche Alerander während des 
Krieges gezeigt hatte, bewährte ſich auch im Frieden in den Grundſätzen 
der Verwaltung und ſprach ſich aufs deutlichſte in zwei Thatſachen aus, 
in der Verleihung einer Conſtitution an das Königreich Polen und in der 
Aufhebung der Leibeigenſchaft in den Oſtſeeprovinzen. Ueber die letzten 
Lebensjahre Alexanders und über die Geſchichte der Thronbeſteigung Nie 
folaus’ I war bis vor kurzem die einzige Quelle Schniglers Histoire 
intime de la Russie sous les Empereurs Alexandre et Nicolas, ob» 
gleich dieſes Werk von Fehlern und falfehen Urtheilen mwimmelt. Die 
von dem ruſſiſchen Geſchichtſchreiber Uftrjälom gegebene Darftellung 
it, wenn gleich richtig, Doch zu kurz, um der Wißbegier zu genügen. Um 
fo danfbarer müffen wir dem gegenwärtigen Kaifer von Rußland fein, 
daß er über eine der denkfwürdigiten Epijoden in der Gefchichte feines Rei⸗ 
ches ausführliche und aus den znverläfligiten Quellen gefhöpfte Nachrich⸗ 
ten hat ſammeln und publiciren laffen. Schon als Großfürft gab er dem 
Stantsfecretär Baron Korff den Auftrag, aus den Erinnerungen der 
Zeitgenoffen und aus fehriftlichen Dokumenten die Thatſachen in ihrer 
Reinheit zufammenzufiellen, um fie mit dem Abfterben der Augenzeugen 
der Bergeifenheit zu entreißen und fie vor der Entitellung zu bewahren, 
der hiftorifche Meberlieferungen in der mündlichen Tradition immer ausge- 
jet zu fein pflegen. Was Korff in Folge diefes Auftrages niederfchrieb, 
wurde zuerit ald Manufcript und nachher in einigen Eremplaren gedruckt 
als ein Familiengeheimniß bewahrt, bis Alerander II den Thron beftieg 
und die Scheu vor der Publicität überwindend das Korffihe Werk zur 
allgemeinen Kenntniß zu bringen befahl. Was der befannte politifche 
Flüchtling Herzen gegen die Glaubwürdigkeit Korffd vorgebracht hat, 
verdient feine Beachtung; denn politifche Flüchtlinge find in der Regel in 
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ihrem Barteiftandpunfte zu befangen, um die Lage und Bedürfniffe ihres 
eigenen Baterlandes richtig zu beurtheilen. 

Obgleich Alerander auf dem Gipfel menſchlichen Glüdes und menſch⸗ 
licher Macht zu ftehen fehien, fo fühlte er felbit fih doch am wenigiten 
befriedigt. Die Anftrengungen und Aufregungen, zu denen ihn die frie- 
gerifche und thatenreiche Zeit gezwungen hatte, hatten feine Kräfte er- 
Shöpft, und die Sehnfucht nach Ruhe erwedte in ihm einen alten Lieb— 
lingswunſch, vom Throne herabzufteigen und ſich in die Stille des Privat- 
lebend zurüdzuziehen. Auch verftimmte ihn nicht wenig, daß ihm fein 
Erperiment mit Polen mislungen war. Er hatte demfelben eine Eonftitu- 
tion gegeben, in der Hoffnung, daß freie Staatseinrichtungen fi mit 
der Ordnung vertrügen, allein die Oppofition, die er bei den unruhigen 
Polen fand und die er um fo weniger vertragen fonnte, da er in Ruß⸗ 
land an den- blindeften Gehorfam gewöhnt war, verleidete ihm fein Er- 
periment und beftärfte ihn in der Abneigung, die er ſeitdem gegen das 
eonftitutionelle Wefen zu erkennen gab. Sein Bruder, der Gefarewitich 
Konftantin, der ald Oberbefehldhaber an der Spibe der polniſchen Ar⸗ 
mee ftand, und der demfelben beigegebene Nomwofilzoff regierten von 
nun an Polen nach ruflifcher Weife und trugen nicht wenig dazu bei, die 
ſchon vorhandene Midftimmung noch mehr zu verbittern. — Noch ſchmerz⸗ 
licher, al® die Erfahrungen, die er in Polen gemacht hatte, mußte für 
Aleranderd Herz die Entdedung fein, daß fi auch in Rußland geheime 
Berbindungen nah Art der Carbonari gebildet hatten, die mit revolutio- 
nären Planen umgingen und ihre Frechheit fogar bis zu dem Gedanfen 
des Kaifermords trieben. Unter verfchiedenen Namen und mit verfchiede- 
nen Sweden hatten fich diefe Verbindungen unter den jungen Officieren 
der Armee und in der Beamtenmelt verzweigt; die einen ſchwärmten für 
republikaniſche, die anderen für conftitutionelle Regierungsformen, allein 
weder die einen noch die anderen konnten auch nur auf den allergeringften 
Anklang unter dem Volke rechnen, mit deffen Geift und wirklichen Be- 
dürfniffen folche Plane nicht im Einklange ftanden, ja für welches der 
Name Republit oder Eonftitution ein hohler unverftändliher Schall war. 
Ohne Zweifel war es diefe Ueberzeugung in Verbindung mit der ihm ei- 
genthümlichen Großmuth, welche den Kaifer abhielt, die zu feiner Kennt» 
niß gebrachte Verſchwörung mit Strenge zu unterdrücken; allein während 
er hoffte, daß die Zeit die Unerfahrenen belehren und die Verirrten wies 
der auf den rechten Weg zurüdbringen werde, breitete ſich allmählich der 
geheime Bund wie ein Netz über: das ganze Reich aus. Es lohnt nicht 
der Mühe, die Entwidelung diefe® Bundes durch alle feine Phafen zu 
‚begleiten, es genügt zu erwähnen, daß er in zwei Abtheilungen zerfiel, 
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in einen nördlichen Bund, der feinen Mittelpunkt zu Petersburg hatte, und 
in einen füdlihen, deffen Hauptfiß die Feſtung Tultſchin war; auch zeigte 
fih in ihm die gewöhnliche Erfeheinung, daß ein Theil der Verſchwörer 
ihren Zwed auf friedlihem Wege, durch Bildung und Literatur, zu er 
reihen ſuchte, — und ale Nepräfentant diefer Richtung kann der auch) ale 
Schriftfteller berühmt gewordene Nikolaus Turgenjem gelten — wäh« 
rend ein anderer Theil, deijen Führer der Oberft Baul Beftel war, auf 
gewaltfamen Umſturz hinwirkte. 

Neben dieſen Sorgen beſchäftigte den Kaiſer die Anordnung der 
Thronfolge für den Fall ſeines Todes oder ſeiner Abdication. Da er 
ſelbſt keine Kinder hatte, ſo war der natürliche Thronerbe ſein nächſter 
Bruder, der Ceſarewitſch Conſtantin. Dieſer hatte ſich aber am 20. 
März 1820 von ſeiner Gemahlin Anna Feodorowna, einer coburgi⸗ 
ſchen Prinzeſſin, ſcheiden laſſen und ſich mit der zur Fürſtin Lowitz erho⸗ 
benen polniſchen Gräfin, Johanna Grudſinski, vermählt. Da nach 
den Reichsgeſetzen die Kinder aus einer ſolchen morganatiſchen Ehe keinen 
Anſpruch auf die Thronfolge hatten, ſo verlor für den Großfürſten Con⸗ 
ftantin die Kaiſerwürde um fo mehr allen Reiz, da er ſich den mit ihr ver—⸗ 
bundenen Pflichten nicht gewachfen fühlte. Ererflärte daher im Jahre 1822 
feiner Mutter und dem Kaifer feinen Entſchluß, dem Thronfolgerecht zu 
entfagen und daſſelbe feinem nächftfolgenden Bruder Nikolaus abzutreten. 
Der Kaifer nahm diefe ihm am 14. Januar 1822 fchriftlich mitgetheilte 
Berzichtleiftung in einem Refeript vom 2. Februar an, allein erft im fol« 
genden Sahre gab er diefem geheimen Familienarrangement eine offizielle . 
Form, indem er ein Manifeft unterzeichnete, das den Großfürften Nifo- 
laus zu feinem Nachfolger beitimmte. Diefed Manifeit wurde aber nicht 
publicirt, fondern verfiegelt in drei Eremplaren in der Uspenskiſchen Ka⸗ 
thedrale zu Moskau und in den Archiven ded Reichsraths und Senat? 
zu St. Petersburg niedergelelegt, um erft nach dem Tode des Kaiſers er- 
öffnet zu werden. Merkwürdig und unerflärbar iſt und bleibt es, daß 
nicht einmal der beftimmte Nachfolger, der Gropfürft Nikolaus, mit die⸗ £ 
fem Geheimnilfe befannt gemacht wurde. Die von Korff dafür ange- 
führten Gründe find ungenügend, und es bleibt nicht3 übrig, als fich die 
Geheimhaltung aus der moftifchen Geiftedrihtung des Kaiſers zu erflä- 
ren. Wenigſtens weifen die Worte, die er furz vor feiner Abreife nad 
Taganrog über diefe Sache äußerte, darauf hin, denn auf die Bemer- 
fung des Fürften Golyzin, der in das Geheimniß eingeweiht war, wie 
gefährlich die Geheimhaltung werden könne, antwortete er, indem er die 
Hand nad) oben erhob: Remettons nous en à Dieu; il saura mieux 
ordonner les choses, que nous autres faibles mortels! So galt in 
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den Augen der Welt der Ceſarewitſch Conftantin für den muthmaßlichen 
Thronerben, ald Alerander im Jahre 1515 nach Taganrog abreifte, um 
feine erfranfte Gemahlin Eliſabeth Aleriewna in ein ſüdlicheres 
Klima zu begleiten, und als er felbft dort von einem Gallenfieber befal- 
len wurde, dad am 19. November (1. December) feinem Xeben ein Ende 
machte. Als die Nachricht von feinem Tode nach Peterdburg fam, hul⸗ 
digte der dafelbft anmwefende Großfürſt Nikolaus mit den Garden feinem 
Bruder Conftantin, und das ganze Reich fo wie die ganze Armee folgten 
diefem Beifpiele. Nach diefem Acte diente die Entfiegelung und Berle- 
fung des von dem verftorbenen Kaifer hinterlegten Manifeftd nur Dazu, 
die Verwirrung zu vermehren; denn während der Groffürft Nifolaus in 
St. Peteröburg fich weigerte, den ihm beftimmten Thron zu befteigen, 
nahm der Ceſarewitſch Conftantin in Warfchau die ihm geleiftete Huldi- 
gung nicht an und erklärte ſowohl in offiziellen Actenjtüden als in Pri— 
vatbriefen feinen Willen, bei dem Entfchluffe der Thronentfagung zu be- 
barren. Auch beftätigte er dies dadurch, daß er feinem jüngeren Bruder, 
dem Großfürften Nifolaus, als feinem Kaifer huldigte. So mußte ſich 
Nikolaus entfchliegen, den Umftänden nachzugeben und die Kaiferwürde 
anzunehmen. 

Nikolaus war am 25. Juni 1796 geboren und als der dritte von 
Pauls Söhnen ohne Ausfiht auf den Thron und ohne Borbildung für 
benjelben aufgewachſen. Nicht fo freifinnig, aber aud nicht fo weichlich, 
wie Alerander, erzogen hatte er feine andere Bildung erhalten, als für 
die nachgeborenen Prinzen gewöhnlich vorbehaltene Beftimmung, irgend. 
ein militärifhe® Commando ehrenvoli zu verwalten. Dafür hatte aber die 
fpartanifche Zucht in ihm einen nüchternen und arbeitfamen Geift entwidelt 
und feinen von Natur ſchon fräftigen Willen noch mehr geftärft. Mit diefer 
Willensftärfe und mit einem gefunden Verftande vereinigte fih bei ihm 
eine ungeſchwächte Körperfraft. Seit dem Jahre 1817 war er mit der 
Älteften Zochter Friedrich Wilhelms III und der edelen Königin Luiſe, 
mit der Prinzeffin Charlotte vermählt, die nach ihrem Uebertritte zur grie- 
chiſchen Kirche den Namen Alerandra Feodoromna angenommen 
hatte; ihre Ehe war durch Innigkeit und häusliches Glück ein Mufter und 
mit Kindern gefegnet, da dem Ehepaar fhon damals ein Sohn, der jetzt 
tegierende Kaifer Alerander, und eine Tochter, die nachmalige Her⸗ 
zogin Maria von Leuchtenberg, geboren waren. So nicht für den 
Thron erzogen und doch durd die Umftände auf denfelben erhoben, 
war er von dem natürlichen Gefühl durchdrungen, feinem Baterlande ein 
Opfer zu bringen, und die Worte, mit denen er die Krone annahm, find 
gewiß der Ausdrud einer wahren Empfindung, die Worte: J’ignore le- 
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quel des deux sacrifices, dans une pareille circonstance, est le 
plus grand: de la part de celui qui refuse ou bien de celui qui 
accepte. Ä 

Ehe aber Nitolaus fich entichloß die Krone anzunehmen, waren bei 
den damals noch langfamen Communicationen zwiſchen zwei fo weit von 
einander entfernten Städten, wie Petersburg und Warſchau, Wochen 
verftrihen, und obgleih während des Interregnums die Ruhe äußer⸗ 
th nicht geftört worden, jo waren doch die Verſchwörer indgeheim um 
fo thätiger gewefen, die Umftände zur Ausführung ihrer verbrecherifchen 
Entwürfe zu benugen. Als daher am 44 December die Garden dem 
neuen Kaiſer Nikolaus huldigen follten, ließ fich ein Theil dead moskowi⸗ 
hen Garderegiments durch die Vorfpiegelung, daß eine Ufurpation be= 
abfichtigt fei und dag der Kaifer Conftantin gefangen gehalten werde, 
dazu verleiten, die Huldigung zu verweigern. Mit fliegenden Fahnen 30» 
gen die Meuterer auf den Plab vor dem Senatögebäude, wo fich ihnen 
ein Theil des Garde» Grenadierregimentd und fämmtliche Garde - Marines 
truppen anfchloifen. Sie ließen den Kaifer Conftantin hoch leben und 
miſchten in ihr Gefchrei auch das Wort Conſtitution, jedoch in dem irris 
gen Glauben, wozu fie von den Verſchwörern verführt worden waren, 
daß Died der Name von Conftantind Gemahlin fei. Unter diefen drohen 

den Umftänden zeigte Nikolaus eine bewundernswürdige Geiſtesgegenwart 
und bewährte dad Wort, das er an diefem Tage gefprochen hatte, daß 
wenn ihm vergönnt fei, auch nur eine Stunde Kaifer zu fein, er zeigen 

werde, daß er deffen würdig geweſen. Gr ließ von den treu gebliebenen 

Iruppen die Meuterer umftellen, in der Hoffnung, fie durch diefe Anſtal⸗ 

ten einzufchüchtern und durch vernünftige Vorſtellungen zu ihrer Pflicht 
zurückzuführen. Allein die halbbetrunfenen Anführer liefen fich weder 

ſchrecken noch belehren, der aus dem Kriege gegen Napoleon berühmte 

General, Graf Miloradomwitfch, der fie anredete, wurde von einem der 

Berfehworenen, dem Lieutenant Kach owky, niedergefchoifen, und felbt 

die Metropoliten von Petersburg und Kiew, die in vollem Ornate mit 

borgetragenem Kreuze vor ihnen erfchienen, konnten fich fein Gehör ver- 

Ihaffen. So mußte der neue Kaifer zur Gewalt fchreiten, fo ſchwer es 

ihm auch fiel, den erſten Tag feiner Regierung mit dem Blute feiner ver« 

irrten Unterthanen zu befleden. Erſt als die Dunkelheit hereinzubrechen 

und die Stadt während einer langen Decembernadht allen Schreden des 

Aufruhrs zu überliefern drohte, gab der Kaifer den Vorftellungen feiner 

Umgebung nad. Den Grafen Toll, der eben angefommen war, em« 

pfing der Kaifer mit den Worten: Voyez ce qui se passe ici; voilä 

un joli commencement de regne: un tröne de sang! Allein auch 
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Toll rieth, was fhon feit Stunden die Umgebung gerathen hatte: Sire, 
fagte er, le seul moyen d’y mettre fin, c’est de faire mitrailler cette 
canaille. Drei Kartätfhenfalven aus einigen Feldſtücken reichten hin, 
das Viereck der Meuterer zu fprengen; fie löften ſich auf und fuchten ihr 
Heil in der Flucht und ihre Rettung in der aufrichtigen Neue, mit der 
fie bedauerten, durch falfhe VBorfpiegelungen irre geführt worden zu fein. 
An der That ergab ſich aus der angeftellten Unterſuchung, da der game 
Aufruhr dad Werk der geheimen Verbindungen geweſen fei, von denen 
früber die Rede war. Co hatte diefer Aufruhr auch eine wohlthätige 
Folge, Licht in das Dunkel der Verſchwörung zu bringen und die Häup⸗ 
ter derfelben der Beftrafung zu überliefern. Die Iheilnehmer des nor- 
difchen Bundes wurden in Petersburg felbft verhaftet, die des füdlichen 
Bundes, der feinen Sig in Tultfchin hatte, geriethen ebenfalld ohne Wi- 
derftand der Regierung in die Hände; nur einer der Schuldigen, Der 
Dberft Sergei Murawiew-Apoftol, fuchte mit einer Hand voll Sol« 
daten fich zu widerfeßen, wurde aber von dem General Geidmar mit 
leichter Mühe befiegt und gefangen genommen. Nah ſechs Monaten 
wurde von dem aufßerordentlichen Gerichtöhofe, der zur Abıntheilung der 
Verſchwörung niedergefegt war, das Urtheil gefprochen und nach einer 
Milderung deffelben durch die Gnade des Kaiferd vollzogen: nur fünf der 
Haupträdelsführer, Peftel, Murawiew-Apoſtol, Rylejew, Be- 
fufhem-Rjumin und Kachowsky wurden mit dem Tode am Gal⸗ 
gen beftraft, die übrigen nad Sibirien verbannt. Schon während der 
Regierung ded Kaiferd Nikolaus wurde das Schidfal diefer Unglüdlichen, 
die alle den eriten Adelsfamilien des Neich® angehörten, bedeutend ge- 
mildert, allen aber, die noch diefe Wendung erlebten, ließ der gegenmär« 
tige Kaifer bei feiner Krönung im Jahre 1856 volle Verzeihung zu Theil 
werden mit den hochherzigen Worten: Gott gebe, daß es nie mehr einem 
Kaifer von Rupland verhängt fein möge, für folche Verbrechen zu ftrafen 
oder zu verzeihen! Durch fo traurige Erfahrungen belehrt, zu welchen Ber- 
irrungen falfche Bildung und falſcher Ehrgeiz führen, war e8 eine Haupts 
forge der neuen Regierung, die Erziehung und Bildung der Jugend mit 
der Lage und den Bedürfniifen des Neiches in Einklang zu bringen und 
ihnen eine nationale Grundlage zu geben. Aus den Eindrüden, welde 
diefe Begebenheiten in der Seele des Kaiſers zurückließen, erklärt fich vie⸗ 
led, was in der Richtung feiner inneren Politik zuletzt in eine förmliche 
Abſchließung gegen weſteuropäiſche Bildung ausartete. Am 22. Auguft 
1826 wurde der neue Kaifer in Moskau gekrönt; der Cefarewitfch Con- 
ftantin wohnte diefer Feierlichfeit bei und beftätigte noch einmal die feier- 
liche Ihronentfagung durch die Huldigung, die er feinem gefrönten Brus 
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der darbrachte, umd durch die Herzlichkeit, mit der fich beide Brüder vor 
den Augen des Volkes umarmten. 

Während in England Ganning ſich der Griechen anzunehmen ange- 
fangen hatte, zmeifelte in Europa ‚niemand, daß auch der neue Kaiſer 
von Rupland für feine bedrängten Slaubendgenoffen in die Schranken 
treten werde. Damald war ein Krieg gegen die Pforte nicht bloß bei 
dem rufitichen Klerus und Boll, fondern in ganz Europa populär, und 
nur die Regierungen blidten mit Sorge auf die Berwidelungen, die aus 
einem folchen Kampfe hervorgehen mußten. Befonders in England fürch⸗ 
tete man nichts mehr, als eine einfeitige Intervention Rußlands in den 
orientakiichen Angelegenheiten. Da das englifche Minifterium ohnehin 
ſchon zu dem Entſchluſſe gefommen war, fi) der Griechen anzunehmen, 
fo befchloß es, ſich mit Rußland in diefer Frage zu verftändigen. Zu dies 
jem Zwede wurde der Herzog von Wellington, der dem Kaifer zu feiner 
Ihronbefteigung den Glückwunſch Englands überbringen follte, zugleich 
beauftragt, mit ihm über die Errichtung eines griechiſchen Staates zu 
verhandeln. Obgleich e8 ein traditioneller Grundfag der Politik Rufe 
lands war, in feine Beziehungen zu der Türkei feine fremde Einmifchung 
zu geftatten , fo handelte es fich hier Doch um eine Frage, die ganz Eu⸗ 
ropa intereffirte, und fo unterzeichnete Kaifer Nikolaus am 4. April 1826 
zu St. Petersburg einen DBertrag, worin der neue griechifche Staat aner- 
fannt wurde, zu deſſen Anerkennung die Pforte nöthigenfall® durch Ges 
walt gezwungen werden follte. Die drei andern Großmädhte wurden mit 
dem Bertrage befannt gemacht und zum Beitritt eingeladen. 

Unterdeffen gaben die Perſer durch einen ebenfo unerwarteten ala 
unprovoeirten Angriff den Rufen Gelegenheit, da® Uebergewicht ihrer 
Waffen über orientalifche Heere aufs glänzendfte zu zeigen. Perfien, das 
jeit Nadir-Schah® Ermordung in Anarchie verfallen war, hatte fih unter 
dem Kadfcharen Feth⸗Ali wieder zu einem Reiche geeinigt. Der krieger 
riihe Sohn des Schahs, Abbas Mirfa, der zu Tebris refidirte, hatte 
faum von inneren Unruhen in Rußland gehört, deren Kunde in übertries 
bener Geftalt zu ihm gedrungen war, als er fofort beſchloß, die erfte 
Verwirrung zu benugen, um fich der Provinzen wieder zu bemächtigen, 
die Berfien früber an Rußland verloren hatte. Mit einem zahlreichen 
Reiterheere brach er im Jahre 1826 in Trandfaufafien ein; zugleich bra⸗ 
hen unter den Grufiniern Unruhen aus, da ihr ehemaliger Fürft Ale: 
rander fie zum Abfalle von Rußland aufforderte. Der Generalgouper- 
neu Yermolomw verlor indeffen unter diefen fehmwierigen Umftänden den 
Muth nicht; er fie durch den General Madatow zuerft den Aufftand, 
der Grufinier unterdrüden und ſchickte dieſen alsdann dem perfifchen 
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Prinzen entgegen, der im Anzuge auf Tiflis war. Madatow hielt die 
Perfer am Fluſſe Schamhora fo lange auf, bis der ruffifche General 
Pastewitih mit Berftärfungen angefommen war und den Oberbefchl 
übernommen hatte. Die Eile und Gntfchloffenheit, mit welcher diefer 
bis dahin wenig befannte Feldherr der bedrohten Provinz zu Hilfe Fam, 
erwarb ihm zuerft das Vertrauen des Kaiſers, das er dann ſpäter durd) 
glänzende Thaten rechtiertigte. Es ift amar in der neueften Zeit dad Ta— 


lent und Berdienft dieſes nach und nad au den höchſten Ehren emporge | 
fiegenen Mannes beftritten worden, allein der Erfolg entſcheidet in mili⸗ 
tärifhen Dingen für den Ruf eines Feldherrn, und der Erfolg begleitete | 


Paskewitſch feit feinem erften Auftreten im perfifchen Kriege auf feiner gan- 
zen glänzenden Laufbahn. Nachdem alfo Paskewitſch fih mit Madatow 
vereinigt hatte, erfolgte am 42. September bei Eliſabethpol eine Schlacht. 
die mit der berühmten Pyramidenihlacht Napoleond gegen die Mame- 
Inden viele Achnlichkeit hatte. Der ungeftüme Angriff der perfifchen Rei 
ter brach ſich an den Vierecken der ruffifchen Infanterie, und Abbas Mira 
erlitt eine vollftändige Niederlage. Er zog fih über den Arared zurüd, 
um fein gefchlagenes Heer von neuem zu organifiren, während Paske⸗ 
witfh,, der an Dermolows Stelle zum General-Gouvermeur von Trand 
taufafien ernannt worden war, fich zu enticheidenden Schlägen für das 
folgende Jahr rüftete. Im Frühling 1827 drangen die Ruſſen über die 
Grenze und belagerten die Keftungen Eriman und Abbad-Abad. Der 
letztern kam der Prinz Abbas» Mirfa zu Hülfe, erlitt aber am -3,. Juli 
eine Niederlage, in deren Folge ſich die Feltung ergab. Nun erfchienen 
die Perjer bei dem Klofter Etfehmiadzin und griffen den hier ftehenden ruſ— 
fifchen General Kraſſowsky mit überlegenen Streitfräften an, allein au 
bier endigte der Kampf am 45. Auguft mit ihrer völligen Niederlage. Die 
Folge diefer Siege war die Uebergabe der Feſtung Sardar-Abad am 
19. September (1. Detober) und der Feſtung Eriwan am „1,. October. 
Nah dem Falle von Eriman, das in den Augen der Drientalen für un 
einnehmbar gegolten hatte, zerftreute fich das perfifche Heer, und die Ruf 
fen drangen nun ohne Widerftand zu finden bis zur Hauptitadt von Aſer⸗ 
beidfehan, Tebris vor, in welches Paskewitſch am +2. October unter bem 
Donner der Kanonen feinen feierlichen Einzug hielt. Der perfifche Schah 
Feth⸗Ali beeilte fih nun, dem Kriege, welcher eine fo unglückliche Wen⸗ 
dung für ihn genommen hatte, durch Unterwerfung unter die ihm vorge 
fchriebenen Bedingungen ein Ende zu machen. Als er aber mit der Au 
führung zögerte, weil er fich nicht entfchliegen Fonnte, fi) zur Bezahlung 
der Kriegsfoften von den mühſam gefammelten Schägen zu trennen, er 
neuerte Pasfewitih im Februar 1828 die Feindfeligkeiten mit folder 
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Kraft, daß der Schah alle Bedenffichfeiten überwand und ſich der Roth 
fügte. Am 49. Februar wurde der Friede zu TZurfmantfchai gefchlof 
fen: Perfien trat an Rußland die Provinzen Eriman und Nachitſchewan 
ab und bezahlte als Entihädigung für die Kriegsfoften die Summe vort 
20,000,000 R. S. Durch diefe Erwerbung fam Rußland in den Beſitz 
des Hochlandes von Armenien und erlangte durch den armenifhhen Pa⸗ 
triarchen, der in Etfchmiadzin refidirte und nunmehr ruffifcher Unterthan 
war, einen moralifhen Einfluß auf die ganze in Perfien und in der Türkei 
erfreute armenifche Chriftenheit. Der Kaifer Nikolaus belohnte den Feld» 
been, der diefe glänzende und vortheilhafte Eroberung gemacht hatte, 
mit der Erhebung im den Grafenftand unter dem Titel Erimwangty.' 

Die Beendigung des Perferfriege® fam dem Kaifer um fo gelegener, 
da gerade in diefem Augenblicke feine Beziehungen zu der Pforte eine 
Wendung genommen hatten, die einen Türfenfrieg unvermeidlich machte. 
Nah dem Abfchluffe des St. Peterdburger Wertraged vom 4. April 
1826 Hatte die ruffifche Regierung Unterhandlungen mit der Pforte eröff« 
net, die bei Dem damaligen bedrängten und mehrlofen Juftande des tür 
fihen Reiches für daifelbe werhängnißvoll werden mußten. Die Unter 
handlungen wurden zu Afjerman in Beffarabien geführt und endigten am 
26. September 1826 mit einem Bertrag, in dem fich die Pforte iu Con» 
teffionen verftand, bie ihre Ohnmacht offenbarten. Denn um einem 
Kriege audzumeichen , bewilligte der Sultan Forderungen, denen fidh eine 
Macht ſonſt erft nach einem unglüdlich geführten Kriege zu unterwerfen 
pflegt. Durch diefen merfwürdigen ‘Bertrag erhielten die Moldau und 
Wallachei eine von der Pforte unabhängige Verwaltung unter einem 
auf fieben Jahre für jedes der beiden Fürſtenthümer gewählten Ho8pos 
dar, dem ein aus den Bojaren gebildeter Divan zur Seite ftehen follte. 
Die Hospodaren fonnten nah Ablauf ihrer Amtözeit wiedergewählt 
und durften nicht ohne Zuſtimmung der vuffifchen Regierung abgeſetzt 
werden. Cine gleich privilegirte Stellung ward dem ferbiichen Fürften- 
thum zugeftanden. Außerdem erhielten die Ruſſen die Oftküfte des 
ſchwarzen Meere und für ihren Handel ſowohl auf dieſem Meere als 
im innern des türfifchen Reiches befondere Vortheile Bon einem fol- 
hen Bertrage hätte man ermarten follen, daß er auf lange Zeit allen 
Etreitigfeiten zwifchen der Pforte und Rußland ein Ende machen würde. 
Allein nun traten die Unterhandlungen über die Unabhängigkeit Griechen- 
lands in den Vordergrund, und damit berührte- man einen Pımft, an 
dem der türfifche Stolz empfindlich und leicht zu verlegen war. 

So nachgiebig die Pforte gegen Rußland geweſen war, fo hart« 
nädig wies ſie jede Intervention der europätfchen Mächte in die griechie 
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fchen Angelegenheiten zurüd. Rad dem Falle von Miffolunghi war in 
der That die Lage Griechenlands traurig. Während Ibrahim verwü- 
ftend Morea durchzog, , richtete Refchid-Pafcha feinen Marſch gegen Athen 
und belagerte die Afropoli®, die während des ganzen Jahres 1826 und 
in dem Anfange des folgenden Jahres der Mittelpunkt blutiger Kämpfe 
war. Zu diefen Bedrängniffen von augen fam innere ZJwietracht hinzu, 
um dad Unglück von Griechenland zu vollenden, Der Regierung und 
Rationalverfammlung, die ihren Sik in Aegina genommen hatte, ftellte 
Kolokotronis eine andere Regierung und Nationalverfammlung in Her⸗ 
mione entgegen. Zum Glüd für Griechenland wurde indeflen da® Uebel 
des Bürgerfrieged, das aus diefer Spaltung hervorzugehen drohte, durch 
den Admiral Lord Cochrane und den General Chur abgewandt. 
Beide Männer erfchienen im Anfange des Jahres 1827 in Griechenland, 
der erfiere, um über die griechifche Flotte, der zweite, um über daß grie- 
chiſche Landheer den Oberbefehl zu übernehmen. Ihren Bemühungen 
gelang es, die beiden Nationalverfammlungen zu einer gemeinf&aftlichen. 
in Trözene zu vereinigen und durch die Wahl eines Negenten eine geord- 
nete Regierung anzubahnen. Die Wahl zum Kußegvnung Eni negaang 
eng "Ellpinüg noohırelag fiel am 11. April 1827 auf den Grafen Jo— 
bann Capodiſtria, der fie annahm und von Genf, wo er damals 
lebte, nach Griechenland zu kommen verfprah. Man hoffte mın von 
Cochrane und Church Wunderdinge. allein ihr erftes Unternehmen, den 
Entfag der Akropolis von Athen zu bewirken, fcheiterte an der Niederlage, 
die Reſchid-Paſcha den Griechen beibrachte. In Folge deſſen mußte die 
Akropolis am 2. Juni den Türfen übergeben werden. Don neuem rif 
unter den riechen Zwietradht ein, und die Lage der Dinge würde fich 
noch verfchlimmert haben, wenn nicht Hilfe von außen gefommen wäre. 
Allein gerade in diefem Augenblide wurde in London am 6. Juli 1827 
von den Bevollmächtigten Rußlands, Englands und Frankreichs ein Ber: 
trag unterzeichnet, in welchem ſich die drei Mächte verpflichteten, dem 
Kampfe zwifchen den Türken und Griechen ein Ende zu machen, und dem 
zufolge fie die nöthigen Befehle an die Admirale ihrer Flotten in den grie- 
chiſchen Gewäſſern abfchidten. Diefer Vertrag, der die Unabhängigfeit 
Griechenlande® verbürgte, war Cannings legted Werk, denn, wie fchon 
erzählt, diefer große Staatsmann, erſchöpft durch die doppelte Anftren- 
gung, zugleich die Laſt der Gefchäfte zu tragen und dem immer wachfen- 
‚den Haſſe der Zoried zu mideritehen, ftarb am 8. Auguft 1827. 
Während fi aus dem Londoner Bertrag ein Sturm gegen die Piorte 
zufammenzog, hatte diefe fich felbit Durch die Vernichtung der Janitfcha- 
en einen Schlag verfebt, der ihre Streitkräfte dedorganifirte und lähmte. 
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Die alte berühmte Miliz der Janitſcharen war, wie es gewöhnlich bei 
privilegirten Körperſchaften der Fall zu ſein pflegt, ſchon ſeit längerer Zeit 
ausgeartet; früher der Schrecken der Chriſtenheit, war ſie jetzt nur 
noch den Sultanen ſelbſt furchtbar durch den meuteriſchen Geiſt, der in 
ihrem Corps herrſchte und der ſich allen, auch den nothwendigſten Refor⸗ 
men entgegenfegte. Sultan Selim III hatte jeinen Verſuch, europäifche 
Disciplin in das türkifche Beer einzuführen, mit Thron und Leben be- 
zahlt, und aud Sultan Mahmud hatte ſchon mehrere Male den Ueber- 
muth diefer Prätorianer erfahren. Da er aber überzeugt war, daß er 
nur durch eine Reform der Militäreinrichtungen feinem Reiche die verlo- 
rene Kraft zurüdgeben fünne, befchloß er, den Verſuch zum zweiten Male 
zu wagen, nachdem er alled forgfältig dazu vorbereitet und die Ulmas 
fowie die Marinetruppen und Artilleriften für feine Abfichten gemonnen 
hatte. ALS die Janitfcharen auf den Befehl des Sultans zu ihrer Reform 
mit einem furchtbaren Aufftande antworteten, ſprach diefer am 17. Juni 
1526 ihre förmliche Aufhebung aus und fegte diefelbe, unterftükt von den 
ihm treuen Truppen, mit unbeugfamer Energie durch. Die Meuterer 
wurden Durch ein von Huſſein-Paſcha geſchickt geleitete Manoeuvre 
auf einen Haufen zufammengedrängt und mit Kartätfchen niedergefchmet- 
tert. Schonungslos wurden alle, die fich ergeben hatten, hingerichtet, 
und alle, was mit den Janitfcharen zufammengebangen hatte, wurde 
vernichtet. Eine jo gewaltſame Reform lähmte aber für den Augenblid 
die Kräfte des Reichs, und es gehörte Zeit dazu, ein neues disciplinirtes 
Heer zu bilden. Zu diefer Schwächung der Landmacht fam nun noch 
die Vernichtung der türfifchen Seemacht hinzu, um, wie e3 ſchien, die 
Pforte wöllig mwehrlo® zu machen. Da nämlich der Sultan hartnädig 
den europäiſchen Mächten das Recht verweigerte, ſich in die griechifchen 
Angelegenheiten zu mifchen, fo erfchien die combinirte Flotte der drei ver⸗ 
bündeten Mächte unter den Admiralen Codrington, Rigny und 
Heyden vor der Bucht bei Navarin, in welcher die vereinigte türfifch- 
ägyptifche Flotte lag, um diefelbe am Auslaufen zu verhindern. Die 
chriſtlichen Admirale hatten weder Befehl noch Abficht, die Türken anzu- 
greifen, und infofern meinte es die englifche Regierung ehrlich, ala fie die 
Schlacht bei Navarin ein untoward event nannte — allein wie hätten 
jwei Flotten mit gereizter Stimmung einander gegenüber ftehen können, 
ohne daß ed zum Sonflicte gekommen wäre? Dean verfichert, ein türki⸗ 
ſches Schiff habe zuerft auf ein franzöfifche® geſchoſſen — genug am 
20. October 1827 entipann fih eine furdhtbare Seefchlacht, in der die 
Türken troß verzweifelten Widerftande dem überlegenen Geſchütze der 
Berbündeten erlagen. Der Kampf dauerte vier Stunden und endigte 
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mit der völligen Zerftörung der türkifch - ägpptifchen flotte. Nun ſchloß 

Ibrahim einen Waffenitillftand mit den Admiralen und verfpradh, mit 
feinen Truppen Morea zu verlafien, fobald ihm Transportmittel zu Ge⸗ 
bote ftänden. Der Sultan dagegen entbrannte in wildem Zome und 
wies alle Bermittelungsvorfchläge ftolz zurüd. Indem er alle mit den 
drei Mächten beitehenden Verträge für aufgehoben erklärte und deren Ge⸗ 
fandte zur Abreife von Eonftantinopel veranlßte, wandte er feinen Grimm 
befonder8 gegen Rußland, mit den er den Krieg für unvermeidlich hielt, 
und erließ im December 1827 einen für diefe Macht fo beleidigenden Hati⸗ 
Scherif, daß darauf nur mit einer Kriegserklärung geantwortet werden 
fonnte. Dieſe erfolgte von rufjisher Seite am 44. April 1828, und zus 
gleich mit ihr der Einmarfch der ruffifchen Armee unter dem Feldmarſchall 
Fürften Wittgenftein in die Donaufürftenthbümer. Wie verjchieden 
war damal3 die öffentliche Dieinung in Europa von derjenigen, Die ſich 
in unferen Zagen bei einem ähnlichen Ereignijfe manifeftirte! Wenn aud 
die Cabinete mit ängjtliher Beſorgniß den Beginn diefed Krieges fahen, 
fo freuten fih damals die Völfer, unter dem Einfluſſe des Philhellenis⸗ 
mus, daß eine Hriftliche Macht die Waffen gegen die Ungläubigen erho- 
ben habe, und die beiten Wünfche für einen glüdlichen Erfolg begleiteten 
damals die rufiischen Deere. — Dieje fanden nad) ihrem Uebergange über 
den Pruth im Anfange des Mai den erften Widerftand an der Donaulinie, 
die mit größeren und Fleineren Feſtungen befegt war, hinter deren Wällen 
die Türken fich mit gewohnter Hartnädigfeit vertheidigten. Die türkiſche 
Armee hatte nur auf 50,000 Mann gebracht werden fönnen, von denen 
ein Theil unter Huſſein-Paſcha in Schumla, der andere unter dem 
Kapudan-Paſcha in Varna concentrirt war, um diefe Schlüffel der 
Balfanlinie zu ſchützen. Die Türken hüteten fi, mit ihren noch nidt 
ganz disciplinirten Truppen ſich in offene Feldſchlachten einzulailen; da- 
ber war der erſte Feldzug in diefem Kriege ein bloßer Feſtungskrieg. 
Nachdem die Feſtung Brailow oder Ibrail nach tapferer Bertheidigung 
am 19, Juni übergeben worden und die Fleinern Feftungen gefallen wa- 
ren, ging die rufjifche Hauptmacht, bei der ſich Kaifer Nikolaus in Perfon 
befand, über die Donau; während die noch unbezwungenen Donaufeftun- | 
gen Siliftria und Widdin cernirt wurden, wandte ſich die ruffifche Macht 

gegen Schumla und Barna. Die eritere Feſtung wurde nur beobachtet, 
Barna dagegen ernftlich belagert und fowohl von der Land», als von der 
Seefeite angegriffen. Denn der ruffiihen Flotte des ſchwarzen Meeres 
war in diefem Kriege eine große Rolle zugedacht, und fie fonnte diefelbe 
um fo leichter ausführen, da ihr die Türken nach ihrem Unglüde bei Ra- 
varin feine Flotte enigegenzuftellen hatten. Sie hatte ihre Aufgabe mit 
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der Belagerung von Anapa an ber Oſtküſte des ſchwarzen Merres an⸗ 
gefangen, und nachdem dieſe Feſtung am 24. Juni gefallen war, erſchien 
fie jetzt vor Varna. Ihr Oberbefehlshaber, der Vice» Admiral Fürft 
Menſchikow, übernahm die Leitung der Operationen, bis er durch eine 
Kanonenkugel, die ihm ein Bein zerſchmetterte, ſchwer verwundet den 
Oberbefehl an den Grafen Woronzow abtreten mußte. Die Feſtung 
wurde auf das tapferſte vertheidigt, aber nachdem ihre Mauern zerſchoſ⸗ 
fen waren, entfland unter der Beſatzung Zwietracht: der Commandant 
Juſſuf-Paſcha wünſchte zu capituliren, während der Kapudan⸗Paſcha 
erklärte, fich bis auf den letzten Dann vertheidigen zu wollen. Die Felge 
diefer Zwietradht war, daß Juſſuf fich mit dem größten Theile der Be⸗ 
fagung ergab, der Kapudan⸗Paſcha dagegen fich mit ungefähr 300 Gleich» 
gefinnten in die Eitadelle marf, wo er feinen Entſchluß ausſprach, fi 
lieber in die Luft fprengen, -ald die Schmach der Gefangenfchaft dulden 
zu wollen. Der KRaifer, der auch an dem Feinde Treue und Tapferkeit _ 
achtete, bewilligte ihm mit feinem Beinen Häuflein freien und ehrenvollen 
Abzug. Am 12. October hielt er feinen Einzug in die eroberte Stadt. 
Hier war eimft einer feiner Borgänger auf dem polniſchen Königsthrone, 
Wladislaw III, im Kampfe gegen die Türfen gefallen; beim Einzuge. in 
Barna erinnerte ſich der Kaifer jenes für die Chriften unglüdlichen Tages, 
und in dem Gefühle, daf die Niederlage von 1444 durch diefen Triumph 
von 1828 audgeglichen worden fei, rief er freudig aus: Endlich ift der 
Tod Wladislaws gerät! — Mit der Eroberung von Bama war der 
Feldzug in der europäifchen Türkei für das Jahr 1828 beendigt und da- 
mit die Erwartung ‚derjenigen getäufcht, die geglaubt hatten, der ruffifche 
Koloß brauche nur einen Schlag zu thun, um den morfchen Bau des 
türfifhen Reiches zu zertrümmern. Sn der aftatifchen Türkei war der 
Krieg nicht minder lebhaft und mit größerem Erfolge für die ruffifchen 
Waffen geführt worden. Obgleich hier als auf einem untergeordneten 
Kriegsſchauplatze nur geringe Mittel verwendet worden waren, fo hatte 
doch das Talent de3 hier commandirenden Generald Paskewitſch glän- 
zende Erfolge errungen. Paskewitſch eröffnete den Feldzug im Suni mit 
Meberfchreitung der Grenze und mit der Belagerung von Kard. Diefe 
Feſtung, an deren Mauern früher die ganze Macht Nadirſchahs gefchei- 
tert war, gilt im Orient für uneinnehmbar, und wie ſchwierig ihre Bela⸗ 
gerung und Eroberung ift, wenn fie gut vertheidigt wird, hat fid in un- 
jeren Tagen wieder gezeigt; allein ihr damaliger Commandant, Emir- 
Paſcha, war eine unentichloffene ımd feige Natur. Ehe daher die von - 
Halil⸗Paſcha gefammelte Armee zum Entfage heranrüden fonnte, bot 
Paskewitſch alle Kräfte auf, um durch die Eroberung von Kara dem 
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Drient das Mebergewicht ruflifcher Kriegskunſt zu zeigen. Am 25. Juni 


a. St. dem Geburtstage des Kaiſers, ward die Feftung mit fo geringem 


Berlufte erftürmt, daß die Ruſſen nicht mehr ala 250 Mann verloren. 


Ohne durch die Pet, die vom türfifchen Heere auf das ruffifche überge- 
gangen war, ſich aufhalten zu laſſen, rüdte Paskewitſch ſodann vor 
Achalkalaki und nahm diefe Felfenfeftung am 23. Zuli ein. Bon hier 
aus erſchien er vor Achalzych, und nachdem er das türfifhe Heer am 
9. Auguit gefchlagen hatte, zwang er die Feſtung am 16. Auguft zur 


Vebergabe. Nach diefen entjcheidenden Schlägen unterwarf fi im Laufe 


des September da8 ganze Paſchalik Bajafid,; da aber mit dem Detober 
auf der Hochebene von Armenien ein ftrenger Winter eintrat, fo rubten 


die Waffen, und beide Parteien bezogen die Winterquartiere. 

Mährend ded Winters ſetzte Fürft Metternich alle Künfte der Diplo: 
matie in Bewegung, um im Intereſſe Oefterreih® die ‘Pforte zu retten. 
Es bedarf feiner weitläufigen Auseinanderfeßung, um das nterefje zu 
erflären , welches Defterreich an der Erhaltung der Türkei nahm, feitdem 
diefe aufgehört hatte, ihm gefährlich zu fein; es genügt ein Blid auf die 
Landkarte, um aus der Lage und aus der Ethnographie der illyrifchen 
Halbinfel fich zu überzeugen, daß vor allem Defterreich die Feſtſetzung der 
Ruſſen dafelbft zu fürchten hatte. Auch war es eine Tradition der öfter- 
reihifchen Politik, die Ausdehnung der ruflifchen Herrfchaft über die Do- 
nauprovinzen um jeden Preid zu verhindern. Schon bei dem erften Tür- 
fenfriege der Kaiferin Katharina II hatte Sofeph II erklärt, que ni lui, 
- ni sa mò re ne souffriraient jamais que les Russes demeurassent en 
possession de la Moldavie et dela Valachie. Metternich folgte daher 
nur dem Gebote einer traditionellen Politif, al® er die übrigen Groß. 
mächte zu einer Intervention zwifchen den kriegführenden Parteien mit 
Defterreich zu vereinigen fuchte. Allein die Umftände waren damals nicht 
fo günftig, als im Jahre 1853, wo eine folche Coalition zu Stande kam. 
Frankreich war vielmehr für Rußland gewonnen; man hielt den Franzo- 
fen einen Köder vor, der nie verfehlt, fie anzuloden, die Ausficht auf die 
Ermerbung des Iinfen Rheinufers, im Falle e8 mit Defterreich zum Kriege 
fommen follte. England Dagegen war durch wichtige Fragen der inneren 
Politik fo in Anfpruch genommen, daß es dieſe erft löfen mußte, ehe es 
unternehmen fonnte, nach außen hin feine Thätigkeit zu richten. So im 
Stiche gelaffen, wagte Metternich nicht, fih in einen Kampf einzulaf- 
fen, der die mit fo vieler Mühe vor 14 Jahren begründete Ordnung der 
Dinge über den Haufen zu werfen drohte. Noch war die äuferfte Noth, 
auf welche fi Defterreich allerdings im Stillen rüftete, nicht eingetreten, 
und fo bedachte fich der öfterreichifche Staatskanzler nicht, fich einer diplo⸗ 
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matifchen Nothlüge zu bedienen, um der ruffifchen Regierung gegenüber 
feine Interventionsbeftrebungen geradezu abzuleugnen. Der ruffifhe Ge⸗ 
fandte in Wien, Tatifchtfchew, war flug genug, die Berficherung des 
Fürften Mettenih als Wahrheit gelten zu laffen, obgleich er vom Ge— 
gentheil überzeugt war, und berichtete Daher feiner Regierung darüber als 
ein der Gefchichte angehöriged® Factum: c’est un fait qui appartient 
desormais au domaine de l’histoire. — Die Pforte war alfo auf ihre 
eigenen Kräfte angewiefen. Ste hatte nad Möglichkeit gerüftet und zu- 
erft den tapfern Bertheidiger von Varna, Izzet-Mehmed-Paſcha, 
und ald auch diefer den Anforderungen ded Sultan nicht genügte, den 
Eroberer von Miffolunghi und Athen, Reſchid-Paſcha, ala Großvefir 
an die Spitze geftellt. Auch bei den Ruſſen fand eine Beränderung de? 
Oberbefehls ftatt, indem an die Stelle Wittgenfteind der General Graf 
Diebitfch trat. Diefer faßte für den Feldzug des Jahres 1829 den 
Plan, zuerft Siliftria zu erobern und dann durch den Mebergang über 
den Balkan den Krieg zu entfcheiden. Während Siliftria belagert wurde, 
gewann der Großvefir einige Bortheile über das gegen Schumla aufge- 
ftellte Corp8 des Generald® Roth, allein er ließ fich durch diefelben ver- 
loden , fich fo weit von Schumla zu entfernen, daß fich eine ruffifche Ar⸗ 
mee zwifchen ihn und diefe Feftung werfen konnte. Diebitfeh , der nichts 
jehnlicher wünfchte, als die Türken in offenem Felde zu faffen, benußte 
fofort diefen Umftand, um mit einem Theile des vor Siliftria ftehenden 
Heered den Großveſir von Schumla abzufchneiden. Diefer, der jetzt nur 
noch die Wahl hatte, entweder Schumla feinem Schidfale zu überlaffen 
oder fih dahin durchzuſchlagen, wählte in der Ueberzgeugung, daß mit 
dem Falle von Schumla der des türfifchen Reiches entſchieden ſei, das 
Ieptere. So erfolgte am 7; 1829 die Schlacht bei Kulewtſchi, in 
der die Türken nad achtftündigem Kampfe eine fo furchtbare Nieder: 
loge erlitten, daß ihre ganze Armee zerfprengt wurde und der Groß— 
vefir fih nur mit einem Reitercorpd auf Umwegen nad) Schumla retten 
fonnte. Die Feſtung Siliftria, der nun alle Hoffnung auf Entſatz abge- 
fhnitten war, capitulirte am 30. uni. Nun ftand dem Marfche der 
Ruſſen über den Balkan Fein Hinderniß mehr im Wege, ald was ihnen 
die rauhe Natur der Gebirges, die fchlechte Befchaffenheit der Wege und 
die Schwierigkeit de Transporte entgegenftellten. Graf Diebitſch über- 
wand aber glücklich alle dieſe Schwierigkeiten und erwarb fich von feinem 
danfbaren Monarchen den Ehrennamen Sabalkansky. ALS er in die 
Ebenen von Rumelien hinabftieg und vor den Thoren Adrianopeld, der 
jweiten Hauptftadt des türfifchen Reiches, erſchien, raͤumten die Türken 
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Eroberung audzufegen, und am „5. Auguft hielten die Ruſſen ihren Ein- 
zug. Nach der Beſetzung von Adrianopel trat Diebitſch mit den ruffifchen 
Flotten in Verbindung, indem er feinen linfen Flügel auf die Flotte des 
ſchwarzen Meeres und feinen rechten Flügel auf die Flotte im Archipe- 
lagus ftügte, Die Nähe des Feindes entflammte zwar in dem Sultan 
felbft die ganze Thatkraft eined energifchen und ftolzen Charafterd , allein 
feine Entfchloffenheit theilte fich nicht feinem Volfe mit. Selbſt die Ent- 
faltung der Fahne ded Propheten, zu deren Schuß fonft die Gläubigen 
von allen Seiten zufammenzuftrömen pflegten, verfehlte diesmal ihre Wir⸗ 
fung; denn der Sultan Mahmud hatte durch feine Reformen gleichſam 
das Necht verfcherzt, an die religiöfen Gefühle feiner Unterthanen zu ap- 
pelliren. Die wahren Gläubigen erblidten vielmehr in den Niederlagen 
der disciplinirten Heere des Padiſchahs eine gerechte Strafe ded Himmeld 
- für deffen Neuerungen. Zu den äußeren Gefahren gefellte fi) noch die 
innere, daß die Ueberbleibfel der Janitfeharen wieder bervortraten und 
nah alter Weife zu einer Thronumwälzung confpirirten. Zwar wurde 
die Gonfpiration mit graufamer Strenge unterdrüdt, und jeden Morgen 
fah man auf dem Bosporus die Xeichen derer treiben, die in der Nacht 
hingerichtet worden waren, aber begreiflicherweife wurde dadurch der 
Schreden in der Hauptitadt nur vermehrt. Zu der Furcht vor äußerer 
und innerer Gefahr fam nun noch hinzu, daß vom aftatifchen Kriegs⸗ 
Ihauplate nicht weniger beunruhigende Nachrichten einliefen. 

Hier hatte e8 zwar im Frühjahr 1829 den Anfchein gehabt, als ob 
auch die Perfer feindlich gegen die Ruſſen auftreten würden; denn der 
Pöbel von Teheran, gereizt durd) den Uebermuth, mit dem ſich die arme- 
nifchen Agenten der ruffiihen Gefandtichaft benahmen, hatte den Ge- 
fandten Gribojedow, den berühmten Verfaffer des Luſtſpiels Tops omk 
Yetta, nebjt dem gefammten Gefandtfchaftöperfonal ermordet; allein der 
Schah fürdhtete ſich felbft unter den damals günftigen Conjuncturen vor 
einer Erneuerung des Krieges mit Rußland und war froh, daß der Kai- 
fer von Rußland für den Frevel von Teheran feine andere Genugthuung 
forderte, ald eine demüthige Bitte um Verzeihung. Der Schah ſchickte feinen 
Enkel Chos rew Mirfa nad St. Peterdburg, um perfönlich den Kaifer zu 
verjöhnen. So konnte Paskewitſch, ohne feine Macht theilen zu müflen und 
in der Flanke gefichert, den Feldzug gegen die Türken eröffnen. . Er über- 
flieg da8 Saganlug-Gebirge, und nachdem er die türkifhen Corps einzeln 
geichlagen, erfchien er vor Erzerum, das fih ihm am 9. Suli ergab. Ju 
der hoffnungslofen Lage, in welche die Pforte durch das Vordringen der 
Ruſſen in Europa und Afien gefommen mar, blieb ihr nichts übrig ala die 
Dermittelung anzunehmen, welche der König von Preußen durch den Ge 
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neral von Müffling anbieten ließ. Unter feiner Mitwirfung fam ein 
Waffenſtillſtand zu Stande, dem der Friede um fo rafcher folgte, da die 
von Rußland geftellten Bedingungen äuferft gemäßigt waren. Die Ber- 
handlungen in Adrianopel wurden ruffifcherfeitd von den Grafen Orlow 
und Bahlen, türfifcherfeitd von Sadik Efendi geführt, und nad)- 
dem fich dieſe über den fchwierigiten Punkt, die Entfcehädigung für die 
Kriegskoften, verglihen hatten, unterzeichneten fie am 2;. September 1829 
den Vertrag, der den Krieg beendigte. Rußland behielt von feinen Er⸗ 
oberungen in der europäiſchen Türkei nur die von den Donaumündungen 
gebildeten Inſeln, jedoch mit der Verpflichtung, auf denfelben weder Fe⸗ 
ſtungswerke, noch andere Gebäude ald Duarantäneanftalten zu errichten, 
und auch in Alien gab es alles zurüd, mit Ausnahme der Feftungen an 
der Oſtküſte des ſchwarzen Meeres und eines Theils des Paſchaliks von 
Achalzych mit den Feftungen Achalzych und Achalkalaki. In Beziehung auf 
die Moldau und Walachei wurden die Beflimmungen des Bertrageö von 
Akjerman nicht allein erneuert, fondern auch noch dahin ausgedehnt, daß 
die Hodpodare auf Lebenszeit gemählt werden und nur einen jährlichen 
Zribut an die Pforte bezahlen follten, auch durfte fein Mohamedaner 
mehr feinen Wohnfig in ihnen aufichlagen, und alle Feſtungen auf dem 
Iinfen Donauufer mußten gefchleift werden. Endlich ward in den Adria- 
nopeler Friedensvertrag ein Artifel aufgenommen , in welchem die Pforte 
die Unabhängigkeit Griechenlands anerkannte, 

England und Frankreich hatten ebenfall3 zur Befreiung diefed Lan⸗ 
ded durch entjcheidende Thatfachen mitgewirkt. Der englifche Admiral 
Codrington erfchien mit feiner Flotte vor Alerandria und nöthigte Mehe- 
med-Ali am 8. Auguft 1828 zur Zurüdberufung feine Sohnes Ibrahim; 
zugleich Iandete ein franzöfifche® Armeecorpd von 14000 Mann unter Ge- 
neral Maifon in Morea, um im Nothfalle die Aegypter aus diefer Halb- 
infel zu vertreiben. In Folge deifen räumte Ibrahim Griechenland, und 
nun konnte der Präfident Capodiftria, der im Januar 1828 angelangt 
war, dazu fehreiten, in dem befreiten Lande eine dauernde Ordnung zu 
gründen. Died war indeffen ein um fo fehwierigered Werk, da demfelben 
ebenfo fehr der zuchtlofe Geift der Griechen, ala die Rivalität der Schup- 
mächte Hinderniffe in den Weg legte. Der Noth der Finanzen halfen 
Frankreich und Rußland durch baare Geldvorfchüffe ab, und feiner Auc« 
torität verfchaffte Capodiſtria Dadurch eine volksthümliche Grundlage, daß 
er im Juli 1829 die Nationalverfammlung nach Argos berief, die feine 
Maßregeln durch ihre Zuftimmung beftätigte und feine Gewalt erweiterte. 
Seine Regierung konnte indeffen nur eine interimiftifche bleiben, da die 
Schugmächte befchloffen, dem neuen Staate eine monarchiſche Form und 
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einen König aus einem europäiſchen Fürſtenhauſe zu geben. In dem 
Protokoll vom 3. Februar 1830 wurde das Königreich Griechenland als 
ein unabhängiger tributfreier Staat conſtituirt, aber auf den Wunſch der 
Pforte in engeren Grenzen, als es urfprünglid beabſichtigt war; denn 
ftatt die nördliche Grenze bis an den Meerbuſen von Arta hinaufzurüden, 
reichte ſie jetzt nur bis zum Aspropotamos. Die Krone ward dem Prin⸗ 
zen Leopold von Coburg angeboten, allein von dieſem abgelehnt, 
als man ſeine Bedingung einer Erweiterung der Grenzen nicht annahm. 
So behielt einſtweilen noch Capodiſtria die Zügel der Regierung. Es 
war natürlich, daß er als ehemaliger ruſſiſcher Miniſter bei feiner Verwal⸗ 
tung ſich nicht von den Formen losmachen konnte, die er in Rußland ge⸗ 
wohnt geweſen war, und inſofern gab er allerdings Blößen, die von ſei⸗ 
nen Gegnern, an deren Spike Mawrokordatos ſtand, geſchickt be⸗ 
nupt wurden, um ihn verhaßt zu machen; allein e3 würde unrecht fein, 
die Berdienfte zu verfennen, die er fih um den neuen Staat erworben 
bat, in dem Ordnung nicht anderd als mit ftrengen Mitten eingeführt 
werden fonnte. Ein Theil der franzöfifchen Truppen blieb zu feiner Ver⸗ 
fügung in Morea zurüd, auch nachdem Maifon, der für feine Erpedi- 
tion mit dem Marſchallſtabe belohnt wurde, mit den übrigen nach Franf- 
reich heimgefehrt war. 


Sechstes Lapitel. 





PL haben bemerft, dag England durch wichtige Fragen der inneren . 
Politif abgehalten wurde, bei der Entfcheidung der orientalifchen Krifid 
Rußland die erfte Rolle freitig zu machen. Denn obgleich Canning aus 
feiner fchöpferifhen Thätigkeit durch einen frühzeitigen Tod abgerufen 
worden war, fo wirkten doch die von ihm angeregten Ideen fort. Nah 
Cannings Tode war zwar deifen Minifterium im Befige der Regierung 
geblieben, allein der an die Spige deffelben geitellte Lord Goderid, . 
früher unter dem Namen Robinfon befannt, war nicht ſtark genug, fi in 
feiner Stellung zu behaupten. Schon am Ende ded Jahres 1827 dankte 
er ab, und nun übernahm der Herzog von Wellington den Borfik in dem 
Minifterium. Anfangs behielt er Cannings Freunde bei, bald aber wählte 
er fich feine Collegen au? gleichgefinnten Toried, unter denen befonderd 
Lord Aberdeen als Minifter der auswärtigen Angelegenheiten und 
Sir Robert Peel ald Minifter des Innern zu bemerfen find. Trotz 
feiner toryſtiſchen Gefinnung mußte aber das neue Minifterium fich der 
Nothwendigkeit fügen, Die wichtigfte Frage der inneren Politik, die Eman- 
eipation der Katholiken, im Sinne Cannings zu entfcheiden. Der Anfang 
dazu ward mit Aufhebung der fogenannten Teftacte gemacht. Dieſes 
Gefeh war im 17. Jahrhundert in einer Zeit erlaffen worden, wo die 
Strömung der Öffentlichen Meinung in England gegen den Papismus 
ging. Es verordnete, daß niemand zu einem öffentlichen Amte, weder 
im Gemeinde= noch im Staatödienfte, zugelaffen werden dürfe, der nicht 
den König ald Haupt der Kirche anerfannte, das heilige Abendmahl nad 
dem Ritus der anglicanifchen Kirche empfing und ſich fehriftlich gegen die 
Lehre von der Trandfubftantiation erklärte. Durch dieſes Gefeb wurden 
aber nicht bloß die Katholifen, fondern auch die Diffenterd getroffen. Für 
die leßteren war es indefjen nach und nad) außer Gebrauch gefommen, 
beſonders ſeitdem Schottland, in welchem die presbyterianiſche Kirche die 
herrfchende war, mit England unirt worden, man begnügte fidh, jede® 
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Jahr durch eine fogenannte Indemnity-bill den Staat®beamten, die 
nicht zur anglicanifchen Kirche gehörten, die Strafen zu erlaffen, die auf 
‚die Berlekung der von der Zeftacte geforderten Verpflihtungen gelebt 
worden waren. Auf den Katholiten dagegen laftete noch die Teftacte 
mit ihrer ganzen Härte. Es war daher ein Borfpiel zu einer völligen 
Veränderung in der politifchen Stellung der Katholifen, als der Herzog 
von Wellington felbit im Jahre 1828 zugab, daß die Teftacte nicht län- 
ger mehr zu halten fei, und fich bereit erflärte, diefelbe fallen zu laſſen, 
wenn an die Stelle der von der Zeftacte geforderten Eide und Handlun- 
gen die Berfiherung träte, daß der zu irgend einem Amte Beförderte nie- 
mal? feinen amtlichen Einfluß dazu anwenden wolle, die Staatäfirche zu 
benachtheiligen oder zu ftürzen. Unter diefer Bedingung ging ſchon im 
März 1828 die Aufhebung der Zeftacte durch beide Häufer des Parla- 
mentes und erhielt am 9. Mai durch die königliche Sanction Geſetzeskraft. 
Nach einem folchen Zugeftändniffe war die Aufhebung aller Befchränfun- 
gen, die im Laufe der Zeit den Katholifen auferlegt worden waren, eine 
ebenfo natürliche als nothwendige Konfequenz. In der That nahm die 
. Aufregung in Irland einen fo drohenden Charakter an, daß die Verwer⸗ 
fung der Emankipation gleichbedeutend mit dem Ausbruche eined Bürger: 
frieged gewefen wäre. Schon Niebuhr hat in feiner römischen Gefchichte 
das Streben der Plebejer nach dem Confulate mit dem Anfpruche der 
fatholifchen Irländer auf einen Sig im Parlamente verglichen und jene? 
entfernte Ereigniß durch diefed nähere auf eine überrafchende und fchla- 
gende Weife erläutert. Wie dort für die Maffe der Plebejer die Zulafs 
fung zum Confulate, fo hatte hier für die Maffe des irifhen Volkes der 
Zutritt zum Parlament feine Bedeutung, da fie doch feinen Anſpruch 
darauf machen konnte, ein Staatdamt zu befleiden oder einen Sik im 
Parlament einzunehmen. Allen D’Connel wußte die Maffe für diefe 
Trage zu begeiftern, weil er eine derfelben verftändlihe Sprache redete 
und nicht allein ihre Gefühle, ſondern auch ihre Intereſſen in Anfprud 
nahm. Denn er ftellte den Fatholifchen Iren vor, daß die Aufhebung 
des Geſetzes, welches die Katholifen vom Parlament ausfchliege,, gleich- 
bedeutend fei mit ihrer eigenen Befreiung, dag das Fatholifche Irland 
nicht eher Gerechtigkeit zu erwarten habe, als bis e8 im Parlamente ver- 
treten jei. Bon diefem Augenblide an war die Frage der Emankipation 
eine irifche Nationalfache, und das arme irische Volk, das bisher bei den 
Wahlen nad) den Weifungen feiner Gutsherren geftimmt hatte, wagte 
jest, fein Wahlrecht frei auszuüben. Im Bertrauen auf diefe Stimmung 
trat O'Connel felbft als Bewerber auf, als der Parlamentzfig für die 
Grafſchaft Clare im Jahre 1828 durch die Beförderung feines bisherigen 
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Inhabers Veſey Fibgerald zum Handeldminifter erledigt ward. Das 
Geſetz der Ausſchließung erklärte O'Connel deshalb nicht mehr für ans 
mendbar, weil e8 erlaflen worden fei, als Irland und England jedes fein 
beſonderes Parlament gehabt hätten, daß es aber nicht mehr auf das ver⸗ 
einigte Parlament paſſe. O'Connels Reife nach dem Wahlorte Ennig, 
dem Hauptorte der Grafſchaft Clare, glich einem Triumphzuge, und fehon 
daraus ließ fih auf den Erfolg der Wahl fehließen. In der That nah— 
men die irischen Bauern und Pächter, die in O'Connel ihren Befreier bes 
grüßten und bei ihrer lebhaften Einbildungdfraft von ihm goldene Yeiten 
erwarteten, auf ihre Grundherren feine Rüdficht mehr; felbft auf die Ger 
fahr hin, von diefen aus ihren Pachtungen geworfen zu werden, fimmten 
fie für O'Connel, und fo ward diefer am 5. Juli 1828 zum Parlament?- 
mitglied für Clare erwählt. Diefe Wahl brachte die Frage zur Entfchei- 
dung. Denn die Regierung batte nun feine andere Wahl, als den Agi⸗ 
tator von Irland zuzulaffen oder mit den Waffen Irland zu unterwerfen. 
Wenn auch das letztere für Englands Uebermacht nicht ſchwer war, fo 
bebte doch felbft ein fo eiferner Charakter wie der ded Herzog? von Wel- 
lington vor dem Gedanken eined Bürgerfrieged zurüd, und er beſchloß 
zu gewähren, was er ohne Gefahr nicht länger verweigern konnte. 

Die Durchführung der Katholifenemancipation ift eine That, die 
dem Herzog von Wellington nicht weniger Ehre gemacht hat, als fein 
Sieg bei Waterloo. Es gehörte vielleicht noch mehr Muth und Selbft- 
überwindung dazu, mit den Borurtheilen feiner Partei zu brechen, als 
in offenem Schlachtfelde dem größten Heerführer ded Jahrhundert? ente 
gegenzutreten. Denn den Toried erfchien die Emancipation als die Uns 
tergrabung des Bodens, auf dem die Verfaſſung beruhte, und ed war 
von ihnen zu erwarten, daß fie ihr Terrain mit Aufbietung aller ihrer 
Kräfte und ihres ganzen Einflufjes vertheidigen würden. Mit der Klug- 
heit eines geſchickten Strategen leitete der Herzog feinen Plan ein, um feine 
Gegner zu überrafchen und fie unvorbereitet zu fihlagen. In der Throne 
rede, mit der da8 Parlament am 5. Februar 1829 eröffnet wurde, em⸗ 
pfahl der König diefem, den Zuftand von Irland in Erwägung zu ziehen 
und die Geſetze zu repidiren, welche die römiſch-katholiſchen Unterthanen 
Seiner Majeftät mit bürgerlicher Unfähigkeit behafteten. Um die Geg- 
ner der Papiften zu beruhigen, wurden dem eigentlichen Antrage der 
Emancipation zwei Maßregeln vorausgeſchickt, welche die Macht des ir- 
ländifhen Agitators brechen follten, zuerft die Unterdrückung des fatholi- 
hen Vereines, mit deifen Hilfe O'Connel feine Wahl durchgefegt hatte, 
und fodann die Erhöhung des Wahlcenfu3 in Irland von 40 Schillingen 
auf 10 Pfund Sterling, wodurd mehr ald 200,000 Wähler ihr Recht 
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verloren, unter denen freilich, wie Sir Robert Peel nachwies, die meiften 
fo ungebildet waren, daß fie nicht einmal ihren Namen ſchreiben fonnten. 
Erft nach diefen Vorbereitungen ward die Bill zur Emancipation der Ka- 
tholifen ind Parlament gebracht und im Unterhaufe, wo fie in den letz⸗ 
ten Sahren fehon mehrere Male durchgegangen war, am 30. März mit 
einer fo überwiegenden Mehrheit angenommen, daß das Oberhaus nicht 
wagen durfte, fie von neuem zu verwerfen. Hier hatte fie der Herzog 
von Wellington nicht bloß mit Gründen, fondern auch mit Waffen zu 
verfechten; denn die Wuth feiner erbitterten Gegner machte ſich in perfön- 
fihen Beleidigungen Luft, fo daß der Herzog gendthigt war, den Gra- 
fen von Winchelfea auf Piftolen zu fordern. Bei der Abſtimmung am 
10. April nahm das Oberhaus die Emancipation an, und am 13. April 
wurde fie durch fönigliche Sanction zum Gefege erhoben. Die Katholiken 
wurden durch das neue Geſetz den Proteftanten in politifchen Rechten 
gleichgeftellt und nur von den beiden Stellen eines Lordkanzlers und Lord- 
lieutenant® von Irland audgefchloifen; bei ihrem Eintritte ind Parlament 
mußten fie einen Eid ſchwören, daß fie ihre Rechte ald Parlamentämit- 
glieder nicht zum Umſturze oder zur Schwächung der proteftantifchen Kirche 
gebrauchen wollten. Den Fatholifchen Bifhöfen ward unterfagt, fi den 
Titel von proteftantifchen Bifchofsfigen beizulegen, und die religiöfen Orden 
wurden Befhräntungen unterworfen, die darauf berechnet waren, den 
Einfluß der gefürchteten Sefuiten abzuwehren. Nun konnte D’Connel, 
nachdem er fih einer neuen Wahl unterworfen, feinen Sitz im Parlamente 
einnehmen, zu dem er feinen Glaubendgenofjen den Zugang erobert hatte. 
Die Beftätigung der Emancipation war der lebte wichtige Act in der Re- 
gierung Georgs IV; er ftarb am 26. Juni 1830, und da er feine Kinder 
hatte, fo folgte ihm fein Bruder, der Herzog von Clarence ald Wil- 
heim IV. Diefer, zum Seemann gebildet und nad Seemanndart von 
derbem Wefen aber biederem Charakter, bezeichnete feinen Regierung?- 
antritt mit einer wahrhaft königlichen Handlung. Obgleich er ald Prinz 
fich mit dem Herzog von Wellington nicht gut geftanden hatte, fo vergaß 
er doch ald König, was ihm ald Privatmann unangenehme? widerfah- 
ren war, und beftätigte den Herzog und deſſen Minifterium mit der Erklä⸗ 
rung, daß fie fein volle® Vertrauen befäßen, und dag er darauf rechne, 
fie würden die Verwaltung mit derfelben Treue fortführen, die fie feinem 
Bruder bewieſen hätten. 

Wenn au dad toryſtiſche Minifterium des Herzogs von Wellington 
in der Emancipationdfrage feinen wahren Charakter verleugnet hatte, fo 
blieb es doch in Beziehung auf die auswärtigen Angelegenheiten dem- 
felben getreu und näherte fih wieder mehr dem politifchen Syfteme der 
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heiligen Allianz. Dieſes erfuhr befonderd® das mit England fo eng ver⸗ 
bündete Königreih Portugal, wo nach dem Tode Johanns VI wich- 
tige Ereigniffe vorgefallen waren. Der König hatte in feinem Teftamente 
feiner Tochter Maria Sfabella die Regentichaft übertragen, ohne die 
Thronfolge näher zu beftimmen. Diefe wurde daher jebt der Zankapfel 
zwiſchen den beiden im Lande vorhandenen Parteien, indem die abſolu⸗ 
tiftifche Partei den Thron für Dom Miguel, die conftitutionelle Dage- 
gen für den Kaifer Dom Pedro in Anfprud nahın. Da Dom Pedro 
dur die Geſetze von Brafilien gehindert war, die Krone von Portugal 
für fich felbft anzunehmen, fo übertrug er fie am 2. Mai 1826 auf feine 


erſt fiebenjährige Tochter, Donna Maria da Gloria, unter der Des 


— 


dingung, daß dieſelbe ſich mit ſeinem Bruder Dom Miguel vermählen 
und das Land nach einer von ihm gegebenen Conſtitution regiert werden 
ſollte. Dieſe Conſtitution, wenn auch aus den edelſten Abſichten her⸗ 
vorgegangen, war doch den wirklichen Verhältniſſen und Bedürfniſſen des 
Landes kaum entſprechend; ſie war nach der Schablone der franzöſiſchen 
Charte zugeſchnitten und verlegte eine Menge alter Gewohnheiten, Vor⸗ 
urtheile und Intereſſen, ohne einen der ungebildeten Volksmaſſe verftänd- 
lihen Bortheil zu bieten. Gegen diefe Berfaffung erhoben fich die Abfo- 
lutiften unter der Anführung de8 Marquis von Chaves, der heim- 
ih von Spanien unterftügt und offen durch den Zulauf des Landvolks, 
dem die Conftitution ald ein Werf des Teufel® vorgeftellt worden war, 
verftärft, der Regentin fo gefährlich wurde, daß diefe fih um Hilfe an 
England wandte. Die englifche Regierung, in der damals nod Gans 
ning dominirte, fehictte am Ende des Jahres 1826 ein Armeecorps unter 
dem General Clinton nad Portugal, und deffen Ankunft reichte hin, 
um den Conftitutionellen in Bortugal das Uebergewicht zu verfihaffen. 
Don dem conftitutionellen General Billaflor am 9. Januar 1827 bei Pe- 
naverde und am 2. Februar bei Penafiel geſchlagen flüchteten die Abfolu- 
titen auf ſpaniſches Gebiet und wurden hier entwaffnet, da die ſpaniſche 
Regierung aus Furcht vor England fie nicht weiter zu unterftügen wagte. 
Run eröffnete fich aber für Dom Miguel eine andere Ausfiht. Die Re- 
gentin war offenbar den ſchwierigen VBerhältniffen in Portugal nicht ge- 
wachen, und der Kaifer Dom Pedro ließ ſich durch die Empfehlung ded 
Fürſten Metternich, den Dom Miguel über feinen wahren Charakter zu 
täufchen gewußt hatte, bewegen, feinem Bruder die Regentſchaft Por⸗ 
tugal® zu übertragen, nachdem derfelbe zu Wien zuerft die Charte be- 
Ihworen und dann fih mit Donna Maria verlobt hatte. Kaum war 
aber Dom Miguel im Februar 1828 in Portugal gelandet und im Beſitze 
der Gewalt, fo wartete er nur den Abzug des englifchen Hilfscorps ab, 
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um mit feinen Abfichten offen hervorzutreten. Er fagte fi) von jeder 
Verpflichtung gegen Dom Pedro und deilen Tochter Donna Maria [08 
und berief die alten Eorted von Lamego, mit deren Zuftimmung er am 
7. Zuli 1828 fih zum Könige von Portugal erflärte. Die Eonftitutionel- 
len fuchten zwar von Oporto aud, wo ſich ihnen die Beſatzung anfchloß, 
der Ufurpation entgegenzurüden, allein fie wurden bei Coimbra gefchla- 
gen und entweder zur Flucht nach England oder über die fpanifche Grenze 
gendthigt. Dom Miguel befeftigte fih nun in feiner ufurpirten Gewalt 
durch die graufamften Maßregeln, mit denen er feine Gegner erdrüdte. 
Die Rechtlofigkeit feiner Stellung zmang ihn, fich zu deren Behauptung 
vechtlofer Mittel zu bedienen, und das 19. Kahrhundert erblidte mit 
Schauder und Abſcheu in dem Zyrannen von Portugal eine Erfcheinung, 
wie fie feit den Zeiten der Iyrannen von Syrakus im Altertum oder der 
piscontifhen Herzoge von Mailand im Mittelalter nicht in der Gefchichte 
aufgetreten war. Nur auf der zu den Azoren gehörigen Kleinen Inſel 
Terceira war der Ufurpator nicht anerfannt. Hier fammelten fich die 
aus Portugal geflüchteten Eonftitutionellen, und nachdem zwei Verſuche 


Dom Migueld, die Infel mit Gewalt zu unterwerfen, der erfte an der 


Ungunft des Wetterd, der zweite an der tapfern VBertheidigung der Be- 
fagung gefcheitert waren, ward hier unter Palmella und Billaflor eine 
Regentichaft im Namen der Königin Donna Maria errichtet, die fich dem 
Ufurpator gegenüber ald die rechtmäßige Regierung von Portugal be- 
trachtete. Der Streit der feindlichen Brüder ward eine wichtige Epifode 
in den europäifhen Verhältniſſen, in denen unmittelbar darauf Durch die 
Fuli-Revolution in Franfreih eine bedeutende Veränderung vorging. 
Bisher war auf Grund der Perträge von 1815 die Ordnung in 
Europa erhalten worden, und die Eintracht der Großmächte, melche die 
Pentarchie bildeten, hatte ihren Grundfägen überall den Sieg perfchafft. 
Selbſt die abgefonderte Stellung Oeſterreichs in der griechifchen Frage und 
deffen Parteinahme für das o8manifche Reich während des Türfenfrieges 
batte das gute Bernehmen zwifchen den Mächten nur einen Augenblid 
getrübt aber nicht zerftört. Under dagegen wurde die Lage von Europa, 
und eine große Veränderung trat in den Beziehungen der Mächte zu ein- 
ander ein, ald in Frankreich eine Revolution ausbrach, die den Ihron 
der Bourbon? umftürzte. 

Ludwig XVII hatte zwifchen den Parteten lavirt und fich in der 
Rolle eines conftitutionellen Königd mit Gemandtheit zu benehmen ver- 
ftanden. Wenn auch der fiegreiche Feldaug der Franzoſen in Spanien 
feine Gelegenheit geboten hatte, großen Kriegsruhm zu erwerben, fo hatte 
er doch offenbar zur Stärfung der toyaliftifchen Partei beigetragen und 
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der liberalen Partei eine große Demüthigung bereitet. Denn alle ihre 
Barnungen, alle ihre Vorausſetzungen waren durch den Erfolg widerlegt 
worden. Bei den Wahlen für die Deputirtenfammer fonnten fi nur 
drei namhafte Liberale, der General Foy, der Banquier Caſimir Perier 
und Benjamin Gonftant, denen fih noch etwa 15 Stimmen anfchlofien, 
auf ihren Plägen behaupten, während die royaliftifhe Majorität fo ent- 
fhieden war, daß fie zu den außfchweifendften Hoffnungen ermuthigt 
wurde. Doch hütete fih der ftaatsfluge Villèle, den Ultraroyaliften in 
ihren Planen einer Contrerevolution zu folgen, und begnügte fi, den 
Bortheil der Lage für die Entfhädigung der Emigranten und für die 
Befeftigung ſeines Minifterrumd auszubeuten. Die erfte erfchien als eine 
heilige Schuld, welche die wiederhergeftellte Dynaftie dem audgemanders 
ten Adel für feine Treue audzuzahlen verpflichtet war. Um die Mittel 
dafür herbeisufchaffen, brachte der Minifter in der Seflion von 1824 ein 
Gefeg ein, durch welches die Zinfen der Staatsſchuld von 5 auf 3 Pro- 
cent herabgefegt werden follten; damit verband er ein Gefeß, durch wel⸗ 
ches ftatt der Sjährigen Wahlperiode eine 7jährige und ftatt der jähr- 
lihen Erneuerung eined Fünftel® der Deputirten eine allgemeine Wahl 
für alle fieben Jahre eingeführt wurde. Das letzte Gefeb ging durch, 
und wenn aud die Ummandlung des Zinsfußes an dem Widerfpruche 
der Pairskammer fcheiterte, fo gab doch der Minifter feinen Entichädi- 
gungsplan um fo meniger auf, da jeden Augenblick der Tod des alten 
Königs erwartet wurde, und defien Nachfolger dem Gedanfen günftig war. 
In der That war Ludwig XVII in einen Zuftand der Schwäche verfal« 
Ien, in dem fein Leben nur noch ein halbbewußtes war; in dem lepten 
Augenblide fehrte aber fein volled Bewußtſein noch einmal zurüd, und 
nahdem er feinem Bruder und Nachfolger die heilfamften Rathſchläge 
gegeben hatte, jegnete er den Herzog von Bordeaur mit den bedeutung3- 
vollen Worten: „Möge Karl X diefem Kinde die Krone bewahren!“ Am 
16. September 1824 verfchied der königliche Greis, und Karl X beftieg 
den Thron. Obwohl der neue König feine Regierung mit dem Ber- . 
fprehen und gewiß auch mit der ernft gemeinten Abficht antrat, weder 
an der Berfaifung, noch an der Verwaltung etwas zu ändern, jo brachte 
er doch aus feiner Jugend und feinen fpäteren Lebensſchickſalen Anfichten 
mit auf den Thron, die in fehroffem Widerfpruche zu den Borftellungen 
der Gegenwart ftanden. Offenen und ritterlihen Charafterd, wie er war, 
machte er fein Hehl daraus, daß er feinen Thron nicht auf den Bürger» 
ftand, fondern auf die Kirche und Ariftofratie ftügen wolle. In der Er- 
wartung, daß er mit einer ihm ergebenen Kammer, wie bisher, feinen 
Willen durchfegen könne, gelobte er die Verfaffung treu zu bewahren, 
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Auch eröffnete er feine Regierung mit einigen Mafregeln, die wohl geeig⸗ 


net waren, ihm die Bolfdgunft zu fihern, er hob die Genfur auf und 
feßte die Familie Orleans wieder in den Beſitz der Güter und Rechte, die 
diefer jüngeren Linie des Föniglichen Hauſes vor der Revolution gehört 
hatten. Der Herzog Ludwig Philipp von Orleans, vermählt mit der 
neapolitanifchen Prinzeffin Amalie und Bater einer zahlreihen Nachkom⸗ 
menfchaft, war durch die Rolle, die fein Bater und er felbft in der Revo- 
Iution gefpielt hatten, der herrſchenden Dynaſtie entfremdet worden. 
Ludwig XVII hatte ihm mistraut und ihn in gemefjener Entfernung ge- 
halten; Karl X dagegen hoffte ihn durch Großmuth für ſich zu gewinnen 


und durch Ausföhnung der jüngeren Linie mit der älteren die Stellung 


des bourbonifchen Hauſes zu ftärfen. Er gab ihm daher den ihm bie- 
ber verfagten Titel „Königliche Hoheit“ und machte ihn dur die Zu— 


rüdgabe der orleandfhen Apanage zum reichften Gutdbefiker in Franke 


reih. Ludwig Philipp war aber zu vorfihtig, um fein Geſchick unwider⸗ 
ruflich mit dem eines Fürften zu verbinden, deſſen Herzendneigungen ihn 
mit den herrſchenden Borftellungen in Conflict bringen mußten. Schon 
die Wiederherftellung veralteter Formen zeigte, dag Karl X mit feinen 
Ideen in dem vorrevolutionären Gedanfenfreife wurzele. Er hielt feine 


Krone nicht eher für geheiligt, als bis er fie am 29. Mai 1825 nad) alter | 
Sitte zu Rheims aus den Händen des Erzbifchofd empfangen hatte und 


mit dem heiligen Dele gefalbt worden war, das der Legende zufolge bei 
der Zaufe Chlodwigd von dem heiligen Geifte in Geftalt einer Taube 
vom Simmel herabgebracht worden fein follte. Zwar war die St. Am- 
poule, wie diefed wunderbare Krönungsfläfchchen hieß, in der Revolu- 
tion zerfehlagen worden, und die Frevler hatten ſich mit dem Dele die 
Stiefeln geſchmiert, allein es wurde protofollarifch feftgeftellt, daß ein 
Prieiter und einige fromme Bürger die Scherben aufbewahrt und das 
daran Flebende Del geſammelt hatten. Mit diefem wurde Karl X gefalbt. 
Er felbft verband damit die dee, daß das Königthum eine geheiligte In⸗ 
ſtitution fei, die alle Revolutionen überdauere; allein dem frivolen Sinne 
der Franzofen erfhien die ganze Ceremonie als eine lächerlihe Komödie 
und ermedte nicht ihre Iheinahme, fondern ihren Spott. 

Es war natürlih, daß es Karl X feine erfte Pflicht fein ließ, die 
alte Schuld der Neftauration an die Emigranten abzutragen. Billele 
"wußte durch ein Meifterftüf der Finanzkunſt die Sache fo einzurichten, 
daß er die Emigranten entfchädigte, ohne die Steuern zu erhöhen oder 
den Staatöcredit zu gefährden, indem er 30 Millionen 3procentiger Ren- 
ten ſchuf, welche das zur Entſchädigung beftimmte Capital von einer 
Milliarde repräfentirten. Obgleich die Entſchädigung felbit von einem 


Entfhädigung des Emigranten. Haß gegen das Prieſterthum. Foy. 125 


Theile derjenigen, die fie empfangen follten, al® unzulänglid, und von de- 
nen, die fie bezahlen mußten, ald unnöthig befämpft wurde, fo beiilligte 
man fie Doch, und ed war damit der Bortheil gewonnen, daß eine die 
Gemüther beunruhigende Frage für immer entfchieden und befeitigt war. 
Bei weiten aufregender, als diefe Geldfrage, wirkte auf die Franzofen eine 
Richtung der neuen Regierung, welche ihrer Vorliebe für die Gleichheit 
und ihrer Abneigung gegen priefterlihen Einfluß ſchnurſtracks entgegenlief. 
Nichts war den in den Grundfägen der Revolution erzogenen Franzofen 
unerträglicher,, als der Gedanke, wieder unter das “och der Priefterherr- 
haft zurückzukehren, das fie für immer abgejchüttelt zu haben glaubten. 
Man braucht nur einen Blick in die Damaligen Sournale zu werfen, um 
fi zu überzeugen, mit welchem giftigen Haffe fie die Preßfreiheit benug- 
ten, um dem geiftlihen Einfluffe entgegenzuwirfen. Selbft aus den 
Reihen der Noyaliften trat ein angefehener Mann, der Graf Montlofier, 
hervor und Ddenuncirte die fogenannte Congregation, einen von den Je⸗ 
juiten geleiteten Verein, al® gefährlich für die Sicherheit des Staates, 
der Gefellfchaft und der Religion. Die wegen ihrer Angriffe auf die Re— 
ligion vor Gericht geftellten Journale wurden freigefprochen, weil fie, wie 
der Gerichtshof erflärte, nichts ſtrafbares gethan hätten, indem fie fich 
gegen geiftliche Corporationen, die das Geſetz werbiete, und gegen Lehren, 
weiche die Freiheiten ded Landes gefährdeten, ausgefprochen. Wenn ſchon 
diefed Urtheil bezeichnend genug war, um die Regierung auf die Gefahr 
der von ihr eingefchlagenen Richtung aufmerkſam zu machen, fo mar noch 
begeichnender die Demonftration, zu welcher das Leichenbegängniß des 
Seneral® Foy Beranlaffung gab. Diefer Vorkämpfer der liberalen 
Partei in der Deputirtentammer war in der Blüthe feiner Kraft im No« 
vember 1825 durch einen plöglichen Tod hinmweggerafft worden. Seiner 
Leiche folgten bei deren feierficher Beftattung am 28. November mehr als 
100,000 Menfchen aus allen Ständen, und zur Berforgung feiner ohne 
Vermoͤgen nachgebliebenen Familie wurde ein Capital von einer Million 
durch freiwillige Beiträge zufammengebracht, zu dem auch der Herzog 
von Orleans beigefteuert hatte. Die liberale Partei hatte bei diefer Ge- 
legenheit ihre Streitkräfte gemuftert, und das Bewußtfein, an dem ge 
bildeten Theile der Nation eine Stüge zu haben, flößte ihr Muth zu dem 
entſchloſſenſten Widerftande ein. 

Es war Karla X Unglück, da er durch die Disharmonie zwifchen 
ſeinen Ideen und denen der Mehrzahl feiner Unterthanen den letzteren 
Beranlaffung gab, ihm zu mistrauen. Diefer unglüdliche Fürft, der um 
die Vollsgunſt, welche ihn bei feiner Thronbefteigung begrüßt hatte, ge 
tommen war, ohne zu wiffen, wie und warum, erweiterte die Kluft ziwie 
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ſchen fih und feinem Volke noch mehr durch Gefeke, die ihm von feinem 
Standpunkte au gerade zur Befefligung ded conftitutionellen Syſtems 
nothwendig fchienen, die aber den mehr demokratiſchen als conftitutio- 
nellen Geift des franzöfifhen Volkes verlegten. Karl X hatte den ganz 
richtigen Gedanken, dag, wenn die der englifchen Verfaffung nachgebildete 
Charte eine Wahrheit fein follte, der Pairdfammer eine ariftofratifche 
Grundlage und Färbung gegeben werden müſſe. Daß. die von Villele 
mit fo vieler Mühe durchgeſetzte Milliarde feinen felbftändigen Adel fchaf- 
fen werde, lag auf der Hand; er erfannte, daß dazu ein großer und be— 
feſtigter Grundbefig gehöre, wie bei den englifchen Peers, allein war e8 
möglih, einen foldhen zu gründen, folange das gleiche Erbrecht für alle 
Kinder beftand? Der König ließ daher durch der Minifter Beyronnet ein 
Geſetz ausarbeiten, durch welches die Primogenitur eingeführt werden follte, 
und dasfelbe im Jahre 1826 der Pairdfammer, für die e8 hauptfächlich 
berechnet war, vorlegen. Allein wenn irgend ein Grundſatz der Revolu- 
tion in den Gemüthern der Franzoſen feite und dauernde Wurzel gefaßt 
hatte, fo mar es der der Egalite, der gleichen Berechtigung aller. An 
diefem Grundfaße, an der Abneigung der Franzofen gegen die Ungleih- 
beit ſcheiterte das Gefeß; fogar die Pairs verwarfen e8, und obgleich fie 
ſich damit felbft ihr Todesurtheil gefprochen hatten, fo bewies doch der 
Jubel, mit dem ihre Entfcheidung in ganz Frankreich aufgenommen wur- 
de, daß fie dad allgemeine Bolfögefühl befriedigt hatten, denn ihr Aud- 
fpruch wurde wie ein großer Nationalfieg mit Illumination und öffentlie 
hen Feſten gefeiert. Ein zweites Geſetz zur ftrengen Beitrafung ded Sa- 
crilegiums oder der Entweihung des heiligen wurde zwar angenommen, 
aber nicht ohne daß die bei diefer Gelegenheit gehaltenen Reden und nod 
mehr die von der Preſſe verbreiteten Zeitungsartifel dem Haſſe gegen das 
Prieftertypum neue Nahrung gaben. Tief verlegt, daß das Geſchenk der 
Preßfreiheit, das er bei feinem Regierungsantritte gegeben hatte, zu fei- 
ner Berhöhnung mißbraucht wurde, wollte zwar der König fein Gefchent 
nicht wieder zurüdnehmen, aber er hielt es für nothwendig, der Oppoſi⸗ 
tion, die fich in den Zeitungen Luft machte, einen Zügel anzulegen. Denn 
allerdings übte damals die fogenannte öffentliche Meinung, wie fie in der 
Preſſe repräfentirt war oder vielmehr von derfelben gemacht wurde, eine 

unerträgliche Tyrannei. Alle®, was gegen die Regierung und die Kirche 
gefagt wurde, fand als das allein wahre den Beifall der Menge, wäh- 
rend die Gegenpartei mit ihren Behauptungen fein Gehör oder nur Hohn 
und Spott fand, Um diefem unnatürlihen Zuftand ein Ende zu machen, 
ließ der König ein Prepgefeg ausarbeiten und den Kammern vorlegen, in 
welchem jede Preßvergehen mit den ſchwerſten Strafen belegt und na⸗ 
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mentlih die Berleumdung in einem fo weiten Sinne für ein Berbrechen 
erflärt wurde, daß jedes freimüthige Wort beitraft werden konnte. Die 
allgemeine Midbilligung, mit der diefed Geſetz von allen Claſſen em⸗ 
pfangen wurde, vereitelte feine Durchführung, und die Regierung war 
gendthigt, um nicht in der ‘Bairdfammer damit durchzufallen, es zurück⸗ 
zunehmen. Allein diefe erzwungene Zurüdnahme trug dem Könige nicht 
den Danf ein, auf den er gerechnet hatte. Als er am 29. April 1827 
eine Mufterung der Rationalgarde hielt, fcholl ihm aus deren Reihen 
nicht überall der loyale Ruf: Es lebe der König! entgegen, fondern es 
mifchte fih darunter auch das Geſchrei: Nieder mit den Miniftern! Nieder 
mit den Jeſuiten! Für nichts war Karla X Seele empfindlicher als für 
die Verletzung feiner Würde. Mit Stolz erwiderte er auf jenen Ruf, daß 
er hierher gefommen fei, um Huldigungen, nicht um Lehren zu empfan⸗ 
gen. In feiner Entrüftung ließ fich der Köng hinreigen, noch an demfel- 
ben Tage die Auflöfung der Nationalgarde zu befehlen. Obgleich 
man den König zu überreden fuchte, dag an feiner Unpopularität haupt- 
ſächlich das Miniſterium Billele [huld fei, fo war doch Karl zu flo, um 
feine Minifter dem Haſſe des Volkes und dem Neide ihrer Gegner in der 
Kammer aufzuopfern. Lieber machte er auf den Rath Villeled noch ei- 
nen Berfuh, die Bairdfanımer durch Ernennung von 76 neuen Paird 
und die Deputirtenfammer durch neue Wahlen für die Mafregeln der 
Regierung zu gewinnen. Allein die Wahlen zeigten, wie tief dad Mis- 
trauen in den Gemüthern gemwurzelt und wie weit es verbreitet war. 
Royaliften, wie Chateaubriand und der Herzog von Broglie, vereinig- 
ten ihre Anftrengungen mit denen der liberalen Partei, um die Abfichten 
des verhaßten BVillele zu vereiteln. Der Verein der {freunde der Preß⸗ 
freiheit und die Gefellfhaft Aide-toi, le ciel t'aidera fparten weder 
Geld nod Mühe, um in einem für dad Minifterium feindfeligen Sinne 
auf die Wahlen einzumirfen. Diefe Berbindung der Royaliften mit den 
Liberalen zu gemeinfchaftlicher Oppofition gegen Villèle änderte die ganze 
Grundlage, auf der feit fieben Jahren die franzöfifche Regierung geruht 
hatte. Statt einer gehorfamen Kammer, wie fie die Minifter erwartet hat⸗ 
ten, ging aus den Wahlen des Jahres 1827 eine liberale Majorität hervor. 
Parid war mit feinem Beifpiel vorangegangen und hatte zu feinen acht 
Deputirten lauter entfchiedene Liberale gewählt, unter ihnen Dupont de 
"Eure, Jacques? Lafitte, Caſimir Perier, Benjamin Eon- 
ftant und Royer Collard. Die Provinzen waren diefem Beifpiele 
gefolgt, und ald man nach Vollendung der Wahlen die Stimmen zufam« 
menrechnete, ergab fih für das Minifterium ein fo ungünftige® Refultat, 
dap ed am 3. Januar 1828 feinen Abſchied nahm. An Billeled Stelle 
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übernahm der Bicomte von Martignac den Borfik in dem neuen Mi- 
nifterium, das der veränderten Lage der Parteien gegenüber von dem als 
deplorable bezeichneten Syftem feiner Vorgänger abgehen und fi zu 
Conceffionen entihließen mußte. Unter diefen war vornehmlich ein Geſetz, 
das den Jeſuiten allen Einfluß auf den Unterricht entzog und fie zur Aus— 
wanderung nach der Schweiz oder nach Stalien trieb. Auch für die Frei— 
heit der Wahlen und für die Freiheit der Preffe wirfte das Minifterium in 
ſolchem Sinne, daß die liberale Partei alle Urfache hatte, mit demfelben 
zufrieden zu fein. Allein die alte Erfahrung, daß eine fiegreiche Partei 
fich nicht zu mäßigen wiſſe, beftätigte ſich auch hier; ftatt fich mit den er- 
rungenen Bortheilen zu begnügen, bedrängte fie das Minifterrum mit 
Forderungen, die dafjelbe nicht zugeftehen fonnte, wenn es nicht dag 
Vertrauen des Königs verlieren follte. Karl X betrachtete ohnehin feine Mi⸗ 
nifter mit misgünftigen Augen; er hielt ihre Nachgiebigkeit für Schwäche 
und fah in dem Fortichritt ded Liberalismus einen Fortfchritt zur Nevo- 
Iution. ine Reife, die er im Herbſte 1828 in die Öftlihen Provinzen 
Frankreichs unternommen hatte, täufchte ihn über die Stimmung des 
Landes, indem er aus der ehrenvollen Aufnahme, die ihm überall zu 
Theil ward, den Schluß zog, daß in den Provinzen ein anderer Geifl 
herrfche, als in der Hauptitadt. Auch ward fein Bewußtfein durch die 
Erfolge gehoben, welche damals Frankreich in der auswärtigen Politik 
errang. Die Theilnahme der Franzofen an der Schlacht bei Navarin und 
die Erfeheinung einer franzöfifchen Armee in Morea unter Maifon waren 
glorreihe Thatfachen, welche bemwiefen, daß die Flagge und Fahne Frant- 
reih8 in Europa wieder zu hohen Ehren gelangt feien. So reifte in der 
Seele des Königs der Entſchluß, den Zugeftändniffen an die Bolfdmeis 
nung ein Ende zu machen und den Widerftand der unerfättlichen Revo- 
lutionspartei nöthigenfall® mit Gewalt zu brechen. Er fah es daher nicht 
ungern, als Martignac im Jahre 1829 mit einem wichtigen Geſetze in 
der Minorität blieb. Dieſes Gefeb war beftimmt, durch eine Gemeinde 
ordnung (loi municipale) und eine Landfchaftsverfaffung (loi departe- 
mentale) der Conftitution eine gefunde und nothwendige Grundlage zu 
geben. Solange die Gemeinden und Provinzen Feine felbftändige Bermel- 
tung hatten und von Maires und Präfecten noch eben fo despotifch wie in 
der Raiferzeit regiert wurden, war die conftitutionelle Regierung eine bloße 
Zäufhung. Die Gefchide Franfreih® würden eine ganz andere Wen- 
dung genommen haben, wenn ed gelungen wäre, die Gewalt der Cen⸗ 
itralifation zu brechen und durch Hervorrufung eines felbftändigen politi« 
fchen Lebens in den Gemeinden nnd Provinzen den unheilvollen Einfluß 
‚zu neutralifiren, den bisher Paris.ausgeübt hatte. Die von Martignac 
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boten Geſetze waren darauf berechnet, eine ſolche Entwidelung ein- 
zuleiten und mit der Emancipation der Gemeinden und Provinzen den 
Anfang zu machen. Allein weder die Liberalen noch die Royaliften waren 
mit den Geſetzen einverftanden; Die erfteren, denen der Minifter nicht 
weit genug ging, griffen ihn mit eben fo großer Heftigfeit an, als die 
_ anderen, denen er zu weit gegangen zu fein fehien. Bei der Abftimmung 
bereiteten fie den Miniftern eine Niederlage. Das war es, was Karl X 
erwartet hatte und jofort benupte, um fi von einem Minifterium zu 
befreien, mit dem er in feinem Stüde harmonirte. Am 8. Auguft 1829 
ernannte er den Fürften Julius von Polignac zum Vorfipenggines 
Minifteriumd, das ſchon Durch feinen Chef als die Berförperung der Con- 
trerevolution harafterifirt war. Neben Polignac traten befonders La— 
bourdonnaye, dad Haupt der Ultraroyaliften, und der Kriegdminifter 
General Bourmont hervor. Wenn der erftere wegen feiner Energie ge- 
fürchtet wurde, fo war der Iehtere wegen feiner Defertion zu den Aflürten 
vor der Schlacht bei Waterloo verhaßt. Denn die Franzofen können ſich 
in ihrer Eitelfeit eine Niederlage ihrer Waffen nicht ohne Verrath denken, 
und fo fohrieben fie die vernichtendfte Niederlage, die fie je erlitten hatten, 
dem Verrathe Bourmont? zu. Die übrigen Minifter, Montbel, Cour- 
poifier, Chabrol, d'Hauſſez, empfahlen fih dem Könige durch ihre 
Ergebenheit und Gejchäftserfahrung. 

Den Fürften von Polignac empfing bei feinem Auftreten ein Mid- - 
trauen, das durch nicht? zu befiegen war. In feiner Perfon repräſen- 
tirte ſich gleihfam dad ancien regime, und in der Vorausſetzung, daß er 
zu deſſen Wiederherftellung berufen fei, wartete man nicht auf feine Maß- 
regeln, fondern verurtheilte im voraus fein Minifterium ald ein unmögs 
liched. Die Parifer Journale fehlugen zuerft Allarm, und felbft ein fo ge- 
mäßigtes Blatt, wie dad Journal des Debats, fehilderte in einem bemer- 
kenswerthen Artikel die Lage der Dinge als fo gefährlih, dag nichts an- 
deres, ul? der Bürgerkrieg, daraus hervorgehen fünne. „Die Männer,“ 
jagte es, „melche jebt die Verwaltung leiten, wollten fie auch gemäßigt 
jein, fie Fönnten ed nicht. Der Haß, den ihr Name in allen Gemüthern 
erweckt, iſt zu tief, um nicht zurüdgegeben zu werden. Gefürchtet von 
Frankreich, werden fie Frankreich furchtbar werden.” „Und es ſchloß fei- 
nen Aufla mit dem ſchmerzlichen Ausrufe:, Unglückliches Frankreich! 
Unglücklicher König! Die Provinzen, gewohnt dem von Parid gegebenen 
Impulſe zu’ folgen, bereiteten fih zum Widerftande vor durh Bildung 
von Dereinen, die den Zwed hatten, ungefeblich aufgelegte Steuern zu 
verweigern. Es war bedeutungdvoll, daß gerade in diefem Augenblide 
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der in Polignacs Perfon repräfentirten Contrerevolution in feiner Berfon 

die Revolution entgengenftellte. Seine Reife nad) Lyon war ein wahrer 

Triumphzug, und ed wurden ihm Huldigungen dargebradht, wie fie nur 

? dem Herrfcher des Landes gebührt hätten. Es war in allem, was die 

Oppofition that, nicht zu verfennen, daß ihm planmäßige Leitung zu 

Grunde lag, die von einem Ausſchuſſe der geheimen Gefellfehaften, dem 
Comite directeur, audging. 

Diefen Bewegungen gegenüber zeigte dad Minifterium eine Gleich. 
giltigfeit ud Ruhe, die auffallend gewefen wäre, wenn man nicht ge 
wußt hätte, daß es im fich felbft noch nicht einig war. Der energiſche 
Labourdonnaye, welcher der Oppofition zuvorkommen und fie durch ent- 
Icheidende Maßregeln entwaffnen wollte, wurde daran von Polignac ge 
hindert, dem es Flüger zu fein ſchien, erft einen Berfuch mit der Mäpı- 
gung zu machen. Da Polignac® Syftem den Beifall des Königs erhielt, 
jo nahm Labourdonnaye feinen Abſchied und trat nun mit der ganzen | 
Kraft feined Charaktere und feined Anhanged den Gegnern ded Minifte 
riums bei. Diefe wurden überhaupt durch royaliftiiche Defectionen ver⸗ 
ftärkt, die ihrem Haſſe gegen PBolignac ihre Grundfähe zum Opfer brad- 
ten. Das Minifterium ward durch den Eintritt Guernonde Ranvilles 
ergänzt und mußte feine Probe beftehen, al® die Kammern am 2. Män 
1830 wieder eröffnet wurden. In der Thronrede drücdte der König die 
Hoffnung aus, dag Frankreich feinen guten Abfichten vertrauen und die 
Mebelgefinnten nicht hören werde, welche diefelben verdächtigten. Doch 

biste. zfügte er die Drohung hinzu, daß er Kraft finden werde, die Hinderniffe, 
welche ftrafbare Umtriebe feiner Regierung in den Weg legen könnten, zu 
überwinden. In der heftigen Bewegung, mit welcher der König diele 
Worte fprach, entfiel ihm der Hut, und es ward als ein bedeutungsvol⸗ 
le8 Omen bemerft, daß der neben ihm ftehende Herzog von Orleans dem 
felben aufhob. Die Antwort, welche die Kammer in ihrer Adreife auf 
diefe Thronrede geben follte, mußte entfcheiden, ob fie dem Könige und 
deiien Miniſtern das geforderte Bertrauen bemilligen oder verweigem 
werde. In den Berathungen über die Adreſſe entfaltete Daher der Partei 
geift feine ganze Kraft: auf liberaler Seite trat neben den alten Kory 
phäen der Partei ein neugewähltes Mitglied Guizot hervor, der durch 
philofophifche Bildung und hiftorifche Gelehrfamfeit fih bald zum Haupt 

: der doctrinären Richtung erhob; in den Reihen der Royaliften zeichneten fih 
der Advocat Berryer, ebenfalld ein neugewähltes Mitglied, und Chan- 
telauze aus. Das Refultat fonnte indeijen keinen Augenblid zweifelhaft 
fein, da, wie gefagt, ein großer Theil der bisherigen royaliftifchen Par⸗ 
tei aus Abmeigung gegen Poliguac mit den Liberalen gemeinfame Cadet | 
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machte. Die Adreffe enthielt daher eine Stelle, in welcher die Kammer 
dem Minifterium ihre Mitwirfung verfagte. Auch in der PBairdfammer 
waren erflärte Royaliſten, wie Chateaubriand, furzfichtig genug, ihrem 
Haffe gegen Polignac das ntereffe des königlichen Hauſes aufzuopfern. 
Wenn auch ihre Adreffe fih nicht fo offen wie die der Deputirtenfammer 


ausſprach, fo gab fie Doch nicht undeutlich zu verftehen, daß fie diefer im 


Kampfe gegen die Minifter fecundiren werde. Der König hörte die Adreife 
mit Ruhe an und beantwortete fie mit Würde: „Ich hatte,” fagte er, 
„ein Recht, auf die Mitwirfung der Kammern zur Ausführung alles Gus- 
ten, was ih im Sinne habe, zu vertrauen. Mein Herz ift befümmert, 
von Ihnen zu hören, daß diefe Mitwirfung nicht vorhanden if. Aber 
meine Entſchließungen find unerfchütterlih,, dad Wohl des Volkes erlaubt 
mir nicht, mich davon zu entfernen.” Am folgenden Tage wurden die 
Kammern vertagt; bei diefer Gelegenheit |prachen fich die Gegenſätze, von 
denen die Parteien getrennt wurden, in dem kurzen Rufe au, mit dem 
fie auf die Verfügung der Regierung antworteten. Während die Roya— 
liften riefen: Es lebe der König! brachte die liberale Majorität der Charte 
ein donnerndes Lebehoch. 

Der Vertagung der Kammer folgte bald ihre Auflöſung. Zwei 
Miniſter, Courvoiſier und Chabrol, die ſich derſelben bis zum letz⸗ 
ten Augenblick widerſetzt hatten, weil ſie davon die unheilvollſten Folgen 
vorausſahen, nahmen ihren Abſchied; an ihre Stelle traten Peyron— 
net, der in dem früheren Billelefhen Minifterrum fi durch Entfchieden- 
heit und Energie audgezeichnet hatte, und Chantelauze, der bei den 
Berhandlungen über die Adreffe als ein Talent hervorgetreten war. Aus 
perdem wurde für den Baron Kapelle, dem man die Gefchidlichkeit 
zutraute, die neuen Wahlen zu leiten, ein eigenes Minifterrum, das der 
öffenttichen Arbeiten, errichtet. Die Regierung fegte nun alles in Bewe- 
gung, um auf die Wahlen, von deren Ausgang ihre CExiſtenz abhing, 
einzumirten. Der König felbft wandte fich in einer rührenden uud ergreis 
fenden Anfprache an das franzöfifche Volk; er wiederholte darin noch 
einmal feierlich da Berfprechen, die von ihm beſchworene Verfaſſung aufs 
recht zu erhalten. Die conftitutionelle Charte und die Durch diefelbe be- 
gründeten Einrichtungen zu bewahren, fei ſtets das Ziel feiner Beftrebun- 
gen gewefen, und werde es immer fein. Um aber diejed Ziel zu erreichen, 
müſſe er die gebeiligten Rechte, „die das Erbiheil feiner Krone feien, frei 
ausüben und ihnen Achtung verfchaffen, denn in ihnen lägen die Bürg- 
ſchaften der öffentlichen Ruhe und der Volksfreiheit. Die Natur der Re 
gierung würde verkehrt werden, wenn ftrafbare Eingriffe die Vorrechte der 
Krone fehmälerten, und der König würde feine Eide verrathen, wenn er 
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die duldete. Sodann wurden die Beamten inftnuirt, ihren ganzen Ein- 
fluß aufjubieten, um den Wahlen einen für die Regierung günftigen 


Ausgang zu verfhaffen. Endlich hoffte die Regierung mit einer gegen 
den Dey von Algier befehloffenen Erpedition auf die für Kriegsruhm em- 
pfänglichen Gemüther der Franzofen einen vortheilhaften Eindrud zu ma- 
chen. An demfelben Tage, an welchem die Kammer aufgelöft wurde, 
am 16. Mai, fchiffte fi) eine Armee von 37000 Mann unter Dem Ober: 
befehl des Kriegaminifter® Generald Bourmont zu Toulon ein, um A 
gier zu erobern. 

- Mit dem Beherrfcher dieſes Raubftaates, Huffein-Bey, war 
Frankreich ſchon feit längerer Zeit in Streitigkeiten verwidelt. Diefe führ- 
ten zu einem offenen Bruche, als der Dey dem franzöfifchen Conſul Du- 
val in Öffentlicher Audienz mit einem Fliegenwedel ins Geficht ſchlug und 
die geforderte Genugthuung nicht bloß verweigerte, fondern auch mit 
Teindfeligfeiten beantwortete. Die franzöfifche Regierung ergriff diefe Ge⸗ 
legenheit mit Begierde, um einen Krieg anzufangen, der ihr nach aufen 
und nach innen die größten Vortheile zu verfprechen fhien. Die Abmah- 
nungen des eiferfüchtigen England wurden mit Feftigfeit zurückgewieſen, 
und die franzöfifche Flotte lief am Ende Mai aus dem Hafen von Tou— 
Ion au, Durch widrige Winde in der Bai von Palma aufgehalten, ers 
reichten fie erit am 13. Juni die Küfte von Algier. Sobald die Truppen 
gelandet waren, fonnte bei ihrer Ueberlegenheit über die rohen Maflen 
des Feindes der Sieg nicht lange zweifelhaft fein. Am 4. Juli wurde die 
Citadelle von Algier, das fogenannte Kaiferfchloß, von den Franzofen er- 
ftürmt, und der Dey dadurch in ſolchen Schreden gefegt, daß er ſchon am 
folgenden Tage capitulirte. Die Stadt mit allen ihren Kriegdoorräthen 
und Schätzen fiel den Franzoſen in die Hände, und der Dey erhielt die 
Erlaubniß, fih mit feinem Privatvermögen nad Neapel in den Privat- 
ftand zurüdzuziehen. Die Nachricht von diefer glänzenden und vortheil 
haften Eroberung aber fam zu fpät, um die beabfichtigte Wirkung auf die 
Wahlen auszuüben. Diefe waren unterdeffen vollzogen worden und fo 
unglüdiih für das Minifterium Polignac ausgefallen, daß die Mehrheit 
gegen dafjelbe in der neuen Kammer ftärfer, als in der vorigen, war. 
In der Spannung, mit der alle Blicke auf die inneren Zuftände des Lan- 
des und deren Löſung gerichtet waren, ließ der Siegesjubel die Gemü- 
ther falt, und die Belohnung des verachteten Bourmont mit dem Mar 
ſchallsſtabe trug nicht dazu bei diefelben zu erwärmen. Im Gegentheil, 
der Haß gegen die Minifter dämpfte alle Freude über deren Erfolge, und 
zahlreiche Feuersbrünſte, die damals auf fo vielen Punkten und fo häu 





fig ausbrachen, dag an abfihtliher Brandftiftung nicht zu zweifeln war, 
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erfüllten das ganze Land mit Unruhe und Schreden. Unter diefen Um⸗ 
fländen mußte die Regierung einen Entſchluß fallen. Man kann nicht 
jagen, Daß es ihr an verftändigen Ratbichlägen und Warnungen gefehlt 
habe. Das übrige Europa, deijen eigene Ruhe durch innere Unruhen 
Frankreichs bedroht war, ſah dem Streite zwifchen Karl X und feinen 
Kammern mit derfelben fieberhaften Spannung zu, wie Frankreich felbft. 
So entfchieden Fürſt Metternich allen revolutionären Beftrebungen entge- 
gen war, fo ließ er doch wiederholt das franzöfifche Minifterium warnen, 
feinen Gewaltſtreich zu verfuchen, bei dem man nicht zum voraus des Er« 
folge® gewiß war, und ſich nicht eher mit den Revolutionären in einen 
Kampf einzulaffen, als bis dazu die umfaſſendſten ‘Borbereitungen ge- 
troffen feien. Selbit der Kaifer Nikolaus von Rußland warnte die fran- 
zöſiſche Regierung vor einer Verlegung der Charte. Er lich fie durch den 
franzöfifchen Gefandten Duc de Mortemart, der gerade damald eine 
Urlauböreife nach Franfreich antrat, darauf aufmerkfam machen, daß fein 
Bruder der Kaifer Nlerander eben fo fehr die Charte ald den Ihron ver- - 
bürgt habe, und daß daher, wenn der König die Charte angreife, die 
Verbündeten nichts für ihn thun Fönnten. Mit England war Franfreich 
wegen der Eroberung von Algier gefpannt; fein Rath hätte übrigen? nur 
dahin lauten können, fich der conftitutionellen Praxis zu fügen und der 
Majorität zu weichen. Auch Preußen betrachteteda® Minifterium Polig» 
nac mit Midtrauen, weil ihm nicht unbefannt war, daß dafjelbe ſich durch 
Begünftigung der ultramontanen Parteien in Belgien und in den Rhein- 
provinzen einen Einfluß auf diefe Länder zu verfchaffen fuchte. Uebrigens 
hatten die Vorftellungen und Warnungen der auswärtigen Diplomatie 
auf die franzöfifche Regierung feine andere Wirkung, als daß diefe ihre 
Maßregeln in das tieffte Geheimniß hüllte, und um nicht mit Rathfchlä« 
gen beläftigt zu werden, geradezu jeden Gedanfen an einen Gewalt« 
ftreih ableugnete. Man konnte died mit einem Scheine von Recht thun, 
weil man fich mit fophiftifchen Gründen in die Ueberzeugung hineinres 
dete, Daß die Verfaffung felbit das Mittel darbiete fie zu ändern. Den 

KarlX war zu gewilfenhaft, die von ihm beſchworene Charte zu sehen} 
er glaubte aber in dem 14. Artikel derfelben die Berechtigung zu finden, 
durch eigenmächtige Verordnungen zur Sicherheit ded Staates die Frage 
ju löfen, welche zwifchen ihm und der Kammer ftreitig war. Dieſer ver« 
hängnißvolle Artikel lautete: Le Roi fait les r&glemens et ordonnances 
necessaires pour léxécution des lois et la süret6 de létat. ©o- 
bald er fich überzeugt hatte, daß er den verfaffungsmäßigen Weg nicht zu 
verlaffen brauche, um die Uebelftände zu entfernen, ohne deren Beſeiti⸗ 
gung der Thron nicht beftehen zu fünnen ſchien, bedachte er ſich nicht län« 
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ger, den entfcheidenden Schritt zu thım. Am 25. Yuli unterzeichnete er 

zu ©t. Cloud, wo er feinen Sommeraufenthalt genommen hatte, die Or⸗ 

donnanzen, in welchen mit Berufung auf den 14, Artikel der Charte fol- 

gendes verordnet wurde: in der erften Ordonnanz ward die Prepfreiheit 

7 aufgehoben und_an ihre Stelle die Cenſur geſetzt, zugleich mit der Bedin- 

gung für die Journale, nicht eher erfcheinen zu dürfen, als bis fie die 

vun ao üpgligeiliche „Bewilligung dazu erhalten hätten; die zweite Ordonnanz 

Atem r ſprach die Auflöfung der neugewählten Kammer aus, noch ehe diefelbe 

Ar aufammengetreten und conftituirt war; die dritte Ordonnanz hob das 

bisherige Wahlgefeh auf und fegte ein andered an deffen Stelle, wo⸗ 

durch die Zahl der Abgeordneten von 430 auf 230 vehrindert und deren 

Erwählung den Departementscollegien übertragen wurde, während die 

Bezirfdcollegien nur das Recht behielten, Candidaten vorzufhlagen; zu⸗ 

gleich wurde, um die Wahlen beifer überwachen zu fünnen, die geheime 

Abftimmung aufgehoben und durch die öffentliche erfeßt. Die vierte 

Ordonnanz berief die nad) diefen Beſtimmungen neu zu wählende Kam⸗ 

mer auf den 28. September zufanımen; die fünfte Ordonnanz endlich 

ernannte den Marfhal Marmont, Herzog von Ragufa, zum Oberbe- 
fehlöhaber der Truppen in Paris. 

Obgleich unter den am 25. Juli 1830 erlaffenen Ordonnanzen die drei 
erſten offenbar eine Verlegung der Charte enthielten, da durch fie Geſetze 
aufgehoben wurden, die nach der beftebenden Verfaſſung nur mit Zu⸗ 

ſtimmung der Kammern geändert werden fonnten, fo waren doch der 
König und feine Minifter verblendet genug, auf feinen ernftlihen Wider- 
ftand zu rechnen und daher fi auf einen ſolchen nicht vorzubereiten. 
Karl X feste ih am Abend, nachdem er die verhängnißvollen Ordonnan⸗ 
zen unterzeichnet hatte, zu feiner gewöhnlichen Whiftpartie nieder und 
ging am folgenden Morgen auf die Jagd nach) Rambouiflet, al® ob al- 
le in gewöhnlichen Laufe der Dinge bleiben und ald ob die Brandfadel, 
die er in das europäifche Staatsgebäude gefchleudert, nicht zünden werde. 
Wenn man diefe Gleichgiltigfeit dDamald aus dem Stumpffinne des Al- 
ters erflärte und ihm bei feinem befchränften Gedanfenfreife zutraute, daß 
er alled mit einem Tel est notre plaisir! abgemacht zu haben glaubte, 
fo muß man dagegen billig erftaunen, daß Polignac nicht mehr Energie 
und Verſtand zeigte, Daß er ed wagte, die Oppofition herauszufordern, 
ohne die Mittel zu ihrer Bekämpfung in Bereitfchaft zu haben. Die 
Zruppen, über welche dem unzuverläjfigen Marmont der Oberbefehl über: 
tragen worden war, betrugen faum 12000 Mann, und PBolignac, der 
. während Bourmont? Abwefenheit auch das Kriegaminifterium verwaltete, 
hatte weder für Munition noch Proviant geforgt. Er bildete fich offenbar 
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ein, Dur das überrafchende und unerwartete des Schlages die Gemü- 
ther zu betäuben, und fürchtete höchften® Zufammenrottungen des Pö— 
bels, die nut den vorhandenen Mitteln leicht gu zeritreuen fein würden. 

Als am 26, Juli Die Ordonnanzen durch den Moniteur befannt ge 
macht wurden, war allerdings ihre erfte Wirkung eine dumpfe Betäu- 
bung; nur die Herausgeber und Mitarbeiter von Sournalen mußten eis 
nen Entſchluß faflen, weil durch die fie betreffende Ordonnanz ihre ganze 
Stellung verändert worden war. Während ein Theil derfelben fich fügte 
und die polizeiliche Erlaubniß zum Forterfcheinen ihrer Blätter einholte, 
verfammelten ſich dagegen die meiften Mitarbeiter der liberalen Zeitun- 
gen, unter denen damals der Gefchichtichreiber der Revolution, A. Thiers, 
durch feine Gewandtheit und politifche Keckheit hervorragte, und beſchloſ⸗ 
fen, den verfaffungswidrigen Ordonnanzen den Gehorfam zu vermeigern - 
und ihnen eine Proteftation entgegenzuftellen. Mit diefer Proteſtation, 
in welcher der Widerftand nicht allein al erlaubt, fondern auch als eine 
Pflicht dargeftellt war, erichienen die Journale am Morgen de3 27. Yuli, 
Nunmehr, aber freilich erft, nachdem die Proteftation das ihrige dazu bei« 
getragen hatte, die Gemüther aufzuregen, fehritt Die Regierung zur Un⸗ 
terdrückung der widerſpenſtigen Journale. Die Berfiegelung oder Zer- 
trümmerung der Preffen ging aber nicht vor fih, ohne Bolfdaufläufe zu 
veranlaffen,, die überhaupt im Laufe des Tages zahlreicher und drohender 
wurden. Denn da die Arbeitölocale gefchloifen und die Arbeiter entlaffen 
wurden, fo fahen ſich einige Taufend rüftiger und fräftiger Männer ohne 
Brot und Erwerb und in eine Bervegung hineingeftoßen, von der fie weder 
die Urfache begriffen noch die Intereſſen theilten. Allein voll Berzweifelung 
über Den Berluft ihre® Erwerbes und voll Erbitterung über die Regies 
rung, die ihnen denfelben entzogen hatte, vergrößerten fie die Volkshau— 
fen, welche mit revolutionärem Gefchrei die Straßen durchzogen und mit 
den Truppen und der Polizei, welche die Ordnung aufrecht erhalten foll- 
ten, in Gonflict geriethen. Die erften Schüffe, die bei diefer Gelegenheit 
fielen, veranlaßten das Volk durch Plünderung der Waffenläden fich für 
den folgenden Tag zu offenem Kampfe zu rüften. Auch die Deputirten 
hatten fich im Laufe des Tages bei Caſimir Perier verfammelt, um zu bes 
rathen, wie fie den Gewaltitreichen der Regierung gegenüber fih verbale _ 
ten ſollten. Es traten hier, wie gewöhnlich in ſolchen Fällen, zwei Rich» 
tungen hervor, die eine, welche den geſetzlichen Boden nicht verlaſſen 
wollte, die andere, welche es für widerfinnig erflärte, die Gefetlichkeit zu 
Bunften einer Gewalt geltend zu machen, welche das Gefeb gebrochen 
habe. Die fühne Aufforderung von Mauguin, Raborde, Audry- 
de: Buyraveau, ſich an die Spite der Volksbewegung zu ftellen, fand 
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indeſſen bei der Mehrheit feinen Beifall; Caſimir Perier, der die Anar- 
hie noch mehr ald den Despotismus fürchtete, erflärte fi) mit der gan- 
zen Heftigkeit feiner Natur gegen das Berlaffen ded geſetzlichen Bodens, 
und da ihm die meiften zuſtimmten, fo fam nicht? weiter zu Stande, al? 
eine Proteftation gegen die Auflöfung der Kammer. Schon war aber 
klar, daß nicht mehr das Geſetz, fondern nur noch die Gewalt entfcheiden 
werde; auch die Minifter erfannten jekt die Größe ihres Wagniſſes und 
beſchloſſen Paris in Belagerungszuſtand zu erklären. 

Am Morgen des 28. Juli begann die Bewegung damit, daß die 
Arbeiter aus den Vorſtaädten ſich des Hötel de Ville bemächtigten und auf 
demfelben eine große dreifarbige Fahne aufpflanzten. Diefed alte Feld- 
zeichen der Revolution und der nanoleonifchen Siege ward von allen ent» 
faltet, die fih unter dem Rufe: es lebe die Charte! gegen die Ordon⸗ 
nanzen und die Dynaſtie der Bourbons erhoben. Zwar ward beim An- 
rüden der Truppen das Hötel de Ville wieder geräumt, aber dafür füll- 
ten fih alle Straßen mit bewaffneten Kämpfern, unter denen auch die 
Uniform der im Jahre 1827 aufgelöften Nationalgarde wieder auftauchte, 
und es erhoben fih Barricaden, die den Truppen die freie Bewegung 
erſchwerten. Sobald der Kampf entbrannt war, nahmen alle Stände, 
alte Alter, alle Gefchlechter an demfelben Theil; auch fehlte e8 dem Volke 
nit an intelligenten Führern, da fi die Jugend der polgtechnifchen 
Schule und der übrigen höheren Lehranftalten zugleich mit dem Leichtfinn, 
aber auch mit dem Enthuſiasmus, wie er diefem Alter eigenthümlich ift, 
ihm anſchloß. Die ideale Begeifterung diefer muthigen Jünglinge erhob 
auch den gemeinen Mann zu dem Bewußtfein, für höhere Güter ala 
bloß materielle zu fechten, und flößte ihm mitten in der Anarchie Refpect 
für fremdes Eigenthum ein, fo daß Diebftahl oder Plünderung von dem 
Bolfe felbft an denen, die fich diefed Vergehen? fchuldig machten, mit 
augenblidlihem Tode beftraft wurde. Diefer geiftige Auffhwung war 
ed, der dem Bolfe den Sieg über die Disciplin der Truppen verfchaffte. 
Von allen Seiten angegriffen, in den engen Straßen zufammengefeilt 
und aud den Häufern mit Flintenfhüffen und Eteinwürfen niederge- 
jhmettert, ermatteten die Soldaten um fo eher, da nirgends Anftalten 
zu ihrer Erfrifhung getroffen waren. In der Gluthhitze eines Julitages 
von Durft und Hunger geplagt, wurden die Linientruppen der Aufforbe- 
rung zugänglich mit dem Volke zu fraternifiren. Nach dem Abfall der Li⸗ 
nie blieben dem Marfchall Marmont nur noch die Garden und die Schwei—⸗ 
zer übrig, mit denen er bis zum Abend das Hötel de Ville vertheidigte, 
dann aber daſſelbe räumte und alle feine noch übrigen Truppen um die 
Tuilerien concentrirte. Marmont hatte für eine Sache, die er felbft mi8- 
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biftigte, nur mit halbem Herzen den Degen gezogen und hörte daher um 
fo leichter auf Borftellungen, die ihm im Laufe des Taged von den De—⸗— 
putirten gemacht wurden. Diefe hatten fich wieder bei Audry⸗de⸗Puyra⸗ 
veau verfammelt, aber noch nicht den Muth, fich offen auf die Seite des 
Aufruhrs zu Schlagen; das Außerfte, wozu fie ſich entichlojfen, war eine 
neue Proteftation gegen die Ordonnanzen und die Abfendung einer De— 
putation an Marmont, um von ihm die Einftellung der Feindfeligfeiten 
und feine Berwendung für die Entlaffung des Minifterd Polignac zu for 
dern. Die Deputation, aus Lafitte, Perier, Mauguin und den Genera- 
len Gerard und Lobau zufammengejeßt, wurde von Marmont empfangen, 
aber bemirfte nicht® weiter, als daß er verfprach, dem Könige über ihre 
Forderungen zu berichten. In St. Cloud, mo der Fönigliche Hof refidirte, 
war man aber noch immer verblendet genug, den Aufftand von Parid 
als eine bloße Emeute zu betrachten, während diefe bereit? die Dimen- 
fionen einer Revolution angenommen hatte, In feiner Berblendung und 
Halsſtarrigkeit hörte Karl X weder auf den Bericht feines Feldherrn, noch 
auf die Borftellungen, die ihm die Pairdfammer durch zwei ihrer Mitglies 
der, Semonville und V’Argout, machen ließ. So erneuerte fih am Mor: 
gen ded 29. Juli der Kampf, um diefed Mal mit einem entfcheidenden 
Siege des Volkes zu endigen. Im Laufe des Tage? wurden die noch 
von den Truppen befeßten Baläfte des Louvre, der Tuilerien und ded Pa- 
lais Royal einer nach dem andern von dem Volke erftürmt und Mar- 
mont gendthigt, fih nad St. Cloud zurüdzuziehen; doch auch hier wurde 
das Eigenthum geachtet und nur der erzbifchöflihe Palaft, aus dem der 
Erzbiſchof entflohen war, wurde, bezeichnend genug für den Haß der Pari—⸗ 
fer gegen das Kirchenthum, geplündert und zerftört.. 

Nach dem Siege des Volkes mußte die Verfammlung der Deputirten 
fich zu fräftigeren Maßregeln entfchliegen, als wozu fie bisher Muth ge- 
habt hatte, wenn fie nicht die Leitung der Dinge ihren Händen entichlü- 
pfen laffen wollte. Schon hatte fich ein verabfchiedeter Oberft Dubourg 
auf dem Etadthaufe ala Befehlshaber der bewaffneten Macht inftallirt, 
und es war von einer proviforifchen Regierung die Rede, die aus den 
GSeneralen Rafayette, Gerard und dem Pair Herzog von Choi— 
ſeul beftehen follte. Die bei Zafitte verfammelten Deputirten fehritten da⸗ 
her zur Aufftellung einer proviforifhen Regierung, die unter dem befchei- 
denen Namen einer Municipalcommifjion auf dem Stadthaufe eingefeht 
wurde. Der Name Lafayetted, der durch Uebernahme des Oberbefehle 
über die Nationalgarde im hohen Greifenalter noch einmal die Rolle be- 
gann, die er im Jahre 1789 gefpielt hatte, gab ihr Bedeutung und An- 
fehen. Ex war jet wieder, wie damals, Herr von Paris, und die Ber 
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wegung, a Spike er fand, würde jede Richtung angenommen 
haben, die ihm ihr zu geben beliebt hätte, wenn er mit fich felbit im rei- 
nen gewefen wäre. Aber überrafceht durch die Revolution und durch Al- 
tersſchwäche an Willendfraft gelähmt, wußte er weder, was für den Au- 
genblid, noch was für die Zukunft zu thun fei, und fo überließ er ed an« 
deren, den Ereignilfen ihre Bahn anzumeifen. Bon der Anerkennung 
Karls X und feiner Dynaftie wollte feine der fiegenden Parteien etwas 
willen; der fo lange Zeit hindurch geſchürte Haß gegen die Bourbons 
konnte fich jet ungefcheut äußern und machte fich Luft in dem Gefchrei: 
Nous ne voulons plus des Bourbons! Obgleich der König nach der Nie⸗ 
derlage feiner Truppen die Ordonnanzen zurüdgenommen und an die 
Stelle des Polignacichen Minifteriums ein liberaled unter dem Herzog von 
Mortemart ernannt hatte, jo war doch der Unmille über feinen Treu⸗ 
bruch und der Schmerz über das vergofjene Blut zu ſtark und zu frifch, 
um eine Ausföhnung zuzulaffen. Für Karl X und feine Dynaftie war 
daher der von der Revolution umgeftürzte Thron verloren. Es fragte 
fich jegt nur noch, ob an die Stelle deifelben die Republik oder ein neuer 
Thron für eine andere Dynaftie zu wählen fei. Die Republitaner fonn- 
ten für fich anführen, daß fie zur Erringung des Sieged dag meifte bei- 
getragen hätten; allein der Name der Republif war in der Boritel- 
lung der meiften ungertrennlih von den Greueln und der Anarchie, welche 
fie in der erften Revolution begleitet hatten. Die conftitutionelle Partei 
benußte died, um den Sieg, der für die Charte erfochten worden war, 
auch für die Charte und damit für fih auszubeuten. Geſtützt auf die 
Nationalgarde, die zum Schuße der Drdnung und des Eigenthums wie⸗ 
der zufammengetreten war, und auf die Mehrheit der Deputirten, welche, 
obgleich noch nicht vollzählig, Doch ihre Sitzungen in ihrem gemöhnlichen 
Locale begonnen hatten, wandte fie ihre Augen auf den Herzog von Or⸗ 
leans, der dem Despotismus gegenüber die Freiheit und der Anarchie 
gegenüber die Ordnung verbürgen follte. Auf Lafitte® Borfchlag wurde 
am 30. Juli Ludwig Philipp zum Generalftatthalter (Lieutenant-general) 
des Königreichd ernannt und eingeladen, fich fofort nach Parid zu bege- 
ben, um die ihm angebotene Gewalt zu übernehmen. Ludwig Philipp 
hatte jich während des Kampfes in Parid ruhig und beobachtend auf fei- 
nem Landſitze Reuilly aufgehalten. Jetzt fam er nad) Paris zurüd, nahm 
aber am 31. Juli die ihm angebotene Stelle nicht ‘eher an, ala bis ihm 
Zallegrand, an den er fid) um Rath gewandt hatte, ihm fagen lieg, er 
möge annehmen. Seinen Entſchluß machte er den Parifern in einer Pro⸗ 
clamation befannt, worin er verfprach, fie vor Anarchie zu fehügen, die 
hreifarbige Fahne beizubehalten und die Kammern am 3. Auguft zu eröff- 
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nen, er ſchloß feine Anfprache mit der Berfiherung, dag man weiß nicht 
ob eine Charte oder die Charte von nun an eine Wahrheit fein werde. 
68 iſt harakteriftifh, daß die neue Regierung fogleich mit einer Zweideu- 
tigfeit anfing; denn die urfprünglihe PVerficherung: Une charte sera 
desormais une vérité, die aljo die Verpflichtung enthielt, eine neue Ver⸗ 
faffung zu machen, ward dahin ausgelegt, dag es hätte fein follen: La 
charte sera d&sormais une verite, wodurd man fih zu nicht? weiter 
verpflichtete, al® an der beftehenden Berfaffung einige Aenderungen zu 
machen. Auch die Deputirten erließen eine Proclamation, in der fie dem 
Bolfe die Rechte verbürgten, die durch den Sieg erfochten worden feien, 


unter anderen die Wiederherftellung der Nationalgarde, die Berantwort- - 


ihteit „ber. Minifter und die Aburtheilung von Preßvergehen durch die 
Geſchwornengerichte. Es Fam jept nur darauf an, die auf dem Stadt 
hauſe conftituirte Regierung zur Anerfennung des Generalftatthalterd zu 
bewegen. Dorthin machte fih alfo Ludwig Philipp, von allen Deputir⸗ 
ten begleitet, in feierlihem Zuge auf den Weg, und e8 gelang ihm leicht, 
den alten Lafayette zu täufchen und zu gewinnen.” Die Republitaner 
wurden durch die Verficherung, daß der Thron von republicanifchen In⸗ 
fitutionen umgeben fein folle, berubigt, und Lafayette ftellte Den Herzog 
der verfammelten Menge als den freund des Volkes vor umd nannte 
ihn „die befte der Republiken“. So von allen Parteien anerkannt, er- 
aniff Ludwig Philipp die Zügel der Regierung und ernannte vorläufig 
ein Minifterrum, das aus allen Parteien mit Ausnahme der legitimifti« 
(hen zufammengefegt war. Damit ging die ereignißvolle Woche zu Ende, 
die man in der frangöfifchen Gefchichte die große Woche genannt hat, 
und in der die drei Tage vom 27. bis 29. Juli hingereicht hatten, eine 
Revolution zu Stande zu bringen, die man fi) gewöhnt hat mit dem 
Ramen der Julirevolution zu bezeichnen. 

Auch in St. Cloud, wo am Hofe die größte Niedergefchlagenheit 
herrſchte, ergriff man die Generalftatthalterfchaft des Herzogs von Or⸗ 
leans als einen Rettungsanker, und Karl X beeilte fi, in dem Vertrauen 
auf die Treue und Dankbarkeit ded Herzog denfelben in diefer Würde zu 
beftätigen. Dieſes Bertrauen wurde felbft dann nicht erfchüttert, als von 
Karl X, der fich unterdeffen mit den ihm treu gebliebenen Truppen nad) 
Rambouillet zurüdgezogen hatte, die Thronentfagung für fih und feinen 
Sohn den Dauphin. verlangt wurde. Der König entfchloß fih auf das 
Zureden des ruffifhen Botſchafters Pozzo di Borgo auch zu diefem 
Opfer; am 1. Auguft unterzeichnete er eine Urfunde in der Form eine? 
Schreibens an den Herzog von Orleans, worin er in feinem und des 
Dauphind Namen die Krone niederlegte und fie auf feinen Enkel Hein- 
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rich V übertrug, in deſſen Namen der Generalftatthalter die Regierung 
führen follte. In Paris nahm man die Abdanfung an, ohne den Bor» 
behalt zu berückſichtigen, und fuchte die königliche Familie aus Frankreich 


zu entfernen. Zu diefem Zwecke wurde eine Commiffion, beftehend aus 


dem Marfhall Maifon, Schonen und Odilon Barrot, nad 
Rambouillet geſchickt mit dem Auftrage, Karl X zur Abreife zu vermögen 
und bis an die Grenze zu begleiten, und um diefer Aufforderung mehr 
Nachdruck zu geben, ward ein bemaffneter Haufe aus Parid nah) Ram- 
bouillet in Bewegung geſetzt. Der Schreden vor dem Anzuge dieſer re 
volutionären Horde hatte auf Karl X die beabfichtigte Wirfung; er ent- 
[bloß fih mit feiner Familie zur Abreife nach England und trat unter 
dem Geleite der Commiſſion die Reife nach Cherbourg an, wo er ſich ein- 
ſchiffen wollte. Mit Würde und frommer Ergebung in Gottes Willen er- 
trug KarlX fein Unglück, und felbft feine Enttäufchung über die Abfichten 
des Herzog? von Orleans, ald er noch unterwegs deflen Thronbefteigung 
erfuhr, entlodte ihm feine anderen Klagen, ald dag er Frankreichs Schid- 
fal bedauerte, von dem er vorausſagte, daß ed nur mit einer eifernen 


2, Hand zu regieren fei. Nach einem rührenden Abfchiede von der Leib- 
ds. garde, die ihn bis Cherbourg begleitet hatte, fchiffte er ih am 16. Aus 


guft nach England ein. Hier bezog er nach einem furzen Aufenthalt in 


Dorfetfhire den Palaft Holyrood zu Edinburg, bie er im Jahre 1832 | 
nach Oefterreich überfiedelte und erft in Prag, fpäter in Görz feinen 


Wohnfig auffhlug. In Görz ftarb er am 6. November 1836 und acht 
Jahre fpäter fein Sohn, der Herzog von Angoulöme. 

Nach der Abreife Karld X beeilte man fich in Barid, aus dem unbe- 
baglichen Revofutionazuftande fo fchnell ald möglich heraudzufommen und 
durch Die Erhebung des Herzogd von Orleans auf den Thron in die Bahn 
der conftitutionellen Ordnung zurüdgufehren. Ludwig Philipp legte gro- 
pen Werth darauf, feine Erhebung auf den Thron nicht als die Folge der 
Revolution, fondern der Abdankung Karld X und der Entfernung der fö- 
niglihen Familie aus Frankreich darzuftellen. In diefem Wunfche fam 
ihm die Mehrheit der Deputirtenfammer, die am 3. August eröffnet wurde, 
entgegen, indem fie erklärte, daß der Thron factifch erledigt fei, und in- 
dem fie den Herzog von Drleand ald „König der Franzoſen“ auf denſel⸗ 
ben berief, ohne ſich meder in eine Discuſſion der Rechte Heinricha V 
noch der Bolfsfouveränetät einzulaifen. Die Bedingungen, unter welchen 
der neue König den Thron befteigen follte, wurden in Abänderungen 
der Charte und in Zufäßen zu derfelben zufammengefaßt. Aufge- 
hoben murde der Artikel, daß die römiſch⸗katholiſche Religion Staatsrgli- 
gion fei, und eine gleichmäßige Berechtigung aller Culte an deffen Stelle 
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geſetzt. Dem Artikel über die Preſſe murde die —— hinzugefügt, 
daß die Cenſur nie wieder eingeführt werden dürfe. Der 14. Artikel, aus 
dem Karl X ſeine ine Berechtigung ‚u den verhängnißvollen Drdonnanzen 
abgeleitet hatte, wurde dahin verändert, daß der König zwar die nöthie 
gen Anordnungen und Verfügungen zur Ausführung der Gefege zu erlafs 
fen habe, niemal® aber die Gefege felbft aufheben, noch ſich von ihrer 
Ausführung entbinden dürfe. Auch wurde in diefem Artikel der Zuſatz 


aufgenommen, daß von nun an feine fremden Truppen ohne ein Gefeß: x 


in franzöfifchen Dienft zugelaffen werden follten. Die Kammern erhielten 
zugleich mit dem Könige die Initiative beim Borfchlagen von Gefeken, und 
für die Pairskammer wurde ebenfo wie für die Deputirtenfammer die 
Deffentlichfeit ihrer Berhandlungen feftgefegt. Das Alter eines Deputir- 
ten ward von 40 auf 30, das eined Wähler? von 30 auf 25 Jahre her- 
abgeſetzt. Die 5jährige Wahlperiode wurde wiederhergeitellt und den 
Wahlcollegien ebenfo wie den Kammern das Recht verliehen, ihre Präft- 
denten felbft zu ernennen. Die Einfeßung außerordentlicher Gericht&höfe 


wurde unbedingt verboten. Durch Zufabartifel wurde die Tricolore ala 347" 
Nationalfarbe eingeführt und die Ernennung fämmtliher von Karl X ges ,&, ' =. 


fhaffener Pair widerrufen. Endlich wurde eine Reihe von Gegenftän- 


den, wie die ſchon verfprochene Anwendung des Gefchworenengericht8 , 
auf Preßvergehen, die Berantwortlichkeit der. Minjfter und die Organifa= ‘, 


tion _der Nationalgarde, ausdrüdlid als ſolche bezeichnet, welche fpäter zu 
erledigen feien. 

Schon am 7. Auguft war die Deputirtenfammer mit ihrer Arbeit fer- 
tig und begab fih, ohne vorher die Zuftimmung der Paird abzumarten, 
in den Palaſt ded Herzogs von Orleans, um ihm feine Ernennung zum 
Könige der Franzofen anzufündigen. Der Herzog erflärte, daß es nie 
ſein Wunſch geweſen fei, fein ruhige® Privatleben mit den Sorgen der 
Krone zu vertaufchen, daß er aber aus Baterlandsliebe das Opfer bringe, 
die ihm angebotene Krone anzunehmen. Zwiſchen Lafitte und Lafayette 
zeigte er fich auf dem Balfon dem verfammelten Volke, das ihn mit dem 
Rufe: Vive le Roi! begrüßte. Natürlich blieb der Pairdfammer nicht? 
übrig, als den Beichlüffen der Deputirtenfammer beizuireten. Nur Cha⸗ 
teaubriand hatte den Muth, in feuriger Rede die Rechte des Herzog® von 
Bordeaur zu erwähnen und zu vertheidigen; die Mehrheit fügte fich der 
Gewalt der Umſtände und befchloß" einfach alle von der Deputirtenfam- 
mer vorgenommenen Veränderungen in der Charte zu beftätigen und auch 
ihrerfeitd dem Herzoge von Orleand die Krone anzubieten. So fonnte 


fhon am 9. Auguft die feierliche Thronbefteigung Ludwig Philipps vor . 


fich gehen. Nachdem er in der Deputirtenfammer die veränderte Charte 


149 Charakter der Regierung Ludwig Philippe. Tod des Herzogs don Eonde, 


angenommen und beſchworen hatte, beitieg Ludwig Philipp I, König der 
Franzoſen, unter allgemeinem Bivatrufen den Thron und hielt eine Rede, 
worin er noch einmal wiederholte, daß er bei der Annahme der Krone 
nur der Rothivendigkeit nachgebe, die feine Perſon zu einer Bürgfchaft 
auf der einen Seite für die Freiheit, auf der anderen für die öffentliche 
Ordnung gemacht habe. Damit fprach der neue König allerdings das 
aus, was allein feine Ufurpation rechtfertigen fonnte. Seine Stellung 
war von der Art, dag fie Parteien befriedigte, die fich fonft auf Leben 
und Tod befämpft haben würden. Denn er war liberal genug, um den 
Liberalen zu genügen, und conferbafiv genug, um auch die Royaliften zu 
gewinnen. Die erfteren erfannten ihn als König an, obgleich er Bour- 
bon war, den anderen wurde feine Anerfennung leichter, weil er ein 
Bourbon war. Das Juste milieu, das er ald Princip feiner Regierung 
bezeichnete, war in der That ein richtiger Ausdrud für feine damalige 
Stellung. Wie wenig er indeffen auf die Sicherheit derfelben rechnete, 
zeigte er dadurch, daß er vor feiner Thronbefteigung zu Gunſten feiner 
Kinder auf die Privatgüter ded Haufed Drleand verzichtete. Er wollte 
offenbar fein Privatvermögen von dem Krongute getrennt halten, um je- 
ned nicht mit diefem zu verlieren. Einen übeln Verdacht waif ed auf 
Ludwig Philipp und wurde von feinen Gegnern ald eine Gelegenheit zu 
Berleumdungen audgebeutet, als bald darauf am 27. Auguft der alte 
Herzog von Sonde in feinem Zimmer erhängt gefunden wurde, und zwar 
unter Umftänden, die eher auf eine Gewaltthat, ald auf einen Selbſtmord 
fchliegen ließen, und als in feinem Teftamente einer von Ludwig Philippe 
Söhnen, der Herzog von Aumale, zum Univerfalerben des Condefchen 
Bermögend eingefeßt war. Ueber diefer Tragödie ſchwebt noch bis jet 
ein Dunkel, obgleich fpäter deshalb ein Proceß geführt worden iſt. Lud⸗ 
wig Philipp hätte die entehrenden Gerüchte, die fih über ihn und feine 
Habſucht damals verbreiteten, am beiten widerlegen können, wenn er die 
Erbſchaft abgelehnt hätte, allein er ignorixte faltblütig alles Gerede und 
{nahm für feinen Sohn die reiche Erbſchaft an. Uebrigens war es für 
die neue Regierung kein gutes Prognoſticon, daß ſie mit einem Mistrauen 
in ihre Dauer und einem Erwerbe anfing, deſſen Zweideutigkeit zu dem 
aſchlimmſten Verdachte berechtigte. 

Da Ludwig Philipp das unſichere ue Stellung recht wohl fühlte, 
ſo unterließ er nichts, um ſie zu befeſtigen. Mit großer Schlauheit ſpielte 
er die Rolle des Roi-citoyen, wie er ſich nannte, um bei den Pariſern 
populär zu bleiben und den Republikanern, an deren Spige Lafayette 

noch immer von überwiegendem Einfluffe war, feinen Grund zur Klage 
zu geben. Sem Hof nahm einen ganz bürgerlichen Zuſchnitt an, zu dem 


- 
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jeder in gewöhnlicher Kleidung Zutritt hatte. Er felbft zeigte fich auf der 
Straße zu Fuße in einfachem Weberrode mit einem weißen Filzhute und 
mit dem fprichwörtlich gewordenen Regenfchirme unter dem Arme, und 
theilte recht® und links Grüfje und Händedrud aus. Er führte fortwäh⸗ 
rend Die Erinnerungen an feine revolutionäre Augend im Munde, an die 
Schlachten von Balmy und Jemappes, die er unter dem dreifarbigen 
Banner mitgemadt hatte, und wurde nicht müde, die Nevolutionslieder 
der Marfeillaife und Parifienne anzuhören und mitzufingen. Zugleich 
forgte er aber dafür, aus der Armee und Berwaltung die ihm wider- 
\penftigen Elemente zu entfernen und fie durch andere ihm ergebene zu 
eriegen. So wurden die dem Volke verhaßten Garden und Gensdarmen 
aufgelöft und an ihrer Stelle eine fogenannte Municipalgarde eingeführt. 
Das Commando der Armee in Algier ging von Marſchall Bourmont, 
der feinen Abjchied erhielt, an General Clauzel über, und die ehemali- 
gen Dfficiere der Rapoleonifhen Armee wurden aus ihrer Zurückſetzung 
hervorgezogen und wieder angeftellt. Auch in den Civilftellen wurden 
die legitimiftifchen Beamten durd) liberale verdrängt. Daß alle feit 1815 
verurtheilten politifchen Verbrecher für unſchuldig erflärt und alle Ber- 
bannten, mit Ausnahme der Napoleonifchen Familie, zurücdberufen wur- 
den, war eine natürliche Confequenz der Revolution, und ebenfo war «8 
ein Zugeftändnig an die aufgeregten Ideen des Taged, daß die Kirche 
der heiligen Genovefa wiederum, wie in der erften Revolution, in ein geneuccer. 
Pantheon für die Gelebritäten der franzöfifchen Nation umgewandelt 
wurde. Während fo der neue König dem, mad man damals Freiheit 
nannte, Bürgfchaften gab, legte ihm der Proceh gegen die Miniiter Karla X 
die ſchwere Probe auf, ob er auch im Stande fei, die Ordnung zu erhals 
ten. Bon den fieben Miniftern, welche die Juliordonnanzen unterzeichnet 
hatten, waren vier, Polignac, Peyronnet, Chantelauze und Guernon de 
Ranville, auf ihrer Flucht ergriffen und in das Gefängniß von Vincennes 
gebracht worden. Zwifchen dem wüthenden Bolfe von Paris, das ihren 
Tod als eine Sühne für ihr Verbrechen verlangte, und der Regierung, 
welche fie reiten wollte, fam es zu einem drohenden Conflict. Al das 
Niniſterium am 9, October in der Kammer den Borfchlag machte und 
durchſetzte, die Todeöftrafe für politifche Verbrechen abzuichaffen, erblidte 
das Volk darin ein Mittel, die Angeflagten der Beftrafung zu entziehen, 
und erneuerte in wildem Auflaufe die Straßentumulte, welche die öffent 
liche Ordnung mit den größten Gefahren bedrohten. Die Gefahr wuchs 
noch durch die Uneinigkeit, welche im Schooße der Regierung ſelbſt aus⸗ 
brach. Der König hatte nun die Wahl, ob er mit Guizot und Caſimir 
Perier dem Aufruhr Gewalt entgegenfepen oder durch Anfchkiefung am 
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Dupont und Lafayelte ihn durch das Anfehen diefer volfäbeliebten Män- 
ner befehwichtigen wolle. Er wählte das lektere und bildete am 2.No- 
vember unter dem Borfipe von Lafitte ein Minifterium, unter deſſen 
Mitwirtung ihm gelang, die fieberhafte Aufregung des Pariſer Volkes 
während des Minifterprocefle® im Zaume zu halten. Denn der alte La⸗ 
fayette wurde Durch die Borftellung, daß die Ehre von ihm verlange, der 
Anarchie entgegen zu treten und das Xeben der Angeklagten zu retten, zu 
der unermüdlichiten Thätigkeit für die Erhaltung der Ordnung angefpornt. 
So gelang ed, vom 15. December, wo der Proceß vor dem Pairshof be- 
gann, bi8 zum 21. December, wo der Spruch erfolgte, die Ordnung auf- 
recht zu erhalten. Die Minifter Karld X wurden zu lebendlänglichem Ge⸗ 
fängniffe auf dem Schloſſe Ham verurtheilt und fogleich unter ficherer 
Bededung dahin abgeführt. Aber Lafayette hatte fi Durch feinen Eifer 
für die Rettung der Angeklagten bei dem Volke von Parid um feine PBo- 
pülarität gebracht. Diefen Umftand benupte der König mit Gewandtheit, 
um fi dieſes unbequemen Mannes zu entledigen. Er wußte, daß die 
auswärtigen Mächte fein rechte Zutrauen zu ihm faſſen fonnten, fo 
lange ihm in Lafayette gleihfam die perfonificirte Revolution an der 
Seite ftand. Es war ihm nicht unbekannt, dag Fürft Metternich ge- 
äußert hatte, er werde nicht eher glauben, daß Ludwig Philipp wirklich 
regiere, als bis der gefährliche Lafayette befeitigt fei. Am 24. December 
wurde Lafayette veranlapt, feinen Oberbefehl über die Rationalgarde des 
Königreih8 niederzulegen, und mit ihm fchied auch der republifanifch ge- 
finnte Dupont de l’Eure aus der Regierung aus. Erft jest fühlte Yud- 
wig Philipp feften Boden unter feinen Füßen und fuchte in der National- 
garde, die in den Händen Lafayetted ein gefährliches Werkzeug war, die 
Hauptftüge feined Anjehend. Er wußte die Bürger von Paris für die 
Drdnung zu fanatifiren und feine ntereffen mit denen ded Bürgerftanded 
zu identificiren, fo daß er auf die Rationalgarde gegen die Anardhiften, 
wie man die Gegner der neuen Regierung zu nennen anfing, zählen 
konnte. Auch forgte er dafür, durch die größte militäriſche Gapacität aus 
der Zeit des Kaiſerreichs, den Marfchall Soult, den er zum Kriegsmi⸗ 
nifter ernannte, eine ihm ergebene Militärmadht aufftellen zu laffen. Er 
glaubte um fo ficherer, eine dauernde Dynaftie gegründet zu haben, da 
er nah und nah von allen Mächten Europas anerkannt wurde. Eng- 
land, wohin der fehlaue Talleyrand als Gefandter geſchickt worden war, 
ging mit feinem Beifpiele voran, dem die übrigen Mächte um fo leichter 
folgten, da Ludwig Philipp die beftehenden Verträge zu achten und den 
europäifchen Frieden aufrecht zu erhalten verſprach. Nur einer der Beine 
ften Fürften Europa3, der Herzog von Modena, wagte ed, dem neuen 
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Könige der Franzoſen die Anerkennung zu verweigern und deſſen Schrei⸗ 
ben mit der Erklärung zurückzuſchicken, daß er mit einem Arurpator nicht 
unterhandele. 

Ludwig Philipp gefiel ſich in dem Gedanken, daß die Julirevolution 
in Frankreich dieſelben Folgen haben werde, wie ſie die Revolution von 
1688 nach Vertreibung der Stuarts in England gehabt hatte. Durch 
die Anerkennung der auswärtigen Mächte vor den Bourbons geſichert, 
die ein unwiderrufliches Schickſal für immer geſtürzt zu haben ſchien, 
brauchte er bloß nach außen Frieden, nach innen Ruhe zu erhalten, um 
ſeine Dynaſtie auf dauernden Grundlagen zu befeſtigen. Allein bei aller 
äußerlichen Analogie zwiſchen der Entwickelung Frankreichs und Englands 
fehlte Doch die Hauptjache, die Aehnlichkeit der inneren Zuftände. In 
England gab e zwei große, durch die Macht des Herfommens und der 
nationalen Intereſſen confolidirte Parteien mit feften Principien, zwifchen 
denen Die Regierung wechfelte, je nachdem die eine oder die andere im 
Unterhaufe die Mehrheit hatte, und dem Könige blieb nicht? übrig, ala 
ji pafjiv zu verhalten und die aus der Mehrheit des Parlaments her⸗ 
vorgegangenen Minifter gewähren zu laſſen. In Frankreich dagegen gab 
es feine organifirte Mehrheit, fondern diefe war der Spielball von Cote: 
rien, die in perfönlichem Intereſſe nach Minifterftellen ftrebten; daher ein 
ewiger Wechfel, der in Anarchie audgeartet fein würde, wenn nicht der 
König die oberfte Leitung behalten hätte. Der König Ludwig Philipp 
konnte nicht ein conftitutioncller König fein, wie e8 der von England war; 
er mußte, wenn nicht alles ſich auflöfen follte, die pensde immuable, 
die man ihm nachher zum Vorwurfe gemacht hat, fein, und fo drängten 
ihn die Umftände, denſelben Scheinconftitutionalidmus , der. die Bourbo⸗ 
nen geftürt hatte, zu üben. Nicht an Ludwig Philipps perfönlichem 
Charakter, fondem an dem Charakter der Franzofen find die Hoffnungen 
geſcheitert, die fi) damals der loyale Conſtitutionalismus machte, und 
das Erperiment, die Charte zu einer Wahrheit zu machen, nahm ein 
noch kläglicheres Ende, ald der Berfuch Karld X, fie zu einer Möglichkeit 
werden zu laſſen. 
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Durch den Fall der legitimen Dynaſtie in Frankreich und durch die 
Anerkennung des durch die Revolution erhobenen Bürgerkönigs wurden 
die Grundſätze, auf denen bisher die Ordnung Europas geruht hatte, 
geändert; an die Stelle des ewigen Rechtes trat das wandelbare Intereſſe 
des Augenblid®, und der Grundfaß der Intervention wurde von dem der 
Nichtintervention verdrängt. Frankreich und England fchloffen fi 
enger an einander an und nahmen den drei fogenannten nordifhen Mächten 
gegenüber, die das Princip der Erhaltung des beftehbenden repräfentirten, 
das Princip des Fortſchritts und der conftitutionellen Entwidelung unter 
ihren Schub. Wenn aus diefem gefpannten Berhältniffe nicht ein euro» 
päifcher Krieg hervorgehen follte, fo mußten von beiden Seiten Eoncef- 
fionen gemacht werden, und die Diplomatie war unermüdlich thätig, zur 
Erhaltung des allgemeinen Friedens mit ihren Protofollen die ftreitigen 
Fragen zu vermitteln und die durch die Erfehütterung der Julirevolution aus 
ihren Fugen getriebenen Glieder ded europäischen Staatenſyſtems wieder 
einzurichten. Denn die Umwälzung in Parid ward, wie der Stoß eine? 
Erdbeben®, in ganz Europa gefühlt, und wo der Boden ſchon unterhöhlt 
war, ftürzten die darauf gebauten nftitutionen zufammen. Wie Bel- 
gien Franfreih am nächften lag und mit deinfelben durch Sprache und 
Sitten verwandt war, fo folgte es auch zunächft dem dort gegebenen 
Beifpiele. 

Durch den Wiener Kongreß waren, wie wir früher erzählt haben, 
Belgien und Holland unter den Dranier Wilhelm I zu einem Königreich 
der Niederlande vereinigt worden in der Hoffnung, daß es deffen Negie- 
rung gelingen werde, die feit faft dreihundert Jahren getrennten und an 
Sitte, Sprache, Religion verfchiedenen füdlichen Provinzen mit den 
nörblihen zu einem einheitlihen Ganzen zu verfehmehen. Daß diefe 
Aufgabe aber nicht bloß fehwierig, fondern faft unmöglich war, erkennt 
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man auf den erften Blid, wenn man die Gegenfähe ind Auge faßt, 
welche die Belgier von den Holländern unterfchieden. Jene waren eben 
fo eifrige Katholifen, als diefe ftrenge Calviniſten; die erfteren waren 
durch langjährigen Gebrauch an die franzöfifche Sprache gewöhnt, die 
anderen hatten den niederdeutfchen Dialekt zur Schriftfprache ausgebildet; 
während bei den Belgien die gebildeten Stände zu franzöfifcher Bildung 
und Sitte fich befannten, waren die Holländer dem franzöfifchen Wefen 
um fo abgeneigter, je mehr fie deffen Druck während der napoleonifchen 
Herrfchaft empfunden hatten. Die durch ſolche Gegenfähe erzeugte Ab⸗ 
neigung beider Länder gegen einander wurde durch die Vereinigung nicht 
ausgeglichen, fondern wenigſtens auf Seiten der Belgier zum Hafle ge⸗ 
fteigert, als diefe bemerkten, daß fie von der Regierung zurüdgefegt und 
in ihren theuerfien Gefühlen gefränft wurden. Obgleih an Zahl den 
Holländern um das doppelte überlegen, erhielten fie Doch in den Gene- 
ralftaaten nicht mehr Vertreter ald diefe und wurden in allen bürger- 
lichen und militärischen Aemtern denfelben nachgefeßt. Der König zog 
feine Refidenz im Haag der in Brüflel vor, und die Folge davon war, 
daß die wichtigften Regierungsanftalten nach dem Norden verlegt wurden. 
Endlih ward die hofländifche Sprache zur Amtöfprache erhoben, worin 
die Belgier, deren gebildete Stände an das Franzöfifche gewöhnt waren, 
gleihfam eine Verlegung ihrer Nationalität erblidten. Noch fchroffer aber, 
al® der Widerftreit der'Nationalität, war der Gegenfaß, in welchem ſich 
die fatholifche Priefterfchaft mit der proteftantifhen Regierung fühlte, 
Die von dem Könige getroffenen Mafregeln, um der Volksbildung in 
Schulen, Gymmafien und Univerfitäten eine zeitgemäße Aufklärung zu 
Grunde zu legen, wurde von der Geiftlichfeit ald ein Angriff auf ihr An« 
fehen betrachtet, und fie bot ihren ganzen Einfluß auf, um dad Volk, 
das unter ihrer Leitung ftand, mit demfelben Haffe gegen die Regierung 
an erfüllen, von dem fie felbft befeelt war. So entwidelten fich zwei 
Dppofitiondparteien gegen die Regierung König Wilhelmd, eine libe- 
rale und eine klerikale, und wie verfchieden auch die Grundfäße wa⸗ 
ven, von denen beide audgingen, fo fanden fie doc) in dem gemeinfchaft- 
lichen Hafle gegen die Regierung einen DBereinigungdpunft. Die Vereh⸗ 
ver Boltaired und die Anhänger des Papftes reichten fich die Hand zum 
Bunde und fehten nun allen Vorſchlägen der Regierung eine gefchlofjene 
und foftematifche Oppofition entgegen. Ihre Sprache in den Generals 
ſtaaten und in den Journalen wurde Fühner, und ihre Korderungen an 
die Regierung immer anmafender, fo daß der König in der Hiße fich ver 
leiten ließ, das Benehmen der belgiſchen Oppofition al® infam zu be 
zeichnen. Die Belgier ergriffen diefed Wort, wie ehemals ihre Vorfahren 
10 * 
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den Namen der Geufen, und wie diefe damals die Infignien ded Bett 
lerftandes zum Parteizeichen wählten mit dem Wahlipruche: fidele jusqu’ 
& la besace — fo ahmten fie jebt diefed Beifpiel nach, indem fie eine 
Denkmünze prägen ließen mit.der Infchrift: fidele jusqu’ & l’infamie. 
Die Verfolgung einzelner Wortführer, wie de Potters, der zu achtjäh- 
riger Berbannung verurtheilt wurde, diente nur dazu, das belgifche 
Bolf in den Verfolgten die Männer feines Bertrauend, jo wie in dem 
Berfolger, dem Juſtizminiſte van Maanen, den Gegenftand feine? 
Haſſes erbliden zu lafjen. 

So mar die Lage der Dinge und die Stimmung der Gemüther in 
den Niederlanden, al® die Nachricht von der Aulirevolution eintraf. Der 
Herifalen Partei in Belgien war der Sturz Karld X ein Donnerfchlag, 
weil feine Niederlage zugleich eine Niederlage der von ihm gepflegten 
firchlihen Intereſſen war; gern hätte fie jebt der von ihr felbft befürs 
derten Gährung Einhalt gethan, wenn es fo leicht geweſen wäre, Lei— 
denfchaften au befchwichtigen, wie zu erregen. Die liberale Partei dage- 
gen begrüßte in dem Siege ihrer Meinungdgenoffen in Paris ihren eiges 
nen Triumph. De Potter fehrieb von Paris aus einen Brief an den 
König, worin er ihm riet), einer Revolution in Belgien durch Bewilli⸗ 
gung aller belgischen Yorderungen zuporzufommen. Der König lieh in- 
deſſen diefen Brief unbeantwortet, und um feine Furcht zu zeigen, ergriff 
er feine außerordentlihen Maßregeln, obwohl die belgifche Hauptftadt, 
die in allem gewohnt war, ſich Paris zum Mufter zu nehmen, vor Un⸗ 
geduld brannte, dem Beifpiele deſſelben auch in der Revolution nachzu⸗ 
ahmen. Die Feier des königlichen Geburtstages am 25. Auguft gab 
Beranlaffung zum Ausbruche. Die an diefem Tage gegebene Feftoper 
‘die Stumme von Portici“, deren Gegenftand befanntlich der Aufitand 
des Mafaniello in Neapel ift, entflammte mit ihrer revolutionären Mufif 
die Gemüther zum wmildeften Enthuſiasmus. Wie vom Taumel ergriffen 
ftürzte fich die Menge nach der Vorftellung zuerft auf da8 Haus ded Gra- 
fen Libry-Bagnano, der ein Journal im Interefle der Regierung 
redigirte, zerftörte die Preſſen und trank fich in dem geplünderten Wein- 
feller Muth zu neuen Erceffen. Noch in derfelden Nacht wurde dad 
Haus des Polizeidirectord. demolirt und der Palaft des verhaßten Juſtiz⸗ 
minifterd van Maanen niedergebrannt. Nicht eher Tonnte die Ordnung 
wiederhergeftellt werden, als bis der Stadtrath am 26. die Bürgergarde 
bewaffnet und diefe nicht ohne Kampf die Straßen vom Pöbel gefäubert 
hatte. Doc mußte der Stadtrath der Bewegung fo weit nachgeben, daf 
er an der Stelle der oraniſchen Farben die alten Karben von Brabant 
(ſchwarz⸗ roth⸗ gelb) auffteden ließ. Damit war ald das Ziel der begon- 
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nenen Ummälzung die Trennung der füdlichen Provinzen von den nörd- 
lichen bezeichnet. Und in der That erfannte der Prinz von Oranien, den 
der König nach Brüffel gefchidt hatte, um die Gemüther zu beruhigen, 
die Trennung der Provinzen als das einzige Mittel der Miederherftellung 
der Ordnung an und reifte daher nach dem Haag mit dem Berfprechen 
zurück, daß er die Einführung einer befonderen von der holländifchen ge- 
trennten Gefeggebung und Bermaltung für Belgien bei feinem Vater bes 
fürworten wolle. In Holland war man einer Auflöfung der Bereinigung 
mit Belgien nicht abgeneigt, allein ehe die Generalftaaten, die am 13. 
September eröffnet wurden, bei dem langfamen Gange ihrer Berhand- 
lungen zu einem Befchluffe darüber famen, gewann in Brüffel der Re- 
volutiondgeift, genährt durch Zuzug aus Franfreih und Lüttih, immer 
mehr an Stärfe und gerieth mit den Truppen, welche Prinz Friedrich zu 
feiner Unterdrüdung in Bewegung fegte, in offenen Kampf. Auch PBrüf- 
fel follte, wie PBarid, feine drei Tage haben. Die königlichen Truppen 
drangen zwar am 22. September in die Stadt ein und befesten dad 
Schloß mit dem Parke und der zu ihm führenden Königäftraße, allein 
bei dem Borrüden in die engeren Straßen ftießen fie auf Barricaden und 
hinter denfelben auf entfchloffene Vertheidiger, fo daß fie fih in den Parf 
jurüdzogen. Während fie fi hier auf Vertheidigung ihrer Stellung be- 
ſchränkten, erhielten die Aufrührer eine militärifche Organifation: ein ehe- 
maliger fpanifcher Officer, Don Juan van Halen, übernahm den 
Oberbefehl, und unterftügt von dem franzöfifchen General Mellinet traf 
er folche Anftalten, daß in dem am 23., 24. und 25. September fortge- 
feßten Kampfe die holländifchen Truppen furchtbare Verlufte erlitten und 
genöthigt wurden, fich in der Nacht vom 26. auf den 27. September auf 
der Straße nach Antwerpen zurüdzuziehen. Der Ausgang ded Kampfes 
in Brüffel entfchied die belgifche Revolution; während deffelben hatte fich 
eine proviforifche Regierung gebildet, die unter dem Vorſitze des Barond 
bon Hooghvorſt aus den ee Gegnern der Holländer, wie 
de Potter, Rogier, BandeWRyer, SrafMerpde und anderen zu- 
fammengefegt war. Diefe erklärte nunmehr, daß alle Bande, melde 
Belgien an Holland gefnüpft hätten, zerriffen feien, und daß Belgien 
einen unabhängigen Staat bilden folle. Zugleich wurde eine Commiffion 
niedergefegt, um eine Berfaffung auszuarbeiten, und der Nationalcongreß 
berufen, um diefelbe zu berathen und anzunehmen. In allen belgifchen 
Städten folgte man dem Beifpiele von Brüffel, und da überall die bei- 
giſchen Soldaten die holländifchen Fahnen verließen, fo ſahen fih Die 
Hollähder genöthigt, das Land zu räumen, mit Ausnahme der Feftun- 
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gen Maſtricht und Antwerpen und der Citadelle von Gent, der einzigen 
Plätze, auf denen noch die oraniſche Fahne wehte. 

Nach ſo entſcheidenden Ereigniſſen kam der von den Generalſtaaten 
gefaßte und vom Könige beſtätigte Beſchluß einer legislativen und admi⸗ 
niſtrativen Trennung Belgiens von Holland zu ſpät, und der Prinz von 
Oranien, der im Anfange October in den ſüdlichen Provinzen erſchien, 
um deren Regierung zu übernehmen, fand nirgends Anerkennung. Selbſt 
als er erklärte, ſich der Entſcheidung des Nationalcongreſſes unterwerfen 
und ſich an die Spitze der Bewegung ſtellen zu wollen, machte er ſich 
nur bei den Holländern verhaßt, ohne das Vertrauen der Belgier zu ge— 
winnen. Und in der That ift e8 unbegreiflih, wie der Prinz mit einem 
fo zmeideutigen Benehmen etwas außrichten zu können hoffte. “Denn wer 
mochte glauben, daß er zugleich al8 ein Mgehorſamer Sohn und al 
Rebell gegen feinen Bater auftreten werdet Man fonnte fi fein Be— 
nehmen nur dadurch erflären, daß er, um feinem Haufe Belgien zu er⸗ 
halten, in geheimem Einverftändnig mit feinem Bater die Leitung der 
Dinge übernehmen wolle. Die proviforifche Regierung wies daher jede 
Einmiſchung des Prinzen zurüd, und diefer mußte fih, ohne etwa? er- 
reicht zu haben, zurüdziehen. Nachdem der Prinz am 25. October Ant- 
iwerpen verlajjen hatte, Fam es auch in diefer Stadt zum Kampfe, in 
Folge defjen der holländifche General Chaffe, der die Eitadelle befeht 
hielt, die Stadt bombardiren und einen Theil der reihen Waarennieder- 
wurde der belgifche Nationalcongreß am 10. November eröffnet. Seine 
Aufgabe, die Unabhängigkeit Belgiend und die Conftituirung deffelben 
zu einem eigenen Staate durchzuführen, wurde ihm wefentlich durch die 
Haltung der großen Mächte erleichtert. Denn diefe zeigten Feine Luft, 
zur Erhaltung der Verträge von 1815 zu den Waffen zu greifen, fondern 
bemühten fih nur zu verhindern, daß Belgien mit Frankreich, wie es 
eine Partei wollte, vereinigt oder, wonad eine andere Partei ftrebte, zur 
Republif gemacht würde. Am 4. Rovember wurde in London eine Con- 
ferenz der Gefandten der Pentarchie eröffnet, deren Seele der alte Fürft 
Zalleyrand war, und in welcher England von Lord Aberdeen, Defter- 
reih von dem Fürften Efterhazy, Preußen von dem Grafen Bülow und 
Rußland von dem Grafen Matufchewitfch vertreten wurde. In ihrem 
erften Protofoll vom 4. November ſchlug die Conferenz einen Waffenſtill⸗ 
ftand vor und fegte die Grenzen Belgiend in dem Umfange feit, den das 
Land vor feiner Vereinigung mit Holland gehabt hatte. Den friedfichen 
Abfihten der Conferenz fam der belgiſche Nationalcongreß entgegeh, der 
unter dem Einfluffe der flerifalen Partei aus einer überwiegend gemäßig- 
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ten Mehrheit zufammengefebt war. Nach feiner Eröffnung zeigte der 
Songreß durch die Wahl feines Präfidenten, daß er von Anarchie und 
Ultraliberalismus nicht? wiffen wollte; nicht der revolutionäre de Potter, 
fondern ein Mann von großem Grundbefi und gemäßigtem Sinne, 
Surlet de Ehodier, wurde zu Diefer Würde erhoben. In der Ueber⸗ 
zeugung, daß es zum Wohle Belgiend am beiten fei, mit der Londoner 
Gonferenz in Uebereinftiimmung zu handeln, beichloß der Congreß, daf 
Belgien mit Borbebalt der Beziehungen Luxemburgs zum deutfchen Bunde 
eine unabhängige Monarchie in conftitutioneller Form bilden und der von 
London aus vorgefchriebene Waffenftillftand angenommen werden folle. 
In Folge diefer Befchlüffe erfannte die Londoner Konferenz der Groß⸗ 
mächte durch ihr Protokoll vom 20. December die Unabhängigkeit Bel- 
giend an. Nachdem bis zum Februar 1831 die Conftitution mit zwei 
Kammern und einem König entworfen worden war, mußte die wichtige 
Stage gelöft werden, wer den füniglihen Thron befteigen folle. Den 
beiden Gandidaten, die am meiften Ausficht hatten, dem Herzog Au— 
guft von Leuchtenberg, und dem zweiten Sohne Ludwig Philipps, 
dem Herzog von Nemours, ftand entgegen, daß der erftere, als ein 
Napolesnide, dem Bürgerfönig in Franfreih gefährlich fchien, und daß 
die Wahl des zweiten von allen europäifchen Großmächten misbilligt 
wurde, weil fie eine verftedtte Vereinigung Belgiend mit Franfreich ge- 
weſen wäre. Ludwig Philipp felbit lehnte die auf feinen Sohn gefallene 
Wahl ab, um fich nicht mit den übrigen europäifchen Mächten zu über- 
werfen... So blieb fein anderer Ausweg übrig, al® am 24. Februar den 
Vräfidenten de® Congreſſes Surlet de Chodier auf folange zum Regenten 
zu ernennen, bi® ed gelungen fein werde, die Königswahl zu vollenden. 
Diefer unentfchiedene Zuftand ſchloß aber für Belgien um fo größere Ge- 
fahren in fih, da das Protokoll der Londoner Conferenz vom 20. Ja- 
nuar, welches den Belgiern Quremburg abſprach und fie zur Uebernahme 
eine? Theil der holländifchen Staatsſchuld verpflichtete, von ihnen vers 
worfen worden war. Wührend die Belgier Qugemburg nicht räumten, 
hielten auch die Holländer Antwerpen befeßt, und der zwiſchen beiden Völ⸗ 
kern entbrannte Haß, der in fortwährenden Kämpfen Nahrung fand, ent 
wiclelte fich zu einem folhen Fanatismus, daß der holländifche Lieute⸗ 
nant van Spyck lieber mit feinem Kanonenboot in die Luft fprengte, 
al fih den Belgiern ergab. An diefem Haffe fcheiterten auch alle Ber- 
Iuhe, die Königswahl in Belgien auf den Prinzen von Dranien zu len⸗ 
ten; eben fo wenig hatte anfangs der Prinz Leopold von Coburg, 
der von London aus dringend empfohlen wurde, Sympathien in Bel« 
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gien, weil ihm als Proteftanten eben fo viele religidfe wie als engi⸗ 

ihem Prinzen politifche Vorurtheile entgegenftanden. 

Wenn man die Protofolle lieſt, mit welchen die Londoner Gonferen 

die Berhältniffe zwifchen Belgien und Holland zu ordnen fuchte, fo ſieht 

man aus ihrer Menge und ihrem fich widerfprechenden Inhalt, wie un 

fähig die Diplomatie ift, die Ereigniffe zu_leiten. Was der ſchwediſche 
Reichskanzler Arel Orenftierna feinem Sohne Johann zurief, al 

derfelbe fich nicht Fähigkeit genug zutraute, die Stelle eines Geſandten 

auf dem weftfälifchen Friedendcongreh zu verwalten: Parv&_sapientis, 

mi fili, mundus regitur — das findet faft nirgends eine e eclatantere Be- 

flätigung, als in den Londoner Protofollen. Wie ein ſchwaches Rohr 

läßt fich die Diplomatie von den Ereigniffen hin- und herbewegen, ftatt 

fie nah ihrem Willen zu Ienfen, und ihre ganze Kunft befteht darin, fid 

— — „den Umftänden zu accommodiren. Endlich entſchloſſen ſich die Belgier, den 
ai. Prinzen Leopold von Coburg, an deffen proteftantifhem Glaubensbe— 
fenntnifje biöher die fatholifhe Mehrheit Anftog genommen hatte, am 
4. Juni 1831 zum Könige zu wählen, in der Hoffnung, dadurch von 
der Londoner Conferenz befjere Bedingungen zu erhalten. In der That 
faßte Diefe am 27. Juni ein Protokoll in 18 Artikeln ab, welche den Bel 
giern günftig waren, denn es wurde ihnen die Theilnahme an der Staats⸗ 
ſchuld erlaffen und den Holländern die Räumung von Antwerpen vorge 
fhrieben, während die Frage über Luremburg noch unentfchieden bleiben 
follte. Obgleih Holland gegen die 18 Artikel proteftirte und in Folge 
defien die drei Gefandten der nordifchen Mächte. die Anerfennung Leo 
pold8 verfchoben, fo nahm doch diefer im Vertrauen auf den Schub 
Englands und Frankreichs die Wahl an und wurde am 21. Juli, nad 
Beſchwörung der Berfaffung, zu Brüffel auf den Thron erhoben. Kaum 
aber hatte Leopold von feinem neuen Throne Befiß genommen, al er 
denfelben gegen eine holländifche Armee, die am 1. Auguft unter dem 
Prinzen von Oranien in Belgien einbrach, vertheidigen mußte. Die 
belgiſchen Schaaren wurden überall von den disciplinirten holländiſchen 
Truppen mit leichter Mühe über den Haufen geworfen und bei Tirlemonl, 
mo am 11. Auguft König Leopold perfönlih mit dem Prinzen von Ora⸗ 
nien zufammenftieß, befchimpfte fich Die belgiſche Armee und befonderd die 
fogenannte glorreiche Nationalbloufe durch voreilige Flucht und vofiftändige 
Auflöfung. Nun nahmen fi) aber Frankreich und England der Sache 
Belgiens an. Ein franzöfifches Heer von 50,000 Mann unter Marſchall 
Gerard rüdte in Belgien ein, während eine englifche Flotte unter A 
miral CE odrington an der Mündung der Schelde erſchien. Diefe De 
monftration genügte, um den Fortfchritten des Prinzen von Dranien Ein 
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halt zu thun. Da er fih mit einer überlegenen Macht nicht in Kampf 
einlaffen Durfte, fo nahm er am 12. Auguft den ihm angebotenen Waffen- 
ſtillſtand an, und nachdem ſich die Holländer und Franzofen aus Bel- 
gien zurückgezogen hatten, kehrte alled wieder in feinen vorigen Stand 
wrüd. Doch hatten die Holländer mit ihrem zwölftägigen Feldzuge den 
Zweck erreicht, fich befjere Bedingungen von der Londoner Conferenz zu 
erwirfen. Dieſe änderte in einem Protokoll vom 15. October die 18 Ar⸗ 
titel dahin ab, daß Belgien die Hälfte von Limburg und Zuremburg an 
Holland abtreten und von der holländifchen Staatsſchuld emen Theil 
übernehmen mußte; dann erfamnte fie feierlich im Protofoll vom 15. No⸗ 
vember die Unabhängigkeit Belgien? als eines neutralen Königreichd an. 
Leopold vermäblte fih darauf am 9. Auguft 1832 mit Ludwig Philipps 
ältefter Tochter Luiſe und beruhigte durch diefe Heirath ſowie durch das 
Berfprechen, daß feine Kinder fatholifh erzogen werden follten, die fa- 
tholifche Partei. Nur König Wilhelm, obgleih von allen feinen Ber- 
bündeten und zuletzt felbft von Rußland verlaffen, erfannte weder das 
Königreich Belgien an, noch wollte er die von ihm befegte Citadelle Ant⸗ 
werpen® räumen, jondern erklärte, dag er nur dem Zwange weichen 
werde. Zu diefem fehritten daher England und Kranfreih im November 
1832; eine englifche Flotte blockirte die holländiiche Küfte, während Mar⸗ 
ſchall Gerard ein franzöfifches Heer vor die Citadelle von Antwerpen 
führte, um die Holländer mit Gewalt daraus zu vertreiben. Die Bela» 
gerung der Eitadelle von Antwerpen iſt in der Gefchichte eine in ihrer 
Art einzige Erfeheinung;; fie war ein Act des Krieg, ohne daß Krieg er- 
Härt war oder geführt wurde; die Feftung wurde nach alten Regeln und 
mit allen Mitteln des Kriegs angegriffen und vertheidigt, und viele ta- 
pfere Männer auf beiden Seiten mußten mit ihrem Leben den Starrfinn u —— 
König Wilhelms bezahlen. Der tapfere General Chafje übergab die Ci- . 
tadelle nicht eher, als bis fie am 23. December in einen Schutthaufen z 
verwandelt worden war, und die Forts Lillo und Lifkenshoek, melche 
die Mündugg der Schelde beherrſchten, wurden erft im Mai des folgen- 
den Jahres den Belgiern auögeliefert, weil dem holländifchen Handel die 
Blockade der Küfte zu nachtheilig war. Doch dauerte es bis zum Jahre 
1839, ehe König Wilhelm dahin gebracht werden konnte, die Unabhän⸗ 
Bigfeit des Königreich® Belgien förmlich anzuerkennen. Das Königreich 
Belgien blühte unter der weifen Regierung Leopolds raſch auf; mährend 
ſeines langen Aufenthalt? in England mit den Formen des conſtitutio— 
nellen Lebens vertraut geworden, verſtand Leopold die fehmere Kunft, 
feine Gewalt innerhalb der Schranken der Berfaffung zum Wohle des 
Landes auszüben. Die beiden Parteien, durch deren Bereinigung das 
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bolländiiche Regiment geftürzt worden war, wußte er im Gleichgewicht 
zu erhalten und feinem Reiche auch unter den ſchwerſten Stürmen die 
innere Rube zu erhalten. Bon jeher war Belgien ein gewerbfleißiges 
Land, und feiner Induſtrie wurde jegt durch Anlegung von Eifenbahnen 
ein neuer Aufſchwung gegeben, fo daß fi) Belgien zu einem der reichften 
und blühendften Länder des europäifchen Eontinentd erhoben hat. 

Bon allen Großmächten hatte der Kaifer von Rußland das Unrecht, 
welches dem ihm nahe verwandten oranifchen Haufe durch die Losſsreißung 
Belgiens widerfahren war, am widerftrebendften geduldet und dem neuen 
Königreihe am längften die Anerfennung verfagt. Allen an einem thä⸗ 

figen Eingreifen in die Berhältnifie des Weſtens hinderte ihn ein Aufitand 
ee "cher Polen, der am 43 November 1830 m Warſchau ausbrah. Denn 
wie viel Sorgfalt auch die ruffifche Regierung dem von ihr wiederherge- 
ftellten Königreich PBolen widmete, fo fonnte doch der materielle Wohl- 
fland , der unleugbar zugenommen hatte, die Polen nicht mit ihrem Zu⸗ 
fiande ausjühnen. Das Gefühl ihrer Abhängigkeit erwedte in ihnen 
fortwährend die Sehnſucht nach der Wiederherftellung der alten Selb- 
ftändigfeit und des alten Umfanges ihred Neiched. Beſonders in ver 
heranwadhfenden Generation, ſowohl in der fudirenden Jugend als in 
der Fugend des Heered, war diefe Sehnſucht ſtärker, als die Ueberle- 
gung, daß die Kräfte des fleinen Königreich Polen einem Kampfe mit 
der ruffifchen Uebermacht nicht gewachien feien. Sie wurde fortwährend 
genährt durch geheime Berbindungen, in denen der Gedanfe der Ab- 
fhüttelung des ruflifchen Joch die Gemüther beherrfchte und entflammte. 
Ein folder Gedanke erfhien aber um fo unausführbarer, da das polni- 
fche Heer feinem Oberbefehldhaber, dem Ceſarewitſch Großfürften Con⸗ 
ftantin, der e8 gebildet hatte, ergeben war. Auch jekte der Ceſarewitſch 
in die Treue feiner Soldaten ein unbedingted Bertrauen und fühlte fich 
überhaupt in der Mitte der Polen um jo ficherer, da er denfelben durch 
feine Gemahlin verwandt war und ihnen fo große Vorliebe zeigte, daß 
er fie in manchen Beziehungen den Ruffen vorzog. Unter diefen Umftän- 
den waren daher alle Berihwörungspläne bisher eben fo leicht wieder 
aufgegeben als gefaßt worden, bis die franzöſiſche Julirevolution die Ge- 
müther der Polen wie ein elektrifcher Schlag traf und fie anfeuerte, die 
verbrecherifehen Entwürfe, die biöher auf den Kreis der Gedanfen be- 
ſchränkt geblieben waren, in das Gebiet der Thatfachen hinüber zu fpie- 
len. Eine Verbindung , die durch die untergeordnete Stellung ihrer Theil- 
nehmer zu den unbedeutendften gehörte, übernahm durch die Verwegen⸗ 
heit, mit der fie zur Ausführung ihres Planes fchritt, die bedeutendfte 
Rolle, Ein Gardelientenant Peter Wyſozky hatte die Zöglinge der 
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Unterfähnrichsſchule und die aus derfelben hervorgegangenen Öfficiere für 
den Plan der Befreiung Polen® gewonnen. Diefe Handvoll junger Leute, 
unterftügt von einigen Studenten, unternahmen e8 jest, den Großfürften 
in feinem außerhalb der Stadt gelegenen ‘Balaft Belvedere zu überfallen 
und entweder gefangen zu nehmen oder zu ermorden. Am Abend des 
29. November drangen fie in den Palaſt ein und fliegen alles, was ih- 
nen in den Weg fam, unter anderen den General Gendre und den. 
Vicepräfidenten Lubowidzky nieder, allein den Großfürften fonnten fie - 
nicht finden, der zum Glück noch Zeit gehabt hatte, fich zu verſtecken, und 
verborgen blieb, bi8 die Mörder wieder abgezogen waren. Während um 
den Großfürften die treuen Truppen fich ſammelten, herrſchte in der Stadt 
die grenzenlofefte Verwirrung, die durch die Dunkelheit der Nacht, durch 
wüfte® Gefchrei, durch wirred Hin» und Herlaufen noch vermehrt wurde. 
Erft als einer der Berfchworenen Bronikowsky mit dem lügenhaften 
Vorgeben, daß die Ruſſen die Stadt in Brand fteden und die Bolen er- 
morden wollten, das Volk zu den Waffen rief, erhielt die Bewegung eine 
beftimmte Richtung auf das Arfenal, wo fich die Meuterer mit Waffen 
verfahen, und fodann eine gewifle Conſiſtenz durch die Anfchließung pol« 
nifcher Truppen. Noch aber wagte fein Mann von Bedeutung an die 
Spitze zu treten. Ad Stanislaus Potozfi, Chef ded gefammten 
polnischen Fußvolks, ſich nicht bloß weigerte, die Anführung der abge- 
fallenen Truppen zu übernehmen, fondern diefelben vielmehr zur Rückkehr 
zu ihrer Pflicht aufforderte, ward er vom Pferde geriffen und getüdtet. 
Daſſelbe Schiffal hatte der Kriegsminiſter General Haufe und Die Ge- 
neräle TZrembizfi und Blumer, fo wie die Oberften Meciſchewski 
und Saß. Entſcheidend für den Erfolg der mit Brand und Mord be- 
gonnenen Revolution war es, daß der Gropfürft Conftantin ſich dur 
den treulofen Rath feine? Adjutanten, des Grafen Zamoyski, bewe⸗ 
gen ließ, fih aus der Stadt zurüdzuziehen, denn diefer ftellte ihm vor, 
dag nur da® Gerücht von der feindlichen Abficht der Ruſſen, die Stadt 
zu verbrennen und ihre Einwohner zu ermorden, den Aufftand veranlaßt 
habe, und daß diefed (Gerücht am beften durch den Abzug der Ruten 
widerlegt werden könne. Durch die Entfernung des Groffürften, der 
fih mit den ruffifchen und den ihm treugebliebenen polnifchen Truppen 
nach dem Dorfe Wirzba zurüdzog, war die Stadt dem Aufruhr ohne 
MWiderftand preidgegeben. In diefer fuchte der Finanzminifter Fürſt Lu- 
bezfi durch den Adminiftrationdrath, den er durch Zuziehung angefehe- 
ner Männer, wie der Fürften Gzartorysfi und Radzimil, der Gra⸗ 
fen Paz und Kochanowski fo wie des alten Waffengefährten Kos⸗ 
ciuskos, Julian Niemcemicz, verftärkte, Ruhe und Ordnung wieder 


2,088 gelehrten aber überfpannten Profefford Joachim Lelewel Die ve 
2. volutionären Elemente fammelten und Krieg mit Rußland fo wie Die Wie: 
- Dervereinigung Litthauens, Volhyniens und Podoliend mit Polen ver- 
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herzuftellen und ein friedliches Ablommen mit dem Großfürften Conſtan 
tin anzubahnen. Auch der General Chlopizfi, dem dad allgemein 
Bertrauen und der Ruf eines gefchictten Feldherrn aus der napoleoniſcher 
Schule den Oberbefehl über das polnifche Heer verfchafft hatte, war di 
fer friedlichen Politit geneigt, weil er bei dem Miöverhältniffe zwiſche 
der Macht Polend und Rußlands von dem Aufitande die unheilvollſte 
Folgen für fein Vaterland vorausſah. Diefen Abfichten trat aber Der Io 
genannte patriotifche Verein entgegen, in welchem fich unter der Leitung 











langten. Da Lelewel und der mit ihm einverftandene Graf Oſt rowski 
von der Deputation nicht audgefchloffen werden fonnten, die am 2. De 
cember in dad Lager des Großfürften geichidt wurde, um mit ihm zu 
unterhandeln, fo richtete die Deputation nicht? aus. Denn was Tonnte 
der Großfürft auf folhe Forderungen, wie fie Lelewel und Oſtrowski 
vorbrachten, anderd antworten, als daß er die Deputirten mit ihren An- 
trägen an feinen Bruder den Kaifer Nifolaus verwies? Doch erlaubt 
der Großfürſt den noch bei ihm befindlichen polnifchen Regimentern, fid 
ihren: bereit? abgefallenen Kameraden anzufchließen, und er felbft zog ſich 
mit den Ruſſen unangefochten über die Grenze zurüd, Nach dem Ab- 
zuge Eonftantind erklärte ſich Chlopizki zum Dietator und wurde audı 
von dem Neichötage, der fih am 18. December verfammelte, aber fo- 
gleich wieder vertagte, in diefer unumfchräntten Gewalt beflätigt, weil 
Ehlopizki in den fehmwierigen Umftänden, in welchen ſich Polen befand, 
fowoht bei der Armee als bei dem Volke für den einzigen Mann galt, 
der das Land retten könne. Nie ift ein Mann von feinen Mitbürgern 
höher geehrt und mit unbedingterem Vertrauen umgeben worden, als da- 
mal? Chlopizki, allein nie ift auch ein Vertrauen bitterer getäufcht wor⸗ 
den, weil Chlopikfi ganz andere Anſchauungen und Abfichten hatte, ale 
die Revolutionspartei,. Seinem nüchternen Berftande waren alle Die Sl 
Iufionen fremd, "nit denen ſich die begeifterten Gemüther über ihre eigene 

Kraft und über die Macht ihres Gegners täufchten; feinem ganzen Wefen | 
nah Soldat, haßte er Volksbewegungen und verachtete die rohen un 
disciplinirten Schaaren, melche die Revolutionspartei aufbieten wollte. 
Nicht die Revolution, die er ald ein Unglüd anſah, noch weiter zu vwerbrei- 
ten, bildete den Zweck des Dictatord, fondern feine Abfiht und Hoffnung 
war, durch Unterhandlungen von Rupland foviel zu erreichen, daß dem 
Königreich Polen die treue Vollziehung der Verfaſſung, über deren Per 
letzung die Polen ſich beflagen zu dürfen glaubten, zugefichert würde 
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Zu diefem Zwecke fandte er den Fürften Lubezki und den Grafen Je— 
fersfi nad St. Peteröburg, während er zugleich Agenten nad) England 
und Frankreich fehicte, um die Verwendung und Vermittelung dieſer 
Mächte für Polen in Anfpruh zu nehmen. 

Bei einem Herrfcher von fo ftrengem Charakter und energiſchem 
Machtgefühl, wie Kaifer Nifolaus, war aber mit Unterhandlungen nicht? 
auszurichten. Obgleich der Kaifer dem ganzen Bolfe nicht anrechnete, 
was nur die Schuld weniger war, fo mußte er doch von feinem Stand» 
punkte aus unbedingte Unterwerfung und Beitrafung der Schuldigen vers 
langen. Man fann fagen, daß der Kaifer unter feinen Untertbanen noch 
der gemäßigfte war; denn bei der Nachricht von dem Aufitande in Wars 
hau entbrannte in Rußland der alte Nationalhaß ‚gegen die Polen. Man 
muß die Beziehungen beider Völker aus ihrer früheren Gefchichte kennen, 
um zu verftehen, wie zwei ftammverwandte Nationen dur den bitterften 
Haß getrennt werden konnten. Man pflegt gewöhnlich im Weiten Euros 
pa® nur an die Bedrüdungen zu denken, welche die Ruflen gegen die 
Polen ausgeübt haben, aber man bedenft nicht, wie viel die Ruffen von 
dem Uebermuthe der Polen zu leiden gehabt haben. Ich mil die Frage 
unentfchieden laffen, ob die Ruſſen mehr von den Polen oder diefe mehr 
von den Ruſſen bedrüdt worden find, — jedenfalld war von der erften 
Berührung beider Völker in der Gefchichte ein Same des Haffes in die 
Gemüther geftreut worden, der genährt durch Religiondverfchiedenheit 
und fortwährende Conflicte die giftigften Früchte trug. Als daher auf 
der Barade am 7. December der Kaifer den um ihn verfammelten Gene- 
rälen und Officieren die eben aus Polen erhaltenen Depefchen mittheilte, 
brach die Erbitterung derfelben in ein lautes Verlangen nad) Rache aus. 
Es war der Snftinet eines alten eingewurzelten Nationalhaffes, der fie 
bewog, die Degen zu ziehen und zu fordern, augenblidlich gegen den 
Feind geführt zu werden. Der Kaifer felbft erfchrad über diefen Wuth— 
ausbruch und hielt es für nothiwendig, die Leidenſchaft zu mäßigen. Er 
hielt eine Anrede an die Officiere, worin er fie ermahnte, die Polen nicht 
zu haſſen und die Schuldigen nicht mit den Unfchuldigen zu vermechfeln, 
und worin er die Hoffnung ausſprach, daß mit Gotted Hilfe ſich alles 
zum beften lenfen werde. Doch gab er fofort Befehl, ein Heer zum Ein- 
rüden in Polen zu verfammeln und den Abgefandten des Dictatord Chlo⸗ 
pizki erlaubte er nicht eher nad) St. Petersburg und vor fein Angeficht zu 
kommen, als bis fie erflärt hatten, daß fie nicht als Gefandte einer un- 
gefefichen Macht, fondern als treue Unterthanen gefommen feien. Seine 
Antwort auf ihre-Bitte um Verzeihung des vorgefallenen war, daß: die 
Polen diefelbe duch Wieberherftellung der gefeßlichen Ordnung verdienen 
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müßten, daß aber der erſte gegen Rußland abgefeuerte Kanonenſchuß da 8 
Signal zum Untergange Polen? fein werde. In diefem Sinne war auch 
die Proclamation abgefaht, in welcher der Kaifer am 18. December den 
Polen gegen augenblidliche Unterwerfung Amneftie anbot. Nachdem der 
kaiſerliche Wile in Polen befannt geworden war, legte Chlopizfi am 
16. Januar 1831 die Dietatur nieder, weil er durch nicht® zu bewegen 
war, fein Baterland in einen ungleihen Kampf mit Rußland zu ſtürzen. 
Denn ald erfahrener Kriegdmann erfannte er die Unmöglichkeit, ih offe— 
nem Felde der ruffifchen Uebermacht zu widerftehen, und als verftändiger 
Staatsmann hatte er fein Bertrauen auf die Unterftükung fremder Mächte, 
weil er vorausfah, daß weder Frankreich, fo laut ſich au dort die Sym⸗ 
pathie der Nation für die Polen ausſprach, noch England und Defterreich 
ſich mit Rußland überwerfen, fondern nur deſſen Berlegenheit benugen 

würden, um daraus für ihre politifchen Intereſſen Bortheil zu ziehen. 
Nachdem Chlopizki in das Privatleben zurücgetreten war, wählte der 
Reichstag, der fich zwei Zage darauf wieder verfammelt hatte, den Kür- 
fien Michael Radzimwil zum Oberbefehlähaber der Armee, und nun 
befam die Revolutionspartei, von dem Zügel befreit, den ihr Chlopizfi 
angelegt hatte, das Uebergewicht. Um den Bruch mit Rußland unheil- 
bar zu maden, erflärte der Reichdtag am 25. Januar das ruffifche Kai— 
ſerhaus des polnifhen Thrones für verluftig. Fünf Tage fpäter wurde 
eine neue Regierung eingejeßt, zu deren Mitgliedern Fürſt Czarto— 
ryski, Riemojemwältr, Morawski, Barzykowski und Lelewel 
ernannt wurden. Auf ſo verzweifelte Maßregeln folgten die entſchloſſen⸗ 
ſten Rüſtungen; das regelmäßige polniſche Heer wurde um das doppelte 
verſtärkt und ihm außerdem Schaaren von Senſenträgern und leichten 
Reitern, den ſogenannten Krakuſen, beigegeben. Allein bei aller Entſchloſ⸗ 
ſenheit und Tapferkeit war dieſes Heer der Macht nicht gewachſen, mit 
welcher der Feldmarſchall Graf Diebitſch am Ende Januar in Polen 
einrückte und begünſtigt von dem Winterfroſte gerades Wegs auf War⸗ 
ſchau losging, in deſſen Nähe vor der Vorſtadt Praga die Polen eine 
Stellung gewählt hatten, in der fie ihn zum entfcheidenden Kampfe er- 
warteten. Hier erfolgten ſchnell hinter einander zwei blutige Schlachten, 
bie erfie am 19. Februar bei Waver, Die zweite am 25. Yebruar bei 
Grochow, in Folge deren die Polen fi über die Weichfel nah War⸗ 
fhau zurüdzogen und nur den Brüdenfopf von Praga befest hielten, 
Allgemein erwartete man nun, daß Diebitich ala Sieger am folgenden 
Zage nad) dem Beifpiel Suworows Praga ftürmen und in Warfchau ein: 
_ ziehen werde, allein in der auf die Schlacht folgenden Nacht trat Thauwetter 
ein, das. den Uebergang über das Eis des Fluſſes gefährlih machte und 
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einen fo vorfichtigen Feldherrn, wie Diebitſch, abbielt, feine Armee in 
eine Lage zu bringen, in der fie von ihren Verbindungen abgefchnitien 
gewefen wäre. ‚Daher konnte Diebitſch feinen Sieg nicht benugen, und 
da das Thaumetter die Wirkung hatte, die polnische Ebene in Koth auf 
zulöfen, in dem zu operiren eine Unmöglichkeit war, fo verlegte der ruffi- 
fche Feldherr feine Truppen, um ihre Verpflegung zu erleichtern, länge 
dem rechten Weichfelufer in weitläufigen Gantonirungen auseinander. So 
trat bis zum 31. März eine Waffenruhe ein, während deren fich die Po⸗ 
len von ihrem Schrecken erholten und fi) rüfteten, noch einmal das Glück 
der Waffen zu verfuchen. Da Radzimwil fid) in der Schlacht bei Grochow 
unfähig gezeigt hatte und Chlopizfi ſchwer verwundet worden war, fo 
wurde General Skrzynezki, der fih in den bisherigen Gefechten 013 
ein tapferer Anführer bewährt hatte, zum Oberbefehldhaber ernannt. 
Diefer benugte die zerftreute Aufftelung der Rufen, um am 31. März 
das Corps des Generald Rofen zu überfallen und größtentheild aufzu- 
reiben, allein er verftand nicht diefen erſten Bortheil zu benußen und die 
Pläne ſeines geſchickten Generalftabschef8 Prondzynski auszuführen, fo 
daß Diebitfch Zeit behielt, feine Armee bei Siedlez zu contentriren, während 
das ruſſiſche Gardecorps unter dem Großfuͤrſten Michael zu feiner Ber 
ftärfung im Anzuge war. Doch war die Lage der Ruſſen keineswegs ohne 
Gefahr, da auch in ihrem Rüden Aufftände ausbrachen, die ihre Ders 
bindungen bedrohten. In den altpolnifhen Provinzen war der zahlreiche 
Adel polnischen Urſprungs und daher voller Sympathie für die Revolu- 
tion, allein der Bauernfland, der rufifcher Nationalität und griechifcher 
Religion war, fyınpathifirte um fo weniger mit feinen Herren, da er von 
denfelben in_der härteften Leibeigenſchaft gehalten und mit rechtloſer Un- 
terdrückung gequält wurde. Eine Emancipation des Bauernſtandes hätte 
vielleicht einen großen Umſchwung in den altpolnifhen Provinzen hervork 
bringen fönnen, und von diefem Geſichtspunkte aus regte auch die de: 
mofratifhe Partei die Frage über die Aufhebung der Leibeigenfchaft in 
dem Warſchauer Reichstage an, allein fie fand Widerſpruch von Seiten; 
der großen Grundbefiger, und fo trug die Emancipationsfrage, ftatt die 
Revolution zu ftärfen, nur dazu bei, fie zu ſchwächen. Denn durd fie 
wurde der innere Zmwiefpalt enthüllt und die Leidenfchaft der Parteien zu 
einem folchen Grade gefteigert, daß der Reichdtag oft ein Bild darſtellte. 

welches an den alten ſprichwörtlich gewordenen polniſchen Reichstag erin⸗ 

nerte. Unter dieſen Umſtänden waren die Aufſtände in Volhynien, Podo⸗ 
lien und Litthauen für die Ruſſen mehr läſtig, als gefährlich. Der pol⸗ 
niſche General Dwernizki, der einen Reiterzug nach Podolien unternahm, 

um dieſe Provinz zu inſurgiren, fand nur bei dem Adel, aber nicht bei 
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dem Volke Unterftügung und wurde von dem ruffifchen General Rüdiger 
über die öfterreichifche Grenze gedrängt, wo man ihn entwaffnete. In 
Litthauen griff zwar der Aufftand einzelner Edelleute weiter um ſich, al 
fein bei der fchlehten Bewaffnung der Infurgenten hatte ihr Aufftand 
feine militärifche Bedeutung, fondern war nur läftig, weil er da® Land 
unfiher machte und die Zufuhr erfchwerte Auch ift es charakteriftifch, 
ſdaß die Wuth der litthauifchen Bauern ſich weniger gegen die Ruſſen, als 
‚gegen die Juden wandte, Die feit undenflichen Zeiten ald wahre Blut— 
ſauger dem Volke verhaßt waren und jegt die graufamfte Rache erfuhren, 
wenn fie da® Unglüd hatten, den Infurgenten in die Hände zu fallen. 
Zu diefen Schwierigkeiten gefellte fich noch die Erfcheinung der Cho- 
lera. Dieſe furchtbare Krankheit, die in den Niederungen Oſtindiens er- 
zeugt fich durch Alien did an die Grenzen Rußlands verbreitet hatte, war 
im Jahre 1830 zum erften Male in Moskau ausgebrochen. Wie überall, 
wo fie zum erften Male erfehien, hatte fie auch hier durch ihren bösarti- 
gen Charakter einen panifchen Schrecken erregt; die von ihr Befallenen 
wurden in wenigen Stunden unter fihredlihen Krämpfen ein Opfer des 
Todes. Ein Troft für die geängftigte Stadt war, daß der Kaifer Niko— 
laus perfönlich in ihr erfhien und durch die Unerſchrockenheit, mit der er 
ſich der Gefahr der Anftedung ausſetzte, die Gemüther beruhigte, fo wie 
durch die von ihm angeordneten Maßregeln die Wirkung der Krankheit 
ſchwaͤchte. In der Meinung, daß die Cholera, wie die orientalifche Pet, 
durch Quarantainen aufgehalten werden könne, hatte man fich Diefed 
Pitteld gegen ihre weitere Verbreitung bedient, allein ohne Erfolg. Denn 
der Quarantaine fpottend überfprang die Krankheit die gegen fie errich- 
teten Schranfen. So kam jie auch in St. Peteröburg im Anfange ded 
Sommers 1831 zum Worfchein und trat mit jolcher Heftigfeit auf, daß 
das gemeine Volk an Bergiftung glaubte und in diefem Wahne gegen 
alles, was ihm verdächtig war, wüthete. Schon hatte der Pöbel Er- 
ceſſe angefangen, als der Kater mitten unter dem tobenden Haufen er- 
ſchien und dunb feine unponirende Haltung jo wie durch fein mächtiged 
Wort den Aufruhr falle. Rie ift vielleicht das jchöne Bild Virgils von 
dem Redner, Der den Volksaufruhr ſtillt, wirkungsvoller dargeftellt und 
pratſcher erläutert worden, als durch das damalige Auftreten des Kaiſers 
Rikolaus. Indem er dem Volke befahl. auf die Kniee zu fallen und Gott 
um Abbilfe anzuflichen, ſtatt ſich gegen die non der Regierung angeord⸗ 
nern Maßregeln aufulchnen. führte er die Nerblendeten zur Bemunft und 
Drdnung uni, 
Tier Cholera brach auch unter der ruſſiſchen Armee in Polen aus 
und wartet mehr Menſchen weg. als das femdäiche Schwert. Linter die- 
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en Umftänden blieben die Hauptarmeen eine Zeitlang unthätig, bis fich 
Zfriynezfi im Anfange Mai gegen die Garden in Bewegung fegte, um 
ie vor ihrer Bereinigung mit Diebitfch anzugreifen; allein diefer Fam ih— 
on fo ſchnell zur Hilfe, daß fih die Polen: ihrerfeit® wieder zurüdzu« 
iehen anfingen. Auf diefem Rüdzuge wurden fie am 26. Mai bei Oftro- 
enfa am Fluſſe Narem zu einer Schlacht gezwungen, in der Diebitfch 
ihnen eine entfcheidende Niederlage beibrachte. Dieſe Niederlage wurde 
für die polnifche Sache um fo verderblier, da fie Die Uneinigfeit und 
Barteiung im Reihdtage vermehrte, und man anfing, dem Verrat zuzu« 
[hreiben, was eine natürlihe Kolge der Unfähigkeit oder der Schwäche 
war. Ehe indeſſen Diebitfch feinen Sieg benugen fonnte, wurde er am 
10. Zuni Durch einen fehnellen Tod von der Cholera weggerafft. Der- 
felben Krankheit erlag auch am 17. Juni der Ceſarewitſch Großfürſt Con- 
ftantın. Wenn man 08 dem rohen Pöbel faum nachfehen fann, daß er 
bei Choferafällen an Bergiftung dachte, fo ift es unvenzeihlich, daß felbft 
gebildete Menſchen diefelben einer folhen Urfache zufchrieben, und daß 
diefer entehrende Verdacht, zu dem auch nicht der mindefte Grund vor- 
liegt, noch heutzutage in Gefhihtsbüchern wiederholt wird. — Während 
die Ruffen den zum Nachfolger ihres verftorbenen Oberbefehlahaberd er⸗ 
nannten Feldmarſchall Paskewitſch erwarteten, unternahmen fie im Laufe _ 
des Monats Suni eben fo wenig etwas bedeutendes, ald die Polen, de» 
ten Aufmerffamfeit fich. vorzugsweiſe auf Litthauen richtete, wohin fich 
nah der Schlacht bei Oftrolenfa ein abgefchnittene® polniſches Armee- 
corp8 unter General Gielgud gewandt hatte. Die Polen hofften von 
diefer Diverfion um fo glänzendere Erfolge, da über den Aufitand in 
Litthauen die übertriebenften Berichte nad) Warfchau gedrungen waren. 
Eine Amazone, die Gräfin Emilie Plater, die in diefem Aufftande 
eine Rolle fpielte, verbreitete über denfelben einen gewiſſen romantifchen 
Schimmer, der aber freilih arg verdunfelt wurde durch die unerhörten 
und entfeglichen Graufamfeiten, welche ein Bauernführer ausübte, Es 
war dieg ein Bauer, Namens Matuffemwicz, der nicht bloß die Ruſſen, 
fondern auch die Juden, die ihm in die Hände fielen, fpiegen, ſchinden 
oder lebendig begraben lief. Im Anfange fchien Gielgud® Unternehmen 
Erfolg zu verfprechen, allein am Ende fheiterte es, theild an der Uneie 
nigkeit, theils an der Unfähigkeit der Anführer. Gielgud verlor in un- 
nügem Umberziehen die Zeit, welche der ruffifche General Saden treff- 
lid) benupte, im eine zahlreiche Macht in Wilna zu verfammeln, und als 
die Polen am 19. Juni vor diefer Hauptftadt Litthauens erfchienen, wur⸗ 
den fie gefchlagen und zum Rückzug genöthigt. Auf diefem Rückzuge 
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dem Bolfe Unterftüßung und wurde von dem ruffiichen General Rüdiger 
über die Öfterreichifche Grenze gedrängt, wo man ihn entwaffnete. In 
Litthauen griff zwar der Aufftand einzelner Edelleute weiter um ſich, al— 
fein bei der fchlechten Bewaffnung der Inſurgenten hatte ihr Aufftand 
feine militärifche Bedeutung, fondern war nur läftig, weil er das Land 
unfiher machte und die Zufuhr erfchwerte. Auch ift es charakteriftifch, 
daß die Wuth der fitthauifchen Bauern ſich weniger gegen die Ruffen, als 
gegen die Juden wandfe, die feit undenklihen Zeiten als wahre Blut- 
fauger dem Bolfe verhaßt waren und jet die graufamfte Rache erfuhren, 
wenn ſie das Unglück hatten, den Inſurgenten in die Hände zu fallen. 

Zu dieſen Schwierigkeiten geſellte ſich noch die Erſcheinung der Cho- 
lera. Dieſe furchtbare Krankheit, die in den Niederungen Oſtindiens er- 
zeugt ſich durch Aſien bis an die Grenzen Rußlands verbreitet hatte, war 
im Jahre 1830 zum erſten Male in Moskau ausgebrochen. Wie überall, 
wo ſie zum erſten Male erſchien, hatte ſie auch hier durch ihren bösarti— 
gen Charakter einen paniſchen Schrecken erregt; die von ihr Befallenen 
wurden in wenigen Stunden unter ſchrecklichen Krämpfen ein Opfer des 
Todes. Ein Troft für die geängftigte Stadt war, daß der Kaifer Nifo- 
laus perfönlich in ihr erſchien und durch die Unerfehrodenheit, mit der er 
fi der Gefahr der Anftedung ausſetzte, die Gemüther beruhigte, fo wie 
durch die von ihm angeordneten Maßregeln die Wirkung der Krankheit 
ſchwächte. In der Meinung, daß die Cholera, wie die orientalische Peſt, 
durch Quarantainen aufgehalten werden fünne, hatte man fich dieſes 
Mittel? gegen ihre weitere Verbreitung bedient, allein ohne Erfolg. Denn 
der Quarantaine fpottend überfprang die Krankheit die gegen fie errich- 
teten Schranfen. So kam fie aud in St. Peteröburg im Anfange des 
Eommerd 1831 zum PVorfehein und trat mit folcher Heftigfeit auf, daß 
das gemeine Voll an Vergiftung glaubte und in diefem Wahne gegen 
alle®, was ihn verdächtig war, wüthete. Schon hatte der Pöbel Er- 
ceffe angefangen, al® der Kaifer mitten unter dem tobenden Haufen er- 
fhien und durch feine imponirende Haltung fo wie durch fein mächtiges 
Wort den Aufruhr ftillte. Nie ift vielleicht das fchöne Bild Virgils von 
dem Redner, der den Volksaufruhr ftillt, wirkungsvoller dargeftellt und 
praftifcher erläutert worden, als durch das damalige Auftreten des Kaiſers 
Nikolaus. Indem er dem Volke befahl, auf die Kniee zu fallen und Gott 
um Abhilfe anzuflehen, ftatt fi gegen die von der Regierung angeord- 
neten Maßregeln aufzulehnen, führte ex Die Berblendeten zur Bernunft und 
Drdnung zurüd. 

Die Cholera brach auch unter der ruffifhen Armee in Polen aus 
und vaffte mehr Menfchen weg, als das feindlihe Schwert. Unter die- 
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fen Umftänden blieben die Hauptarmeen eine Zeitlang unthätig, bis fich 
Skrzynezki im Anfange Mai gegen die Garden in Bewegung febte, um 
fie vor ihrer Bereinigung mit Diebitfch anzugreifen; allein diefer fam ih- 
nen fo ſchnell zur Hilfe, daß fih die Polen: ihrerfeit® wieder zurückzu⸗ 
ziehen anfingen. Auf diefem Rüdzuge wurden fie am 26. Mai bei Oftro- 
lenfa am Fluſſe Narew zu einer Schlacht gezwungen, in der Diebitfch 
ihnen eine enticheidende Niederlage beibrachte. Diefe Niederlage wurde 
für die polniſche Sache um fo verderblicher, da fie die Uneinigfeit und 
Parteiung im Reichdtage vermehrte, und man anfing, dem Berrath zuzu« 
fchreiben, was eine natürliche Folge der Unfähigkeit oder der Schwäche 
war. he indeilen Diebitfch feinen Sieg benugen konnte, wurde er am 
10. Juni durch einen fehnellen Tod von der Cholera meggerafft. Der- 
felben Krankheit erlag auch am 17. Juni der Cefarewitfch Großfürft Con- 
ſtantin. Wenn man e8 dem rohen Pöbel faum nachfehen kann, daß er 
bei Cholerafällen an Bergiftung dachte, fo ift e8 unverzeihlich, daß felbft 
gebildete Menſchen diefelben einer folhen Urfache zufchrieben, und daß 
diefer entehrende Verdacht, zu dem auch nicht der mindefte Grund vor« 
liegt, noch heutzutage in Gefhichtdbüchern wiederholt wird. — Während 
die Rufjen den zum Nachfolger ihred verftorbenen Oberbefehlshabers er- 
nannten Feldmarfchall Paskewitſch erwarteten, unternahmen fie im Laufe _ 
des Monat3 uni eben fo wenig etwas bedeutendes, als die Polen, des 
ren Aufmerffamfeit fich. vorzugsweiſe auf Litthauen richtete, wohin fi 
nah der Schlacht bei Oftrolenfa ein abgefchnittene® polniſches Armee⸗ 
corp8 unter General Gielgud gewandt hatte. Die Polen hofften von 
diefer Diverfion um fo glänzendere Erfolge, da über den Aufitand in 
Litthauen die übertriebenften Berichte nah Warfhau gedrungen waren. 
Eine Amazone, die Gräfin Emilie Plater, die in diefem Aufitande 
eine Rolle fpielte, verbreitete über denfelben einen gewiſſen romantifchen 
Schimmer, der aber freilich arg verdunfelt wurde durch die unerhörten 
und entfeglichen Graufamfeiten, welche ein Bauernführer ausübte, Es 
war dies ein Bauer, Namen? Matuffemwicz, der nicht bloß die Nuffen, 
fondern auch die Juden, die ihm in die Hände fielen, fpießen, fehinden 
oder lebendig begraben lieg. Im Anfange ſchien Gielgud3 Unternehmen 
Erfolg zu verfprechen, allein am Ende fcheiterte es, theil® an der Unei⸗ 
nigfeit, theil® an der Unfähigfeit der Anführer. Gielgud verlor in uns 
nügem Umherziehen die Zeit, welche der ruififche General Saden treffe 
fih benugte, um eine zahlreiche Macht in Wilna zu verfammeln, und als 
die Polen am 19. Juni vor diefer Hauptftadt Litthauens erfhienen, wur⸗ 
den fie gefchlagen und zum Rückzug genöthigt. Auf diefem Rüdzuge 
fam die Uneinigfeit der Führer zum Ausbruch: jeder uyE ſich zu retten, 
Lorenß, Neuefie Geſchichte. 
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fo gut er fonnte. Gielgud und Chlapowski wurden nach der preußifchen 
Grenze gedrängt und genöthigt , jenſeits derfelben die Waffen zu freden. 
Diefen Fläglihen Ausgang fchrieb man nicht, wie es wirklich der Fall war, 
der Unfähigkeit, fondern dem Berrathe Gielgud3 zu, und vor dem Ueber: 
tritte über die preußifche Grenze wurde diefer unglüdliche General von ei- 
nem feiner Officiere niedergefchoffen. Nur einen Fleinen Theil des Gielgud⸗ 
fhen Corps führte Dembinsfi, der dadurch feinen militärifichen Auf 
gründete, auf weitem Ummege nah Warſchau zurüd, wo er am 3. Au- 
guft anlangte, gerade in einem Augenblide, als alle wegen der drohen- 
den Gefahr, die fih gegen die polnische Hauptitadt zufammengezogen 
hatte, entmuthigt und rathlo8 waren. Denn faum war der ruffifche 
Feldmarfchall Paskewitſch bei feiner Armee angelangt, al8 er fofort den 
fhon von Diebitih gefaßten und von Toll vorbereiteten Entſchluß aus⸗ 
führte, über die Weichfel zu gehen und mit gefammter Macht gegen War- 
ſchau vorzudringen, um durch Eroberung der Hauptiladt mit einem 
Schlage der Empörung und dem Kriege ein Ende zu machen. Nicht 
weit von der preußifchen Grenze und zum Theil mit preußifhem Mate- 
riaf wurde bei Dffied eine Brüde über den breiten Strom gefchlagen, der 
durch zwei Inſeln bier in drei Arme getheilt wird, und bis zum 20. Juli 
war der Uebergang der rufjifchen Armee auf das linfe Weichfelufer vol- 
lendet, ohne dag Skrzynezki auch nur einen Verſuch gemacht hätte, den- 
felben zu verhindern oder zu erfhweren. Man hat der preußifchen Re⸗ 
gierung fowohl damald den Vorwurf gemacht, ald auch bis auf den heu- 
tigen Tag fortgefahren,, denfelben zu wiederholen, dag fie aus Schwäche 
und Nachgiebigfeit gegen Rußland deffen Anftrengungen zur Unterdrü- 
fung des polnifchen Aufftandes unterftüßt hätte. Allein Preußen han- 
deite nur in feinem eigenen Intereſſe, wenn es dem polnifchen Aufitande 
entgegen mar. Nur mit der größten Mühe fonnte es feine eigenen polni= 
chen Unterthanen in Gehorfam erhalten und doch nicht verhindern, daß 
Zaufende derfelben zur Verftärfung der Polen in das Königreich zogen; 
wie wäre es erſt gewefen und in welche Lage wäre Preußen gefommen, 
wenn die polniihe Sache triumphirt hätte? Freilich gilt es für ein politi- 
ſches Ariom, daß die Wiederheritellung eines polnischen Reichs für den 
Weiten Europas eine Schugmauer gegen Rußland fei, allein menn dies 
für den Weften Europas in gewiſſem Sinne zugegeben werden kann, fo 
würde es doch für Preußen eine reelle Gefahr fein. Denn die Wiederauf- 
rihtung des Sarmatenreichd an der Weichfel würde nicht allein Preußen 
mit dem Berlufte von Poſen bedrohen, fondern auch zur nothwendigen 
Folge haben, daß die Polen nicht eher ruhen würden, ala bis fie den 
ganzen Lauf der Weichfel in ihre Gewalt gebracht und Weftpreußen, das 
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fie noch eben fo, wie Litthauen, Volhynien und Podolien, zu den ihnen 
von Rechtswegen gehörenden Provinzen rechnen, fih unterworfen hätten. 
Preußen würde daher feine theueriten ntereffen verrathen haben, wenn 
es der Sympathie, die fih auch bei feinen Unterthanen für die Polen er- 
bob, hätte folgen wollen. Anders war e8 mit Defterreih, dem wegen 
feined Verhältniſſes zur orientalifchen Frage eine Schwächung Rußlands 
eben fo willlommen war, als wegen feines Einflulfes in Deutfchland 
eine Berlegenheit Preußend. In Defterreih machte fich befonderd die 
Sympathie der Ungarn für Polen laut: zwei und zwanzig Comitate 
wandten fih anden Kaiſer in einer Adreife, in welcher fie um Unterftügung 
der Polen baten und daran erinnerten, daß im 17. Jahrhundert Wien 
und Defterreih durch die treue Hilfe des Polenkönigs Johann So— 
biesfi vor den Türken errettet worden fein. Wenn es wahr ft, daß 
Metternich ſich wirklich mit den Polen in geheime Unterhandlungen ein- 
ließ, fo war es gewiß nicht die Dankbarkeit für eine fo veraltete Schuld, 
die ihn dazu bewog, fondern die Ausficht auf eine Machtvermehrung 
Oeſterreichs Durch die Schwächung feiner politifchen Nebenbuhler. Cr 
ſoll den Polen feine Hilfe zugefagt und ihnen fogar die Abtretung Gali⸗ 
jien® verfprochen haben, wenn fie einen öfterreihifchen Erzherzog auf ih- 
ven Thron erheben wollten, und wenn Frankreich und England den eriten 
Antrag darauf ftellen würden. Man braucht aber nur die damalige Welt- 
lage ind Auge zu fallen, um ſich zu überzeugen, daß folche Gedanten, 
wenn fie die Öfteryeichifchen Staatsmänner einen Augenblick beichäftigten, 
doch eben nur Gedanfen bleiben konnten. Diefe Betrachtung allein ge⸗ 
nügt, um zu erklären, daß Metternich feinem Stabilitätsprincip getreu 


blieb, und man braudt nicht den Charakter des Füriten durch den Ber« Sr 
dacht zu entehren, daß er fich von Rußland habe beftechen laſſen. Große +4’ 
Hoffnungen fegten die Polen auf Schweden und die Türkei, aber wie Y.? au 
entfchieden auch in dem erfteren die Luft war, Finnland wieder zu gewinnen, +: .- 
und wie geneigt die Pforte erfihien, ſich die günftigen Umftände zu Nuge 7" 
zu machen, fo wollte doch weder die eine noch die andere Macht vor- |", 

gehen, ohne der Unterftügung der Weftmächte gewiß zu fein. England "= 
und Franfreih maren aber damald mit der belgischen Sache befhäftigt-- 7. 


und erfauften durch die Preisgebung Polen® von Rußland die Anerfen- 
nung der Unabhängigkeit Belgiend. Der Kaifer von Rußland ließ feinen 
Bermandten und Bundesgenoſſen, den König von Holland, fallen, unter 
der Bedingung, daß die Weſtmächte auch ihm geftatteten, mit Polen zu 
verfahren mie er wolle. So frhlugen die diplomatifchen Verhandlungen, 
die eine Zeitlang die Polen in Hoffnungen und Illuſionen einwiegten, 
nyr zu deren Berderben aud. Denn es ift gewiß, daß Skrzynezki ſich 
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durch Die vertröftende Zuficherung aus Parid, er möge fih nur noch zwei 
Monate halten, fo werde man interveniren, von entfcheidenden Opera- 
tionen abhalten ließ. Daraus allein erklärt ſich, warum er dem Ueber⸗ 
gange der Ruſſen über die Weichfel unthätig zufah und ihmen weder bei 
Diefer ſchwierigen Operation noch bei ihrem Anmarfche auf Warſchau ente 
gegentrat. In Warfchau aber verbreitete Die Annäherung des rufjiichen 

Heeres eine allgemeine Beftürzung und brachte Aufregungen und Um- 
wälzungen hervor, welche wie die Zudungen eined mit dem Tode ringen- 
den Körpers die Borboten des unvermeidlichen Unterganges find. Zuerft 

ward Skrzynezki vom Oberbefehl entfernt und Dembinski, der durch 
feinen Rückzug aus Litthauen der Held ded Tages geworden war, an 
feine Stelle gefegt. Aber da auch diefer nicht die vom Bolfe verlangten 
Siege erfodht, fo fam am 15. Auguft die Volkswuth zum Ausbruche. 
In dem Wahne, daß Berrath am Unglüde Polens Schuld fer, ftürmte 
der aufgehette Pöbel die Gefängniffe und ermordete über 30 Perfonen, 
die im Verdachte ded Einverftändnilfes mit Rußland ftanden, deren Schuld 
aber keineswegs erwiefen war. Der alte General Krukowiezki, der 
von den bisherigen Machthabern zurücgefegt vor Neid und Ehrgeiz ver- 
ging, hatte die Wuth des Pöbels gefehürt und erreichte fein Ziel, fich der 
höchften Gewalt zu bemädhtigen. Denn er ließ fih von den Meuteren 
zum Gouverneur der Stadt audrufen, und da die bisherige Regierung 
ſich aufgelöft und ihre Mitglieder zum Theil ihr Heil in der Flucht gefucht 
hatten, jo mußte auch der Reichstag fih der Gewalt Krukowiezkis unter 
werfen. Er ernannte Daher den Generalzum Bräfidenten der Regierung 
mit dietatorifcher Gewalt, ausgenommen die Entſcheidung über Krieg und 
Frieden, welche fich der Reichdtag vorbehielt. Der neue Präfident ftellte 
erſt Prondzynski und dann, al diefer ſchon nach 24 Stunden wieder 
abdantte, weil ihm niemand gehorchte, den alten General Mala- 
chowski an die Spite des Heered, und es wurde nun befchloffen, mit 
der einen Hälfte der Armee Warſchau zu vertheidigen, während die an« 
dere Hälfte unter den Generalen Lubienski und Romarino auf dem 
rechten Weichfelufer operiren ſollte. Diefe Theilung der polniſchen Macht 
benugte Paskewitſch zum entfcheidenden Angriff auf Warfchau, und am 
6. September begann der Sturm auf die Befeftigungen, welche die Stadt 
umgaben. Obgleich die Polen fih mit heldenmüthiger Tapferkeit ver- 
theidigten, fo wurden fie Doch im Kaufe diefed Tages aud den Schanzen 
von Wola vertrieben. Am folgenden Tage bemächtigten fih die Rufen 
unter dem Oberbefehl ded Grafen Toll, da der Feldmarfhall Paskewitſch 
verwundet worden war, auch der übrigen Schanzen, worauf das polni« 
ſche Heer in Folge einer Gapitulation die Hauptftadt räumte, um fi be- 
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gleitet von den NReichdtage und allen, die fein Vertrauen auf die Gnade 
des Kaiſers hatten, nach der Feftung Modlin zurüdzuziehen. Mit dem 
Einzuge der Ruffen in Warſchau am 8. September war das Schidfal des 
polnifchen Aufftandes entfchieden. Denn die Verfuche, mit den Trüm« 
mern eines entmuthigten Heered den Widerftand im freien Felde fortzu- 
fegen, endigten, mie e8 nicht anders fein fonnte, auf klägliche Weife mit 
dem Uebertritte der polnischen Truppen theild auf öfterreichifches, theild 
auf preußifche® Gebiet. Die über die Grenze geflüchteten Polen von Rang 
und die Officiere erhielten meift Päſſe nach Franfreih, und die polnifche 


Emigration, die bei ihrer Durchreife durch Deutfchland überall von der 


demofratifchen Partei gefeiert worden war, wurde jet einer der Haupt⸗ 
factoren bei allen unruhigen Bewegungen in Europa. Die gemeinen 
Soldaten dagegen kehrten größtentheild in ihre Heimath zurüd, da Kaifer 
Nikolaus am 1. November eine Amneftie ertheilte, von der nur die Ur« 
heber der Revolution, die Theilnehmer an den Mordfcenen des 15. Au⸗ 
guft, die Reichdtagsmitglieder, welche für die Thronerledigung geftimmt 
hatten, und die Dfficiere der Armeecorps, die nach der Kapitulation von 
Warſchau ihren Widerftand fortgefegt hatten, ausgeſchloſſen waren. Wäh⸗ 
nd aber fo der Kaifer die Berführten von den Berführern unterichied, 
glaubte ex die Quelle verftopfen zu müſſen, aus welcher der Aufitand ent» 
(mungen war. Er hob daher die polnifche Conftitution auf und ordnete 
die Verfaſſung des Königreichs durch das Organifhe Statut vom 
34. Vebruar 1832 in Uebereinftimmung mit den Snftitutionen, nach wels 
hen das Kaiferreich regiert wurde. Polen verlor feine eigene Armee, und 
an die Stelle des Reichstages trat ein Staatsrath, deffen Mitglieder von 
dem Kaifer ernannt wurden. Die Univerfitäten Warfchau und Wilna 
wurden aufgehoben und anitatt derfelben für die Polen die St. Wladimir⸗ 
Univerfität zu Kiew gegründet, die man mit der Bibliothek und den 
wiſſenſchaftlichen Sammlungen der Wilnaer Univerfität ausftattete. An 
die Spige der Regierung des Königreich® Polen ward der zum Fürften 
von Warſchau erhobene Feldmarfchall Paskewitſch ald Statthalter ges 
fellt, und feiner zwar firengen aber wohlmwollenden Verwaltung gelang 
8 nad) und nad) durch Wiederherftellung der Ruhe und des Wohlftandes 
die Polen mit der neuen Ordnung der Dinge augzuföhnen, 
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In Deutfchland war feit den Karlabader Befchlüffen und der Wiener 
Schlußacte die Ruhe nicht geftört worden und die Kurt vor Demagogi- 

chen Umtrieben endlich der Ueberzeugung gewichen, daß die Treue der 

deutfchen Völfer gegen ihre angeftammten Fürften und Berhättniife uner- 

fhütterlich fei. Die politifchen Inquiſitionen und Berfolgungen hatten 

daher nach und nad) aufgehört; die über einzelne Berirrte verhängte Strafe 

} Is z EIRF war um fo milder, je weniger in Folge der getroffenen Maßregeln neue 

X, #7, Verirrungen zu beforgen waren. Auf dem Gebiete der Literatur herrfchte 

So, „ein reges und reiches Leben, aber in der Politik war eine volltommene 
"7 Etagnation eingetreten. Während der Bundedtag feine Thätigfeit haupt- | 
EN “we fächlich darauf befchränfte, die Univerfitäten und die Preffe zu überwa---. 

hen, wurde das wenige, was für die Entwidelung des deutfchen Le- 

ben? gefchah, ohne feine Zuthun und gewiſſermaßen hinter feinem Rüden 

zu Stande gebracht. Der Bundestag ftand unter dem dominirenden Ein- 

fluffe von Defterreih,, das mit ängftlicher Eorge jede Neuerung abzumeh- 

ren fuchte, und mie hätte fich die deutfche Nation bei einem ſolchen Drus 

de aus der Mifere erheben können, in der fie durch die Kleinftanterei ge⸗ 

halten wurde? Nur Preußen war mächtig genug, feinen eigenen Weg, 

wenn auch langfam und bedächtig, zu gehen, und es find hier beſonders 

zwei Mafregeln zu nennen, von denen die eine zu einer freieren Entwi⸗ 

delung im inneren und die zweite zu einem größeren Einflujfe auf die 

übrigen Bundesftaaten den Weg bahnte. Die erftere war die Einfüh- 

rung der Provinzialftände, deren Anordnung am 5. Juni 1823 vom 

Könige vollzogen und am 3. Auguft befannt gemacht wurde. Die Com- 

petenz dieſer ftändifchen Berfammlungen follte fih auf Berathung über 

Gefepentwürfe befchränfen,, welche Veränderungen im Perfonen- und Eis 

genthbumßrechte und in den Steuern zum Gegenitand hätten; da fie ale 

das gefeßmäßige Organ der verfchiedenen Unterthanenftände in jeder Pros 

vinz betrachtet wurden, fo follten ihre Bitten und Befchwerden von der 
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Regierung angenommen, geprüft und beantwortet werden. Den erften 
Stand bildeten die Nittergutßbefiger, zu Abgeordneten des zweiten 
Standes follten nur ftädtifche Grundbefiger gemmählt werben, und die 
Abgeordneten ded dritten Stande? follten aus denen hervorgehen, 
die ein Hauptgewerbe daraus machten, ein Landgut felbft zu bewirth- 
Ihaften. Im October 1824 wurden die Stände der Provinzen Bran- 
denburg, Pommern und Preußen zum eriten Male verfammelt; am 2. 
Detober 1825 famen die Etände von Schleſien zufammen, und im folgen- 
den Jahre die Etände der Nheinprovinz und der Provinz Weftfalen. 
Eben fo erfolgte im October 1827 die Eröffnung der Etändeverfanms 
lungen in Poſen und im Herzogthume Sachſen. Man pflegt heutzutage bei 
freierer Entwidelung der Staatöverhältniffe auf diefe Anfänge des conſti— 
tutionellen Lebens in Preußen mit einer gemwiffen Geringfchägung herab- 
zufehen, allein mit Unrecht; denn wenn auch dieſe Inftitution das Ver— 
langen nach conftitutionellen Berfaffungdformen nicht befriedigte, fo war 
fie doch als ein Anfang dazu und als eine Borübung auf diefelben von ho= 
her Bedeutung. — Was die zweite Mafregel betrifft, fo war diefe eine 
Mohlthat für das gefammte Deutfchland; denn fie beftand in der Be- 
mühung, den inneren Berfehr von den Zollfchranten, die ihm überall 
hinderlich im Wege fianden, zu befreien. Die Bundesacte hatte zwar 
verfprochen,, daß die Bundesglieder bei ihrer erften Berfammlung wegen 
des Handeld und Verkehrs zwifchen den verfchiedenen Bundesftaaten in 
Berathung treten follten, allein diefe Berathung führte zu feinem Ziele. 
Jeder noch jo kleine Staat richtete gegen den anderen feine Zollbarriören 
auf, und ed war dem Bundestag nicht möglich, einen commerziellen Fries 
dendzuftand im inneren von Deutfchland herbeizuführen. Der aus die- 
fer Abfchließung hervorgehende ſchmachvolle Zuftand machte die Deutfchen 
bei den Fremden zum Gefpötte; diefe verglichen fie mit wilden Thieren in 
einer Menagerie, die durch eiferme Gitter von einander getrennt find und 
ih nur hinter denfelben einander anfehen können. Durch nichts wurde 
die Mifere der Kleinftanterei fo deutlich zum Bewußtfein der Maſſen ge- 
bracht, als durch die Zollfchranfen, die den Reifenden nöthigten, fich oft 
mehrere Male an einem Tage von Zollbeamten vifitiren zu laſſen. Durch 
die Zolivereinigung von Bayern und Würteniberg im Jahre 1827 und 
noch mehr durch die Zollvereinigung von Preußen und Heffen- Darm- 
ftadt im Jahre 1828 wurde zuerft ein Ausweg aus diefer Berwidelung 
gebahnt. Dem preußifhen Zollſyſtem ſchloſſen fih mehrere nord- und 
füddeutfche Staaten an, und die Vereinigung derfelben zu einem deuts 
ſchen Zollverein am 27. Mai 1829 wurde mit um fo größerer Freude 
begrüßt, da fie von neuem die Hoffnung der deutfchen Nation auf polis 
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tifche Einheit belebte. Sofort regte fich der Affociationsgeift, und die Ver⸗ 
fammlung der deutfchen Naturforfcher und Aerzte, die auf Okens Antrieb 
zum erften Mal im Jahre 1828 zu Stande fam und fi dann jährlid 
abwechfelnd in Nord» und Eüddeutfchland wiederholte, war das erite: 
Eymptom des ermachenden Nationalgeifted. Dem Beifpiele der Natur⸗ 
forfcher folgten nady und nad) andere Kreife und Berufsgenoſſen, fo daß 
ſich über der politiſchen Zerſplitterung gewiſſermaßen ein ideales Deutſch⸗ 
land in der Aſſociation feiner edelſten Kräfte erhob. — Neben Preußen 
zeichnete fich befonders der König Ludwig von Bayern, der im Jahre 1825, 
feinem Pater Marimilian I gefolgt war, durch feine Beftrebungen für die 
2? deutfchen Nationalintereilen aus. Durch feine Borliebe für die Kunft erhob 
er München, das er mit Prachtbauten ſchmückte, und in dem er bisher zer 
ftreute SC chäge der Plaftif und Malerei concentrirte, zur Metropole der deut 
ſchen Kunft, und indem er die Univerfität von Landahut nah München 
verlegte, machte er feine Hauptftadt zugleich zum Mittelpunft der wiſſen⸗ 
Ihaftlihen Bildung in Bayern. — In den thüringifchen Fürſtenthümem 
ging durch Erlöfchen des gothaifchen Regentenhaufe® im Jahre 1825 eine 
bedeutende Veränderung vor; die drei erbberechtigten Rebenlinien vergli- 
hen fih unter Bermittelung ded Königs von Sachſen im November 1826 
über einen Theilungdvertrag. Demzufolge trat der biöherige Herzog von 
Hildburghaufen fein Fürftentbum ab und erhielt dafür dad Fürſtenthum 
Altenburg, nach welchem er fih von nun an Herzogvon Sachſen— 
Altenburg nannte. Der Herzog von Coburg erhielt dad Fürſtenthum 
Gotha und nahm den Titel eines Herzogs von Coburg und Go: 
tha an; der Herzog von Meiningen endlih befam dad Fürftenthum 
Hildburghaufen und nannte fih Herzog von Meiningen und Hild- 
burghaufen. — In Baden ftarb der Großherzog Ludwig am 30. Mär; 
1830, und fein Etiefbruder Leopold folgte ihm auf Grund der früher 
erwähnten Verträge unbeftritten in der großherzoglihen Würde nach. Un 
ter feiner milden Regierung nahm das conftitutionelle Leben in Baden 
einen großen Auffhwung , und die liberale Partei, geleitet von Notted 
und Welder, erhielt hier ein größeres Uebergewicht, als irgendwo in 
Deutſchland. Leider aber wandte ſich der badifche Liberalismus in einer 
“Zeit, wo über politifche Fragen zu fprechen bedenklich war, gegen die 
+ Kirche und trug dazu bei, fomohl auf proteftantiihem als katholiſchem 
Gebiet den Bolfdglauben zu erfchüttern. Im Gebiet des proteftantiichen 
Kirchen » und Schullebens herrſchte ohnehin der von Paulus in Heidelberg 








5" gelehrte Denfglaube, ein craſſer Rationalismus; und in der katholiſchen 


Kirche follten die Weffenbergfhen Grundfäge zur Geltung‘ fommen, 
die mit den Begriffen der katholiſchen Kirche in grellem Widerſpruche 
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ſtanden. Dadurch wurde ein Same ausgeſtreut, der erſt ſpäter unheil⸗ 
voll aufging und Conflicte erzeugte, mit denen die badiſche Regierung noch 
immer ihre Noth hat. 

Es war natürlich, daß in Deuſſchland die Julirevolution viele 
ſchlummernden Wünſche weckte und eine weitverbreitete Aufregung hervor⸗ 
brachte; zu gewaltſamen Exploſionen und wirklichen Umwälzungen führte 
ſie aber nur da, wo ſchon längſt die Unzufriedenheit mit dem beſtehenden 
Zuſtande die Gemüther nach einer Veränderung begierig gemacht hatte. 
In dem Königreich Sachſen war unter Friedrich Auguſt und 
nach deſſen Tode im Jahre 1827 unter ſeinem Bruder und Nachfolger 
Anton in Verwaltung und Regierungsform alles beim alten geblieben. 
So mild und väterlich die Geſinnung der Regenten war, ſo ſtimmte ſie 
doch nicht mehr mit dem Geiſte und den Kortichritten der Zeit überein, 
und man fehnte fih in Eachfen nach Veränderungen. Beſonders beflagte 
man fich über die veralteten Formen und die eingewurzelten Misbräuche 
der ftädtifchen Verwaltungen. Kurz vor der Julirevolution hatte die dreis 
hundertjährige Jubelfeier der augsburgiſchen Eonfeflion am 25. Juni 1830 
in Leipzig und in Dresden unruhige Auftritte zur Folge gehabt und die 
Gemüther gegen die Polizei und den fatholiichen Hof erbittert. Die da- 
raus hervorgegangene Aufregung war noch nicht geftillt, als die Ereigniſſe 
von Paris und Brüffel fie von neuem im Gährung verfekten. Am 2. Sep⸗ 
tember brach in Leipzig ein Tumult aus, der gegen die Polizei und Stadt- 
verwaltung gerichtet nicht eher beruhigt werden fonnte, ala bis fich zur 
Wicderherftellung der Ordnung eine bewaffnete Bürgergarde gebildet hatte. 
Noch ernfter war der Aufftand in Dresden, mo am 9. und 10. September 
dad Rathhaus und das Polizeigebäude erftürmt und niedergebrannt wur⸗ 
den. Dar fich diefe Tumulte auch über Die anderen Etädte des Königreich? 
verbreiteten, fo nahm der alte König Anton feinen beim Bolfe beliebten 
Neffen, Friedrich Auguft, zum Mitregenten an, und diefer berubigte 
die aufgeregten Gemüther durch Entlaſſung des verhaßten Minifterd Ein- 
jiedel und dur Berufung eines freifinnigen Nachfolgers, Bernhard 
von Lindenau. Unter deſſen Mitwirkung wurden die Misbräuche, über 
die man ſich mit Recht beſchwert hatte, abgeſchafft und den Sachſen am 
4. September 1831 eine conſtitutionelle Verfaſſung gegeben, die nach 
dem Muſter der übrigen conſtitutionellen Staaten Deutſchlands in zwei 
Kammern allen Ständen eine gleihmäßige Vertretung verſchaffte. Nach 
dem Tode Antond im Jahre 1835 folgte ihm der Mitregent Friedrich 
Auguft II ald König nah. — Wenn irgend ein deutfche® Land unter 
dem Drude der Regierung litt, fo war es dad Kurfürftentbum Hef- 
fen. Zwar hatte der Kurfürft Wilhelm I, der im Jahre 1821 feinem 
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Dater Wilhelm I gefolgt war, manches in ben Formen, aber nichts in 
dem Wefen der Regierung geändert. Die alte firenge Bevormundung, 
die jede freie Lebensregung erſtickte, dauerte noch im ihrer ganzen Härte 
fort, als die revolutionäre Bewegung ded Jahres 1830 aud in Kurhel- 
fen zum Ausbruche kam. In Kaſſel verlangte und erhielt Die Bürger 
fhaft von dem Kurfürften das Verfprechen, die Etände einzuberufen 
und die Verfaſſung zu revidiren, während in Hanau und Fulda das 
Volk fih gegen die verhaßten Zollftätten wandte und diefelben zerftörk. 
Am October wurde die Ständeverfammlung berufen und arbeitete unter 
der Leitung ded Marburger Profefford Syl veſter Jordan eine Con 
ſtitution aus, die am 5. Januar 1831 unterzeichnet und von den Stär- 
den und der Regierung befehworen wurde. Allein der Kurfürft konnte id 
um fo weniger mit der neuen Ordnung der Dinge befreunden, da feine 
Maitreife, die Gräfin Reichenbach, unter deren Einfluß er ftand, in 
derfelben feinen Pla fand; er 309 88 daher vor, fih aus Heflen zu ent 
fernen und feinem Sohne dem Kurprinzen Kriedrih Wilhelm al 
Mitregenten die Regierung zu übertragen. Diefer fegte Den liberalen 
Forderungen energifchen Widerftand entgegen und bediente fich dazu des 
Minifterd Haffenpflug, der gleichfam eine perfonificirte Reaction war. 
Sein Pietismus hielt ihn nicht ab, fich alle juriftifchen Chicanen zu Nuke 
zu machen, um die Stände wieder zu befchränfen, und fo wurde der 
lange Streit zwifchen den Ständen und der furheffifhen Regierung ein- 
geleitet, der zu den unerquidlichiten Erfcheinungen der neueften deutjchen 
Geſchichte gehört. 

In dem Herzogtum Braunfhmweig hatte der Herzog Karl, ber 
ältefte Sohn des bei Quatrebrad im Sahre 1815 gefallenen Herzogs 
Wilhelm, 1823 im neungehnten Jahre feines Alters die Regierung ange 
treten, fie aber im jugendlichem Uebermuthe auf eine fo unverftändige 
Weiſe geführt, daß die Stände genöthigt waren, fich mit einer Klage an 
den Bundestag zu wenden, ohne jedoch Abhilfe zu finden. Der Herzog 
war in Paris Zeuge der Julirevolution. Erſchreckt von den Ausbrüchen der 
Volkswuth kehrte er eilig in fein Herzogthum zurüd, Er war indeffen nur 
bor einer Revolution geflohen, um einer anderen in die Arme zu laufen; 
denn ftatt die in Parid empfangene Lehre zü ferner Befjerung zu benuben, 
forderte er durch Härte und Trotz in einer Zeit, wo die Gemüther ohne 
hin aufgeregt und gereizt waren, das Volk gleichfam zum Aufitande her 
aus. Diefer brach denn auch im September 1830 zu Braunfchweig mit 
folder Energie aus, daß der Herzog nach England entfloh. Nach feinet 
Flucht drang der Pöhel am 7. September in dad Schloß ein und lege 
daffelbe in Aſche. Nicht eher Tonnte die Ordnung und Ruhe daum 
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wiederhergeſtellt werben, als bid der Bruder des entflohenen Herzogd, 
Wilhelm, aus Preußen, wo er im Militärdienſt ſtand, nach Braun⸗ 
ſchweig gekommen war und die Regierung übernommen hatte. Da der 
vertriebene Herzog Karl zu einer Verzichtleiſtung auf ſeine Rechte nicht zu 
bewegen war, ſondern im November in den Harzgegenden erſchien, um 
eine Contrerevolution zu bewirken, wobei aber nur von neuem ſein Unver⸗ 
ſtand und ſeine Unfähigkeit zum Vorſchein kamen, ſo überließ es der Bun⸗ 
destag den Agnaten, die Verhältniſſe des Herzogthums dauernd zu ord⸗ 
nen. Demzufolge kam der Herzog Wilhelm mit dem König von England 
als dem Haupte der engliſchen Linie des braunſchweigiſchen Hauſes über⸗ 
ein, die Regierungsunfähigfeit des Herzogs Karl als eine notoriſche That⸗ 
ſache auszuſprechen. Auf Grund dieſer Entſcheidung uͤbernahm er am 
20. April 1831 die Regierung, die er biſsher nur als Stellvertreter ſeines 
Bruders geführt hatte, aus eigenem Rechte und ließ fich dem Herfommen 
gemäß als rechtmäßigem Landedheren huldigen. Diefer Regierungsver- 
änderung folgte auch eine Umgeftaltung der Berfaffung: der Entwurf der 
neuen Landſchaftsordnung, der auf eine gleichmäßige Vertretung afler 
Staͤnde bafirt mar, wurde von den Landftänden angenommen und am 
12. October 1832 als Grundgefeb des Landes verfündet. — In den üb» 
rigen deutfchen Staaten wurde die Regierung der Bewegungen, die fich 
gegen fie erhoben, leicht Meifter. So wurde im Königreih Hannover 
der Aufftand, der im Jahre 1831 in Göttingen ausbrach, mit Militär 
unterdrüdt; aber indem die Regierung gegen den Aufruhr Kraft entwi⸗ 
delte, nahm fie auch mit verftändiger Einficht darauf Bedacht, die Uebel⸗ 
fände zu befeitigen, über die man fich mit Necht beflagte.- Der Graf 
Münfter, der biöher von London aus ala hannöverifcher Cabinetsmini⸗ 
fter die Regierung des Landes geleitet hatte, wurde entlaffen, und der 
Bruder des Königs, der Herzog von Gambridge, zum Vicekönig 
ernannt. Diefer berief die Stände ein, mit denen im Jahre 1833 eine 
Berfaffung vereinbart wurde, welche der biöherigen faft ausfchlieglichen 
Adelsherrſchaft ein Ende machte. 

Zum erften Male ſchlug damald der Schmerzendfchrei der Herzog» 
thümer Hofftein und Schleswig tiber däniſche Unterdrüdung an das Ohr 
der deutfchen Nation. Wenn auch damals noch wenig beachtet, fo naf- 
men doch diefe Berhäftniife von Jahr zu Jahr an Wichtigkeit zu, bis fie 
ſich zu einer der verwickeltſten Fragen des europäifchen Staatsrechtes erho- 
ben. Trotz der großen Literatur über diefen Gegenftand wird es dem Lefer 
wohl nicht unerwünfcht fein, in dieſem Labyrinth, das die Spisfindigfeit 
der Gelehrten und die Rabufifterei der Advocaten errichtet hat, den Ariad- 
nefaden in der Hand zu halten, und fo verfuchen wir es denn, in Die 
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frühere Gefchichte diefer Länder zurüdgehend, die beiden Hauptereig- 
niffe kurz darzuftellen, von denen da3 eine die Grundlage der deutfchen, 
dad’ andere die Grundlage der dänischen Anfichten und Anſprüche bildet, 
und von denen und dad erfte in das Jahr 1460, das andere dagegen in 
die viel näher gelegene Zeit der Beendigung des nordifchen Krieges oder 
in da3 Jahr 1720 zurüdführt. Seidem das deutfche Reich eine fefte Bes 
gründung und Geftalt gemonnen hatte, galt die Eider al? feine nördliche 
Grenze, und bid zum Untergang deflelben ftand auf dem Südthor der Alt- 
ftadt von Rendsburg die Inſchrift: Eidora, Romapi terminus imperii, 
Das, was heutzutage das Herzogthum Schledwig heißt, hieß damals 
Südjütland und war von dänifch redenden Jüten bewohnt. Wie in allen 
Grenzländern fehlte es auch hier nicht an fortwährenden Reibungen und 
an PVerfuchen jeder der beiden Nationalitäten, fih auf Koften der an⸗ 
deren auszubreiten. Faſt fehien es, als ob bei der vorherrfchenden Rich⸗ 
tung der deutfchen Könige nach Süden diefer entfernte Theil des Norden? 
von den Dänen den Deutfchen entriffen und Dänemark über ganz Nord- 
albingien bis an die Elbe ausgedehnt werden follte. Nachdem diefer 
Theil Deutfchlandd durch den Fall Heinrichs des Löwen und die Yer- 
ftüdelung der welfiſchen Macht feine Stüge verloren hatte, breiteten die 
dänischen Könige am Ende ded zwölften und im Anfange des dreischnten 
Sahrhundert?, während die Hohenftaufen ganz von der italienifchen Po⸗ 
litik abforbirt wurden, ihre Herrfchaft bi zur Elbe und Trave aus, und 
Waldemar II, der in Hamburg und Lübeck gebot, nannte fi König der 
Wenden und Herr von Nordalbingien. Allein es ift aus der Gefchichte 
befannt, wie bald und wie entfcheidend zum Nachtheile der Dänen das 
Blatt fih wandte. Mit Waldemard II abenteuerlihem Sturz fiel nicht 
bloß das dänische Reich von feiner Höhe herab, fondern e8 ſank auch in 
innere Auflöfung durch Theilung und Thronftreitigkeiten, die das Reich 
über hundert Jahre lang (1240— 1340) völlig lähmten und ſchwächten. 
Während diefer Zeit wurde Südjütland ein Theilfürftentyum von Däne- 
mark, und man fing an, es nach der Hauptitadt und Refidenz das Her- 
zogthum Schledwig zu nennen. Der deutfche Einfluß überfchritt die 
Eider; die Grafen von Holftein aus dem Haufe Schauenburg benusten 
die Verwirrung in Dänemarf, um fi in deilen Angelegenheiten einzu- 
mifchen und darin fo feiten Fuß zu faffen, daß fie nach dem Ausſterben 
des fchledwigichen Zweiges der dänifchen Königsfamilie in der Mitte des 
vierzehnten Jahrhunderts von Dänemark mit dem Herzogthum Schles⸗ 
wig belehnt wurden und zwar, wie behauptet wird, mit der. Bedingung, 
dap Schleswig nie wieder mit der Krone und dem Reiche von Dänemarf 

vereinigt werden ſolle. Das ift die oft angeführte fogenannte Constitu- 
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tio Waldemari, von der eben nur der eine Satz, welcher die bezeichnete 
Bedingung enthält, befannt if. Mag die Urkunde echt fein, wie die 
Deutfchen wollen, oder untergefhoben, wie die Dänen behaupten, jes 
denfall® ift fie merfwürdig als der erfte Berfuh, Schleswig ſogleich von 
Anfang an unauflöslich mit Holftein zu verbinden. Natürlich gewann 
von dem Augenblide an, wo die holiteinfehen Grafen in Schleswig 
herrfehten, das deutfche Element das Uebergewicht; der eingeborne jü- 
tifche Adel, dem die deutiche Herrfchaft verhaßt war, zog ſich größten- 
theil3 nach dem Königreiche hin; dafür drängte fich der holfteinfche Adel 
oder die Ritterfchaft in Schledwig ein und nahm das Grundeigenthum in 
Beſitz. Diefer deutfche Adel führte von nun an das Wort im Namen 
Schleswigs und beherrfchte das Land in Verbindung mit den hoffteinfchen 
Grafen. Der fo entitandenen Verbindung drohte aber eine Auflöfung, 
als mit Adolf VIII, dem legten Grafen von Holſtein und Herzog von 
Schledwig aus dem Haufe Schauendburg, das Fürftenhaus ausftarb, 
weiches" dieſe Berbindung gefnüpft hatte. Denn unftreitig ftand in die- 
jem Falle dem Könige von Dänemark das Recht zu, Schleswig ala heim⸗ 
gefallenes Lehen der dänifchen Krone einzuziehen. Um die daraus zu be« 
fürdtenden Verwidelungen abzuwenden, gab es zwei Mittel: nämlich 
entweder den Grafen von Holftein auf den dänifchen Thron zu erheben, 
oder den König von Dänemark zum Grafen von Holftein zu machen. 
Schon im Jahre 1448, wo dur Chriftoph8 von Bayern Tod der dä- 
niihe Thron erledigt wurde, verfuchte man das erftere Mittel; allein 
Adolf VIII lehnte aus Rüdficht auf feine Kinderlofigkeit die ihm angetra- 
gene Krone ab, er lenkte jedoch die Wahl auf feinen Schweiterfohn, den 
Grafen Ehriftian von Oldenburg, und diefer war alfo König von Däne- 
mark, als im Jahre 1459 mit Adolfd Tode die mit Schleswig belehnte 
Linie der Schauenburger ausſtarb. Nun blieb, um die Berbindung von 
Schleswig - Holftein zu erhalten, nicht? übrig, als die Anwendung des 
seiten Mitteld, den König Ehriftian zum Grafen von Holftein zu ma- 
hen. Freilich konnte dies nicht gefchehen, ohne Herkommen und Redt 
ju verlegen; denn nad dem Herfommen und dem Rechte hatten die Ne⸗ 
benlinien des fhauenburgfchen Haufed, die Lehensvettern des verftorbe- 
nen Grafen, Anſpruch auf die Succeffion in Holftein; allein die menfht Luz = 
lihen Berhältniffe find einmal fo geartet, daß das Recht, wenn ed nicht! .; 
mit Macht verbunden ift, im Conflict mit dem Vortheil gewöhnlich unter] 
liegt. Man braucht ſich nur zu erinnern, daß damals die oberfte Reichs⸗ 
gewalt in Deutfchland in den ſchwachen Händen Friedrichs III war, um 
ju begreifen, daß von Seiten des Kaiferd einer Berlegung des Lehnrechtes 
fin Hindernig im Wege ftand. So liefen fi) alfo die Holfteiner im 


Arı u 2 BE 


174 Schleßtwig « Holftein 1480. 


Jahre 1460 mit König Chriftian in den Handel ein, der für beide Theile 
vortheilhaft war; der König konnte den deutichen Rittern die fortdauernde 
Berbindung mit Schledwig, diefe konnten ihm ihrerfeitd den Befiß von 
Holftein anbieten. Auf diefe Bedingungen fam dad Pactum zu Stande. 
Man lieft gewöhnlih in Gefchichtsbüchern, der vereinigte Landtag von 
Schleswig - Holftein habe den König Ehriftian zum Grafen von Holftein 
und Herzog von Schledwig gewählt, als ob eine folhe Wahl ein legitimer 
Act geweſen fer; allein nie ftand es einem deutfchen Reichslande zu, feis 
nen Fürſten zu wählen, und wenn die Holfteiner fich dieſes Recht heraus⸗ 
nahmen, fo ift died eine bloße Anmaßung, die fie fih aus Rüdjiht auf 
ihren Bortheil erlaubten und die ihnen wegen der Ohnmacht der oberften 
Reichsgewalt gelang. Den Preis für feine Erwählung bezahlte König 
Ehriftian mit der berühmten Verfiherungsacte, die er am Mittwoch nad) 
Invocavit den zu Ripen verfammelten Ständen ausſtellte, und worin er 
verſprach, daß Holftein und Schledwig auf ewige Zeiten ungetheilt zu- 
fammenbleiben follten. Diefe Acte ift die magna Charta der privilegir- 
ten Stellung, welche Schledwig - Holftein im dänischen Reiche einnahm, 
und auf deren Grundlage beide Länder ſich ald einen engverbundenen 
Staat zu betrachten gewöhnt wurden. Die natürliche Folge der Verbin⸗ 
dung mit Holftein war, daß in Schleswig der Einfluß des deutichen Ele- 
mentes wuchs; die deutſche Sprache drang über die Echley vor, und be- 
fonders, als im folgenden Jahrhunderte mit Einführung der Reformation 
deutfche ‘Prediger und Schullehrer das Land überſchwemmten, eroberte 
die deutfche Sprache und Bildung eine Pofition nach der anderen bis an 
die Königdau oder die Grenze des eigentlichen Jütland. Ohne daß die 
deutiche Nation davon Rotiz nahm, hatte fih im Stillen ihre Herrſchaft 
über eine große und durch ihre Lage zwifchen zwei Meeren wichtige Pro⸗ 
vinz erweitert. Allein wenn auch Schleswig auf der einen Seite durch 
feine Bildung und feine politifche Verbindung mit Holftein mit Deutich- 
land zufammenhing, jo war ed doc wieder auf der anderen Seite Durch 
wichtige und enticheidende Merkmale von demfelben getrennt. Denn ge- 
rade diejenigen Inſtitutionen, welche Völker am fchärfiten von einander 
fheiden, blieben fortwährend verſchieden und machten die ſtaatliche Ein- 
heit von Schleswig - Holitein zu einer gefährlichen Fiction. Jedes der 
beiden Fürftenthümer hatte einen verfchiedenen Lehensherrn, Schledwig 
den König von Dänemark, Holftein den römischen Kaifer; jedes feine be- 
fonderen Gelee, das eritere das in Dänemark geltende Iydske Lov, das 
zweite das deutfh - römische Recht; die Schledwiger appellirten nach Ko- 
penbagen, die Holfteiner an das Reichskammergericht; die Schledwiger 
ftellten ihr Zruppencontingent zum däniſchen, die Holfteiner zum deutſchen 
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Reichsheer. Dan fieht alfo, daß, während beide Herzogthümer fich durch 
gleiche Bildung und Intereffen mächtig zu einander gezogen fühlten, fie 
nicht. weniger mächtig von anderen Kräften auseinander getrieben wurden, 
Wir haben daher hier eine von jenen unglüdfeligen politifchen Schöpfun- 
gen, die durch Bereinigung von widerftrebenden Elementen den Keim zu 
fortwährendem Hader und Streit in fi) tragen. Und in der That bilden 
die Schleswig = Hoffteinfchen Verhältniffe von nun an einen Angelpunft der 
Politik des Nordend; fie find bei allen nordifchen, Kriegen weſentlich mit 
intereffirt und oft geradezu die Veranlaſſung derfelben. 

Bei der damals üblichen Gewohnheit regierender Familien, ihre Erb» 
länder zu theilen, wurde einer der Hauptpunfte der Verſicherungsacte von 
1460, daß die Fürftenthümer ungetheilt zufammenbleiben follten, bald 
verlegt. Ich will die früheren Theilungen mit Stillfehweigen übergehen; 
bleibend und von wichtigen Folgen ift aber die geworden, welche König 
Chriftian II im Jahre 1544 mit feinen beiden Brüdern vornahm, und 
durch welche Adolf außer Holftein den füdlichen Theil von Schledwig oder 
dad Herzogthum Gottorp erhielt. Diefe von Adolf gegründete Linie 
des oldenburgfchen Haufes beherifchte alfo Holftein als Lehen des deut: 
hen und Gottorp ald Lehen des dänifchen Neiched. Sogleich von An- 
fang an ging das Beftreben der Herzoge von Holftein- Gottorp darauf 
aus und wurde gleichfam ihre erbliche Kamilienpolitif, den dänifchen Le- 
hensnexus zu löfen und die Souveränetät über ihr ſchleswigſches Für⸗ 
ftenthum zu erwerben. Zur Erreichung dieſes Zweckes verbanden fie fich 
mit dem Erbfeinde Dänemark, mit Schweden, und es ift befannt, wie 
der König Karl X Guftav durch feinen fühnen Zug über die zugefrorenen 
Belte vor die Mauern Kopenhagend im Winter 1658 die Dänen zum 
Rofchilder Frieden zwang, durch den dem Herzog Friedrich III von Hol- 
ftein- Gottorp die ſchon lange erfehnte Souveränetät über Schledwig be— 
willigt wurde. Was aber der König von Dänemark aus Noth und un- 
ter dem Drucke der ſchwediſchen Uebermacht zugeftanden hatte, nahm der 
König Ehriftian V nad der Niederlage, die der große Kurfürft von Bran- 
denburg den Schweden im Jahre 1675 bei Fehrbellin beigebracht hatte, 
wieder zurüd, Er nöthigte den Herzog durch den Rendsburger Bertrag 
vom 10. Zuli 1675 zur Wiederherftellung des Lehensnexus und nahm, 
ald der Herzog flüchtete und proteftirte, Schleswig ganz weg. Allein 
Schweden war in dieſem Kriege ein Bundeagenoffe Ludwig XIV geme- 
fen, und Ludwig hätte e8 für eine Kränfung feiner Ehre und feined Stol- 
zes gehalten, wenn einer feiner Bundesgenoſſen um feinetwillen auch nur 
einen Fuß breit Qandes verkieren follte. Er legte daher die Waffen nicht 
eher nieder, als bis Dänemark im Frieden von Fontainebleau 1679 den 
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Herzog von Hofftein-Gottorp völlig reftituirte. Wie Durch diefe und an⸗ 
dere Reibungen ein unverföhnlicher Groll zwifchen der dänifchen und gots 
torpifchen Linie des oldenburgifchen Hauſes entftanden war, fo fnüpfte 
fi) dagegen da8 Band zwiſchen Schweden und Gottorp immer enger; 
der Herzog Friedrich V vermählte ſich mit Karla XI ältefter Tochter Hed- 
wig Eophie. Er war mit feinem Schwager Karl XII erzogen worden 
und theilte deſſen Liebhaberei für tollfühne Unternehmungen. Man er- 
zählt von ihm, daß er auf einem wilden Hirfche geritten fei, und daß er 
mit Karl XII in Verſuchen, Treppen hinauf zu jagen und über Gräben, 
Heden und Holzſtöße zu fprengen, gewetteifert habe. Die Gelegenheit 
zur Befriedigung der Rache, über welcher Dänemark ſchon lange brütete, 
fhien gefommen, als Karl XII noch faft im Knabenalter den ſchwediſchen 
Thron beftieg. Dänemark und Polen vereinigten fich zur Benutzung des 
ihnen günftig feheinenden Momented, das erftere, um Schledwig, das 
zweite, um Xiejland zu erobern, und als dritten zogen fie den rufjifchen 


Zaren_ Peter in thren Bund, der nach nichts fo fehnlich trachtete, ald nah 
der Ermwerbung eined Hafend an der Oſtſee. So brach im Jahre 1700 
der nordifche Krieg aus, deſſen Ausgang über dad Schidfal von Holftein- 
Gottorp entfchied. Man weiß, wie glänzend diefer Krieg für Schweden 


anfing. Das Bewußtſein, unfchuldig angegriffen zu werden und fidh in 


gerechter Sache gegen einen ungerechten Weberfall zu wertheidigen, noedte 
in dem jugendlichen Könige von Schweden die ganze Energie eined Hel- 
den, die niemand in demfelben vermuthet- hatte. Ohne fich zu bedenken, 
ging er, während die Dänen in Gottorp eingefallen waren, mit außer 


ordentlicher Kühnheit geradesweged nad Seeland hinüber, landete am 
25. Juli 1700 und drohte das mehrlofe Kopenhagen in den Grund zu 
hießen. Die Dänen wagten nicht, es zu diefem äußerſten fommen zu 
laſſen, fondern trennten fich in dem Frieden von Travendal, der im Au⸗ 
guft gefchloffen wurde, von ihrer Verbindung mit Polen und Rußland 
und verſprachen, den Herzog von Gottorp fünftig in Ruhe zu laffen. 
Nachdem fih Karl jo von dem einen feiner Feinde befreit. hatte, eilte er 


gegen die beiden anderen, von welchen die Polen Riga, die Ruffen Narwa 


belagerten. Faſt fehien er hier eben fo leichte® Spiel zu haben, wie in 


Dänemark; nachdem er am 5. October bei Bernau gelandet war, zmang 


er zuerft die Polen, die Belagerung von Riga aufzuheben, und wandte 
ih dann gegen die Ruffen, denen er am 20. November 1700 bei Narwa 
eine fo entfcheidende Niederlage beibrachte, daß die ganze Artillerie nebft 
dem größten Theile der Generalität in feine Hände fill. Karl XII hatte 
ſich biäher gegen die Erwartung der Welt und über feine Jahre als einen 
Helden und geſchickten Feldheren gezeigt; jetzt kam es aber bei der Ent- 
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ſcheidung der Frage, gegen welchen von feinen beiden Feinden er feine 
Hauptmadht richten folle, auf politifche Klugheit an, und diefe fehlte Dem 
hikföpfigen König von Schweden. Er fah nicht ein, daß der rufjifche 
Zar fein gefährlichfter Feind fei; die Geringfehägung der ruffifhen Macht, 
die er fehon mitgebracht hatte, war durch feinen Sieg bei Narwa noch ber 
ftärft worden; er ließ daher dem Zaren Zeit, fich zu erholen, und wandte 
ih voll Haf und Rachſucht gegen den König Auguft von Polen. Wäh- 
vend des Krieges in Polen fiel der Herzog Friedrich von Holftein-Gottorp 
in der Schlacht bei Kliffow im Jahre 1702, und für feinen unmündigen 
Sohn Karl Friedrich trat nun unter ſchwediſchem Protectorat eine 
vormundfchaftliche Regierung ein. Wenn auch Karl XII in Polen feinen 
Zweck erreichte, den König Auguft vom Throne zu ftürzen und ihm in 
Sachſen felbit einen fehimpflichen Frieden zu dictiren, fo fcheiterte er doch 
gerade da, wo er ed am wenigften erwartet, an dem Feinde, den er am 
meiften verachtet hatte. Denn unterdeffen hatten die Rufen in fortmäh- 
rendem Kampfe mit den Schweden und zum Theil von den Schweden 
die Kriegskunſt gelernt, und ala jih nun Karl gegen den Zaren wandte, 
bezahlte diefer den Schweden das Lehrgeld mit der entfheidenden Nieder: 
lage, die er ihnen am 27. Juni 1709 bei Poltawa beibrachte. 

Die Schlacht bei Poltawa gab, wie mit einem Zauberfchlage, dem 
Norden Europa? eine neue Beftalt. Schweden ſank vom Range einer 
erften Macht, die es feit dem 30jährigen Kriege eingenommen hatte, herab, 
und der Herzog von Holftein-Gottorp, deffen Gefhid an Schweden ge- 
knüpft war, fiel mit ihm. Dänemark griff von neuem zu den Waffen, 
eroberte in dem fortgefeten nordifchen Kriege Schleswig und vertrieb den 
Herzog auch aus Holitein. Dem unterdeifen herangewachfenen Herzog 
Karl Friedrich gebührte eigentlich nad) dem Tode Karla XII der ſchwe⸗ 
difche Thron, da feine Mutter Karla ältefte Schweſter war, allein die ge⸗ 
gen Schweden Verbündeten und vorzüglih Dänemarf hatten ein Inter 
effe daran, das Haus Holitein- Gottorp vom fehwedifchen Throne aus- 
zufchließen, und fie unterftügten daher das Beftreben des fchmebdifchen 
Adel, der Karld XII jüngere Schwefter Ulrife Eleonore und deren Ge⸗ 
mahl den Landgrafen Friedrich von Heilen zur ſchwediſchen Krone berief. 
So wie diefe Thronveränderung in Schweden vorgegangen war und ſich 
confolidirt hatte, beeilte fih Dänemarf im Jahre 1720, den im Kriege 
erworbenen Befis von Schleswig durch einen Frieden mit Schweden zu 
fihern. In diefem zu Frederiksborg gefchloffenen Frieden ließ Schweden 
den Herzog von Holftein »Gottorp fallen, und England wurde durd die 
Abtretung von Bremen und Berden an Hannover beftimmt, für den Fre⸗ 


deriksborger Frieden die Garantie zu übernehmen d. h. den Dänen den 
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Befig von Schledwig zu fihen. Dan weiß, wie fehr die auswärtige 
Politik Frankreichs unter der Negentfchaft des Herzogs von Orleans von 
England abhing; dem Einfluffe Englande hatte e8 Dänemark zu verdan- 
fen, daß auch Frankreich ganz gegen fein Intereffe und gegen das von 
Ludwig XIV gegebene Beifpiel dieſelbe Garantie übernahm. 

Co hatte ſich alfo Dänemark in Folge ded Eroberungörechtes und mit 
Zuftimmung der Hauptmächte von Europa wieder in Befig von Schles- 
wig gefeßt, und es fehlte nur noch, um diefen Befig ganz legitim zu ma- 
hen, die Ceſſion des bisherigen Beſitzers. Durch fein noch fo vortheil⸗ 
haftes Anerbieten war aber Karl Friedrich zu diefer Eeflion zu bewegen. 
Er trieb fih, feiner Ränder beraubt, in der Welt umher und vergeudete 
das wenige, was er noch hatte, in diplomatifchen Unterhandlungen , die 
ihm zu nicht® nügten. Aufeinmal ging ihm fein Glücksſtern gerade da wie- 
der auf, wo er früher untergegangen war, nämlich in Rußland. Schweden 
batte mit den übrigen zu feiner Befämpfung verbündeten Mächten Frieden 
geſchloſſen, um feine ganze Kraft gegen Rußland concentriren zu können, 
und jo blieb Peter der Große vom Jahre 1720 an allein mit Schweden 
im Striege. Der Herzog von Holftein- Gottorp konnte jest der ruffifchen 
Politik nüglich werden; er erhielt daher eine Einladung nah St. Peterd- 
burg und folgte derfelben. Obgleich durch den fchnellen Abſchluß des Ny⸗ 
ftädter. Friedend im Jahre 1721 die ihm zugedacdhte Rolle überflüffig 
ward, fo hatte Doch feine Erfcheinung am rufiiichen Hofe wichtige Folgen; 
denn er verlobte fi) mit Peters des Großen ältefter Tochter Anna PBe- 
tromna und erhielt wirflih deren Hand nach Peterd Tode. Diele Ber- 
bindung von Holftein-Gottorp mit Rußland bedrohte aber Dänemark mit 
ganz neuen Gefahren, deren Befeitigung nur dann möglich erfchien, wenn 
es gelang, die weibliche Nachkommenſchaft Peterd des Großen von der 
Thronfolge in Rußland zu verdrängen. Darauf arbeitete die däniſche 
Politik mit aller Macht und Schlauheit, und die Umftände find befannt, 
die ihr dabei hilfreich zu ftatten famen. Indem nach Peters II Tode im 
Jahre 1730 die Nachkommenſchaft von Peters des Großen älteftem Bru- 
der, Johann V, auf den ruffifchen Kaiferthron erhoben wurde, ſchien ſich 
das Ungewitter wieder zu verziehen, da8 Dänemark bedroht hatte. Der 
Herzog von Holitein-Gottorp hatte ſchon vorher mit feiner Gemahlin Ruf- 
land verlaifen und lebte in gedrüdten Berhältniffen zu Kiel; hier ward 
ihm ein Sohn geboren, der nach feinem Großvater Peter genannt wurde, 
und an deffen Wiege niemand ahnte, daf er beftimmt fei, der Stamm- 
vater der ruffifhen Kaiferfamilie zu werden. Denn wer fonnte voraus⸗ 
ſehen, daß eine dem Anfcheine nach fo feft begründete Macht, wie die der 
Johannſchen Familie, mit fo geringen Mitteln, wie die waren, über 
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welche Elifabeth Petrowna gebicten konnte, über den Haufen ge- 
worfen werden würde? Der rufjüiche Kaiferhof war aber im 18. Jahr⸗ 
hundert ein vulfanifcher Boden, deilen plöglihe Eruptionen die Welt in 
Srftaunen fepten und alle Berechnungen der Diplomatie verwirrten. We⸗ 
nige Grenadiere der Preobraſchenskiſchen Garde reichten hin, um im Jahre 
1741 den Kaifer Johann vom Throne in ewiged Gefängniß und feine 
Eitern und Beichüger in das Elend fibirifcher Verbannung zu ſtürzen. 
Elifabeth Petrowna , die nun den Kaiferthron beftieg und weder legitime 
Kinder noch Luft hatte, fich zu vermählen, ernannte fogleich ihren Schwe⸗ 
fterfohn, den Herzog Peter von Holftein-Gottorp, zum ruffifchen 
Großfürften und zu ihrem dereinfligen Nachfolger. Mit diefer Beränder 
rung ftieg über Dänemark das Ungemitter von neuem und viel ſchwärzer 
und drohender, ald das erfte Mal, auf. Denn ed wurde bei Peter eine 
fire Idee, die alte Unbill, die fein Haus von Dänemark erlitten, jet, 
wo Gott die Macht dazu in feine Hand gelegt habe, zu rächen. Und er 
hatte in. der That im Januar 1762 faum den ruffiihen Kaiferthron bes 
fliegen, als er alles zum Dänenkriege rüftete, fchon war ein Landheer auf 
dem Marſche nah Deutfchland, und eine Flotte lag zum Abfegeln in 
Ktonftadt bereit, ald im Juni 1762 die Rataftrophe eintrat, welche Däne« 
marf rettete. Katharina IL, die nun an der Stelle ihres von ihr ge- 
flürzten Gemahls die Zügel der Regierung ergriff, hatte fein Intereſſe an 
den holſtein⸗gottorpſchen Händeln; fie beruhigte fofort Dänemark durch 
einen vorläufigen Bergleich und wartete nur die Volljährigkeit ihred Soh⸗ 
ned Baul Petrowitſch ab, um den langen Streit durd ein definiti- 
ves Arrangement zu endigen. Dieſes fam am 31. Mai 1773 zu Stande; 
der Großfürft Paul verzichtete nicht allein auf Schledwig, ſondern ver⸗ 
taufchte auch Holftein gegen Oldenburg. Seitdem gehörten die beiden 
Herzogthümer zur dänifchen Monarchie, und obgleich nur Holitein, old 
ehemaliges Reichsland, in den deutfchen Bund aufgenommen wurde, fo 
blieb e8 doch mit Schledwig in der altherfümmlichen Verbindung, und es 
febte fich in Holftein die Anficht feit, daß, wenn dieſes Land nach dem 
13. Artifel der Bundesacte eine Verfaſſung erhalten folle, Ddiefelbe auf 
Schledwig ausgedehnt werden müſſe. Diefe Frage brachte nun nach der 
Sulirevolution der Kanzleirath Lornſen, Landvogt auf der Infel Sylt, 
jur Sprache und regte zuerft das Verlangen der Herzogthümer nad) einer 
fie beide umfchlingenden Repräfentativverfaffung an. Lornfen büpte jein 
Auftreten mit Caſſation und Feſtungshaft, allein fein Schritt blieb nicht 
ohne Folgen. Die Dänen fingen nun an, für Schledwig zu fürdten, 
und arbeiteten mit allen Mitteln darauf hin, an die Stelle der” deut- 
ſchen die dänifche Sprache und Bildung zu fegen. Schleswig erhielt im 
12 * 
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Jahre 1831 eine von der holſteiniſchen getrennte Verfaſſung und Stände- 
verfammlung, und fo ward ein Conflict eingeleitet, der zu den ſchwierig⸗ 


ften in der Geſchichte gehört. 
- Se ftärfer die Autorität der Regierungen fich in Deutfchland wieder 


geltend machte, nachdem der erfte Sturm vorbei war, und je energifcher | 


der Bundestag befonder® gegen die Preife, ala den Hebel der aufrühre- 
rifchen Gefinnung, auftrat, deſto leidenfchaftliher wurden die Beftrebungen 
der Gegenpartei. Schon fingen in den von Wirth und Siebenpfei- 
fer redigirten Blättern republitanifche Grundfäße zu fpufen an, -und un- 
ter der Form und dem Namen eines Bereind für Preßfreiheit organifirte 
fih eine radicale Partei, die ihren Hauptheerd in Rheinbayern hatte. Dieſe 
Partei enthüllte ihren Geift und ihre Abfichten in der großen Volksver⸗ 
fammlung, die fie auf den 27. Mai 1832 auf den Hambacher Schloßberg 


bei Neuftadt a. d. H. audgefchrieben hatte. Die VBerfammlung kam zu 


Stande, und außer den deutjhen Radicalen, deren Repräfentant Dr. 
Wirth war, betheiligten fih an derfelben auch Polen und Franzoſen. Wie 
groß der Umſchwung in den Gemüthern befonders der deutfchen Sugend 
war, ‚erfennt man am beften, wenn man diefed wilde Hambacher Feſt mit 
dem Wartburgfeft von 1817 vergleicht. Wenn auf diefem religiöfe In⸗ 
nigfeit und fromme Baterlandsliebe geherrfcht hatten, fo trat auf jenem 
das Buhlen mit einem fremden Geifte in_ der frechften Geftalt hervor. 
Obgleich es beim bloßen Reden blieb, fo war doch der inhalt der ge- 
fprochenen Worte fo gefährlicher Art, daß der Bundestag die energifchiten 
Mapregeln ergreifen zu müffen glaubte: durch Bundesbeichlüffe vom 
28. Suni und 5. Juli 1832 wurden DBereine, Boltöverfammlungen und 
Volksfeſte verboten und durch Zuficherung militäriſcher Hilfe auch die Flei- 


nen Regierungen ermuthigt, ähnlichen Berfammlungen, wie fie zu Sam- 
bach und an anderen Orten ftattgefunden hatten, hindernd entgegen zu 


treten. Der Haß der Radicalen wandte fi) nun gegen den Bundestag 
und erzeugte den Plan, den Bundestag in Frankfurt jelbft zu fprengen. 
Daraus ging dag Frankfurter Attentat hervor. Am 3. April 1833 be- 
mächtigte fich eine Schaar junger Leute der Hauptwache in Frankfurt, 
aber da fie ohne alle Unterftügung blieb, fo ſchlug das tolle und verme- 
gene Unternehmen zum Berderben derer aus, die ſich daran betheiligt hat- 
ten. Sie wurden mit leichter Mühe überwältigt und theild gefangen ge- 
nommen, theil® zur Flucht ind Ausland genöthigt. Dieſes unfinnige 
Attentat benupte die Reaction, um der politifhen Aufregung in Deutfch- 
land ein Ende zu machen. Im September 1833 fand ein Monarchen⸗ 
congreß in Mündhengräg ftatt, zu dem ſich die Kaifer von Defterreich 
und Rußland und der Kronprinz von Preußeh eingefunden hatten. Die 


n 
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drei fogenannten nordifhen Mächte fehloffen fich hier im Gegenfage gegen 
die Revolution wieder enger aneinander an und verabredeten namentlich, 
die Bewegung in Deutfchland durch eine neue Minifterconferenz zu zügeln. 
Diefe Conferenz ward in Wien am 13. Januar 1834 eröffnet, und man 
befchloß, daß von nun an jede Regierung eined Bundesſtaates verpflichtet 
fei, den Ständen gegenüber an ihren Souveränetätdrechten feitzuhalten, 
und daß Streitigkeiten zwifchen Fürften und Ständen durch ein Bunde? 
ſchiedsgericht zum Audtrag fommen follten. Steuervermweigerung von Seiten 
der Stände wurde als ein Act des Aufruhr? bezeichnet, gegen welche der 
Bund mit Erecutiondtruppen einfchreiten ſollte. Da zugleich die Ueber- 
wachung der Preife und der Rehranftalten im Sinne der Karlsbader Be- 
ſchlüſſe angeordnet und die Zahl der politifchen Blätter befchränft wurde, - 
fo kehrte in Deutfchland wieder alles in den Zuftand wie vor der Juli⸗ 
revolution zurück. 


Ueuntes Capitel, 


— — — — 


In der Schweiz hatte ſich gegen den im Jahre 1815 begründe- 
ten Zuſtand nach und nach eine Oppoſition gebildet, deren Loſung Sturz 
der Ariſtokratie und Reform des Bundes war. Schon vor der franzöſi⸗ 
ſchen Julirevolution hatte die Agitation gegen das Regiment der Patri- 
cier begonnen, und im April 1830 war im Canton Teſſin die bisherige 
Dligarchie geftürzt und durch eine demofratifche Regierung erfeßt worden. 
Natürlich gewann diefe Bewegung durch die Ereigniffe in Frankreich neuen 
Antrieb und größere Stärke. Umſonſt verfudhte Bern als Vorort die Can⸗ 
tondregierungen zu fräftigem Einfchreiten gegen die revolutionäre Partei 
zu vereinigen und zu ermuthigen; der nad) Bern mächtigfte Canton Zü- 
rich erflärte fi) gegen die Politik des Bororted und empfahl im Gegen- 
theil Nachgiebigfeit gegen die Wünfche des Volfed und zeitgemäße Re- 
form. Auch ging er mit feinem Beifpiele voran: die Verfaſſung ward 
umgeftaltet, und fchon im December 1830 ein großer Rath gewählt, zu 
dem die Stadt Zürich nur ein Drittel, das Land dagegen zwei Drittel 
der Mitglieder zu ftellen hatte. Aehnliche Verfaſſungsreformen wurden im 
Aargau, Thurgau, St. Ballen, Solothurn, Luzern, Freiburg und Waadt- 
land durch große Bolfdverfammlungen im Laufe des Herbites 1830 durch⸗ 
geſetzt. Länger mwiderftand die Berner Ariftofratie, allein ald im Anfange 
des Jahre? 1831 das Landvolk fich bewaffnete und Miene machte, feinen 
Willen mit Gewalt durchzufegen, legten die Patricier die Regierung nie- 
der und zogen fi) aus Troy ganz von der Theilnahme an der Berwal- 
tung der öffentlichen Angelegenheiten zurüd, fo daß durch die neue Ber- 
faſſung, welche Volksherrſchaft an die Stelle der Adelsherrſchaft febte, 
die Negierung in die Hände der Demokraten fam. Nur im Canton Ba- 
fel wich die Regierung den bloßen Demonftrationen durch Volksverſamm⸗ 
lungen nicht, fondern ließ e8 auf die Anwendung von Gewalt anfommen. 
Und da fie zum Widerftande gegen dieſe zu ſchwach war, zog fie eine Trennung 
von der Landſchaft der Nachgiebigkeit gegen deren Wünfche vor, und fo 
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conftituirte ſich im März 1832 der neue Canton Baſel⸗Landſchaft, deſſen 
Hauptſtadt der Flecken Lieſtal ward. Der lange Widerſtand der Stadt 
Bafel und die Unfähigkeit. der Tagſatzung, die ftreitigen Verhältniffe zu 
ordnen, hatte zur Folge, daß fich die Anhänger des alten un ganzen Um⸗ 
fange der Eidgenoſſenſchaft ermuthigt fühlten. Daraus ging ein Gegen» 
jag der Parteien in gefchloffenen Bündnilfen hervor, welche die ſchweize⸗ 
riſche Eidgenoſſenſchaft aufzuloſen ober in einen. Bürgerfrieg zu ftüren - 
drohten. Während fih im März 1832 fieben Santone, Bern, Zürich; 
Luzern, Aargau, Solothurm, Thurgau und St. Gallen in dem fogenanns 
ten Siebener-Concordat zum Schupe der neuen Verfaffungen und _ 
zur Umgeftaltung des Bundes vereinigten, traten Schwyz, Uri, Unters 
walden, Wallid, Neuenburg und Bafel am 14. November zu Samen in 
ein Separatbündniß, mit der audgefprochenen Abfiht, an feiner Tag- 
fagung Theil zu nehmen, zu welcher Geſandte der von Schwyz und Ba⸗ 
ſel abgefallenen Landfchaften zugelaffen würden. An dem Widerftande 
diefed Sarner Bündnilfes fcheiterte im Jahre 1833 der Verfuch einer Re⸗ 
form der Bundesverfaifung, allein ald num dadurch ermuthigt die Schwy⸗ 
zer gegen Küßnacht und die Bafeler gegen Lieftal zogen, um diefe Land⸗ 
Ihaften mit Gewalt der Waffen wieder zu unterwerfen, entwidelte die 
Zagfagung aud m ihrer alten. Form noch Energie genug, um den dro⸗ 
henden Bürgerfrieg zu. verhindern. Sie ließ ſowohl den Canton Schwyz 
als Die Stadt Basel mit eidgenöflifchen Truppen befeßen und zog diefelben 
nit eher zurück, als bis dad Samer Bündniß aufgelöft und dad Ders 
hältnig der abgefallenen Landſchaften zu ihren Cantonen rechtlich geord- 
net war. Eder 
Bald darauf geriethb aber der Radicalismus in der Schweiz durch 

den Schuß, den er den politifchen Flüchtlingen gewährte, mit den Regie- 
rungen der Nachbarländer in einen bedrohlichen Conflict: Denn die zahl» 
reiben Flüchtlinge aus Deutfchland, Italien und Polen, die in der 
Schwer Aufnahme gefunden hatten, festen hier ihre Umtriebe zur Revo: 
Intionirung ihrer Heimathländer fort. Anfangs waren ihre Pläne auf 
Deutfchland gerichtet, allein nach dem Mißlingen des Frankfurter Atten 
tat? wandten fie ji auf Italien. Den Gedanfen, diefed Land ‚von der 
Schweiz aus zu befreien, näherte befonderd der Genuefe Jofeph Maz— 
zini, der wegen politifher Umtriebe aus feinem Vaterlande entflohen, 
die Geſellſchaft des jungen Italiens geftiftet und damit eine Laufbahn 
begonnen hatte, die ihn zu einer der merfwürdigften Erfcheinungen unſe⸗ 
rer Zeit macht. Denn ohne bedeutendes Bermögen, ohne andere ala 
geiſtige Mittel hat Mazzini es verftanden, der Macht der Regierungen 
und den Nachſtellungen der Polizei zum Trotz ein Gewebe über Italien aus⸗ 
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zubreiten, deſſen Fäden in feiner Hand zufammenlaufen. Damals wandte 
er einen Theil feines Bermögend daran, die pohtifchen Flüchtlinge in Der 
Schweiz zu einem bewaffneten Einfalle in Savoyen unter dem General 
Nomarino zu vereinigen. Diefed Unternehmen, das wirklich am 1. Fe⸗ 
bruar 1834 zur Ausführung fam, ſcheiterte aber volllommen. Emm Theil 
der Freiſchaar ward von den Genfer Behörden entwaffnet, und der an⸗ 
dere Iheil, der in Savoyen einbrad), fand dort fo wenig Theilnahme, 
daß er fich noch an demmfelben Tage wieder auf das Schweiger Gebiet zu⸗ 
rüdzog. Der verunglüdte Savoyer Zug gab den Regierungen ber Nach⸗ 
barländer Veranlaffung, die Schmeiz zum Theil durch Zwangsmaßregeln 
zu vermögen, alle politifchen Flüchtlinge, die ihrer Ruhe gefährlich waren, 
auszuweiſen und die übrigen unter jtrengere Aufficht zu ftellen. 

In Italien war zwar feit dem Jahre 1821 die Ruhe nicht weiter 
geftört worden, allein auch hier regte die von der Julirevolution hervor⸗ 
gebrachte Erfehütterung Europas die revolutionäre Partei zu neuen Ver⸗ 
ſuchen an, ihre in den Carbonari-Vereinen gepflegten Wünfche zu ver» 
wirflichen. Neapel und Sardinien blieben indeilen ruhig, weil gerade in 
der Zeit der Aufregung junge Fürften den Thron diefer Länder beftiegen 
und durch Abichaffung von Misbräuchen die Gegenwart befriedigten und 
für die Zukunft zu noch ſchöneren Hoffnungen berechtigten. In dem Kö⸗ 
nigreih Neapel war nämlich auf Ferdinand I im Jahre 1825 fein Sohn 
Franz I gefolgt, und diefer ftarb nad) einer furzen Regierung, während 
welcher er dem Syſtem feine® Vaters getreu blieb, am 8. November 1830. 
Sein Sohn und Nachfolger Ferdinand II nahm fogfeih nach feiner 
Zhronbefteigung mit dem feuer der Jugend und mit der Einficht eine® 
reiferen Alter Reformen vor, die ihn zum Abgotte des Volkes machten, 
fo dag in Neapel alles für und niemand gegen die Regierung war. — 
Ebenfo hatte in Sardinien durch den am 27. April 1830 erfolgten Tod des 
Königd Karl Felir eine Thronveränderung ftattgefunden. Der neue Kö⸗ 
nig Karl Albert, derfelbe, der als Prinz, von Carignan in der Revo» 
Iution von 1821 eine Rolle gefpielt hatte, machte in der Verwaltung ſol⸗ 
he Berbefferungen, daß ſich auch in Sardinien die Hoffnung auf eine 
glückliche Zufunft an die Perſon ded Königs knüpfte. Anderd dagegen 
war die Lage der Dinge im Kirchenftante, wo weder Leo XII, der im 
Jahre 1823 auf Pius VII gefolgt, noch deffen Nachfolger Pius VIIL 
der im Jahre 1829 auf St. Peters Stuhl erhoben worden war, etwa? 
zur Berbefferung der Inſtitutionen oder zur Berfühnung der Gemüther 
mit dem priefterlihen Regiment gethan hatte. Hier war daher alles in 
poller Unzufriedenheit und zum Aufftande bereit, beſonders al® Pius VIII 
am 30. Rovember 1830 ftarb und eine lange Sedidvacanz eintrat, ehe 
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die Cardinaͤle ſich am 2. Febrnar 1831 zur Erwählung eines neuen Pap- 
fied Gregors XVI vereinigen konnten. Zufällig brad aber der erfte 
Aufftand in Modena aus, von wo der Herzog Franz, der fich durch feine 
Etrenge verhaßt gemacht hatte, entfloh. Am 5. Februar ward in Bo- 
logna eine proviſoriſche Regierung errichtet, unter dem Vorſitze des Ad- 
vocaten Bicini, und diefe erflärte die weltliche Herrfchaft des Papſtes 
für aufgehoben. Die Bewegung in Bologna und ihr Zweck, die Beſei⸗ 
tigung des Prieiterregimentd, fand im ganzen Kirchenftaate mit Ausnahme 
von Rom und einigen wenigen Städten Beifall und Nachahmung, fo 
daß im Kaufe ded Monat? Februar überall die päpftlichen Behörden von 
proviforifchen Regierungen abgelöft wurden. Auch Parma folgte dem 
Beifpiele und ſchloß ſich nach Vertreibung der Erzherzogin Marie Luife 
der Inſurrection an. Es verdient bemerkt zu werden, daß zwei Napoleo⸗ 
niden, bie Söhne des ehemaligen Königs von Holland, Napoleon 
Ludwig und Ludwig Napoleon, diefe Gelegenheit ergriffen, zum 
erſten Male, feitden ihre Familie in den Privatftand zurücdgetreten war, 
wieder eine Öffentliche politiiche Rolle zu fpielen. Sie ſchloſſen fih zu 
Spoleto der Revolution an. Bergebend bemühte ſich der neue Papft 
Gregor XVI feine abgefallenen Untertanen durch PVerfprechungen zum 
Gehorſam zurüdzuführen. Seine Autorität ward nicht mehr anerkannt, 
und der von ihm abgeichidte Cardinal Benvenuti wäre beinahe ein 
Opfer feines Eifers für die päpftliche Sache geworden. Am 26, Februar 
verſammelte fich in Bologna ein Nationalcongreß der von dem päpftlichen 
Stuhle abgefallenen Provinzen und entwarf eine gemeinfame Berfaifung; 
der zufolge an der Spike des Staats ein Präfident nebft einem Minifter- 
rathe und einer gefeßgebenden Berfammtung ftehen follte. Zum Präfi« 
denten wurde Bicini ernannt; zugleich bemühte fi der General Zuchi, 
eine italienifche Armee zum Schutze des neuen Staates zu bilden. Allein 
als öfterreichifche Truppen im Anfange März in den Kirchenftaat einrüd- 
ten, hielten die taliener nirgend® Stand, und bis zum Ende Diefed 
Monat? war die Revolution unterdrüdt und ihre Führer und Theilneh⸗ 
mer entweder gefangen oder auf der Flucht. Bon den beiden Napos 
leoniden ftarb der ältefte am 17. März zu Forli an den Folgen der Stra- 
papen des kurzen Feldzuges; der jüngere Dagegen, Ludwig Napo— 
leon, den das Schickſal zu großen Dingen beftimmte, wurde von feiner 
Mutter, der Königin Hortenfia, in einer Verfleidung gerettet. In Mo: 
dena und Barına wurden die Fürften, im Kirchenftaate die Herrfchaft des 
Bapfle® mwiederhergeftellt. Wenn es bei der Neftauration der eritern nicht 
ohne Härte und Grauſamkeit abging, fo erwirfte Dagegen im Kirchen» . 
ſtaate der Einfluß der Franzofen den Provinzen eine mildere Behandlung 
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und eine Derbeflerung ihrer Bermaltung. Kaum waren aber die Oeſter⸗ 
reicher abgezogen, ald die Unruhen von neuem begannen, und da die 
päpftlihen Truppen nicht ſtark genug waren, fie zu unterbrüden, fo rückte 
ein öfterreichifched Corp3 unter dem General Hrabandfy zum zweitenmal 
in den Kirchenftaat ein. Dieſesmal nahmen aber auch die Franzoſen an 
der Intervention Theil; fie befegten im Februar 1832 die Stadt Ancona. 
Anfangs erregte ihre Erfeheinung bei den Stalienern um fo größere Freu⸗ 
de, weil die franzdfifche Regierung Öffentlich erflärte, daß, wie die Defter- 
reicher für die Rechte ded Papſtes, fo die Franzofen für Die Rechte der 
Unterthanen intervenirten,, allein bald zeigte fih, daß die franzöfiiche 
Intervention feinen andern Zwed habe, als die öfterreichifche, nämlich 
die päpftlihe Herrfchaft gegen die Revolution zu fchügen. Seit diefem 
Yugenblid trat um fo fiefere Ruhe im Kirchenftaate ein, da die Beſetzung 
defielben durch freinde Truppen fortdauerte. Doch beftand auch die revos 
Iutionäre Gährung in den Gemüthern fort und wurde vom Audlande 
ber dur die Flüchtlinge genährt, unter denen befonder® J. Mazzini 
eine große Thätigkeit entwidelte und einen unheilvollen Einfluß gewann. 
Daß die Julirevolution in Deutfchland, in der Schweiz und in Ita⸗ 
lien zündete, ift weniger zu verwundern, als daß fie au auf England 
einen unverfennbaren Einfluß gewann. Hier .fiel fie mit den Wahlen 
zum neuen Parlament zuſammen, das verfafiungdmäßig bei der Thron» 
befteigung des neuen Königs Wilhelm IV hatte aufgelöft werden müfs 
fen. Eine Parlamentswahl ift ohnehin jedesmal ein das Rand von einem | 
Ende bid zum andern aufregender Act und diedmal, wo fie mit einem 
fo welterfchütternden Ereigniß, wie die Julirevoſution, zufammenfich, 
mußte fie die Aufregung der Gemüther auf den höchſten Grad fteigern. 
Ihr Ziel erhielt diefe Aufregung in der Parlamentereform, die ald ein 
Heilmittel für alle Uebel betrachtet wurde. Schon längft waren die Whigs 
für Diefe Mapregel gewonnen, und auch die gemäßigteren Tories ließen 
fih unter den damaligen Umftänden überzeugen, daß die Stellung der 
Ariftofratie fih nicht anderd werde behaupten lafien, ald wenn dem ver- 
mögenden Mittelftande Zugeſtändniſſe gemacht würden, die feine Sache 
von jener der niederen Bolläclaffen trennten. Es war daher gu erwarten, 
daß die Neformfrage fich nicht länger werde auffchieben laſſen, allein wicht 
minder, daß eine fo tiefgehende Veränderung der Verfaſſung nicht ohne 
einen leidenfchaftlihen Kampf durchgefegt werden könne. Wie wir geſehen 
baben, fo hatte Wilhelm IV nad) feiner Thronbefteigung das Miniſterium 
Wellington beibehalten, aber die war nur in der Borausfegung gefche- 
ben, daß daſſelbe die Majorität ded Parlaments auf feiner Seite haben 
werde. Allein ald das neugewählte Parlament am 26. October 1830 zus 
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fammentrat, zeigte ih, daß die Neformpartei das Webergewicht hatte; fie 
Tonnte in dem Unterhaufe um fo zuverfichtlicher auftreten, da fie von der 
Sympathie des Volkes getragen wurde, und da die ungeheuere Aufregung 
in London und in den übrigen Theilen des Landes in die ärgften Exceſſe 
audzubrechen drohte, wenn die Parlamentdreform verweigert werden 
follte. In der That konnte fi Wellington nicht behaupten, fondern 
nachdem das Minifterium in feinem erften Antrage, durch welchen die 
Civilliſte des neuen Königs geſetzlich feitgeftellt werden follte, eine Nies . 
derlage erlitten hatte, nahm ed am 16. November feine Entlaffung. An 
die Stelle der Toried trat nun ein aus Whigs gebildetes Minifterium, in 
weichem der alte Graf Grey den Borfip übernahm und der zum Lord 
erhobene Brougham fo wie die Lords Holland und John Ruffel 
durh Talent und Eifer für die Neform glänzten; doch erfannte Graf 
Grey, dag fen Minifterium keinen Erfolg und feine Ausſicht auf langen 
Beftand haben würde, wenn er nicht auch einige gemäßigte Toried in dafs 
felbe aufnähme und dadurch die Macht feiner Gegner verminderte und 
lähmte. Es gelang ihm, ſich die Unterftükung derjenigen Fraction der 
Zoried, Die ald Gegner des Herzogs von Wellington befannt waren, zu. 
verfhaffen, indem er einigen Staatdmännern derfelben wichtige Stellen 
in der Berwaltung einräumte, wie 3. B. dem Lord Balmerfton das 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten. Im Bertrauen auf feine 
Vopularitat konnte das neue Miniſterium die energifchften Maßregeln 
ergreifen, um die Ruhe wieberherzuftellen; es lich felbft den Agitator von 
Irland, O' Connel, verhaften und vor Gericht ftellen, als derfelbe mit 
ungefeglichen Mitteln für die fogenannte Repeal d. h. für eine admini- 
firative Trennung Irlands von England zu wirken anfing. Das Haupt 
mittel aber zur Beruhigung und Befriedigung der öffentlichen Meinung 
war die Rarlamentsreform, welhe am 1. März Lord J. Ruſſel im 
Unterhaufe vorfhlug. Der Hauptgedante diefer Reformbill war, den 
im Laufe der Zeit verfallenen Flecken (rotten boroughs) ihr Wahlrecht 
junchmen und daſſelbe auf die im Unterhaufe nicht vertretenen großen 
Fabrik⸗ und Handelsſtädte zu übertragen. Dem Einwande, daß ein 
ſolches Berfahren eine Rechtöberaubung fei, hielt 3. Ruſſel den von den 
Tories felbft bei Beſchränkung des irifhen Wahlrechted vor zwei Jahren 
aufgeftellten Sag entgegen, daß das Wahlrecht allerdings ein geſetzlich 
erworbenes Recht fei, daß es fich aber mefentlih von dem Eigenthums⸗ 
teht und anderen PBrivatrechten unterfcheide, denn es fei ein anvertraus 
tes öffentliches Pfand, über welches das Parlament verfügen könne. 
Demzufolge foliten 60 verfallene Fleden das Wahlrecht ganz und 47 
Heinere Städte daſſelbe halb verlieren, und dafür den größeren Städten 
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eine ihrer Bevölkerung entfprechende Bertretüng gegeben imerden. So 
gemäßigt diefe Borfchläge waren, fo erbliäften die Gegner darin Doch eine 
förmlihe Revolution, fie lobten an dem bisherigen Wahlſyſtem, daß 
durch daſſelbe ſolche Männer, wie Pitt, For, Burke, Canning und an« 
dere Zierden der engkifchen Nation, zum erftenmale in da8 ‘Parlament ge 
kommen feien, und tadelten an der vorgefchlagenen Veränderung, daß 
durch diefelbe nur der Böbelberedtfamfeit der Zutritt eröffnet werden wür⸗ 
de; ja fie gingen fo weit, in der Ausdehnung des Wahlrechts dad allge: 
meine Stimmrecht zu erblicken und hinter demfelben eine Revolution, die 
den Raub an die Stelle des Eigenthums und die Gottesverleugnung an 
die Stelle ded Glauben? fee. Sie boten daher ihre ganze Kraft auf, 
um die Neformbill „ die am 22. März bei der zweiten Leſung nur mit der 
Mehrheit einer Stimme (304 gegen 303) durchgegangen war, bei der 
Detailberathung in ihrem Sinne umzugeftalten. Einem ſolchen Wider: 
ftande gegenüber blieb dem Miniſterium nicht? übrig, als durch Auf 
löfung des Parlament? an das Bott zu appelliren. Der König felbit be- 
gab fi) am 22. April unter den Segendwünfchen des Volks in das Par- 
lament, um daflelbe aufzulöfen. Die Befürchtungen und Vorherfagun- 
gen von den unheilvollen Folgen diefer Maßregel wurden von dem ge⸗ 
funden Sinne der englifchen Nation auf? glängendfte widerlegt. Wenn 
je das englifhe Volk bewiefen hat, daß es der freiheit, ‚die ed genießt, 
würdig ift, fo war es bei diefer Gelegenheit. Die Wahlen wurden in 
größerer Ruhe und Ordnung vollzogen, ats fonft in gewöhnlichen Zeiten; 
die öffentliche Meinung überwog aber fo fehr zu Gunften der Reform, 
daß die Anhänger derfelben in bedeutender Mehrheit gewählt wurden. 
Als daher das ‚neue Parlament am 21. Juni eröffnet wurde, ging im 
Unterhaufe die Reformbill in allen Stadien durch und wurde ſchließlich 
am 21. September mit einer Majorität von 109 Stimmen angenommen. 
Die eigentlihe Entfcheidung des Schickſals der Bill lag aber im Ober- 
baufe, und bier ftieß fie natürlich auf Widerftand, da fie den Einfluß der 
Pairs bedrohte. Obgleich der Lordlanzler Brougham die Pairs bei allem, 
was ihnen heilig fei, und auf feinen Knieen beſchwor, die Bill nicht zu 
verwerfen, fo wurde diefelbe doch bei der Abſtimmung über die zweite 
Lefung mit einer Majorität von 41 Stimmen auf ſechs Monate verfcho- 
ben. Die Aufregung, welche in Folge dieſes Befchluffed ganz England 
durchzudte, war ungeheuer und blieb nicht überall in den Schranden der 
Mäßigung; einige Hauptgegner der Reform wurden infultirt, anderen ihre 
Häufer verbrannt oder geplündert, und ein Aufſtand zu Briftol, der nur 
mit Militärgewalt unterdrüdt werden fonnte, war: da® drohende Borzei- 
chen eines zu befürchtenden Bürgerkriegs. In der That bildeten fich zahl« 
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reiche Vereine mit militärifcher Organifation, um im Rothfall, auf Ges 
bot ihrer Führer , ind Feld rüden und die Reform mit Gewalt durchfüh⸗ 
ren zu ®önnen. Um fo mehr beeilte fich die Regierung, das vertagte 
Parlament von neuem zu berufen und ihm die Reformbill mit einigen 
Beränderungen zum drittenmal vorzulegen. Im Unterhaufe ging fie wies 
derum mit einer bedeutenden Majorität am 22. März 1832 dur; auch 
im Oberhaufe ftieß die erfte und zweite Lefung auf feinen Widerftand, 
allein bei der Berathung über die Detaild der Bill enthüllte fich der Plan 
der Gegner, dem Gefebe eine andere ihren Anfichten entſprechendere Ge- 
ftalt zu geben. Nunmehr erlangte Graf Grey von dem Könige die Er- 
mächtigung, fo viel neue Pairs ernennen zu dürfen, als nothwendig feien, 
um den Widerftand ded Oberhaufes zu brechen. Allein der König ver- 
weigerte ihm diefelbe, und als in Folge deſſen das Minifterrum am 9. 
Mai feine Entlajfung nahm, beauftragte er den Herzog von Wellington 
mit der Bildung eined neuen Cabinets. Jetzt nahm aber die Gährung 
eine drohende Geftalt an; zwar der eiferne Herzog felbft ließ ſich durch die- 
ſelbe nicht einfchüchtern und ihm wäre es am liebften gewefen, den Aufftand 
mit milttärifchen Mitteln zu unterdrüden, allein er konnte unter den Mit- 
gliedern feiner eigenen Partei niemanden finden, der mit ihm die Verant⸗ 
wortlichkeit für gewaltfame Maßregeln übernehmen wollte. Als Sir Ro- 
bert Peel fich weigerte, in das Miniftertum einzutreten, gab Wellington 
die ihm ertheilte Bollmacht zurücd und entfchloß fich mit feiner ‘Partei, der 
Reform des Grafen Grey, der wieder in fein Amt getreten war, feinen 
weiteren Widerftand entgegenzufeßen,, fondern fih nur von aller Theil- 
nahme an den Berathungen zurüdzuziehen. So ging die Reformbifl 
durch da8 Oberhaus und wurde am 7. Juni 1832 durch die Sanktioni- 
rung des Königs zum Gefebe ded Landes erhoben. Aus diefem inneren 
Kampfe, einem der großartigften, den die Gefchichte Fennt, ging Eng- 
land geftärkt hervor; denn wie heftig und leidenfchaftlich auch der Kampf 
geführt worden war, fo hatte doch keine Partei den Boden des Geſetzes ver- 
laſſen, und wenn auch die Adelöherrfchaft eine Schwächung erfahren hatte, 
ſo behielt doch der hohe Adel den natürlichen Einfluß, der überall mit gro- 
ßem Grundbefig verbunden ift, und der noch durch die dem Engländer an- 
geborene Verehrung für das herfömmliche vermehrt wird. Lord Grey 
legte im Sahre 1834 den Vorſitz im Minifterium nieder, und an feine 
Stelle fam Lord Melbourne. Den Whigs war dur die Reformbill auf 
lange Zeit die Herrfchaft gefichert; zwar benußten die Tories die ſchwie⸗ 
rigen Berhältniffe zu Irland, um noch einmal and Ruder zu kommen, 
allein ihre kurze Zmifchenregierung unter Sir Robert Peel vom Novem⸗ 


190 Diniperium Neſbeurne. Die Teries 

ber 1834 bis April 1835 zeigte die Unmöglichkeit, das reformirte Eng! 
nad toryſtiſchen Principien zu regieren, und die Gewalt kam wieder 
dad Melbournefche Minifterium zurüd. Selbft die Zoried verwande 
ihren Geiſt; fie fingen an, fi den Ramen der Confervativen beizul 
und mit dem Namen auch den flarren Grundfägen zu entfagen, auf 
nen früher ihre Feſtigkeit und ihre Kraft beruht hatte. 
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Wahrend des Kampfes um die Reformbill hatte England Feine 
Zeit gehabt, fih um die auswärtigen Angelegenheiten zu befümmern; 
nach demfelben trat aber das Whigminifterium in Berbindung mit Franf- 
veich als Beſchützer der liberalen Jdeen und Beftrebungen im Welten Eu- 
vopa® auf. In Frankreich hatte nämlich Ludwig Philipp nach Ber 
ſeitigung Lafayettes fih auch von dem Einfluffe unabhängig gemacht, 
oen bisher Lafitte auf die Regierung ausgeübt hatte. Xafitte, der durd) 
die Erfehütterung und die Kolgen der Revplution den größten Theil ſeines 
fürftlichen. Bermögen® verloren hatte, legte am 9. März 1831 fein Mini« 
fterium nieder, und ihm folgte am 13. März Caſimir Perier, der es 
zur Aufgabe feiner Bermaltung machte, Ruhe nah innen und. Frieden 
nach außen zu erhalten. Sein energifcher Geift Half dem König glüdlich 
über die gefährliche Zeit hinüber, wo die leidenfchaftliche Theilnahme der 
Franzoſen für den Aufftand in Polen und für die Revolutionen in Deutſch⸗ 
land und alien die Regierung zum Kriege mit dem Auslande drängte. 
Seine tiefe Heberzeugung, daß Freiheit ohne Ordnung nicht beftehen Fönne, 
gab ihm Kraft, die Parteien zu zügeln und da8 Verhalten der Regierung 
zu den auswärtigen Angelegenheiten gegen die Angriffe der Oppofitiond- 
vedner, unter denen befonderd der General Lamargque und der Advocat 
Mauguin fich durch ihre Heftigkeit audzeichneten, zu vertheidigen. Ei⸗ 
nen im Herbſt 1831 in Lyon auögebrochenen Aufftand der Arbeiter gegen 
die Fabrikanten ſchlug er mit Gewalt nieder und beftrafte ihn mit Strenge, 
während er durch fein Eingreifen in die Angelegenheiten von Belgien 
und Italien den Borwurf der Schwäshe, den man der Regierung Ludwig 
Philipps in Beziehung auf das Ausland machte, widerlegt... Kaum 
aber hatte Perier durch feine Energie und Confequenz dem Throne des 
Bürgerfönig3 Feltigfeit gegeben, als er von der Cholera, die in Paris 
mit großer Heftigfeit ausbrach und bier bei dem unwiſſenden Pobel den⸗ 
jelben Wahn und diefelben Unruhen, wie früher in Moskau und Peters⸗ 
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burg, bervorrief, am 16. Mai 1832 hinmweggerafft wurde. Sein Tod 
gab der Oppofition Veranlaſſung, in einem fogenannten Compte rendu 
die Midgriffe der Regierung zufammenzuftellen, um diefelbe in eine an- 
dere Bahn zu drängen. Allein die daraus hervorgehende Aufregung bot 
der Regierung die Gelegenheit, der Oppofition eine entjcheidende Nie- 


“  derlage beizubringen und fi in dem angegriffenen Syftem Perierd immer 


mehr zu befeftigen. Denn dad Glück begünftigte Ludwig Philipp, indem 
e8 ihm im Jahre 1832 über feine beiden gefährlichiten Feinde, über Die 
Nepublifaner und Legitimiften, einen doppelten Sieg verfhaffte. Wa? 
zuerft die republikaniſche ‘Partei betrifft, fo hatte diefe feit der Julirevolu— 
tion an Stärke und Ausdehnung zugenommen. Sie beftitt die Recht⸗ 
mäßigfeit der Regierung Ludwig Philipps dur die Behauptung, daß 
nach dem Stune Karls X die Kammem nicht das Recht gehabt hätten, 
einen neuen König zu wählen, ſondern daf die Nation in ihrer Gefammt- 
heit hätte gefragt werden müſſen. Dazu kam, daß von allen unbefimm- 
ten Erwartungen, die fih an die Thronbefeitigung Ludwig Philipps ge- 
fnüpft hatten, feine einzige in Erfüllung gegangen war. Man fah viel- 
mehr alle die Männer, die in der Revolution als Führer hervorgetreten 
waren, bei Seite gedrängt, und die Thatfachen felbft fchienen die Anflage 
zu rechtfertigen, die man von allen Seiten gegen die Regierung erhob, 
daß diefelbe im Begriff ſei, wieder in alle Irrwege der Rejtauration ein- 
zulenfen. Da der König felbft nach Perierd Tode den Borfig im Mini⸗ 
fterrathe übernommen hatte, fo benukten die republifanifhen Journale 
National und Tribune diefen Umftand, um die maftofeften Angriffe gegen 
die Perſon Ludwig Philipps zu richten. Richt die Minifter, hieß ed, die 
den Kammern verantwortlich wären, rvegierten das Land, fondern der 
König, der dadurch aus feiner Unverantwortlichteit heraustrete und feldft 
verantwortlich werde. Der bloße Wechfel der Dynaftie habe feine andere 
Beränderung herbeigeführt, als daß der König nicht mehr Karl X, fon- 
dern Louis Philipp heiße; der Grundfag der Volfdfouveränetät fei aber 
unter der neuen Regierung eben fo wenig zur Geltung gekommen, wie 
unter der alten; ja man zahle unter dem Julikönigthum höhere Abgaben, 
als unter der Reftauration; der Hof des Bürgerfönigs koſte eben fo viel, 
als der des Königs von Gotted Gnaden, und ftehe mit den despotiſchen 
Negierungen des Nordend in eben fo vertrauten Berhältniflen, wie der 
Hof Karla X. Nach der Anfchauungsmweile aller, die diefe Gedanten 
theilten, gab e8 für Frankreich fein andered Rettungsmittel, als eine neue 
Mevolution, die dem Königthum für immer ein Ende made und die Re 
publif al® die einzige vernünftige Regierungsform an deffen Stelle ſetze. 
Und diefe Gefinnung verbreitete fich leider in alle Schichten der Gefell- 
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ſchaft und wurde durch zahlreiche Vereine genährt, die felbft Perriés Fräf- 
tiger Arm nicht hatte unterdrüden fönnen. In diefen Vereinen ward eine 
Sprache geführt, wie man fie feit 1793 nicht mehr gehört hatte. Das 
von der Oppofition veröffentlichte Compte rendu ſchien den Republifa- 
nern ein Signal zum Lodbrechen zu fein, und fo wagten fie im Juni 1832 
eine Schilderhebung. Die Veranlaffung gab das Leichenbegängniß des 
Generald Lamarque, der am 1. Juni an der Cholera geftorben war und 
am 5. Juni feierlih beerdigt wurde. Die unüberfehbare Volksmenge, 
welche zu diefer eierlichfeit zufammengeftrömt war, kehrte von den am 
Grabe gehaltenen Reden erhigt mit dem Gefchrei: & bas Louis Philippe! 
vive la republique! in die Stadt zurüd und gerieth hier mit der Polizei 
und den Truppen in Reibungen, aus denen fih ein furchtbarer Kampf 
entwidelte. Denn die Republifaner verfchanzten. fih hinter ſchnell aufge- 
worfenen Barricaden und vertheidigten fich mit folder Wuth und Tapfer- 
feit, Daß die Truppen nicht? außrichteten und fich mit einbrechender Nacht 
zurüdzogen. Aber am folgenden Tage (6. Juni) bot die Regierung eine 
Militärmacht von 40,000 Mann gegen die Infurgenten auf und rechnete 
befonder® auf die Unterftügung der Nationalgarde, welche den Aufftand 
misbilligte und von einer Nepublif nichte willen wollte, die mit den 
Doctrinen von 1793 auch alle Greuel des Pöbelregiments zurüdführen 
zu wollen drohte. So ftand der Regierung eine Uebermacht zu Gebote, 
mit welcher es ihre nicht ſchwer fiel, den Aufitand zu unterdrüden. Doch 
dauerte es bid zum Abend, ehe der legte Haufe, der fich in der Kirche 
. &t. Mery verfchanzt hatte, erlag. Faſt alle wurden niedergemacht, we⸗ 
nige gefangen genommen, und nur ein geringer Theil entfam. Obgleich 
damit jeder Widerftand überwunden war, fo erflärte doch die Regierung 
am 7. Suni die Stadt in Belagerungäzuftand und ließ die Häupter der 
LZegitimiften, wie Chgteaubriand, Fitz-James und Hyde de Neu- 
ville, fo wie einige befannte Republifaner, wie Garnier Page? 
und Cabet, verhaften. Obgleich der Belagerungdzuftand in Folge einer 
Erklärung ded Cafjationdhofed über die Ungefeglichkeit diefer Maßregel 
wieder aufgehoben und die Berhafteten freigelafien wurden, fo benußte 
doch Ludwig Philipp feinen Sieg, um feiner Regierung größere Feſtigkeit 
zu geben. Da fein perfönlicher Vorſitz im Minifterrath Anftoß gegeben 
hatte, fo verſteckte er denfelben hinter den Marfhall Soult, auf deſſen 
Ergebenheit er unbedingt rechnen fonnte, und unter deifen Vorfig er am 
11. October ein neue? Minifterium zufammenberief, in welchem befonder® 
Thiers und Guizot dur Talent und Gemwandtheit glänzten. Beide 
Männer, die mit der Julirevolution geftiegen waren und mit derfelben 


fallen mußten, erfchienen indeffen in ihrem Charakter außerordentlich ver- 
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ſchieden: der erftere beweglich, wie Auedfilber, intrigant und reich an Aus- 
kunftsmitteln, in deren Wahl er weder fehwierig noch delicat war; der 
zweite feft in feinen Grundfägen und unbeugfam und ebenfo, wie Perier, 
überzeugt, dag nur eine ſtarke Staatdgewalt die Ordnung und mit ihr 
die Freiheit werde erhalten können, Obgleich Guizot, als Minifter des 
Öffentlichen Unterriht?, die am wenigften bedeutende Stellung in dem 
neuen Minifterium einnahm, fo übte er doch auf die politifche Richtung 
deffelben den entfchiedenften Einfluß aus, und die erſte Maßregel, mit der 
das Minifterium am 11. October debutirte, war ein Ausflug ſeines 
Geiſtes. Sie war darauf berechnet, die Pairskammer aus dem Verfall, 
in welchen diefelbe durch die Julirevolution geftürzt worden war, wieder 
zu erheben. Zu diefem Zwecke wurden 62 neue Pairs ernannt, meiften? 
Männer, die theild durch altadelige Abfunft, theild durch Kriegsruhm 
oder durch Auszeichnung im Stantsdienfte und durch Berdienfte um die 
Wiſſenſchaft einer Körperfchaft, wie der Pairdfammer, den verlorenen 
Glan; und Einfluß zurüdgeben konnten. Guizot war aber mit der con- 
ftitutionellen Doctrin zu gut befannt, um nicht einzufehen, daß ohne ein 
Fundament der Stetigfeit, wie e8 die Pairskammer darbot, das König- 
thum ſtets ſchwach bleiben müſſe, fo lange e3 allein dem durch den Wech- 
fel der Wahlen herbeigeführten Schwanfen der Deputirtenfammer gegen- 
überftand. Mit diefer bedeutungdvollen Mafregel fündigte alfo die neue 
Berwaltung ihren Entfchluß an, eine ftarfe Regierungsgewalt zu gründen 
und das von Perier aufgeftellte Syſtem fortzufegen. 

Nachdem ed Ludwig Philipp gelungen war, die eine Partei, die 
feine Rechtmäßigkeit leugnete, niederzuwerfen und auf längere Zeit zu 
lähmen, verfhaffte ihm fein Glück einen eben fo entjcheidenden Sieg über 
die zweite Partei, die ihn noch bitterer haßte, über die Legitimiften. Die 
Herzogin von Berry war im April 1832 perfünlich in Frankreich erjchie- 
nen, um die Rechte ihred Sohnes, des Herzogs von Bordeaur, der von 
feinen Anhängern Heinrich V genannt wurde, geltend zu machen. "Unter 
großen Gefahren und in den verfchiedenften Berfleidungen langte die mu- 
thige Fürftin in der Vendée an, dem clajfifchen Boden royaliftifcher Treue, 
und forderte in einer Proclamation die Bendeer auf, fih am 24. Mai in 
Waffen zu erheben. Allein auch in der Bend6e hatte fich vieles geändert, 
wie äußerlich in der Geftalt ded Landes, das jetzt in allen Richtungen von 
Heerftraßen durchfchnitten wurde, fo auch innerlich in der Gefinnung fei- 
ner Bewohner. Statt eined allgemeinen Aufftandes erfolgten daher nur 
vereinzelte Ausbrüche, die ohne Zufammenhang und nachhaltige Kraft 
den von der Regierung ergriffenen Mafregeln durchaus nicht gewachſen 
waren. Die ſchwachen royaliftifhen Schaaren wurden, wo fie fich zeig. 
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ten, durch Uebermacht zerfprengt oder erdrüdt, und felbit glänzende Waf- 
fenthaten, wie die Bertheidigung des Schloſſes Beniffiere de la Cour, 
hatten feine andere Bedeutung, als daß tapfere Männer fich opferten, 
ohne der Sache, für die fie fämpften und fielen, zu nügen. Als endlich 
die Herzogin auf den Rath ihrer Freunde ſich wieder aus der Bendee ent« 
fernen wollte, war fie bereit? umgarnt und verratben. Zwar hatten 
ihre Anhänger ausgefprengt, fie wäre bei dem Brande des Schlofles 
Peniffiere umgefommen, um den Eifer ihrer Verfolger zu lähmen und 
ihr Zeit zum Entkommen zu verfchaffen, allein die Regierung war befier 
unterrichtet. Ein deutfcher Jude, Namen? Deutz, dem fie ihr ganzes 
Vertrauen geſchenkt hatte, verkaufte das Geheimniß ihres Zufluchtortes 
in Nantes für eine große Summe an die Regierung, und dieſe ließ am 
6. November das Haus, in dem ſie ſich befand, umſtellen und durchſu⸗ 
chen. Aus allem, was ſich vorfand, ging unzweifelhaft die Anweſenheit 
der Herzogin hervor, allein ihr Verſteck ſelbſt war nicht zu entdecken, bis 
zwei Gensdarmen in dem ihnen zur Bewachung übergebenen Zimmer ein 
Kaminfeuer anmachten und durch die Hitze die gerade hinter dieſem Ka⸗ 
min verſteckte Herzogin hervortrieben. Auf Befehl der Regierung wurde 
fie ſogleich nach dem Schloſſe Blaye abgeführt. Noch härter, als durch 

die Gefangenſchaft der Herzogin, wurde die legitimiſtiſche Partei durch 
die Nachricht gedemüthigt, daß die Herzogin von Berry durch ihren Zu- 
fland gezwungen worden fei, dem Gouverneur von Blaye, dem General 
Dugeaud, anzuzeigen, daß fie ſich während ihres Aufenthalt? in Stalien 
heimlich mit dem Grafen Lucheſe⸗Palli vermählt habe. Die Schonungs- 
Iofigfeit, mit der die Regierung diefe delicate Sache der Publicität über- 
gab, trug nicht dazu bei, die Achtung für den Charakter Ludwig Philippe 
zuerhöhen. Die Oppofitionsblätter vereinigten ſich vielmehr in dem Ur. 
theil, daß es in ganz frankreich feinen ehrlihen Dann gebe, der gegen 
eine Frau und gar gegen ein Mitglied feiner eigenen Familie jo handeln 
werde, wie bier die Regierung Ludwig Philipps gegen die Herzogin von 
Berry gehandelt habe, ja der „National“ ging fogar fo weit, druden zu 
laffen, daß die ärmfte Tagelöhnerfamilie zuviel Ehrgefühl gehabt haben 
würde, um auf die Stirn eines ihrer Mitglieder, und wäre ed aud) Dad 
verdorbenfte Weib, die Schmach einer folchen Urkunde zu drüden, wie 
die, womit Ludwig Philipp fein Archiv vermehrt habe. Bei dem Bürger- 
fönig überwog aber der politifche Bortheil da8 Gefühl der Familienehre; 
denn allerdings war nach der Erklärung der Herzogin ihre politifche Be- 
deutung vernichtet, und die gedemüthigte Frau fonnte, nachdem fie am 
10. Mai 1833 von einer Tochter entbunden worden war, in Freiheit ge- 
fest werden. Zu diefem Triumphe über die republifanifche und Iegiti- 
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miftifche Partei fam nun noch der Tod des Herzogs von Neichftadt hinzu, | 
um Ludwig Philipps Stellung zu befeftigen. Diefer einzige Sohn dee 


großen Napoleon, der übrigen in feiner Phyfiognomie mehr der Familie 
feiner Mutter als feines Vaters nachſchlug, ftarb zu Wien am 22. Juli 
1832, und mit feinem Tode fehien die Gefahr, die noch einmal won den 


Imperialiften drohen konnte, für immer verſchwunden zu fein. Man 


glaubte nun ohne Beſorgniß, dem Cultus des Andenkens von Napoleon 
nachgeben zu dürfen, ja Ludwig Philipp ging abſichtlich darauf aus, den 


Ruhm der Kaiſerzeit zu ſeinem Vortheil auszubeuten. Er ließ Napoleons | 


Standbild auf der Bendömefäule wieder aufrichten, und fein Minifter Thiers 
fpipte jchon feine gewandte Feder, um in feiner Histoire du Consult 
et de l’Empire Napoleond Geftalt im glänzendften Lichte zu verherrlidhen. 
Der fonft fo welttluge Bürgerkönig vergaß das alte Sprichwort, daß 


man den Teufel nicht an Die Wand malen foll oder, um es höflicher aus 
zudrüden, daß man nicht einen Geift heraufbefchwören darf, wenn man | 
nicht die Mittel Hat ihn wieder zu bannen. Nach den glüdlichen Ereig⸗ 


niffen des Jahres 1832 konnte indeffen Ludwig Philipp feine Stellung 


| 


in Franfreih und Europa für befeftigt genug halten, um ſowohl im in⸗ 


nern ald nach außen mit größerer Zuverficht und Energie aufzutreten. 
Den nordifhen Mächten gegenüber, die auf dem Münchengräßer 


Congreß die heilige Allianz erneuert hatten, bildeten die Weftmächte, Eng 
fand und Franfreih, ein Gegengewicht, das noch verftärft wurde durch 
die Hereinziehung der beiden Reiche der pyrenäifchen Halbinfel. Diele 


Quadrupel-Allianz verſchaffte der conftitutionellen Partei ſowohl in 


Portugal ald in Spanien das Uebergewicht. Was zuerft Portugal de 


trifft, fo empfand der Ufurpator Dom Miguel fofort die Folgen der in 
England und Frankreich vorgegangenen Veränderung. Das Whigmint- 
fterium hatte nicht mehr die Schonung für ihn, die ihm das Torgmini- 
fterium gezeigt hatte, und bei der eriten Beleidigung, die er fich gegen 
englifche Unterthanen erlaubte, zwang ihn eine engliſche Flotte, die ver- 
langte Genugthuung zu leiften. Eben fo erfchien im Frühjahre 1831 eine 
franzöfifche Flotte vor Liffabon, um das gleiche für franzöfifche Unter 


thanen zu fordern, und gebrauchte auf feine Weigerung Gewalt. Die 


Franzofen nahmen zehn portugiefifche Schiffe weg und zwangen den Uſur⸗ 
pator durch die Drohung, Liſſabon zu beſchießen, zur Einwilligung in 
alle ihre Forderungen. Dieſe doppelte Demüthigung Dom Miguels er 
muthigte die liberale Partei zu neuen Hoffnungen, befonderd als fie in 
Dom Pedro einen Führer erhielt. Der Kaifer Dom Pedro war nämlich durch 
eine in Brafilien ausgebrochene Revolution im April 1831 genöthigt wor 
den, die brafilianifhe Kaiferkrone feinem unmündigen Sohne Dom Pr 
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dro HI abzufreten, und mit feinen Schäben nad Europa zurüdgefehrt. 
Diefe benußte er nun, um ein Truppencorps und eine Heine Flotte aus⸗ 
zurüften, mit der er feiner Tochter Maria zu ihrem Rechte verhelfen und 
feinen Bruder Dom Miguel für feine Untreue ftrafen wollte. Er fegelte 
mit der von ihm gefammelten Macht im März 1832 nad) den Azoren, wo 
ſich, wie wir erzählt haben, eine Regentfchaft im Namen der Königin 
Maria behauptet hatte, und nachdem fein Armeecorp® bier mit den 
Truppen der Regentfchaft auf 7500 Mann gebracht worden war, ging er 
am 27. uni nad) Portugal unter Segel. Er landete, ohne Widerftand zu 
finden, in der Nähe von Oporto und bemächtigte fih am 8. Juli diefer 
großen Handelsftadt, in der er als Befreier von einem unerträglichen 
Joche mit Jubel empfangen wurde. Allein die Hoffnung, da feine 
Ankunft dad Signal zu einer allgemeinen Erhebung ded Landes fein wer- 
de, ging nicht in Erfüllung; denn die Geiftlichkeit, die in dem freifin- 
nigen Dom Pedro ihren fehlimmften Feind fürchtete, hielt dad Bolt im 
Gehorſam gegen Dom Miguel. Daher wagte Dom Pedro nicht in dad 
innere des Landes vorzudringen; der Zug gegen Liſſabon, der anfang® 
als ein leichtes Unternehmen beabfichtigt war, mußte aufgegeben werden, 
weiter fchon aus Mangel an Reiterei midlingen mußte. So blieb nichts üb⸗ 
rig, als fich in Oporto zu verſchanzen und fich hier gegen ein Heer von 40,000 
Mann, mit dem Dom Miguel die Stadt einfchloß und belagerte, zu ver⸗ 
theidigen. Wenn auch in den Gefechten, die nun täglich vorfielen, die 
Migueliften den Kürzeren zogen, fo hatten diefe doch den Vortheil, daß 
fie. aus dem hinter ihnen liegenden Königreich ihre Berlufte leicht erfeßen 
fonnten, während die Gegner ihre Reihen, die durch diefe Gefechte natür- 
fh ebenfall® gelichtet wurden, nicht wieder zu’ergängen im Stande waren. 
Je mehr fih die Belagerung in die Länge zog, deſto mehr gingen die 
ohnehin befchränften Mittel Dom Pedro® auf die Neige, In der That 
waren diefe im Sommer 1833 bereits fo erfchöpft, daß er feinen Leuten 
nicht mehr regelmäßig ihren Sold bezahlen konnte. Schon drohte der 
Engländer Sartorius, der das unthätig in dem Hafen liegende Ge⸗ 
ſchwader befehligte, feine Schiffe nach England zu führen und fie dort zu 
verfaufen, um fich und feine Leute bezahlt zu machen. In einer fo ver- 
jweifelten Lage fonnte nur der verwegenfte Entfchluß Rettung bringen, und 
Dom Pedro bedachte fich einen Augenblid, durch eine fühne Unterneh» 
mung dem Kriege eine andere Wendung und einen anderen Schauplaß zu 
geben. Durch eine Anleihe in Oporto brachte er die Mittel auf, um den 
Admiral Sartoriud zu befriedigen und ihn durch den engliſchen Schiffe- 
tapitän Napier zu erfehen. Ein Corp von 3000 Mann, das man in 
Oporto entbehren fonnte, ward unter der Anführung des zum Herzog 
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von Terceira erhobenen Generald Billaflor an Bord der Flotte einge- 
Fchifft und nach Algarbien detachirt. Diefed Unternehmen hatte den glän« 
zendften Erfolg; denn faum war der Herzog von Terceita in dem von 
Truppen entblößten Algarbien gelandet, fo fiel ihm die ganze Provinz 
zu. Während er fich hier feftfeßte und verftärfte, erfocht Capitän Na⸗ 
pier einen Seefieg, der zu den rühmlichften Waffenthaten der neueften 
Geſchichte gehört. Auf der Rüdfahrt nah) Oporto nämlich ftieß Capitän 
Napier am 5. Juli auf der Höhe ded Caps St. Vincent auf die Flotte 
Dom Miguel, die von Lilfabon ausgelaufen war, um den Fortfchritten 
der Conftitutionellen in Algarbien Einhalt zu thbun. Ohne fich durch das 
Misverhältnif der Zahl und Größe feiner Schiffe zu den feindlichen abhal- 
ten zu laffen, griff. Rapier die Flotte Dom Migueld an und bemächtigte fich 
derfelben nah einem kurzen Kampfe und mit feinem größeren Berluft 
ald 100 Mann. Nur vier der kleinſten Fahrzeuge, die am Gefechte kei⸗ 
nen Theil genommen, fondern im Anfange deſſelben das meite gefucht 
hatten, entfamen. ‘Der Herzog von Terceira wagte e8 nunmehr gegen 
Liffabon felbft vorzudringen, und nachdem er am 23. Juli Tellez Jor— 
dao, den Günftling Dom Migueld, der in der Schlacht felbit fiel, be= 
fiegt hatte, z0g er am folgenden Tage in Lilfabon ein, wo nad Ent⸗ 
fernung der migueliftifchen Behörden die Königin Maria bereitd procla- 
mirt worden war. Bier Tage fpäter traf auch Dom Pedro in Liffabon 
ein und übernahm als Regent im Namen feiner Tochter die Zügel der 
Regierung. Defienungeachtet war mit dem Kalle Liſſabons der Bruder- 
krieg noch nicht entfchieden. Auf die große Maſſe des portugiefifchen Bol- 
kes machte die Eroberung der Hauptitadt wenig Eindrud. Sie war 
vielmehr von dem guten Rechte Dom Migueld überzeugt und ſah Dom 
Pedro, der durch Beiteigung eined auswärtigen Throne nach den Grund- 
ſätzen der Cortes von Lamego feine Rechte in Portugal verloren hatte, ala 
einen fremden an, welcher mit Hilfe fremder Abenteurer, der fegeri- 
hen Engländer und der verhaßten Franzofen, ihr ein drüdenderes Joch 
auflegen wolle, als das Dom Migueld war. Denn die Mehrheit des 
Volkes betrachtete Dom Pedro nicht ald ihren DBefreier, wofür er fich 
audgab, fondern als einen Unterdrüder der Religion. So in der Sym- 
pathie des Volkes wurzelnd und zugleich von den Legitimiften in ganz Eu⸗ 
ropa unterftügt fand Dom Miguel Mittel genug, um feinen Bruder in 
Liffabon jegt ebenjo, wie früher in Oporto, zu belagern. Der frangö« 
ſiſche Marfhall Bourmont befehligte feine Armee, und der Krieg hätte 
fich noch lange hingezogen, wenn nicht nach dem Tode Ferdinands VII 
in Spanien eine Beränderung eingetreten wäre, die entfcheidend auf Por⸗ 
tugal zurücwirfie Denn Dom Miguel verlor nicht allein die bisher aus 
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Dieſem Lande bezogene Unterftüßung, fondern wurde auch von demfelben 
aus feindlich angegriffen, weil der fpanifhe Kronprätendent Don Car⸗ 
108 bei ihm Aufnahme und Beiftand gefunden hatte. Seine Stellung 
wurde vollends unhaltbar, als England und Frankreich die Königinen 
Maria in Portugal und Sfabella in Spanien anerfannten und mit den 
Regierungen beider am 22. April 1834 eine Auadrupel- Allianz ſchloſ⸗ 
fen, deren Zmwed die Vertreibung ded Dom Miguel und Don Carlos 
war. Nunmehr gab auch der hohe Adel Portugals, der noch zu Dom 
Miguel gehalten, deſſen Sache als eine verlorene auf; zuerft fielen die 
Silveirad in Trad« 09- Monte von ihm ab, und bald folgten diefem Bei⸗ 
fpiele andere, fo daß die Königin Maria nach furzem in allen Theilen dee 
Königreih8 ihre bewaffneten Anhänger hatte. Dem Dom Miguel blieb 
nun nichts übrig, als auf die ufurpirte Krone zu verzichten. Am 26. Mai 
1834 unterzeichnete er zu Evoramonte einen Bertrag, durch welchen er ges 
gen das Berfprechen, ſich nie wieder in die portugiefiihen Angelegenheiten 
mifchen zu wollen, die Erlaubniß erhielt, ſich nach jedem ihm beliebigen 
Drte außerhalb der pyrenäifchen Halbinfel zu begeben und dafelbft die ihm 
bewilligte ‘Benfion zu genießen. Auch feinem Freunde Don Carlos wurde 
die Entfernung aus Portugal geftattet, und beide begaben fih an 
Bord englifcher Schiffe, Don Carlos nad England, Dom Miguel nad 
Italien. 

Dom Pedro ftellte ald Regent im Namen feiner Tochter Maria die 
von ihm im Jahre 1826 gegebene conftitutionelle Charte wieder her und 
begann nad den Formen derfelben den Zuftand des Landes umzugeſtal⸗ 
ten. Es gereichte ihm zur Ehre, daß er gegen die befiegten Feinde jeded- 
Rachegefühl unterdrüdte und die früher wider feine Anhänger audgeübte 
Berfolgung nit mit Unterdrüdung feiner Gegner vergalt. Daß er 
fämmtlihe Mönchsklöſter aufhob, war weniger ein Act der Rache, als 
eine Folge des conftitutionellen Syſtems, welches immer auf Beichräns 
fung des geiftlihen Einfluffe® ausgeht und in dem Mönchögeift einen ſei⸗ 
ner natürlichen Feinde befämpft. Allein er genoß nicht lange die Freude 
des von ihm mit fo vieler Mühe errungenen Sieges; feine durch Anftren- 
gungen und Sorgen geſchwächte Gefundheit warf ihn fehon im Septem⸗ 
ber 1834 auf das Kranfenlager, von dem er nicht mehr aufftehen follte. 
Als er fein Ende nahe fühlte, nahm er von dem Heere, das ihm mit auf» 
opfernder Hingebung gedient hatte, einen rührenden Abfchied, er ließ von 
jedem der in Liffabon ftehenden Regimenter einen Soldaten an fein Bett 
fommen, füßte ihn und beauftragte ihn, feinen Kameraden das letzte Leber 
wohl ihres fterbenden Führers zu überbringen. Am 24. September ver- 
ſchied er noch in der Blüthe feiner Jahre und auf der Höhe feined Ruh 
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med, und man fann fagen, zu feinem Glücke, da er bei längerem Leben 
fhwerli bitteren Enttäufhungen entgangen wäre. Seine Tochter Ma - 
ria, die für diefen Fall volljährig erklärt war, übernahm nun felbft die 
Negierung und vermäbhlte fih im Januar 1835 mit dem Herzog Auguft 
von Leuchtenberg, dem älteften Sohne von Napoleon? Stieffohn 
Eugen Beauharnaid. Die Hoffnungen, die fih an diefen vielverfprechen- 
den Prinzen fnüpften, wurden aber durch deflen frühzeitigen Tod ver- 
eitelt; denn er ftarb ſchon nach drei Monaten am 28. März an den Kol: 
gen einer Erkältung, die er fih durch Unvorfichtigfeit zugezogen hatte. 
Zum zweiten Male vermäplte fih die Königin Maria mit dem Prinzen 
Ferdinand von Coburg. Diefed Fürftenhaus, das fehon einem eu- 
ropäifchen Throne einen König gegeben hatte, war in einer feiner Linien 
fatholifch geworden; der Herzog Ferdinand von Coburg, ein Bruder des 
Königd Leopold, hatte fich nämlich mit der Erbtochter ded Haufed Kohary 
in Ungarn verheirathet, und die aus diefer Ehe entfproffenen Kinder wa⸗ 
ren in der Religion der Mutter erzogen worden. Diefer Linie gehörte der 
Prinz Ferdinand an, der fih mit Donna Maria vermählte Ihre Ehe 
war mit zahlreicher Nachkommenſchaft gefegnet, allein ihre Regierung 
war keinesweges eine ruhige, fondern der innere Friede wurde oft dur 
Bewegungen der Parteien geftört, die in der Regel ald eine Rahahmung 
oder Nachwirkung der Unruhen in dem benachbarten Königreih Spanien 
erſchienen. 
Die Lage von Spanien war in den Jahren 1823 — 30 die trau⸗ 
rigſte, zu der jemals ein Bolt herabgefunfen ift. Die apoftolifche Junta 
regierte da8 Land nach den Grundſätzen des bigotteften Fanatismus und 
des unverföhnlichften Haſſes gegen jeden Kortfchritt geiftiger Bildung; fie 
hatte ihre Stüge in den fogenannten königlichen Freiwilligen, die an die 
Stelle des aufgelöften regelmäßigen Heeres getreten waren, und die aud 
den wüthendften Glaubenseiferern zufammengefegt fich jede Gewaltthätig⸗ 
feit gegen diejenigen erlaubten, welche fie für Gonftitutionelle oder Negros 
hielten. Umfonft fuchte der hohe Rath von Eaftilien diefem Zuftande der 
Anarchie, in dem ein Theil der Nation ſchutz⸗ und rechtlos den Unter- 
drüdungen ded anderen Theile® Preis gegeben war, ein Ende zu machen; 
feine Bemühungen fanden feine Unterftügung von Seiten des Königd, der 
felbft zu fehr von Abneigung gegen die Conftitutionellen und von Furcht vor 
ihrer einftigen Wiedererhebung erfüllt war, um etwa zur Erleichterung 
des Schickſals einer fo verhaßten Partei zu thun. Wenn ihm aud die 
Herrfchaft der Apoftolifihen oft unbequem war und felbft zu Zeiten ge- 
fährlih fchien, fo wußte er doch, daß in Spanien, wo es zwifchen den 
beiden Ertremen feine Mittelpartei gab, auf die er fich hätte ſtützen fön- 
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nen, ihm Feine andere Wahl blieb, als zwifchen den Conftitutionellen und 
der apoftolifhen Junta; und wenn er einmal wählen mußte, fo entfchied 
er fi) für dad von den beiden Mebeln, welches in feinen Augen das 
Hleinfte war. So gründete die apoftolifhe Junta ihre Herrfchaft, und 
ihre Hoffnung auf deren Dauer beruhte auf der Thronfolge des Anfanten 
Don Carlos, der ihren Grundfägen ergeben und im Falle von Ferdi- 
nand® VII Ableben deſſen gefeplicher Nachfolger war. Um fo unermartes 
ter erfchien e8, als Umftände eintraten, welche den König beftimmten, fich 
den Kiberalen wieder zu nähern. Ferdinand VII hatte fih am 11. De« 
cember 1.829 mit der neapolitanifchen Prinzeffin Marie Chriftine, einer 
Schwefter der Herzogin von Berry, in vierter Ehe vermählt, und wäh— 
rend feine drei erſten Ehen unfruchtbar geblieben waren, eröffnete ihm 
die vierte Ausficht auf Nachkommenſchaft. Für den Fall, daß ihm feine 
Gemahlin eine Tochter ſchenken würde, hob er, um derfelben die Thron- 
folge zu fihern, durd ein am 29. März 1830 erlaffened Edict, die ſoge— 
nannte pragmatifche Sanction, das von den Bourbon? in Spanien einges 
führte falifche Gefeß der Erbfolge auf und ftellte Die alte caftilianifche Suc- 
ceſſionsordnung wieder her, nach melcher die Tochter des Königs ihren Obei- 
men in der Thronfolge vorgeht. Und als in der That die Königin am 10. 
October 1830 eine Tochter Iſabella gebar, wurde diefelbe allen Prote- 
flationen ihrer Obeime zum Trog als Brinzeffin von Afturien oder ala 
Thronerbin anerfannt. Je mehr die Kiberalen in diefer Veränderung den 
Keim zu einer befferen Zukunft für fich erblickten, deſto eifriger bemühte 
ih die apoftolifhe Partei, die Rechte des Don Carlos aufrecht zu erhal» 
ten. Sie, die fonft gegen jede Beſchränkung der königlilchen Gewalt ei⸗ 
ferte, äußerte fich jebt dahin, daß der König nicht das Recht habe, ein« 
jeitig die Thronfolgeordnung zu ändern. Schon jest würde diefer Gegen- 
fa in Spanien gewaltfame Ausbrüche herbeigeführt haben, wenn nicht 
die Julirevolution Franfreih8 den Gedanken und Beftrebungen der Macht⸗ 
haber in Spanien eine andere Richtung gegeben hätte; denn in Ferdi⸗ 
nand erwachte jebt die alte Abneigung gegen die Liberalen mit um fo 
größerer Stärfe, da die fpanifchen Flüchtlinge im Audlande fih zu 
gewaltfamer Rückkehr rüfteten, und in Paris fih ein Ausſchuß bildete 
aus Männern wie Toreno, Martinez de la Rofa, Calatrava, 
Iſturiz, Mendizabal u. a. und mit dem audgefprochenen Zwe⸗ 
fe, Spanien in Revolutiondzuftand zu ſetzen. Auch war es fein Ge- 
heimniß, daß nicht bloß die revolutionäre Partei in Frankreich fich der 
ſpaniſchen Flüchtlinge aufs thätigfte annahm, fondern daß auch die Regie- 
rung die Plane derfelben unterſtützte. Hörte man doch den damaligen 
Minifter Guizot äußern, Frankreich habe im Jahre 1823 ein politifches 
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Verbrechen begangen, es ſei Spanien eine Genugthuung ſchuldig, und 
dieſe werde nicht ausbleiben. Wenn auch die Regierung Ludwig Philipps 
im entſcheidenden Augenblick ihre Unterſtützung zurückzog und die verein⸗ 
zelten Verſuche der Flüchtlinge zu ihrem Verderben ausſchlugen, ſo hatte 
doch dieſe Lage der Dinge die Folge, daß Ferdinand VII auf dem Wege, 
den er ſeit der Geburt ſeiner Tochter betreten hatte, inne hielt und ſich 
von neuem der apoſtoliſchen Partei zuwandte. Als der Koͤnig im Sep⸗ 
tember 1832 in eine gefährliche Krankheit fiel, die ſein nahes Ende er⸗ 
warten ließ, wurde er in halbbewußtem Zuſtande von feinem Beichtvater 
und von feinem Minifter Calomarde beredet, die pragmatifche Sanc- 
tion wieder aufzuheben; und in einem YAugenblide, wo man den König 
für todt bielt, erfchienen zwei Belanntmachungen, von denen die eine den 
Negierungdantritt der Königin Chriftine als NRegentin im Namen ihrer 
Tochter Sfabella und die andere die Thronbefteigung ded Don Carlod 
verfündigte. Während fo die Parteien am Sterbebette de3 Königs ſich 
um deilen Erbe ftritten, erwachte diefer aus feiner Erflarrung und hörte 
mit unverhohlener Entrüftung, was während feiner Bewußtlofigfeit ge- 
[heben war. Er benutzte fofort fein wiedergefehrted Bemußtfein, um am 
1. October feinen Beichtvater und feine bisherigen Minifter zu entlaffen 
und feiner Gemahlin unter dem Beiftande eined von Zea Bermudez 
gebildeten Minifteriums die Regierung während feiner Krankheit zu über 
. tragen. Chriftine erfannte, daß fie eher bei den Conſtitutionnellen, als 
bei den Royaliften, die alle dem Don Carlos ergeben waren, eine Stüpe 
für fih und die Anfprüche ihrer Tochter finden werde; fie erließ daher. 
nicht bloß am 7. Detober eine Amneftie, fondern beförderte auch freifin- 
nige Männer zu den widhtigften Stellen. Die folgenreichfte Maßregel, 
die fie ergriff, war, die royaliſtiſchen Freiwilligen , diefed ftehende Heer 
der apoftolifchen Partei, unter militärifche Disciplin zu ftellen und, wo fie 
fih empörten, fie entwaffnen und auflöfen zu laſſen. Als Ferdinand fid 
im Januar 1833 foweit erholt hatte, daß er wieder felbft die Regierung 
übernehmen fonnte, beftätigte er alle Verfügungen feiner Gemahlin und 
berief, um der pragmatifhen Sanction die gefeblihe Form zu geben, 
- auf den 20. Juni die Cortes in ihrer alten Form und ließ feiner Tochter 
als Fünftiger Königin von denfelben huldigen. Nur der Infant Don Car⸗ 
108, der fih nah Portugal entfernt hatte, verweigerte die Huldigung 
und verwahrte feine Rechte in einer an den hohen Rath von Caſtilien ges 
richteten Proteftation. So war alles für einen Thron» und Bürgerkrieg 
in Spanien vorbereitet, al® Ferdinand VII am 29. September 1833 
ftarb. Um den Thron der Königin Iſabella II, für die ihre Mutter die 
Regentſchaft übernahm, fammelte fi die liberale Partei, und ihr Eins 
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fluß drängte fofort Die Regierung zu dem Entſchluſſe, dem Lande eine ge- 
mäßigte conftitutionelle Berfaffung zu geben. Zea Bermudez machte dem 
iberalen Diniftertum Martinez de la Rofa Bla, und diefed erließ am 10. 
April 1834 das Estatuto real, eine der Charte Ludwigs XVII nachge- 
bildete Conftitution, nach welcher die Corted in zwei Kammern, in die _ 
der Proceres und Procuradores, getheilt einen regelmäßigen Antheil an 
der Gefepgebung und nämentlih an der Steuerbewilligung erhielten. 
Diefe Berfaffung war fchon im Jahre 1823 von den Gemäßigten vorge⸗ 
Ihlagen worden, um den Untergang des conftitutionellen Wefend in 
Spanien abzuwenden, allein wie fie damals den Eraltirten nicht genügt 
hatte, fo auch jegt nicht. Es war ein Unglüd für Spanien, daß ihm die 
Gonftitution der Cortes von 1812 ald ein Ideal vorfchwebte, und daß diefe 
der Maßſtab war, nad) welchem viele die Berfaffungen beurtheilten und 
fie für um fo befier hielten, je näher fie ihrem Ideal kamen, oder für um 
lo fchlechter, je weiter fie fih von demfelben entfernen. Den Anhängern 
der Gortedverfaffung von 1812 gingen daher die Bewilligungen des 
Estatuto real nicht weit genug, und die Partei der Chriftino8, wie nun« 
mehr die Liberalen genannt wurden, fpaltete fih in Moderadod und Pro- 
grefüften in einem Augenblide, wo die abfolutiftifche Partei unter dem 
Namen der Garliften einen gefährlichen Bürgerkrieg anfachte. 

Der carliftifche Aufitand begann ſchon im October 1833 in den 
badfifchen Provinzen. Diefe für ihre alten Volfsrechte, die Fueros, bes 
jorgt erhoben fi unter dem Borwande, für das Thronrecht ded Don 
Carlos zu fämpfen, gegen die chriftinifche Regierung, in deren liberales 
Syſtem ſolche Particularrechte, wie fie feit undenklichen Zeiten befaßen, 
niht paßten. Anfang® ward der Aufftand eine? Bergvolkes, das kaum 
300,000 Seelen zählte, in Madrid wenig beachtet, allein bald nahm ex 
durch das Talent des Feldheren, der an feine Spige trat, große Dimen- 
onen an. Denn in Zumalacarregui erhielten die Basken einen 
Führer von feltenem Talent. Man muß in die ältefte Geſchichte Spa«- 
niens zurückgehen, um etwa in Biriathus eine Parallele für ihn zu finden. 
Seiner Geiftesfraft gelang es, aus den Basken ein Heer zu bilden, an 
deffen Tapferkeit die Gefchiclichfeit und Uebermacht der chriftinifchen Ge- 
nerale fcheiterte. Drei der bewährteften Heerführer, Sarsfield, Bal- 
des und Queſada, hatten einer nach dem anderen fi) gegen das Berg- 
volf verfucht, ohme etwas auszurichten, und auch Rodil, der nach ihnen 
dad Commando übernahm, verlor hier den Ruhm, den er fur; zuvor 
durch feinen Feldzug nach Portugal zur Vertreibung ded Don Carlos er- 
worben hatte. Diefe Erfolge ermuthigten die Carliften, auch in den üb- 
rigen Provinzen da® Haupt fühner zu erheben, befonderd ald Don Car⸗ 
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[08 au® England, wohin er ſich aus Portugal zurüdigezogen hatte, heim» 
ih entflohd und im Juli 1834 in Biscaya anfam. Hier wurde er als 
Karl V audgerufen, und wenn auch feine Perfönlichkeit nicht geeignet 
war, großartiges zu leiften, fo hatte doch feine Ankunft die Bedeutung, 
feinem Anhang in ganz Spanien einen Vereinigungspunkt darzubieten. 
Das Vebergewicht der Garliften bewog die Regentin, fih an die mit ihr 
pirbündeten Mächte, England und Franfreih, um Hilfe zu wenden, al⸗ 
lein weder England noch Franfreih wollten durch offene Intervention 
einen europäifchen Krieg provociren. ‘Denn ed war fein Geheimniß, daß 
die nordifchen Mächte nicht bloß mit ihren guten Wünfchen auf der Seite 
des Don Carlos flanden, fondern ihn auch mit bedeutenden Geldfummen 
unterftüßten und bereit waren, ihn als König von Spanien anzuerfennen, 
fobald er die erfte bedeutende Stadt in feine Gewalt gebracht hätte. Un⸗ 
ter diefen Umftänden beſchränkten ſich England und Frankreich darauf, 
das erftere, eine freigemworbene Legion unter dem General Evans, und 
das zweite, die in Algier gebildete Fremdenlegion den bedrängten Chrifti- 
nos zu Hilfe zu ſchicken. Diefer Beiftand war aber nicht hinreichend, um 
das Uebergewicht der Carliften zu brechen. Auch nachdem Zumalacar- 
regui am 16. Juni 1835 bei der Belagerung von Bilbao gefallen mar, 
dauerte der von ihm erweckte friegerifche Aufihmwung der Basken fort; 
er hatte die Mittel zum Kriege geichaffen, und diefe konnten jett auch von 
weniger audgezeichneten eldherren, wie Erafo, Moreno und Billa- 
real, mit Erfolg benugt werden, Die chriftinifhen Generale, durch 
Niederlagen vom Eindringen in das empörte Gebirgsland abgefchredt, 
begnügten fich zulegt damit, daſſelbe zu umftellen, um die Ausbreitung 
des Aufruhre über die Ebenen von Navarra und über den Ebro zu ver- 
hindern. Allein hinter ihrem Rüden brach überall der Aufruhr aus, und 
in Aragonien erftand ein neuer Zumalacarregui in der Perfon Cabreras, 
der eben fo, mie jener, verftand, aus nicht? Armeen zu fehaffen und fie 
mit nicht3 zu unterhalten, und der gereizt durch die Erfchießung feiner 
Mutter den Krieg mit furchtbarer Graufamteit führte. Ein Bürgerkrieg 
pflegt in jedem Lande mit erbitterter Grauſamkeit verbunden zu fein, aber 
in einem Lande wie Spanien nahm er den Charafer der Unmenfchlichkeit 
an. Die Liberalen rächten fich für die Niederlagen, die fie im offenen Felde 
erlitten, an Wehrlofen, über die fie mit fieberhafter Wuth herfielen; dar⸗ 
aus ging die Erſchießung der Mutter Cabreras hervor, wofür diefer über 
24 Frauen von Liberalen denfelben Tod verhängte. Auch die Mönche und 
Geiftlihen waren den ärgften Berfolgungen Preis gegeben, und als zudem 
vielen Elend, mit dem das Land heimgefucht mar, auch noch die Cholera 
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binzufam, wurden in vielen Städten die Mönche als Brunnenvergifter 
vom liberalen Pöbel überfallen und aufs greulichfte ermordet. 

Die Lage der Königin» Regentin wurde noch ſchwieriger, als zu den 
Aufftänden der Garliften auch noch die der Progreffiften hinzukamen. Denn 
diefe hatten die Ueberzeugung, daß nur durch die Rüdfehr zu den Grund- 
lägen der Conftitution von 1812 und zu den Männern, die diefelbe im 
Sabre 1820 wiederhergeftellt hatten, Rettung zu erwarten fei. Die Folge 
davon waren renolutionäre Bewegungen in faft allen größeren Städten 
des Landes. Dlartinez de la Rofa hatte ſchon im Jahre 1835 die Leis 
tung der Gefchäfte, zu der e8 ihm unter den ſchwierigen Umftänden an 
Kraft fehlte, an den Grafen Toreno-abtreten müffen, allein auch diefer 
konnte fih, troß aller Zugeftändniffe, die er den Progreffiften machte, 
nicht lange halten. In faft allen ‘Provinzialhauptftädten bildeten fich 
Juntas, die der Regierung den Gehorfam vermeigerten, und das Haupt 
der Oppofition in der Deputirtenfammer, Graf-de lad Navas, zog 
an der Spitze bewaffneter Freimilligen gegen Madrid, und die gegen ihn 
abgeſchickten Truppen gingen, ftatt ihn zu befämpfen, zu ihm über. In 
diefer Roth fah die Königin Regentin, wenn fie nicht aus Spanien flüch- 
ten wollte, feinen anderen Ausweg, ald zu dem radicalen Mendizabal 
ihre Zuflucht zu nehmen, der ihr Wiederherftellung der Ruhe und Ord- 
nung verſprach, wenn fie-feine Rathichläge befolgen wolle. In der That 
erfüllte das Minifterium Mendizabal fein Berfprechen, aber auf Koften 
von weiteren Zugefländniflen, die der progrefiiftifchen Partei gemacht 
werden mußten. Aber alle feine Mapregeln, wozu namentlich fein Be⸗ 
fireben gehörte, auf Koften der Kirche den leeren Schatz zu füllen, Tonn- 
ten. weder der Roth der Finanzen abhelfen, noch dem militärifchen Ueber⸗ 
gewicht der Tarliften ein Ende machen. Die Regentin wandte fich daher 
der gemäßigten Partei wieder zu im Vertrauen auf die Hilfe, die ihr von 
der frangöfifchen Regierung unter dem Namen einer Cooperation verfpro- 
hen war. Als fie aber im Mai 1836 Mendizabal entließ und den Verſuch 
wagte, durch ein neues Minifterrum unter Iſturiz die Progreffiften zu zü- 
geln, brach eine Revolution zu Gunften der Berfaffung von 1812 auß, 
Zuerft erhob Barcelona die Fahne der Empörung, und die Beifpiel fand in 
den meiften Provinzen Nachahmung, wo fich progreffiftifche Sunten bilde⸗ 
ten, welche die Berfaffung von 1812 forderten. In Madrid felbft wurde 
jwar der Aufftand- von dem tapferen General Queſada unterdrüdt, 
aber er Fam defto gefährlicher in La Granja, einem Luftfchloffe in der 
Nähe von Madrid, wo damald der Tönigliche Hof refidirte, zum Aus» 
bruche. In der Nacht vom 12. auf den 13. Auguft 1836 wurde die Re- 
gentin von dem vierten Garderegiment, das ſich unter Führung des Ser- 
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geanten Garcia empört hatte, unter der Androhung körperlicher Mis- 
bandlungen gezwungen, die Berfaflung von 1812 mit der Bedingung an- 
zunehmen, daß fie von den Cortes revidirt werden folle. Das Minifte- 
rium entfloh und der General Quefada wurde ermordet. An die Spike 
des neuen Minifterium®, in dad auch Mendizabal als Finanzminifter wie- 
der aufgenommen wurde, trat Calatra va. Bei der Revifion der. Ber- 
faffung, welche die Cortes vom October 1836 bis zum 18. Juni 1837 
beichäftigte, bemühte man fich diefelbe der franzöfifchen nachzubilden , fo 
daß die Corted wiederum aus zwei Kammern, der der Senatoren und 
der der Abgeordneten, zufammengefeßt wurden. 

Natürlih trug die Verwirrung und Anarchie, welche eine Folge der 
Revolution von La Granja war, dazu bei, den carlififchen Waffen glän- 
zende Erfolge zu verichaffen. Denn aus der von Frankreich verfproche 
nen Cooperation wurde nichts, weil Ludwig Philipp eine Richtung in 
Spanien nicht begünftigen Tonnte, die er bei fih zu Haufe befämpfte. 
Veberhaupt hatte die Quadrupel- Allianz für Spanien nicht die erwartete 
Rirfung, weil die beiden Berbündeten in diefem Lande verfchiedene 
Zwecke verfolgten. Frankreich ging offenbar darauf aus, die Revolution 
zu unterdrüden und geordnete Zuftände zurüdzuführen; auch reifte ſchon 
in Ludwig Philipps Geifte der Plan, durch eine Heirath die Zukunft 
Epanien? an die feined Haufes zu fnüpfen. England dagegen arbeitete 
diefen franzöfifchen Zwecken entgegen, und daher fam e8, daß die Pro- 
greffiften an England eine Stüge fanden, während die Gemäßigten ihren 
Haltpunkt in Paris hatten. Unter ſolchen Berhältniffen war e8 natürlich, 
daß die Garliften das Uebergewicht behaupteten, und es gewann eine 
Zeitlang den Anfchein,, ald ob Don Carlos ald Sieger aus dem Kampfe 
hervorgehen werde. Nicht bloß durchzog einer feiner Generale, Gome;, 
das ganze füdliche Spanien, fondern Don Carlos felbit brach im Früh: 
jahre 1837 mit der Hauptarmee auf, um Madrid anzugreifen. Er drang 
in der That bi8 in die Rähe diefer Hauptitadt vor, aber bier trat der 
Wendepunkt des Krieges ein. Unter den Generalen der Chriſtinos hatten 
fich feitdem zwei durch Energie und Talent ausgezeichnet, Narv aez bei 
der Verfolgung ded Gomez und Edpartero dur den Entſatz von Bil- 
bao, für welche Waffenthat er von der Regentin den Ehrentitel eine? 
Grafen von Luchana erhalten hatte. Espartero eilte der bedrängten 
Hauptftadt zu Hilfe und kam noch zu rechter Zeit zu ihrem Schuße. Nun 
wagte Don Carlos nicht, e8 auf eine Schlacht anfommen zu laſſen, ſon⸗ 
dern trat am 12. September den Rüdzug an, auf welchem fein biöher 
mufterhaft disciplinirted Heer fih zum Theil auflöfte und wenigſtens viel 
von feiner moralifchen Kraft verlor. Bon diefem Augenblid an war die 
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Sache ded Don Carlo® verloren, und das militärifche Uebergewicht ging 
von den Garliften auf die Chriſtinos über, in deren Reihen Espartero mit 
ftarfer Hand und unerbittlicher Strenge die Kriegszucht wiederhergeftellt 
hatte. Don Carlos felbft befchleunigte feinen Fall durch die Undankbar⸗ 
feit und den Unverftand, womit er die verdienftoollften Männer zurück⸗ 
feßte und fich mit den Anhängern der apoftolifchen Junta umgab. Die 
Folge davon war, daß die Badfen, die mit unerfchütterlicher Treue feit 
ſechs Jahren die größten Opfer für ihn gebracht hatten, des Krieged müde 
wurden und fi überzeugten, daß fie durch eine Gapitulation mit der 
Hriftinifchen Regierung die Erhaltung ihrer Fueros, für die fie urfprüng- 
ich die Waffen ergriffen hatten, ebenfo leicht erlangen würden, als dur 
einen fortgefehten Krieg für die Rechte ded Don Carlos. Diefe Gefinnung 
theilte der General Maroto, der im Jahre 1838 den Oberbefehl über 
dad Baskenheer übernommen hatte. Er begann damit, daß er im Fe⸗ 
bruar 1839 ſechs Generale ded Don Carlos, die feinen Abfichten ent- 
gegen waren, verhaften und erfchießen ließ, und al® ihn Don Carlos 
im Zorne darüber abfegte und zur Rechenfchaft zog, bedachte er fich nicht, 
feindlich gegen denfelben aufzutreten. Er zwang ihn, nicht bloß fein De« 
ref zu widerrufen, fondern auch die ganze apoftolifche Partei zu entfer« 
nen. Die Häupter derfelben, der Biſchof von Xeon, der Hofcaplan Eche- 
verria, Arias Tejeiro, der- Capuziner Larraga und der Hofprediger Do- 
mingo wurden unter militärifcher Bedeckung über die franzöfifche Grenze 
gebracht mit der Weifung, ſich nie mehr in Spanien fehen zu laſſen. Bon 
diefem Augenblide an war der Zauber, der biöher den Namen ded Don 
Carlos umgeben hatte, ſowohl im Auslande als im Inlande vorbei. ‘Der 
Fürſt Lichnowöky, der fich der carliftifchen Sache als Volontär anger 
ſchloſſen hatte, hat über den Berfall derjelben in feinen „Erinnerungen“ 
als Augenzeuge die befte Ausfunft gegeben. Jedermann überzeugte ſich 
nun davon, daß nicht die Perfönlichkeit des Don Carlos die bidherigen Er- 
folge hervorgebracht habe, und daß fie in ihrer Schwäche und Charafter- 
lofigkeit enthüllt nur noch das monarchiſche Princip compromittiren fönne. 
Ohne daher auf ihn weiter Rücficht zu nehmen, trat Maroto mit E3partero 
in Unterhandlungen und ſchloß am 30. Auguft 1839 zu Bergara einen 
Dertrag mit ihm, wonach die Basfen fich gegen Anerkennung ihrer Fueros 
der Königin Sfabella unterwarfen. Nach dem Abfalle der Basken wagte 
Don Carlo nicht länger in Spanien zu bleiben, fondern ging im Sep- 
tember über die franzöfifche Grenze, wo ihm Ludwig Philipp unter anftän- 
diger Bewachung feinen Aufenthalt in Bourges anweilen ließ. Zwar 
jegte Cabrera den Kampf noch eine Zeitlang fort, aber von Espartero 
und D’Donnel mit Uebermacht zurüdgedrängt mußte auch er im Som- 
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mer 1840 mit dem Reft feine? Heeres nad) Frankreich flüchten, und da⸗ 
mit war der Thron- und Bürgerkrieg in Spanien beendet. 

Mit dem Aufhören des Bürgerfrieged trat indeſſen in Spanien feine 
Ruhe ein, fondern es begann um fo lebhafter der Kampf der Parteien . 
um Fragen der innern Politif, in welchen ſich die Heerführer miſch⸗ 
ten, und in dem fie die Entfcheidung gaben. Der Ehrgeiz und der Neid 
der Generale wurden nun ein Hauptfactor in der inneren Entwidelung 
Spanien? und ließen durch oft wiederholte fogenannte Pronuncia- 
mentos dad unglüdliche Land nicht zur Ruhe kommen. Bor allen 
machten fich die beiden alten Nebenbuhler, Espartero und Narvaez, ein- 
ander die Macht ftreitig. Der erftere, der zum Herzog von Pittoria er- 
hoben worden war, hatte fi) durch feine Verdienfte um die Beendigung 
des Bürgerfrieges eine fo hervorragende Stellung erworben, daß er mäch— 
fig genug war, die Königin Regentin zu verdrängen. Er benubte die 
Unzufriedenheit mit dem Gange der Regierung und die Verachtung, in 
welche die Königin Ehriftine durch ihre Bermählung mit dem Leibgardiſten 
Munoz gefunfen war, um fich zuerft zum Chef eined von ihm gebilde- 
ten Minifteriumd aufzuſchwingen, und dann, als die Königin Chriftine 
im Gefühl, nun nicht® mehr zu bedeuten, im October 1840 die Regie- 
rung niederlegte und Spanien verlieh, felbft als Regent an die Spike der 
Regierung zu treten. Zwar fehlte e8 von Seiten der anderen Generale, 
die ihn beneideten, nicht an Verſuchen, den neuen Regenten zu flür- 
zen, allein er behauptete fich durch die Energie, mit der er feine Gegner, 
wenn fie ihm in die Hände fielen, erfchießen ließ. Dieſes Schidjal be 
traf unter andern den tapfern General Diego Leon, und die Härte, 
mit welcher E3partero jeden Aufſtandsverſuch unterdrüdte, trug nicht we- 
nig dazu bei, die Zahl feiner Gegner und deren Haß gegen ihn zu ver- 
mehren. Diefe bedienten fich ded Vorwandes, daß die junge Königin 
Sfabella von dem Regenten in Gefangenſchaft gehalten werde, um fort- 
während Oppofition gegen ihn zu machen und Aufftände gegen ihn zu 
erregen, wozu namentlich der Oberft Prim, unterftüßt von den Rathfchlä- 
gen ded Generald Narvaez und von dem Gelde Chriftinend, thätig war. 
Beſonders regten fich die Parteien, al® die Zeit fich näherte, wo die Trage 
über Iſabellens Bermählung entichieden werden mußte. Während Es⸗ 
partero dem Plane Englands zuftimmte, die Königin mit einem fremden 
Prinzen zu vermählen, wollte deren Mutter, im Einverftändniß mit 
Tranfreih, Spanien dem Haufe Bourbon erhalten. Um den fegteren 
Zwed zu erreichen, mußte Espartero geftürzt werden. Der alte Gegner 
des Negenten, Narvaez, landete am 27. Suni 1843 in Valencia und 
fand, als er hier die Fahne der Moderados aufpflanzte, foldhen Zulauf, 
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daß er gegen Madrid aufbrechen konnte. Ein Sieg, den er am 3. Juli 
bei Teruel erfocht, bahnte ihm den Weg dahin, und Espartero, von allen 
Seiten verlaſſen und bedroht. ſah feine andere Rettung als in der Flucht 
nah England, wohin er fih am 30. Juli einſchiffte. Narvarz, der zum 
Herzog von Valencia ernannt wurde, trat nun an Esparteros Etelle, 
und die Folge ſeines Sieges war die Rückkehr der Königin » Mutter und 
deren Einfluß auf die Bermählung ihrer Tochter. Die Königin Chriſtine 
war mit Ludwig Philipp übereingefommen, ihre beiden Töchter mit bour- 
bonifchen Prinzen zu vermählen, die ältefte mit ihrem Better, dem Ins 
fanten Franz de Aſſis, und die jüngere Quife mit dem franzöfifchen Prin- 
jen, dem Herzog von Montpenfier. Diefed Uebereinfommen ward troß dem 
Widerfpruche Englands, das fich in diefer Frage von Frankreich getäufcht 
und beleidigt fühlte, am 10. October 1846 vollzogen. Die Königin 
Iſabella heirathete ihren Better, während ihre Schwefter mit dem Herzog 
von Montpenfier vermählt ward. Doch wurde Ludwig Philipps Specu⸗ 
lation, durch diefe Heirath feinem Haufe die TIhronfolge in Epanien zu 
verichaffen, dadurch vereitelt, daß die Ehe der Königin Iſabella fruchtbar 
war und mit Nachkommenſchaft gefegnet murde. 
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die orientalifche Frage, die ſchon längſt am politifchen Horizont wie 
eine drohende Wolfe ſchwebte, läßt fich in die zwei Worte zufammenfaifen: 
Rußlands wachſende Macht und den Berfall der osmanifchen Pforte. Mit 
Giferfücht blickten die übrigen europäifchen Staaten auf den nordifchen 
Koloß, der mit feinem Gewicht zugleih auf Europa und Aſien drücke. 
Wenn man die ungeheuere Ausdehnung des ruffifchen Reiches durch drei 
Welttheile betrachtet, fo follte man glauben, daß auch der ehrgeizigfte 
Monarch feinen Ruhm mehr darin fuchen würde, diefe unermeplichen fei- 
nem Scepter unterworfenen Länderftreden gut zu organifiren, ald fie mit 
neuen Erwerbungen zu vergrößern. Schon Peter der Große hinterließ fei- 
nen Nachfolgern nicht das angebliche Teſtament, auf das fich die ruſſen— 
feindliche Politif fo oft beruft, um die Abfichten Rußlands zu verdächti- 
gen, fondern den Rath, ed nun genug fein zu laſſen und zu Haufe zu 
arbeiten. Und in der That hat fein Land den Frieden nöthiger, ala 
Rußland; denn feines ift im Verhältnig zu feiner Ausdehnung an Bolt 
ärmer, und feine? bedarf mehr der Künite des Friedens. Allein wie ein 
im Wachsthum begriffener Körper nicht eher aufhört zu wachfen, als bie 
er die ihm von der Natur vorgefchriebenen Dimenfionen erreicht hat, fo 
lehrt die Gefchichte, daß aud Staaten fich in ihrem natürlichen Wachs⸗ 
thum nicht aufhalten laſſen. Rußland hatte feit dem Anfange des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts, wo es in die Reihe der europäifchen Staaten ein» 
getreten war, feinen Niefenleib nach allen Eeiten hin ausgedehnt und die 
allerding® nicht ungegründete Beſorgniß erregt, daß es das türfifche 
Reich verfchlingen werde, da dieſes nicht allein in fichtbarem Berfalle be 
griffen, fondern ſchon feiner Auflöfung nahe war. Orientalifche Reiche 
— und ald ein ſolches muß auch das türfifche betrachtet werden — ha⸗ 
ben immer, wenn die Zeit ihrer Kraft vorbei war, fich entweder in ihre 
einzelnen Beftandtheile aufgelöft, oder ſich durch eine innere Revolution, 
durch das Auftreten eined neuen Eriegerifchen Volkes und einer aus feiner 
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Mitte hervorgegangenen neuen Dynaſtie regenerirt. Allein der europäi⸗ 
ſchen Politik erſchien das erſtere eben ſo gefährlich wie das letztere, und ſo 
betrachtete ſie es als ihre Aufgabe, die Exiſtenz des türkiſchen Reiches in 
feiner Schwäche als ein nothwendiges Mittel des ſogenannten europäi⸗ 
ſchen Gleichgewichts zu erhalten. Die Türkei war ein Staat, der nicht le⸗ 
ben konnte, und den man doch nicht ſterben ließ. Das iſt in kurzen 
Worten der ganze Charakter der orientaliſchen Frage, weder eine Regene⸗ 
ration der Türkei durch eine innere Revolution, wozu eine Zeitlang die 
Möglichkeit und der Anſchein vorhanden waren, zuzulaſſen, noch den der 
Pforte unterworfenen chriſtlichen Völkern zu geſtatten, ſich von derſelben 
unabhängig zu machen, weil dieſe, die mit dem ruſſiſchen Volke durch 
das Band des gemeinſamen Glaubens und größtentheils der gleichen Ab⸗ 
ſtammung verbunden waren, alsdann eine ſichere Beute der ruſſiſchen 
Macht werden zu müſſen ſchienen. 

Der Verfall des türkiſchen Reiches war in dem griechiſchen Unabhän⸗ 
gigkeitskampfe aller Welt ſichtbar geworden. Doc) erſchien der neu ent⸗ 
ſtandene griechiſche Staat der Türkei um ſo weniger gefährlich, da er noch 
lange Zeit brauchte, ehe er ſich aus der Anarchie zu innerer Ordnung und 
regelmäßiger Verwaltung erheben konnte. Die Regierung des Präſiden⸗ 
ten Capodiſtria war den Griechen durch die Höhe der ihnen auferlegten 
Steuern und durch die Härte, mit welcher dieſelben beigetrieben wur⸗ 
den, bald verhaßt und unerträglich geworden. Die Inſel Hydra empörte 
ſich offen gegen den Präſidenten, und der daſelbſt befehligende Admiral 
Mi aulis verbrannte im Juli 1831 lieber die griechiſche Staatsflotte, als 
daß er dieſelbe der Regierung zur Verfügung ließ. Als ſich der Präſident 
aus Mistrauen gegen die Mainotten des Häuptlings derſelben, des alten 
Pietro Mawromichalis, bemächtigte und denſelben nebſt einem Theil 
ſeiner Verwandten in Haft hielt, reizte er die Rachſucht dieſer mächtigen Fa⸗ 
milie. Zwei Glieder derſelben, Conſtantin, der Bruder, und Georg, der 
Sohn des verhafteten Pietro, beſchloſſen den Präſidenten zu ermorden 
und führten am 9. October 1831 ihren Entſchluß aus. Beim Eintritte 
in die Kirche ward Graf Capodiſtria von dem einen Mörder mit einer 
Biftolenfugel in den Kopf geſchoſſen und von den anderen mit einen gro⸗ 
Gen Meſſer Durchbohrt, jo daß er auf der Stelle den Geift aufgab. Bon 
den beiden Mördern wurde der eine, Gonftantin, fogleich niedergemacht 
und der andere, Georg, von einem Kriegägericht zum Tode verurtheilt 
und erfchoffen. Erft nad jeinem Tode erfannte man die großen Ber» 
dienfte an, die fich der Präfident trog aller Willkühr und Eigenmächtig- 
feit um Griechenland erworben hatte. In Folge feiner Ermordung ent« 
ftand die fihredlichite Verwirrung; während der Bruder ded Ermordeten, 
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Auguftin Gapodiftria, an deflen Stelle trat und einen Rationalcon- 
greß um fich verfammelte, bildete fih unter Kolettis eine andere Regie— 
rung und eine andere Nationalverfammlung, und ed fam zu einem fürm- 
lichen Kriege zwifchen den Parteien. Vergebens verfuchte der berühmte Phi- 
lolog Thierfch, der damald im Auftrage der bayerifchen Regierung in 
Griechenland vermeilte, die ftreitenden Parteien zu verfühnen, — der 
Haß gegen Auguftin Capodiftria war zu heftig, um fih durch Worte be- 
ſchwichtigen zu laſſen, und diefem blieb nicht® übrig, als dem gegen ihn 
lo8gebrochenen Sturme zu weichen. Im April 1832 fhiffte er ſich mit 
der Reiche feines ermordeten Bruders, deſſen Gebeine er nicht in dem un- 
dankbaren Griechenland ruben laffen wollte, nah Korfu ein. Die neue 
Regierung, die aus den Anhängern der beiden bisher einander entgegen- 
jtehenden ‘Barteien zuſammengeſetzt war, hatte weder Einigkeit noch An- 
ſehen genug, um die Ruhe herzuftellen, fie war vielmehr eine förmlich 
organifirte Anarchie. Um diefem traurigen Zuftande ein Ende zu machen, 
beeilte fih die Londoner Konferenz, durch die Wahl eines Königs eine 
fefte Ordnung in Griechenland zu begründen. Ihre Wahl fiel auf den 
bayerifchen Prinzen Otto, deſſen Vater König Ludwig in poetifcher Be- 
geilterung für Hellas ſchwärmte. Nachdem er am 7. Mai 1832 für fei- 
nen minderjährigen Sohn die Wahl angenonımen hatte, wurde befchlof- 
fen, der neuen Regierung mit einer Anleihe von 60 Millionen Franken, 
für welche Die drei Schutzmächte die Garantie übernahmen, zu Hilfe zu 
foınmen und ihr ein bayerifche® Truppencorps von 3500 Mann mitzu- 
geben. Auf die Nachricht von der Ernennung Ottos vereinigten ſich alle 
Parteien in Griechenland zur Anerkennung ihres neuen König? und ſchick⸗ 
ten eine Huldigungdadreffe nach München. Auch wurde der König bei 
feiner Anfunft in Nauplia am 5. Februar 1833 mit Jubel empfangen, 
allein da er noch minderjährig war, fo übernahm eine aus bayerifchen 
Beamten zufammengefegte Regentfchaft die Regierung. An der Spige 
derjelben ftand der Graf von Armandperg, und die übrigen Mit- 
glieder waren der Staatdrath Maurer, der General von Heided und 
der Legationdrath von Abel. Die Mafregeln derfelben, die weder den 
natürlichen Bedürfniffen noch dem Bildungdzuftand des Volkes angemef- 
fen waren, erregten indeß bald Unzufriedenheit und erhielten da8 Land um | 
fo mehr in einem Zuftande der Unruhe, da die Mitglieder der Regent: 
ſchaft unter fih nicht einig waren. Auch nachdem König Otto am 1. 
Juni 1835 die Regierung felbft übernommen hatte, dauerte der Zuftand 
der Schwäche noch lange Zeit fort; doch muß man mit Freude anerfen- 
nen, daß unter ihm die griechifche Nation fi) nach und nach aus dem 
Zuſtande der Barbarei zu gebildeten Staatöverhältniffen erhob. Der Kö- 
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nig verlegte feine Refldenz von Nauplia nad Athen und machte dieſe alt- 
berühmte Stadt durch Gründung einer Univerfität und durch Anlegung 
von wiſſenſchaftlichen und Kunftfammlungen zu einem Seerde, von dem 
aus fih das Licht der Bildung über die Provinzen verbreitete. Die Ars 
muth und die engen Grenzen des Landes hinderten e8 jedoch, fich zu einer 
felbftändigen politifchen Macht zu erheben. Auch ift es für Grichenland al? 
ein Unglüd zu betrachten, daß der Gründer der Witteldbaher Dynaftie in 
dieſem Lande ohne Nachfommen blieb. Denn feine im Jahre 1837 ge⸗ 
fchloffene Ehe mit der Prinzeffin Amalie von Didenburg ift unfrucht: 
bar gewefen, und-die Frage über die fünftige Thronfolge fonnte Schwier 
rigfeiten bereiten. So war alfo das Königreich Griechenland der Pforte, 
von der es fich losgeriſſen hatte, ein wenig drohender Nachbar. 
Einen defto gefährlicheren Feind hatte dagegen der Sultan in dem 
Bicefönig von Aegypten, Mehemed- Ali. Diefer, von einer unbedeu- 
tenden Familie aus Macedonien abftammend, war im Anfange des Jahr: 
hundert? mit einer Schaar Armauten nad Aegypten gefommen und 
hatte fich durch Klugheit und Energie zum Pafcha diefed Landes empor- 
gefhmwungen. Syn diefer Stellung entwidelte er die Talente, welche einen 
zum Herrfcher geborenen Geift verriethen und ihn würdig machten, der 
Gründer eine® Reiche und einer neuen Dypnaftie zu werden. Zuerſt ver- 
nichtete er die Mameluden, die feit der Mitte des dreizehnten Jahrhun« 
derts das Land beherricht hatten, und deren Beys auch nad} ihrer Unter- 
werfung unter die osmaniſche Pforte die eigentlichen Herren des Lande 
geblieben waren und den Türfen nicht? als die nominelle Oberheriſchaft 
gelafjen hatten. Nachdem es ihm fo gelungen war, durch Bernichtung 
diefer ftolzen Militär- Ariftofratie feine Herrfchaft zu gründen, ermeiterte 
und befeftigte er fie Durch Eroberungen nad) Süden, mo er die Eiferfucht 
der Pforte nicht erregte und ſich doch den großen Bortheil verfchaffte, 
ſowohl feine Einfünfte zu vermehren, als eine friegdgeübte Armee zu 
bilden. Belonderd verftand er es aber, den natürlichen Reichthum des 
ägyptiſchen Bodens audzubeuten und den Ertrag deffelben in feinen Schatz 
zu leiten. Durd ein Finanzfyitem, das dem der alten Pharaonen nad 
gebildet war, machte er fich zum Herm des Grund und Bodens, den die 
fleigigen Fellahs für ihn bauten, und von dem der Hauptertrag in feine 
Schagfammer flog. Mit den fo gewonnenen Mitteln konnte er eine regel⸗ 
mäßige Armee aufftellen, die er von europäifchen, beſonders franzdfi- 
hen Officieren dizcipliniren ließ und die an feinem Sohne Ibrahim— 
Paſcha einen tüchtigen Oberbefehldhaber erhielt. Auch baute er eine 
Flotte, die ebenfall® nach europäiſchem Mufter angelegt und geleitet der 
oamanifchen überlegen war. Denn obgleich felbft in Lebensgewohnhei⸗ 


ten und Anfichten ein Orientale vom Kopf bis zur Zehe, erfannte er doch 
die Ueberlegenbeit europäifcher Bildung und benupte diefelbe durch talent- 
volle Abenteuerer, die er in feinen Dienft 309, zu feinem Bortheile. Aud 
der griechifche Aufſtand, melcher der odmanifchen Pforte fo verderblih 
geworden, hatte ihm eine Vermehrung feiner Macht verfhafft, indem er 
für die geleiftete Hilfe die wichtigen Inſeln Cypern und Greta erbielt. 
Wenn er auch dem Namen nah noch ein Bafalle der Pforte war, fo batte 
er Doch, wie die Macht, fo auch das Gefühl eined unabhängigen Herrfchers 
und fonnte ſich wohl die Aufgabe ftellen, die von ibm beherrfchte ara: | 
bifche Race an die Etelle der odmanifchen zu ſetzen, Kairo zum Mittelpuntte | 
eine? regenerirten mufelmännifchen Weltreihes zu machen. — Bon jeher 
haben aber die Beherrfcher von Aegypten nah dem Beſitz von Syrien 
oder wenigitend von Kölefyrien geftrebt. Die Gefchichte zeigt, daß von | 
König Neho an bis auf Napoleon Bonaparte herab fih fein Beſitzer 
Aegypten? ficher gefühlt hat, bis er diefem Lande gerade an feiner offen- | 
ften und zugänglichften Stelle eine Bormauer in Cölefyrien gegeben hatte. 
Auh Mehemed - Ali erfannte die Nothwendigfeit, zur Befeftigung feiner | 
Etellung Syrien nit Aegypten zu vereinigen. Deshalb hatte er al 
Lohn für feine der Pforte geleiftete Hilfe das Pafchalit Damadcus ver- | 
langt, es aber nicht erhalten, weil der Eultan die Abficht feined mächtigen 
Bafallen durchſchaute. Diefer hatte fich hierfür dadurch gerächt, daß er | 
im Kriege der Pforte mit den Ruſſen in den Jahren 1828— 29 zur Un: | 
terftügung der erfteren feine Hand regte. Vielmehr unterftügte er die meu- | 
terifchen Bosnier und Albanefen heimlich mit Geld und Rath, und als ın 
Folge der Aulirevolution alle europäifchen Mächte mit ihren eigenen An- | 
gelegenheiten zu fehr befchäftigt waren, als daß fie fih um den Orient | 
hätten befümmern fönnen, fchien ihm der rechte Moment gefommen zu | 
fein, um fich feiner Beute zu bemächtigen. | 
Eyrien ift in vier Paſchaliks getheilt, von Damadcud, Aleppo, 
Adana und Et. Jean d'Acre. An der Spike des letzteren fland Ab⸗ | 
dallah, und mit diefem fing Mehemed - Ali Etreit an, ‚indem er von ihm 
die Bezahlung einer alten Echuldforderung von elf Millionen Piafter | 
und die Audfieferung zu ihm geflüchteter ägyptifcher Unterthanen ver- 
fangte. Als Abdallah die Forderung abſchlug, ergriff Mehemed » Alt die 
günftige Gelegenheit, um im October 1831 feinen Sohn Jbrabim- 
Paſcha mit einem gut disciplinirten Heere nach Syrien zu fchiden. Gaza, 
Jaffa, felbft Zerufalem öffneten den Aegyptern die Ihore, und diefe be- 
gannen im November die Belagerung von Et. Scan d'Acre ſowohl zu 
Lande ald zu Waller, allein fie fanden hier einen unerwarteten, hart 
näckigen Widerftand; denn Abdallah erflärte, daß er fich lieber in die | 
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Zuft fprengen ald ergeben werde. Ein Krieg zwifchen zwei Paſchas war 
war im türfifchen Reiche feine ungewöhnliche Erfeheinung , allein der 
n Eyrien audgebrocene Kampf fihien anderer Natur: die Pforte fühlte, 
dag ſie von denifelben felbft bedroht fei. Die hartnädige und tapfere: 
Bertheidigung von St. Jean d'Acre fam ihr daher gelegen, weil fie ihr 
Zeit verfchaffte, fich zu rüften, um, wenn ihre Auctorität nicht anerfannt 
würde, fie mit Gewalt geltend zu machen. Im März 1832 fudpendirte 
lie Mehemed - Ali und Ibrahim⸗-Paſcha auf folange von ihren Aemtern 
und Würden, bis fie fih von dem Ungehorfam, den fie gegen Faiferliche 
Befehle gezeigt, abgewendet hätten. Als aber Mehemed - Ali feinem 
Sohne gebot,. um jeden Preiß die Feftung zu nehmen, ehe noch die 
Pforte Den äußerften Schritt gegen ihn gethan habe, da fäumte diefe nicht 
länger, ihre Autorität geltend zu madhen. Sie fprah am 23. April 
über Mehemed- Ali ald einen Berräther am Propheten und am Sultan 
den Bann aus und fchicte ein zahlreiche® Heer unter Huffein-Pafcha 
nah Syrien. Allein nun war es zu fpät: St. Sean d'Acre wurde am 
25. Mai 1832 von den Yegyptern mit Stunn genommen, und damit 
fiel ganz Eyrien unter die Botmäßigfeit des Vicekönigs von Aegypten. 
Denn Damascus, und Aleppo unterwarfen ſich nach Vertreibung ihrer 
Paſchas freiwillig dem Eroberer von Et. Jean d'Acre. Die türfifchen 
Truppen unter Huffein-PBafcha waren aber dem disciplinirten Heere Ibra⸗ 
hims nicht gewachſen und wurden am 9. Juli 1832 bei Homs gefchlagen 
und vierzehn Tage fpäter bei Beylan völlig zerfprengt. Nun ftand dem 
lebergang Ibrahims über den Taurus fein andere Hinderniß im Wege, 
al? die Echwierigfeit der Gebirgswege, aber auch diefe wurden von den 
abgehärteten ägyptifhen Truppen überwunden, und fie erfchienen am 
Ende des Jahres 1832 in Kleinafien. Hier trat ihnen zwar der Groß⸗ 
vefir Nefchid-Pafcha mit- einem zahlreichen Heere entgegen, allein er 
wurde am 21. December bei Konia, dem alten Ikonium, gefchlagen und 
felbft gefangen genommen. Diefe entfcheidende Schlacht war eine von 
denen, die das Schidfal der Reiche zu ändern pflegen, und die, wenn bie 
Piorte ſich ſelbſt überlaffen geblieben wäre, nothwendig dahin geführt 
‚hätte, an die Stelle der osmaniſchen Herrfchaft eine arabifche zu fegen. 
Denn dem Sieger ftand der Weg nach Gonftantinopel offen, und er 
ward allenthalben von der Bevölkerung wit um fo größerer Gunft aufge- 
nommen, da man von ihm eine Wiederbelebung des Jslam und eine 
Erhebung des Reiches aus feinem Verfalle erwartete. Sein Heer war auf 
100,000 Mann angewashfen, während ihm der Sultan feined mehr ent» 
gegenzuftellen hatte. Der Sultan wäre in der That verloren gewefen, 
wenn er nicht Hilfe gefunden hätte. England und Frankreich waren da- 


216 ; Unterſtützung der Pforte durch Rußland. 


mals mit den beigifchen Angelegenheiten zu fehr befchäftigt, um den Er⸗ 
eigniifen im Orient eher ihre Anfmerkfamfeit zuzuwenden, ala bi dies 
felben bereitd die Dimenfionen einer weltgefchichtlichen Veränderung an 
genommen hatten. Rußland dagegen hatte von Anfang an die ganze Be⸗ 
deutung der Unternehmung Mebemed - Alid und die Gefahren erwogen, 
die eine Dynajtie- Veränderung im Orient zur Folge haben mußte. Yon 
jeher galt es in der Politif ald eine Regel, einen im Berfall begriffenen 
Nachbarſtaat ala ein Element der eigenen Sicherheit und Macht zu bes 
trachten und daher denfelben weder fallen noch fich regeneriren zu laſſen. 
Montesquieu fpricht in feinem Esprit des loix diefe Marimen in folgen 
den Worten aus: Lorsqu’on a pour voisin un &tat qui est dans sa 
decadence, on doit bien se garder de häter sa ruine. Et il est 
rare que, par la conquöte d’un pareil tat, on augmente autant | 
en puissance reelle, qu’on a perdu en puissance relative. Auf | 
Grund diefer allerdingd richtigen Marime lag es im Intereſſe Rußlandd, 
die Pforte zu ſchützen. Der Kaifer Nifolaus hatte ſchon vom erften Au- 
genblide an, mo Dichemed- Aid Empörung begann, durch Abberufung | 
des ruſſiſchen Generalconfuld aus Alerandrien zu erfennen gegeben, daß 

. er fih in dem Etreite zwifchen der Pforte und deren Vaſallen auf die 
Seite der erfteren ftelle. Sodann bot der Kaifer dem Sultan Mahmud 
fhon vor der Kataftrophe bei Konia und noch dringender nach derfelben 
feine Hilfe an. Der Eultan war in einem peinlichen Dilemma: es war 
eben fo gefährlich, fich einer Macht wie Rußland, das biäher immer ald 
Erbfeind der Türfei gegolten hatte, in die Arme zu werfen, als wehrlos 
den Anzug Ibrahims zu erwarten, deifen Einmarfh in Conftantinopel 
gleichbedeutend mit dem Eturze der Dömaniden gewefen wäre. England, 
und Frankreich hatten aber feine Etreitfräfte im Orient, die dem Eieger 
von Konia imponirten, und ehe fie folche ſchicken konnten, war der Moment 
der Rettung vorbei. Hier fam das alte Sprichwort zur Geltung: Noth 
fennt fein Gebot. Es blieb dem Sultan nicht? übrig, ala die Annahme der 
ruffifchen Hilfe. Am 21. Januar 1833 verlangte er fie förmlich. Zuerſt 
erfehten Die rufjifche Flotte von Sewaftopol unter dem Admiral Laſa⸗ 
rew, Die nur wenige Tage brauchte, um im Bosporus Anker zu wer- 
fen. Sept erwachte die ganze Eiferfucht der franzöfifchen und engfifchen 
Dipfontatie, um zu verhindern, daß nicht Rußland unter dem Scheine 
des Protectors fich zum Herrn der Pforte mache und einen überwiegenden 
Einfluß in Conftantinopel gewinne. Der franzöfiiche Admiral Roufjin 
eilte mit außerordentlihen Vollmachten feiner Regierung nad der tür 
kiſchen Hauptftadt, in der Hoffnung, durch feinen Einfluß auf Mehemed- 
Ali eine Bermittelung zu bewirken, die den ruffifchen Beiftand unnöthig 
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made, allein er hatte feinem Einfluffe mehr zugetraut, als der ſchlaue 
Vicekönig von Aegypten gewähren wollte; diefer lehnte die franzöfifche 
Bermittelung ab, und da auf feinen Befehl Ibrahim weiter vorrüdte, fo 
hatte der Sultan feine andere Wahl, ald bei der Macht Beiltand zu ſu⸗ 
hen, die ihn im Augenblide allein gewähren fonnte: bei Rußland. Ein 
ruſſiſches Truppencorps von 5000 Mann ftellte fih im Frühjahr 1833 
bei Scutari auf, um Conftantinopel zu deden, während zugleich ein zahl« 
reiche® Landheer über den Pruth ging und den Zürfen zu Hilfe eilte. 
Diefe Stellung der Ruſſen und der davon zu erwartende Einfluß bewo- 
gen England und Frankreich zu Fräftigerem Auftreten, und beide Mächte 
ſchickten Flotten in den Orient, um ihrer Bermittelung Nachdrud zu 
geben, und da fi ihnen auch Oefterreich anſchloß, fo trugen fie den 
Erfolg davon, daß Mehemed- Ali feine Forderungen mäßigte und der 
Sultan Eonceffionen machte. So fam am 6. Mai 1833 der Bertrag 
von Kiutahia zu Stande, durch welchen Mehemed - Ali ganz Syrien ald 
Lehen und den Diftriet von Adana, der wegen der Tauruspäſſe wichtig 
war, als Pachtung (Mohassit) erhielt. Sobald die Aegypter über den 
Taurus zurüdgegangen waren, räumten auch die Ruſſen das türfifche 
Gebiet, doch trugen fie ald Lohn ihred Beiſtandes den am 8. Juli gefchlof- 
fenen Bertrag von Hunkiar-Skeleſſi davon. Diefer Bertrag 
enthielt in feinem oftenfibeln Theile eine fürmliche Defenfivallianz zwifchen 
Rußland und der Pforte; in einem geheimen Artikel ward aber feftgefept, 
daß die Dardanellen für die Kriegsfchiffe der übrigen Mächte verſchloſſen 
bleiben, dagegen für die rufjifchen geöffnet fein follten. Vergebens protes 
ftirten die Weftmächte gegen dieſen Vertrag, nachdem er befannt gewor- 
den war; der Eultan fühlte fih dem ruffiichen Kaifer zu fehr verpflichtet, 
um ihm nicht danfbar zu fein. 

Bon diefer Zeit an begannen die Berdächtigungen negen die ruffifche 
Politik im Orient, die befonderd von David Urguhart im weftlihen 
Guropa verbreitet wurden und unverkennbar einen großen Einfluß auf 
die Öffentliche Meinung in England ausübten. Urguhart hatte auf mehr- 
maligen Reifen in den Orient die Juftände deifelben genau fennen ge« 
lernt und, was auch einem oberflächlichen Beobachter in die Augen fallen 
mußte, die Sympathien der chriftlihen Bevölkerungen für das glauben? 
verwandte Rußland wahrgenommen. Was aber das nothmwendige Res 
fultat der natürlichen Entwidelung der Dinge und Verhältniſſe war, fhrieb 
er einem tief angelegten Plane der ruffifben Politif zu, und es ward bei 
ihm zu einer firen Sdee, von dem Gelingen der bei Rußland vorausge— 
fegten Entwürfe Gefahr für ganz Europa und namentlich für England zu 
fürchten, Befonderd nach dem Bertrage von Hunkiar-Sfeleffi hielt er es 
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für nothwendig, Allarm zu ſchlagen und in einer Reihe von Schriften, 
die er in den Nahren 1833 — 34 publicirte, die öffentliche Aufmerffamteit 
auf die orientalifche Frage zu richten. Er gründete fogar eine eigene 
Zeitfchrift unter dem Titel Portfolio, deren Zweck darauf gerichtet war, 
durch Mittheilung von diplomatifchen Actenftüden und durch größere Auf 
fäge die rufjifche Politit zu beleuchten und zu zeigen, wie fie auf den ver- 
fhiedenften, oft entgegengefebten Wegen immer nur ein Ziel verfolze, 
nämlich Vergrößerung auf allen Seiten, Schwächung der Nachbarn, um 
fie zu verfchlingen, und befonderd Herabdrüdung des englifchen Einfluf- 
fed. Wie es bei.einem von einer firen Idee beherrichten Manne nicht an- 
ders fein fonnte, lag in feinen Darftellungen viel Uebertriebened, allein 
das Richtige, das damit gemifcht war, und die unverfennbare Sachkennt- 
niß und Urtheildfähigfeit des Verfaſſers verfchafften auch den Uebertrei⸗ 
bungen bei dem großen Publicum Glauben, und das von Urquharts Ein- 
bildung gefchaffene Gefpenft fing an, die Engländer zu fehreden und zu 
beunruhigen. Die öffentliche Meinung gemöhnte fih an feine Un- 
ſchauungsweiſe und drang darauf, daß ihm im Orient eine diplomatifche 
Wirkfamfeit gegeben werden möchte. So ungern Lord Palmerfton 
einen folhen Mann anftellte und fo unbequem er dem englifchen Ge⸗ 
fandten in Conftantinopel Lord Bonfonby mar — beide mußten fich 
gefallen laſſen, daß er ald erfter Gefandtfchaftäfecretär in der türfifchen 
Hauptitadt angeftellt wurde. Hier aber hätte er beinahe einen Krieg zwi⸗ 
fhen Rußland und England angefaht. Er nahm fich nämlich der Ticher- 
feilen an, die fich die ruffifche Herrichaft nicht gefallen laſſen wollten und 
fih mit der unbezwinglihen Tapferkeit eines freien Bergvolkes gegen die 
ruffifche Uebermacht wehrten. Urqubart, der felbft im Jahre 1834 Tſcher⸗ 
fefiien befucht und mit den Häuptlingen der Bergoölfer Berbindungen 
angefnüpft hatte, beſtärkte fie niht bloß in ihrem Widerftande, fondern 
vertröftete fie auch auf die Hilfe Englands; in Europa aber fuchte er 
die Ueberzeugung zu verbreiten, daß die Pforte fein Recht gehabt habe, 
Tſcherkeſſien an Rußland abzutreten, und daß daher der Kaukaſus ald un- 
abhängiged Land zu betrachten fei, melched befonderd von England unter 
ftügt zu werden verdiene, weil es allein im Stande fei, die ruſſiſchen Ent- 
würfe auf Afien zu vereiteln. Als Gefandtfchaftäfecretär in Conftantino- 
pel ermutbigte er die englifchen Kaufleute, den Zfcherkeilen ‘Pulver und 
Waffen zuzuführen, und im Herbft 1836 fegelte das englifche Schiff Diren 
mit Kriegdmunition und Kanonen beladen nach der ticherfeffiichen Küfte, 
wurde aber hier von ruffifchen Kriegsfchiffen aufgebracht und wegen Ber: 
legung der Blofade als gute Prife verurtheil. Die Aufregung, welche 
diefes Factum in England hervorbrachte, fuchte nun Urquhart zur offenen 
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Flamme anzufadhen; aflein die Regierung, der das Drängen dieſes Mans 
ned nach Krieg läftig umd unbequem war, ergriff die Gelegenheit, um 
fich feiner zu entledigen. Lord Palmerfton zeigte ſich durch die Erflärun- 
gen, die Rußland über die Wegnahme des Viren gegeben, vollfommen 
zufrieden geftellt. Natürlih war nun aber die Stellung Urquharts, der 
die Abfendung des Biren veranlaft hatte, nicht länger haltbar; er wurde 
im Jahre 1837 von Conftantinopel abberufen und trat in das Privat» 
leben zurüd. Der von ihm audgeftreute Samen war aber auf feinen un« 
fruchtbaren Boden gefallen; er ging in den Gemüthern der Engländer 
als Mistrauen gegen die ruſſiſche Politik auf und erzeugte jene Rivalität, 
welche fih von den Ufern des Bosporus bid an die Külten von China 
zwifchen England und Rupland bildete und das erftere immer mehr an 
den Gedanken gemwöhnte, daß ein Krieg mit dem leptern unvermeidlich 
fein werde. 

Seit dem erften Kriege zwifchen Sultan Mahmud und Mehemed» 
Ali wurden die Angelegenheiten des Drient3 ein wichtiger Factor in der 
allgemeinen Politif. Zwar in Europa felbft hielten ſich die gropen Mächte, 
in zwei einander gegenüber ftehende Bündniſſe getrennt, einander dag 
Gleichgewicht, und weder die Negierungdveränderung in Oeſterreich, wo 
am 2. März 1835 auf Franz I fein Sohn Ferdinand I gefolgt war, 
noch der Thronwechſel in England, wo nah Wilhelm®d IV Tode am 
20. Zuni 1837 feine Richte Bictoria den Thron beftiegen hatte, änderten 
etwas an den beftehenden Berhältniifen. Allein im fernen Aſien fließen 
überall engliſche und ruffiiche Intereſſen feindlih auf einander. Die Riva- 
lität beider Mächte hatte in Mittel» und Binterafien ein weited Feld und 
rief in Perſien, Afghaniftan und China Ereignijfe hervor, die zu bedeus 
tend und folgenreich waren, um mit Stillfehweigen übergangen zu werden. 

In Berfien war im Jahre 1834 auf Feth- Ati fein Enfel Moham⸗ 
med-Mirfa gefolgt. Diefer, ein Sohn des friegerifhen Abbad-Mirfa, 
nahm die Eroberungdverfuche feine? Vaters wieder auf und machte im 
Fahre 1837 den Verſuch, ſich der Stadt Herat, die einen der wichtigften 
Zugänge nach Oflindien beherricht, zu bemächtigen. Der Fürſt von He» 
rat, Kamran, vertheidigte aber feine Hauptftadt mit unbezwinglichem 
Muthe und mit um fo beiferem Erfolge, da ihm die Engländer, die hin- 
ter dieſem Angriffe rufjifchen Einfluß vermutheten, Officiere ſchickten, uns 
ter denen ſich der Lieutenant Pottinger befonderd augzeichnete. Zu⸗ 
gleich drohte das englifche Minifterium den Perfern mit Krieg, wenn fie 
die Belagerung Herat3 nicht aufgäben, und unterftügte feine Drohung mit 
Apfendung einer Klotte in den perfifchen Meerbufen. Diefe Demonftra- 
tion haste zur Folge, dag der Schah die Belagerung von Herat im Sep⸗ 
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tember 1838 aufhob. Die Folge dieſes Ereigniffed war, daß die Englän- 
der ihre Aufmerkſamkeit auf Afghaniftan richteten und fich in Diefem Lande, 
als einer Bormauer ihrer Befigungen in Oftindien, Einfluß zu verfchaf- 
fen fuchten. Afghaniſtan war im Jahre 1747 durch Ahmed-Schah aus 
der Familie der Suddoſis zu einem Reiche vereinigt worden, aber ſchon 
unter deſſen Enfeln wieder auseinander gefallen. In Folge von Thron⸗ 
ftreitigfeiten, die unter diefen audbrachen, bemächtigte fich die Familie der 
Barufjid der Herrichaft und gründete mehrere Fürftenthümer, unter. des 
nen dad von Kabul das bedeutendite war ſowohl durch feinen Umfang, 
al® durch dad Zalent feined Fürften Doft Mohammed. Einer. der 
vertriebenen Suddoſis, Schudfcha, hatte ſich nad Oftindien geflüchtet 
und bei den Engländern Aufnahme und Unterftüßung gefunden; es war 
daher natürlich, daß Doft Mohammed bei dem Rivalen England? , bei 
Rufland, eine Stütze fuchte. Diefed Vordringen ruſſiſchen Einfluffes bis 
an die Grenze von Indien erfehredte die Engländer und bewog fie zu dem 
Entihluffe, den vertriebenen Shah Schudſcha mit Gewalt wieder auf 
den Thron feiner Väter zurüdzuführen. Am 27. Juli 1838 murde zwi⸗ 
jhen dem Generalgouverneur von Oftindien, Lord Aulland, und dem 
Schah Schudſcha ein Bündniß gefchloffen, und auf Grund deifelben rüdte 
Schudſcha mit englifhen Truppen in Afghaniftan ein. Doft Mohammed 
war nicht mächtig genug, den Engländern zu widerftehen, und ſchon im 
Auguft 1839 hielt Schah Schudfeha feinen Einzug in Kabul und nahm 
von dem Throne feiner Väter Befig. Während fich fo die Engländer in 
Afghaniftan feftfepten, rüftete die ruſſiſche Regierung eine Erpedition ge- 
gen den Khan von Chiwa aud. Diefed kleine Reich, eine fruchtbare 
Dafe in den Sandmwüften am Oſten des faspifhen Meered, war für 
Rußland ein läftiger Nachbar, meil feine räuberifhe Bevölkerung den Hane 
delöfaramanen auflauerte und die ruffifchen Kaufleute, die das Unglüd 
hatten, in ihre Hände zu fallen, als Eflaven verfauftee Schon oft 
hatte die ruffifche Regierung verfucht, den Khan durch Verträge zu fried- 
licher Rachbarſchaft zu verpflichten, allein ohne Erfolg, weil der Khan im 
Bertrauen auf feine gefchüßte Lage den Räubereien feinen Einhalt that, 
aus denen er felbft den größten Bortheil zog. Der Kaifer Nikolaus be- 
ſchloß daher, ſich Chiwas zu bemächtigen, um einen doppelten Zweck zu 
erreichen, zugleich die Karawanenſtraße zu fichern und auf die Befeßung 
Afghaniſtans durch die Engländer mit der Wegnahme Chiwas zu antwor- 
ten. Die Ausführung diefer Unternehmung wurde dem General Pe— 
rowsky, Generalgouverneur von Orenburg, übertragen. Diefer traf 
die umfalfendften und verftändigften Anftalten, um die Schwierigfeiten 
zu überwinden, die dem Zuge weniger die. Tapferkeit Des Feindes, ale 
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die Natur entgegenftellte. Da der Marſch durch eine waſſerloſe Wüſte 
ging, fo mußte der Winter gewählt werden, in welchem der den Boden 
bededende Schnee das nöthige Wailer lieferte; zugleich wurden viele tau« 
fende von Kameelen zufammengebradt, und um fie gegen die Kälte zu 
ſchützen, in Filz eingenäht. Co trat Perowsky im November 1839 feinen 
Zug an und erreichte glücklich troß der Kälte, die bis zu 32° ftieg, den Fluß 
Enba., Allein hier traten jene furchtbaren Schneeftürme ein, denen in 
der offenen Steppe weder Menfchen noch Thiere widerftehen fünnen. Die 
Kameele, auf deren Erhaltung dad Gelingen ded Zuges beruhte, fanden 
fein Futter mehr und fielen aus Erfhöpfung hin, um nicht wieder auf- 
zuftehen. So mußte Perowsky umkehren, um nicht fein Heer der Ver⸗ 
nichtung audzufegen, und im Februar 1840 bezog er in einem von ihm 
erbauten Fort an der Mündung der Emba die Winterquartiere. Allein 
wenn auch diefe Erpedition wegen der rauhen Jahreszeit ihr Ziel nicht 
erreicht hatte, fo fegte fie doch wenigftend einen ihrer Zwecke durch. Denn 
aus Furcht vor der Wiederholung der Expedition ſchickte der Khan eine 
GSefandtichaft nah St. Peteröburg, durch welche er anzeigen ließ, daß er 
alle ruſſiſchen Sclaven in Freiheit geſetzt und feinen Unterthanen fünftige 
Näubereien bei Todesftrafe verboten habe. — Die Engländer fonnten 
ſich mit dem von ihnen eingefepten Herrfcher in Afghaniftan nicht behaup⸗ 
ten. Die allgemeine Unzufriedenheit brach im December 1841 in einem 
offenen Aufftand der Afghanen aus, in Folge deifen die englifche Armee 
unter dem General Elphinſtone zur Räumung des Landes gezwungen, 
aber auf dem Rüdmarfche in den Keyberpäſſen größtentheil® aufgerieben 
wurde.‘ | 

Auch in China fahen die Engländer mit neidifhen Augen den neben 
dem ihrigen größeren Einfluß Rußlands; denn während die Ruſſen eine 
Miffion in Pecking unterhielten, die freilich nur zu geiftlichen Zwecken ges 
ftiftet war und nur zu folchen von den Ehinefen zugelaifen wurde, fchei« 
terten alle Berfuche der englifchen Regierung, mit der chinefifchen in un« 
mittelbare Verbindung zu treten. Denn es war Politif der legteren, ihr 
Land, das bei feiner ungeheuern Ausdehnung fih felbjt genügte, den 
Fremden zu verfchliegen und die eigenthümlichen Sitten und Gebräuche 
por fremdem Einfluffe zu bewahren. Der chinefifche Hochmuth fah mit 
Verachtung auf die rothborftigen Barbaren, wie die Engländer genannt 
wurden, und erblidte in ihren Gefandtichaften eine dem chinefifhen Bog⸗ 
dochan dargebrachte Huldigung; die Gefchenfe, welche die Gefandten 
brachten, waren in den Augen der Ehinefen ein Tribut, den die entfern- 
teften Nationen dem Sohne des Himmeld darzubringen verpflichtet feien. 
Auch liegen fi die Engländer, um nicht den vortheilhaften Handel mt 
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China zu verlieren, die von den Chinefen verfügten Beichräntungen ge- 
falten, fo daß fie diefe an den Gedanken gewöhnten, ihre Geminn- 
ſucht werde fih jeder Demüthigung unterwerfen. Der englifhe Handel 
war auf die Stadt Canton befehränft und ein Monopol der oftindifchen 
Compagnie, die ihrerfeit® wieder nur mit einer chinefifchen Handelägefell- 
fchaft, den Hong? , verkehren durfte. So lange das Monopol beftand, 
bewegte fich der Handel ruhig in den vorgefchriebenen Bahnen; als aber 
im Jahre 1833 durch Parlamentsbefchluß da® Monopol der oftindifchen 
Compagnie aufgehoben und der Handel nad China fortan jedem Eng- 
länder freigegeben wurde, fühlte man doppelt die demfelben auferlegten 
Deichränfungen und verfuchte diefelben zu durchbrechen. Die Engländer 
organifirten einen großartigen Echmuggel; fie überſchwemmten China mit 
Opium, dem Hauptartifel ihres Handeld nach China, und verdienten 
um fo mehr dabei, je ftrenger die Einfuhr ded Opiums verboten war. 
Das Opium, wie ed in Oftindien gebaut und für den Gebrauch der 
Drientalen zubereitet wird, ift aber eine gefundheitögefährliche Waare; 
es wird geraucht, und fein Genuß hat cine völlige Zerrüttung ded Nerven- 
ſyſtems zur Folge. Es war daher von Seiten der chinefifchen Regierung 
eine Pflicht, daß fie ihre Unterthanen vor Diefem Gifte zu bewahren fuchte; 
fie verbot die Einfuhr deifelben und feßte auf dad Opiumrauchen Todes⸗ 
ſtrafe. Anfangs wandte fie die ganze Strenge dieſes Berboted nur gegen 
Einheimifhe an; fie ließ die Opiumboote wegnehmen und verbrennen 
und hin und wieder einen Opiumraucher hinrichten. Als aber nun die 
Engländer felbft mit bewaffneten Booten den Schmuggel betrieben, und 
der Berbrauch jener ungefunden Waare, ftatt abzunehmen, immer mehr 
junahm, wandte fie fich direct gegen jene. Im Jahre 1839 ver 
langte fie von den englifchen Kaufleuten in Canton die Außlieferung 
alled Opiums, welches fih auf ihren Echiffen oder in ihren Magazinen 
befand und eingefchmuggelt werden follte. Als fich die Engländer wei⸗ 
gerten, wandte fie Gewalt an und belagerte diefelben fo lange in ihrer 
Factorei, bis der englifche Negierungdcommiljar Capitän Elliot endlid 
nachgab und den ganzen Borrath von Opium, über 20,000 Kiften, aus⸗ 
lieferte. Diefer erfte Vortheil ermuthigte die Chineſen zu weiteren Schrit- 
ten; fie nahmen das Recht in Anſpruch, englifhe Schiffe zu durchfuchen, 
und verlangten die Auslieferung jedes .Engländers, der jih am Schmug- 
gelhandel betheilige. Dieſes führte, noch che der Krieg erklärt war, zu 
Ferndfeligfeiten; denn im November 1839 kamen die englifchen Handeld- 
Schiffe mehrere Male mit der hinefifchen Kriegsflotte ind Gefecht. Dieſer 
Zuftand veranlapte die chineſiſche Regierung, den Handel mit England 
ganz zu verbieten, und aus diefem Verbot ging der Krieg hervor. Die 
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Engländer griffen im Jahre 1840 das chineſiſche Reich mit ihren Flotten 
an, und ihre Ueberlegenheit war fo groß, daß fie im Jahre 1842 den 
Santfefiang bis nad) Nanfing hinauffegelten und den Chinefen einen 
Frieden dictirten, durch welchen fie nicht allein den Opiumhandel wieder 
herftellten, fondern auch die Inſel Hongkong und außer Santon noch die 
Eröffnung von vier anderen Häfen an der Küfte von China erhielten. 
Den materiellen Bortheil, den die Engländer durch diefen Krieg errangen, 
begleitete aber der moralifche Nachtheil, daß jie in der Achtung der Welt 
verloren. Der Kaifer von Rußland verfäumte diefe Gelegenheit nicht, 
fein Berfahren dem englifchen gegenüber in ein glänzendes Licht zu ftellen. 
Denn während die Engländer den Chinefen dad Opiumgift aufgezwun⸗ 
gen hatten, erließ Kaifer Nifolaus freirillig eme Berordnung, durch 
welche er feinen Untertbanen die Einfuhr von Opium in China verbot. 

Wie groß aber auch die Rivalttät zwifchen Rußland und England 
im Orient erfchien, fo waren Doch beide Mächte darüber einig, daß zur Er⸗ 
haltung der osmanischen Pforte die immer fteigende Macht Mehemed- Aid 
beſchränkt werden müſſe. Diefem war ed gelungen, allerdings durch Ans 
wendung der härteften Mafregeln, in Syrien Ruhe und Ordnung her- 
zuftellen, den Aderbau und Handel zu hoher Blüthe zu bringen; zugleich 
hatte er durch feinen Feldherrn Kurſchid⸗Paſcha die ganze arabifche Halb» 
infel vom rothen Meere bid zum perfifchen Meerbufen feiner Herrſchaft 
unterworfen. Im Befiße der heiligen Städte Mekka und Medina fonnte 
er wohl daran denfen, die Araber wieder aus ihrer Bermilderung zu 
einer welthiftorifchen Bedeutung zu ermeden und in feiner Perſon den 
alten Glanz des Kalifatd wieder aufleben zu laſſen. Unter den euro⸗ 
päifchen Mächten fah Frankreich dieſes neue arabifche Reich mit Wohl 
gefallen an, und in der franzöfifchen Deputirtenfammer, wo Lamartine, 
aus eigener Anfchauung ein Kenner orientalifcher Berhältniife, - von dem 
osmaniſchen Reich wie von einem vermwefenden Leichnam ſprach, fowie 
bei der Mehrheit der Franzoſen fegte fih der Gedanfe feit, daß man ſich 
mit Mehemed-Ali verbinden müſſe, um das mittelländifche Meer in einen 
lac francais zu verwandeln. Mit andern Augen fahen dagegen die 
Engländer das im Entitehen begriffene Reih an. Daſſelbe beherrfchte, da 
e3 jeßt fehon Aegypten, Syrien und Arabien umfaßte, die Handelöftrage, 
welche die Engländer ald die nächfte nach ihren oſtindiſchen Befigungen 
ind Auge gefaßt hatten, die Straße über die Landenge von Sug. Mit 
Rückſicht auf die Wichtigkeit diefer Straße hatten die Engländer ſich im 
Jahre 1838 der Stadt Aden bemächtigt, die auf einem Vorgebirge an der 
Südfüfte Arabiend gelegen den Schlüfjel zur Einfahrt au dem indifchen 
in das rothe Meer bildet. Die Ausplünderung eines bei Aden geſtrandeten 
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engliſchen Schiffes hatte ihnen als Vorwand gedient, um ſich dieſes Punt- 


tes zu bemächtigen, der für ihre Weltſtellung in Aſien faſt eben fo große 
Bedeutung hatte, als Gibraltar in Europa. Allein was konnte ihnen 


diefer Bortheil nügen, fo lange die Etraße aus dem mittelländifchen in 


das rothe Meer in den Händen einer von ihrem Einfluffe unabhängigen 
und ihnen fogar feintfeligen Macht war? Die Engländer hatten alfo ein 


entſchiedenes Intereife Dabei, den Eultan Mahmud gegen feinen mädhti- 
gen Bafallen in Schutz zu nehmen und ihn zum Kriege gegen denfelben 
zu reizen. Uebrigens bedurfte der Sultan eines folchen äußeren Antriebes 
nicht, da ihn feit dem Vertrage von Kutahia der Zorn gegen feinen un- 
getreuen Bafallen zur Nache und Demüthigung desfelben anftachelte. 
Der Name Mehemed⸗Alis kam ihm Tag und Nacht nicht aus dem Sinne, 
und alle feine Gedanfen waren darauf gerichtet, Die Mittel zur Ausrüh- 
rung feine® Racheplanes vorzubereiten. Trotz dem erfchöpften Zuftande 
des Staatsſchatzes brachte er das regelmäßige Heer auf einen ftärferen 
Beitand, als daifelbe jemals gehabt hatte, und der Vorwand, die Em- 
. pörung der Kurden in Mefopotamien zu unterdrüden, gab. ihm Gelegen- 
heit, das Heer ohne Auffehen in Kleinafien zu conegntriren. Der Be 
fehlöhaber des türkifhen Heeres, Hafis⸗Paſcha, unterdrüdte den Auf- 
ftand der Kurden. est fehien dem Sultan der. fo fehnlich erwartete gün- 
ftige Augenblid zur Rache gefommen zu fein; er gab feinem fiegreichen 
Feldherrn, Hafis, Befehl, über den Euphrat zu gehen und Ihrahim-Pa- 
fha aud Syrien zu verdrängen. Das Unternehmen ſchien um fo eher 
gelingen zu müſſen, da die ſyriſchen Bevölkerungen bereit waren, da? 
verhaßte ägyptifche Joch abzufchütteln, fobald ein türfifches Heer zu ihrer 
Unterftügung bereit ftände. Allein Zbrahim » Pafıha war auf feiner Hut 


und concentrixte feine Armee bei Aeppo, und fobald im Jahr1839 Hafid 


über den Euphrat gegangen war, rüdte er demfelben entgegen und griff 


ihn am 24. Juni bei Nifib auf dem rechten Ufer des Fluſſes an. Die 
Zürfen wurden in dieſer Schlacht fo entfcheidend befiegt, daß fie mit dem 
Berluft ihrer ſämmtlichen Geſchütze und ihre® Lagergeräths fich in wilder 


Flucht zerftreuten. Der Eindrud diefer Niederlage wurde noch erſchüttern⸗ 


der durch den ſechs Tage darauf, am 1. Juli, erfolgten Tod des Sultand 
Mahmud. Sein Sohn Abdul-Medfhid, der ihm nachfolgte, war 


erit 17 Jahre alt, ohne Kraft und Erfahrung. Unter diefen Umftänden 
ſchien felbft vielen Türfen dad osmaniſche Reich verloren zu fein, fo daf 
der Kapudan⸗Paſcha Ahmed, ftatt, wie ihm befohlen war, feine Flotte 
gegen die Aegypter zu führen, mit derfelben zu ihnen überging. Und in 
der That wäre der Sturz der Pforte unvermeidlich geweſen, wenn nicht 
die europäifchen Mächte zu ihrem Schupe aufgetreten wären. Rußland 
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verftändigte fich mit England, indem es den Vertrag von Hunfiar- Ste- 
leſſi fallen ließ, und da auch Defterreih und Preußen gleicher Anficht 
waren, fo famen dieſe vier Mächte, ohne auf den Widerfpruh Frank. 
veich® Rüdficht zu nehmen, in einem zu London am 15. Juli 1840 ges 
ſchloſſenen Bertrage überein, den Bicefönig Mehemed-Ali in engere Grenzen 
zurüdgumeifen. Frankreich, das für Mehemed-Ai Partei genommen hatte, 
war iſolirt, und es fragte fi, ob Ludwig Philipp, der bisher den Fries 
den um jeden Preid erhalten hatte, den Muth haben werde, ihn um Dies 
hemed⸗Alis willen zu brechen? Die Beftimmungen des Londoner Vertra⸗ 
ges waren folgende: Mehemed-Ali follte im erblichen Beige von Aegyp⸗ 
ten bleiben und auf lebenslang das ſyriſche Paſchalik von St. Jean D’Acre 
behalten, wenn er binnen zehn Tagen Arabien, Ereta, Adana und das 
übrige Syrien räume und die zu ihm übergegangene türfifche Flotte zu« 
rüdgebe, wenn er die zehn Tage verftreichen lafle, ohne dieſe Bedingun- 
gen zu erfüllen, fo folle ihm nur noch Aegypten gelafjen werden, fall? er 
in weiteren zehn Tagen den Londoner Vertrag annehme; ließe er aber 
auch diefen zweiten Termin vorübergehen, fo folle die Pforte zu nicht® ge⸗ 
gen ihn verpflichtet fein, fondern nach ihren Intereſſen und nach den Rath 
Ihlägen der vier Mächte handeln. Im Bertrauen auf die Hilfe Frank⸗ 
reichs verfcherzte Mehemed -Ali die Vortheile, die ihm die augenblidfiche 
Annahme des Londoner Vertrages verfehafft hätte, und ließ einen Termin 
nad dem andern unbenust verftreihen. Und in der That war die Aufs 
regung in Paris über den Londoner Vertrag jo groß, daß man erwarten 
mußte, Frankreich werde feine ganze Macht für den Vicekönig von Aegyp⸗ 
ten aufbieten. Der Angriff auf denfelben ward von den Franzoſen wie ein 
Angriff auf fich felbft betrachtet, und die frühere Nationalfeindihaft gegen 
England, dem man Zreulofigfeit vorwarf, ermachte wieder in ihrer gan⸗ 
zen Stärke. Frankreich rüftete zu Lande und zur See, und Ludwig Phi⸗ 
Iipp benubte den günfligen Moment, einen alten Lieblingsplan, die Bes 
feftigung von Parid, auszuführen. Es wird hernach in der Gefchichte 
Frankreichs gezeigt werden, wie wenig ed dem Bürgerfönig mit diefen 
Nüftungen Ernft war, und wie richtig Lord Palmerfton geurtheilt hatte, 
als er annahm, Frankreich werde zwar anfang? üble Zaune zeigen, aber 
am Ende gute Miene zum böfen Spiele machen. Diehemed - Ali wurde 
indeffen ein Opfer feined Vertrauen? auf franzöfifhen Beiftand. Nach 
dem Ablaufe des 20tägigen Termins begann die englifche Flotte unter 
Admiral Stapfford, der fih der Öfterreihifhe Admiral Bandiera 
mit einigen öfterreichifchen und der zum türfifchen Admiral ernannte Eng- 
länder Walter mit einigen türfifhen Schiffen angefchloffen hatte, die 
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gen in einen Zrümmerhaufen verwandelt am 14. September ergeben 
mußte. Rachdem auch die Heine Stadt Saida genommen worden war, 
fam die Bevölferung des Libanon in Aufruhr, und die tapfern Stämme 
der Drufen und Maroniten nöthigten, von dem Engländer Napier ge 
führt, die Aegypter, die Küfte zu räumen und fi in das innere von 
Syrien zurückzuziehen. Bier wurden fie am 10. October bei Kaleb Me 
dina von dem Hamburger Jochmus, den der Sultan zum Pafcha von 
zwei Roßſchweifen ernannt hatte, geichlagen. Das fefte St. Sean d'Acre 
ward am 4.November von der Seefeite aus angegriffen und erflünnt, 
bei welcher Gelegenheit ſich befonderd der Erzherzog Friedrich, ein Sohn 
des berühmten Feldherrn Erzherzog Karl, auszeichnete. Jetzt ſah Me 
hemed - Ali die Nutlofigfeit längeren Widerftandes ein, befonders da ſich 
feine Ausficht auf Hilfe Frankreichs als Täuſchung erwiefen Hatte. Ei: 
gentlich hätte Mehemed-Ali nach dem Buchftaben des Londoner Vertrages. 
alles verlieren follen , allein England nahm ſich felbft feiner an, zumal da 
ſich dadurch ein Mittel darbot, Frankreich auf wohlfeile Weife nieder zu 
verföhnen. England hatte feinen Zweck erreiht, die Macht Mehemed- 
Aid gebrochen und gedemüthigt zu haben; es fonnte darauf rechnen, daf 
diefer feinen Intereſſen nicht mehr feindlicy entgegentreten und daß von 
nun an ftatt des franzöfifchen der Einfluß Englands in Aegypten domi- 
niren werde. Es nahm ſich daher ſowohl bei den mit ihm verbündeten 
Mächten ald bei der Pforte des Vicekönigs von Aegypten an und vindv 
eirte demfelben die Erblichfeit der Herrfchaft in Aegypten. Seine mäd- 
tige Verwendung erreichte ihr Ziel; zwar mußte fih Mehemed - Ali der 
Form wegen unbedingt unterwerfen, allein nachdem er diefed gethan, er- 
ging am 13. Februar 1841 von der hohen Pforte ein kaiſerlicher Befehl 
welcher die früher gegen Mehemed- Ali audgefprochene Achtserflärung und 
Abſetzung wieder aufhob und ihm die Statthalterfchaft von Aegypten mit. 
Hinzufügung der Vererbung in feiner Ramilie wieder verlieh. Aus die 
fer Erledigung der orientalifhen Frage zog England den größten Bor 
theil; nach Art der Orientalen, ſich vor der überlegenen Macht zu demü— 
thigen, ſchloß fih Mehemed - Ali an England an, das feine Macht gebro- 
chen hatte, und wandte Frankreich den Rüden, von dem er im Stiche 
gelaffen worden war. Die Engländer erhielten die Erlaubniß, eine re 
gelmägige Straße über die Meerenge von Suez anzulegen, und richteten 
nun die Ueberlandpoft nach Indien ein. Der Berkehr der Reifenden und 
wichtigeren Waaren fing ebenfalld an, diefen Weg zu nehmen und da? 
mittelländifche Meer wieder zu der Bedeutung für den Welthandel zu er 
heben, den es im Alterthum und Mittelalter gehabt hatte. Obgleich 
Rupland in dem Kampfe gegen Mehemed- Ali nır eine diplomatifde, 
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feine wmilitärifehe Rolle gefpielt hatte, fo wußte e3 fich Doch bei der Pforte 
das Anfehen zu verfchaffen, ala ob es deren treuefter Freund geweſen fei, 
und gab nicht undeutlich zu verftehen, daß, wenn ed nach ihm gegangen 
wäre, der Londoner Vertrag in feiner ganzen Strenge hätte erfüllt werden 
follen. Weberhaupt trat England? und Rußlands Rivalität, die einen 
Augenblid dem gemeinfamen Intereffe der Erhaltung der Pforte gewichen 
war, wieder hervor, fobald diefed Ziel erreicht war, und feitdem Sir 
Stratford Canning, der fpätere Lord Redeliffe, englifcher Gefandter 
in Gonftantinopel geworden war, arbeitete er dem ruffifchen Einfluffe mit 
um fo größerem Eifer entgegen, je mehr ihn perfönlicher Haß gegen Ruf- 
land bewegte. So blieb das o8manifche Reich, obgleich es gerettet und 
vergrößert aus dem Kampfe mit Mehemed- Ali hervorgegangen war, doch 
ein Spielball der europäifchen Diplomatie und ein Zanfapfel rivalifiren- 
der Mächte. Es fehlte zwar in der. Türkei niht an einfichtövollen und 
patriotifchen Männern, die das Reich aus feinem Verfalle zu erheben fuch- 
ten, allein fie flimmten in der Wahl der Mittel nicht überein und trugen 
durch die entgegengefeßten Syfteme, die fie befolgten, nur zu größerer 
Berwirrung und Zerrüttung bei. Das eine Syitem, al deſſen Repräfen- 
tant Reſchid-Paſcha betrachtet werden kann, fuchte das türfifche Reich 
durch Reformen in europäiſchem Geifte zu regeneriren. Die Bertheidiger 
dieſes Syſtems erinnerten fih, daß auch Rußland durch Aufnahme euro- 
päifceher Bildung ſich zu feiner gegenwärtigen Macht emporgefchwungen 
habe, und’ glaubten, daß fie auf demfelben Wege ein gleiches Refultat errei- 
hen würden. Sie vergaßen indeflen dabei, daß Rußland als ein chrift« 
fiher Staat ſich leichter der europäifchen Bildung und den europäifchen 
Sitten affimiliren fonnte, während der Geift und die Anſchauungsweiſe 
der Türken dur den Koran in Schranken gebannt wurde, die man nicht 
durchbrechen konnte, ohne überall religiöfe Vorftellungen und Borurtheile 
zu verlegen. Der Sultan Mahmud hatte fich ſchon mit ſtarkem Willen 
bemüht, von den alten Kormen des türfifchen Reiches eine nach der an« 
dern abzutragen, und doch war das Reich unter ihm nicht ftärfer, ſondern 
fhwächer geworden. Daher ging das zweite entgegengefeßte Syſtem, 
das das einflupreiche Corps der Ulemad und die große Mafje des Volkes 
zu feiner Stübe hatte, von dem Gedanken aus, durch Wiederbelebung de? 
alttürfifchen Geifted da Reich zu vegeneriren. Diefelben Mittel, die ihren 
Borfahren die Herrſchaft gewonnen hatten, follten fie den Nachkommen 
erhalten. Die dem Orient eigene Bildung in ihrer Reinheit miederher- 
zuftellen und die daraus fließende Gefinnung zu ftärken, feßte fich Diefe 
Partei zum Ziele. Allein eine folhe Wiedergeburt war unmöglich , weil 
der Geift, den man erneuern wollte, auf dem natürlichen Wege der Ent⸗ 
15 * 
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wickelung gealtert und im Erlöſchen begriffen war. So wenig man eineı 
Greid wieder verjüngen und feinem Körper die frühere Stärfe und feiner 
Nerven die verlorene Spannfraft zurüdgeben fann, fo wenig läßt fich eiı 
Bolt, das ſich audgelebt hat, regeneriren. Man konnte e8 wohl durd 
Aufregung des religiöfen Fanatismus in einen fünftlihen Zuſtand de 
Kraft gleihfam hinein galvanifiren, allein e8 fiel nach einer ſolchen unna 
türlihen Anftrengung in eine deſto größere Schwäche und Ermattung zu: 
rüd. Dabei war der junge Sultan Abdul-Medfhid, fehon in feiner Su: 
gend entnervt, ein Bild des Verfalld feine Volfed im Großen. Inden 
er zwifchen der Reform nach europäifhem Mufter und dem afttürfifcher 
Syſteme ſchwankte und je nah dem Wechfel der ihn beherrfchenden Um: 
gebung bald dem einen, bald dem andern huldigte, vermehrte er die in- 
nere Schwäche feines Reiches... Fürs erfte-aber blieb die oamanifche Frage 
auf das Gebiet der Diplomatie befchränft und drehte fih um Intriguen, 
mit denen jede Macht ihren eigenen Einfluß zu vergrößern, den ihrer Ne 
benbuhler zu ſchwaͤchen fuchte. 


Bwölftes Capitel. 


Kart wäre die Folge der orientalifchen Verwicelung ein europäifcher 
Krieg geweſen, wenn Ludwig Philipp Muth gehabt hätte, die Sache 
Mehemed ⸗Alis zu der feinigen zu machen. Als Ludwig Philipp im Jahre 
1830 verſprach, daß die Charte eine Wahrheit werden folle, meinte er es 
gewiß ernftlich mit feinem Verſprechen; denn er theilte mit dem übrigen 
Stanfreich während der Reftauration die Täufchung, daß alle Uebelftände, 
über die man fich mit Recht beflagte, nur von der fehlechten Treue her- 
rührten, mit welcher die von Ludwig XVII der Nation verliehene Ver⸗ 
fafjung vollzogen werde. Er war wie alle übrigen Franzofen der Meis 
nung, Daß Frankreich nur einer Regierung bedürfe, die auf die Stimme 
de8 Landes höre, wie fie fih in der Deputirtenfammer audfpreche, um 
auf Die Höchfte Stufe des Glückes und der Wohlfahrt erhoben zu wer- 
den. Leider war aber die Stimme ded Landes nicht einig, fondern äu« 
perte fich in fo viel verfchiedenen, oft entgegengefegten Richtungen und 
Wünſchen, als e8 Parteien im Lande gab. So war alfo das Programm 
des Julikönigthums, nach der Stimmung ded Landes zu regieren, von 
Anfang an unausführbar. Ferner fühlte Ludwig Philipp die Schwäche 
des Julithrons, meil die Bafid, auf die derfelbe gegründet worden war, 
feinen Halt hatte. Diefer Thron ruhte nicht auf der breiten Grundlage 
einer allgemeinen Nationalabftimmung; fondern eine Feine Anzahl von 
Deputixten, ohne Mandat dazu, hatte fih herausgenommen, über Franf- 
reichs Krone zu verfügen. Das mangelhafte diefed Urfprungs gab dem, 
der dieſe Krone trug, Feine rechte Kraft, weil ihm das Bewußtfein der 
Untechtmäßigfeit anklebte. Endlih war dad Bürgerthbum, als deſſen 
König fih Ludwig Philipp vorzugsweife procdamirt hatte, Feine zuverläfe 
fge Stüge. Wenn der alte Adel mit feinen hiftorifchen im Volke wur- 
zelnden Traditionen, mit feinem feinen politifchen Tact, mit feiner Aufe 
opferungsfähigkeit den Ideen der Gleichheit gegenüber die alte Monarchie 
ht zu halten im Stande gewefen war — wie hätte dann dad Bürger- 
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thum, eine Geldariftofratie von geftern, ohne Wurzel in der Bergangen- 
beit, unpopulär wegen ſeines Eigennutzes und nad) allen Seiten hin den 
Verführungen der Demagogen zugänglich, eine fefte Stüße für den neuen 
Thron werden fönnen? Bon oben und unten gehaßt und mit dem Na— 
men der Epiciers lächerlih gemacht, hatten fie für nicht? Sinn, als für 
ein geficherted Eigentum und fo geringe Abgaben als möglih. Wenn 
man diefe Verhältniffe und Zuftände bedenkt, fo wird man begreifen, 
wie Ludwig Philipp, nicht mit der Abficht, die Franzofen um ihre Frei- 
beit zu betrügen, fondern durch die Nothwendigfeit feiner Lage gezwun- 
gen dahin gebracht wurde, die conftitutionelle Regierungdform zu einer 
Täuſchung zu machen und in feiner Perfon eine ftarfe Regierungsgewalt 
zu concentriren. Mit großer Gewandtheit mußte er eine Partei nach der 
andern abzunugen, indem er nur die gerade im Moment mächtigfte ind 
Minifterium zu berufen brauchte, um fie dadurch fofort mit den andern 
Parteien zu verfeinden und fo zu ſchwächen. Diefed Abnutzungsſyſtem, 
bei dem indeß die Gefahr vorhanden war, daß er fich felbft abnutzte, 
hatte ihm durch alle Gefahren der erften Jahre feiner Regierung hindurch 
geholfen. Nachdem e8 ihm gelungen war, die republifanifchen und legi⸗ 
timiftifchen Parteien mit den Waffen niederzumerfen, bielt er feine Stel- 
lung für befeftigt genug, um offener und energifcher aufzutreten und feine 
perfönliche Einmifchung in die Regierung nicht länger hinter conjtitutio- 
nellen Formen zu verfteden. Freilich gerieth er dadurch in Conflict mit 
dem parlamentarifchen Regierungsſyſtem, welches den Grundſatz auf- 
ftellte: Le roi regne, mais ne gouverne pas — allein da er feine Mi- 
nifter nie anders, als aus der Majorität der Deputirtenfammer wählte, 
jo vermied er den Schein, die Conftitution verlegt zu haben. Die Folge 
war zuerft ein häufiger Minifterwechfel, weil der König in feinen Minis 
ftern ftet® nur Werkzeuge feined® Willen? fuchte, und fodann wiederholte 
Attentate auf feine Perſon. So folgten fih in den acht Jahren von 
1832 —1840 in dem Borfige des Minifterrathd der Marfhall S oult, 
der Marfhall Gerard, der Herzog von Baffano, der Marfchall 
Mortier, der Herzog von Broglie, Thiers, der Graf Mole, der 
Herzog von Montebello, der Marfhall Soult zum zweitenmal und 
endlich Thiers ebenfall® zum zweitenmal. In allen diefen Minifterien 
domtinirte Ludwig Philipps Einfluß, den man mit dent Ausdrud la pen- 
see immuable bezeichnete, und der ganze Haß der befiegten und unter 
drücten Parteien wandte ſich daher gegen Ludwig Philipp Perfon. 
Diefer Haß entlud ſich in Berfuchen des Meuchelmorde3, und die Gefchichte 
fennt feinen Herrſcher, der fo oft das Ziel der Meuchelmörder war, als 
Ludwig Philipp. Denn die republifanifche Partei hielt gegen einen Nö» 
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nig , den fie als den ärgften Tyrannen zu ſchildern gewohnt war, und 
den fie befchuldigte, mit einer feilen Kammer die Freiheiten des Landes 
zu unterbrüden, fein Mittel für unerlaubt. Obwohl befiegt, ſetzte fie 
doch proteusartig ihren Kampf unter wechfelnden Geftalten fort, und ob« 
gleich die Minorität, hatte fie doch eminente Talente und aufopferungd- 
fähige Begeifterung auf ihrer Seite. In der Kammer war fie vertreten 
durch Garnier Pagès, Boyer d’Argenfon, Cormenin, Audry 
de Puyraveau, Cabet und den alten Rafayette, in der Journa⸗ 
fiftenwelt durh Garrel, Marraft, Raspail, unter den Advocaten 
duch Dupont und Marin und unter den Männern der That durch 
Cavaignac und Guinard. Nach ihrer Befiegung im Jahre 1832 or⸗ 
ganifirte fie fi) von neuem in dem Verein der Menfchenrechte, an deſſen 
Spitze Bavaignac ftand. Er umging das Geſetz, welches jede Berfamm« 
fung von mehr ald zwanzig Perfonen ohne polizeiliche Erlaubniß verbot, 
dadurch, daß er fich in Abtheilungen von weniger als zwanzig Perſonen 
theilte, welche unter Leitung ihrer Chef? befondere Berfammlungen biel« 
ten, aber durch den Gehorfam, zu dem fie fih ſämmtlich gegen den lei« 
tenden Ausſchuß verpflichteten, zu einem Ganzen verbunden waren. Alle 
Mitglieder waren bewaffnet, und es gehörte zu ihren Pflichten, fich regel» 
mäßig in den Waffen zu üben. Diefer Berein verbreitete fi) von Paris 
aus über das ganze Reich und wurde befonderd dadurch gefährlich, daß 
feine verführerifchen ‚Lehren und Grundfäge ihm die Theilnahme der gro- 
den Mafje der Handwerker und Arbeiter gewannen. Diefe, die bei jeder 
Revolution ihre frühere Knechtſchaft nur mit einer neuen viel härtern ver« 
taufcht hatten und durd die Freiheit, für die fie gekämpft, nur geäfft 
und getäufcht worden waren, nahmen mit Begierde eine Lehre auf, die 
ihnen eine befjere Gliederung der Arbeit und eine bifligere Bertheilung des 
Ertrage® derfelben in Ausſicht ftellte. Während fie von dem beftehenden 
Zuftande der Gefellfchaft ein Zerrbild entwarf, ftellte fie in dem ihr vor⸗ 
ſchwebenden Staatdideal ein Bild auf, das jedem einzelnen feinen An» 
theil an Lebensgenuß und Lebensglück zu geben verſprach. Unter 33 Mil- 
tionen Bewohnern, behauptete der Verein der Menfchenrechte, zähle 
Frankreich eine halbe Million fehmelgender Müßiggänger, eine Million 
gtüdlicher Sklaven, und die übrigen feien Heloten oder Parias, die fchon von 
Geburt an allen Qualen des Körpers und des Geiſtes geweiht jeien. Alles 
das werde ander? werden, wenn erit ihr republifanifches deal verwirk⸗ 
liht fein werde, dann werde eine Regierung eintreten, die feinen großen 
Aufwand erfordere und die, indem fie nur den Ueberfluß befteuere, dem 
Armen und dem Profetarier Mittel biete, ein menfchenwürdiged Dafein 
zu führen. Gegen dieſen gefährlichen Berein der Menjchenrechte ergriff 
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die Regierung im Jahre 1834 die Maßregel, das Necht der freien geſell⸗ 
fchaftlichen Bereinigung zu verbieten, und die Kammer, in welcher die 
Fabrifanten, Kaufleute und Banquierd für ihr Eigenthum zitterten, gab 
ihre Zuftimmung zu einer Beichränfung, die weder der Despotismus Na- 
poleon®, noch der Argwohn der Reftauration den Franzofen aufzulegen 
gewagt hatte, allein ein fo gehäffiger Zwang vermehrte den Haß gegen 
Ludwig Philipp und erflärt die Mordverfuche, die aus dem Kreife der 
Republifaner hervorgingen. Schon im Jahre 1832 war am 19. Novem- 
ber auf den König gefchoflen worden, ohne daß der Mörder entdedt wer- 
den fonnte. Damals hatte man den Schuß für einen blinden, von der 
geheimen Polizei angeftifteten erklärt, um da® Verbrechen den Republika⸗ 
nern oder Legitimiſten zufchieben zu fönnen, um nebenbei den guten Bürgern 
von Paris begreiflich zu machen, wie werthvoll ihnen die Perſon des 
Königs fein müffe, der fie allein vor Anarchie und Beraubung ſchütze, 
und um fie in ihrer Zoyalität und Hingebung zu befeftigen. Bald aber 
zeigte ein furchtbares Attentat, daß die republifanifche Partei vor einem 
Berbrechen, wie der Meuchelmord, nicht zurücdbebe. AS der König am 
28. Juli 1835, bei der fünften Julifeier, mit großem Gefolge die Bou⸗ 
levard3 entlang vitt, um die Truppen und Nationalgarden zu muftern, 
überfchüttete ihn auf einmal eine Erplofion, die fih aus einem Eleinen 
Haufe entlud, mit einem wahren Hagel von Flintenfugeln. Der Mar: 
ſchall Mortier, der dicht hinter dem König ritt, ward getödtet, eben fo 
noch ein anderer General und mehrere höhere Officiere, viele andere wur⸗ 
den verwundet. Dem älteften Sohne de? Königs, dem Herzog von Or- 
leand, wurde eine Contuſion beigebraht, dem jüngeren Bruder deflel- 
ben, dem Prinzen von Soinville, das Pferd unter dem Leibe erſchoſſen; 
der König allein blieb, wie durch ein Wunder, mitten in diefer Niederlage 
unverlegt und war nur in Gefahr, von feinem fich bäumenden Pferde ab- 
geworfen zu werden. Die Urfache diefer furchtbaren Erplofion war eine 
Höllenmafchine, die ein Genuefe Namen? Fieschi aus hundert Flin- 
tenläufen zufammengefeßt und auf einmal losgeſchoſſen hatte, um den 
König mit feinen Söhnen zu treffen. Der Mörder ward ergriffen und 
mit zwei Barifer Bürgern, Morey und Pepin, die ihn zu feiner verruch⸗ 
ten That angeftiftet haben follten, hingerichtet. Die Regierung benußte 
diefe8 Ereigniß, um ihre dictatorifche Gewalt zu verftärken. Die fhnell 
zufammenberufenen Kammern votirten im Schrecken über eine fo entfeglihe 
Manifeftation des in Frankreich gährenden Geiftes die fogenannten Sep- 
tembergefege, durch welche die Prefie befchränft und die Cenfur für 
Zeichnungen und Bilder wieder eingeführt wurde. Allein wenn auf 
dadurch) für den Augenblid mehr als hundert Journale genöthigt wurden 
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einzugehen und die übrigen fih in ihren Angriffen mäßigen mußten, 
wenn die fehändlichen Earricaturen aufbörten, mit denen man Ludwig 
Philipp befehimpft hatte, fo fonnte man nicht verhindern, daß die neuen 
Geſetze mit den Juliordonnanzen Karld X verglichen wurden und man 
ich fragte: wozu Ludwig Philipp, wenn er nicht anders verfährt, als 
Karl X? Wie wenig aber diefe Strenge ihren Zweck erreichte, zeigte ſich 
darin, daß im folgenden Jahre 1836 zweimal auf den König gefchoflen 
wurde, am 27. Suni von einem Handlungscommis Namens Alibaud 
und am 27. December von einem gewiffen Meunier. ‘Der erfte ward 
hingerichtet, der zweite deportirt. 

Diefe Manifeftationen eine® unverföhnlichen Haſſes gegen die Regie- 
rung ermutbigten den Prinzen Ludwig Napoleon zu einer Schilder- 
bebung. Seit feiner Flucht aus Italien hatte er bei feiner Mutter, der 
Königin Hortenfia, auf dem Schlofle Arenenberg im Thurgau gelebt und 
ſich mit wifjenfchaftlihen Arbeiten politifchen und militärifhen Inhaltes 
befchäftigt. Bon bier aus Tnüpfte er Verbindungen mit dem Obriften 
Baudrey und einigen anderen Officieren der Straßburger Garnifon an, 
und nachdem er alle? zu einem Handftreich hinlänglich vorbereitet glaubte, 
erſchien er felbft heimlich in Straßburg. Früh am Morgen des 30. Octo- 
ber 1836 ließ er fih zum Kaifer audrufen. Ein Theil der Truppen fiel 
ihm zu, und fomohl der Commandant als der Präfect von Straßburg 
wurden verhaftet, allein die Mehrzahl der Befakung blieb ihrem Eide ge- 
treu, überwältigte die Verſchworenen und nahm fie gefangen. Mit der 
überrafchenden Kunde von diefem Unternehmen kam zugleich die Nach» 
richt von deſſen PVereitelung nach Paris, und die Regierung war nur in 
Berlegenheit, was fie mit dem gefangenen Prinzen machen folle. Man 
befchloß mit ihm eben fo wie mit der Herzogin von Berry zu verfahren 
und ihn ohne großes Aufſehen nach Amerika zu deportiren. Sein Unter- 
nehmen ward in lächerlichen Lichte ald der Streich eines Tollhäuslers 
dargeftellt, allein der ganze Ernft defjelben ward der Welt klar, als die 
Elfaffer Jury, vor welche feine Mitfhuldigen geftellt worden waren, dies 
felben freifprah. Dieſer Spruh war eine wahre Riederlage für die Re- 
gierung; denn die Gefchworenen gaben durch ihr Berdict zu verftehen, 
daß, wenn die Regierung den Haupturheber des Attentat? der Gerechtig- 
feit entzogen und freigelaffen habe, auch feine Mitfchuldigen keine Strafe 
verdienten. Wie mußte Ludwig Napoleon dureh diefen Act der Volks⸗ 
juftiz in feinen Hoffnungen beftärft werden! Gr fehrte unter dem Bor- 
wande, feine aus Kummer um ihn erkrankte Mutter pflegen zu müſſen, 
ſchon im Jahre 1837 nach der Schweiz zurück, ohne durch das Fehlſchla— 
gen feine? erjten Verſuchs an feinem Sterne irre geworden zu fein; vielmehr 
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tröftete er fih damit, die Augen der Welt auf fich gelenkt und den zahlrei= 
hen Feinden Ludwig Philipps in Frankreich den Dann gezeigt zu haben, 
auf den fie fünftig ihre Hoffnungen bauen follten. 

Ludwig Philipp ftand indeflen gerade damals auf der Höhe feiner 
Macht und feined Glüdes, und er fühlte fih in der That fo ficher, daß er 
im Jahre 1837 eine Amneftie geben fonnte, durch welche unter anderen 
auch die ehemaligen Minifter Karld X ihre Freiheit wiedererhielten. Auch 
fhien e8 zur Befeftigung der Julidynaftie nicht wenig beizutragen, daß 
Ludwig Philipps ältefter Sohn, der Herzog von Orleans, ſich im 
Jahre 1837 mit der Prinzeffin Helene von Medlenburg- Schwerin ver- 
mählte. Doch war die für die äußere Ehre fo empfindlihe Nation unzu- 
frieden, daß Ludwig Philipp mit ängitlicher Scheu jeder Frage auswich, 
die ihn in Conflict mit den großen Mächten bringen fonnte, und fich nur 
tapfer zeigte, wo er ed mit ſchwachen Gegnern zu thun hatte. So drohte 
er der Schweiz mit einem Kriege, weil Ludwig Napoleon in ihr ein Afyl 
gefunden hatte, bis diefer, um der Schweiz den ungleichen Kampf zu er- 
fparen, dieſes Land im Jahre 1838 freiwillig verließ und ſich nad) Eng- 
land begab. Eben fo zwang er fo ſchwache Staaten, wie Buenod- Ayres 
und Mexico, durch eine Seeerpedition, ſich den franzöſiſchen Forderungen 
zu fügen, und begründete franzöfifhen Einfluß auf den Inſeln der Südſee. 
Es bildete daher für feine Politik, die auf Erhaltung des Friedens um 
jeden Preis gerichtet war, eine harte Probe, als fich in der orienta- 
liſchen Frage England mit den drei anderen großen Mächten gegen Mehe- 
med» Ali verband, während Franfrich auf Mehemed- Aid Seite ftand. 
Es fchien, ald ob ein allgemeiner Krieg unvermeidlich wäre, fo ernfthaft 
wurden die Rüftungen auf franzöfifcher Seite betrieben. Der Gefchicht- 
fohreiber Napoleond, Thiers, der damals an der Spike des Minifteriumd 
ſtand, wedte die Erinnerung an Frankreichs Friegerifchen Ruhm und ver- 
anlaßte den Beichluß, die Aſche Napoleon? von St. Helena nad Paris zu 
holen, und ein Sohn des Königs, der Prinz von Joinville, ward zu die 
jem Zwede nad) St. Helena gefehidt. Obgleich auch auf deuticher Seite 
zum Kriege gerüftet wurde und den nach Eroberungen begierigen Sranzofen 
das damals von Nikolaus Beder gefungene Lied entgegenichallte: Sie fol 
fen ihn nicht haben, den freien deutichen Rhein! — fo blieb es Doch bei dem 
bloßen Kriegslärm; denn nachdem Ludwig Philipp feine Armee vermehrt 
und einen alten Lieblingsplan, die Befefligung von Parid, ausgeführt 
hatte, lenkte er ein. Er entließ den friegdluftigen Thierd, um im Octo- 
Der 1840 ein Minifterrum Soult⸗Guizot zu bilden, in welchem Guizot 
die Seele und bald au das nominelle Oberhaupt war. Die Aſche Na- 
poleon® fam erit unter ungeheurem Jubel des Bolfeö in Paris an, als 
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Guizot bereit die freundfchaftlihen Beziehungen zu den übrigen Mächten 
Europa3 wiederhergeftellt hatte. Wie bedenklich e8 übrigen? war, den 
großen Schatten Napoleon? heraufbeihworen zu haben, zeigte zunächft 
die Begeifterung, mit welcher der Sarg des Kaiferd in Parid empfangen 
wurde. Man hörte überall den fonft ftreng verpönten Ruf: Vive ’Em- 
pereur! und wie vor den Reliquien eine Heiligen ſanken viele auf die 
Kniee oder drängten fich herbei, die Sargdede zu füffen. Sodann bewies 
es noch deutlicher ein zweiter Verſuch Ludwig Napoleons, die Rechte feis 
ner Familie in Frankreich geltend zu machen. Wer fonnte e8 in der That 
dem Prinzen verdenfen, wenn er aus der Huldigung, die man dem 
Schatten feine? großen Oheims darbracdhte, den Schluß zog, daß die 
Verdrängung und Verbannung der Napoleoniden nicht im Sinne der Fran⸗ 
zofen ſei? Der Augenblid, wo alles für Napoleon ſchwärmte, fhien ihm 
günftig, Frankreich daran zu erinnern, daß in ihm der Erbe Napoleon? 
lebe. Er fohiffte fih am 4. Auguft 1840 mit einem Gefolge, unter dem 
der General Montholon der einzige Mann von Bedeutung war, an 
Bord eines von ihm gemietheten englifchen Dampfſchiffes ein und landete 
am Morgen des 6. Auguft in der Nähe von Boulogne. Bei feinem Ein« 
zuge in diefe offene Stadt vertheilte er eine Maſſe Proclamationen, m 
welchen er den Franzofen, wenn fie ſich ihm anfchliegen wollten, die Aus⸗ 
fiht auf eine glänzende Zukunft eröffnete. Charakteriftifch ift darin der 
Gedanke, daß er fich nicht auf eine einzelne bevorzugte Claſſe der Reichen 
und Gebildeten, fondern auf die Intereſſen und den Willen der großen 
Maſſe ftügen wolle; er fühle fih vom Schatten des Kaiferd vorwärts 
gedrängt und werde nicht eher Halt machen, als bis er den Degen von 
Aufterlig zurüdgenommen und das Volk in feine Rechte wieder eingefet 
habe. Mit diefer Proclamation war ein Decret verbunden, mworm er in 
altnapoleonifchem Stil erflärte, da® Haus Bourbon» Orleand habe auf 
gehört zu regieren. Allein ein mit fo fühnen Worten und Beichlüffen an- 
gefündigted Unternehmen fcheiterte in Boulogne noch Fläglicher, als vor 
vier Jahren in Straßburg. Als der Unterpräfect mit den aufgebotenen Na⸗ 
tionalgarden und der Zollwache anrücdte, blieb dem Prinzen nichts übrig, 
al® fein Heil in der Flucht zu fuchen. Faſt wäre er ein Opfer ſeines 
toflfühnen Unternehmen? geworden; denn das Boot, mit dem er nad 
feinem Dampffchiffe zurückrudern wollte, ſchlug um und er ward mit 
feinen Gefährten aufgefifcht, um al® Gefangener nad) Paris gebracht zu 
werden. Diesmal ließ man ihn nicht wieder entfchlüpfen, fondern ftellte 
ihn vor den Pairshof. Er vertheidigte fich felbft mit Berufung auf die 
Abftimmung der Nation, die feine Familie auf den Thron gehoben habe, 
und er fihloß feine Nede mit der Erklärung, daß fein Unglüd ihn jo 
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niederbeugen werde, um ihn dad Bewußtfein feiner Rechte vergeffen zu 
laffen. Ludwig Napoleon ward zu lebendlänglihem Gefängniß verur- 
theilt und nach dem Fort Ham gebracht, um unfhädlich gemacht zu wer: 
den. Während alle Welt fich über ihn luſtig machte und ihn für einen 
Thoren hielt, der von einer firen Idee beherrfcht fei, machte ex fich feine 
Gefangenſchaft zu nupe, um fich durch ernſte Studien zu der Rolle eines 
Staatdoberhauptes vorzubereiten, zu der er fich von der VBorfehung beru- 
fen fühlte. 

Für die Demüthigung, welche Frankreich in der orientalifchen Frage 
erfahren hatte, entihädigte Ludwig Philipp feine nach Kriegsruhm begie- 
rige Nation durch die Ausbreitung der franzöfifchen Herifchaft in Alge- 
rien. Nachdem die Franzoſen fich in Algier feftgefeßt hatten, wurden fie 
bald in Kämpfe mit, den ftreitbaren Beduinen verwidelt, beſonders feit- 
dem diefe einen talentvollen Führer an Abdel-Kader gefunden hatten. 
Diefer, der jüngfte Sohn eines von den Arabern hochverehrten Marabuts, 
Sidi- Mahiddin, erfannte in den alle der von den Franzoſen geftürzten 
Zürfenherifhaft in Algier einen günftigen Moment, um in derfelben Zeit, 
wo Mehemed - Ali in Aegypten an der Errichtung eines arabifchen Reiches 
arbeitete, auch an der Küfte von Nordafrika die Araber wieder zur Herr 
haft zu erheben. Religiöfe Prophezeiungen, daß er von Allah zum 
Herrſcher der Gläubigen berufen fei, bahnten ihm den Weg zur Madt, 
und Tapferfeit fowie Glück im Kampfe gegen die Franzofen befeftigten 
ihn in derfelben, fo daß der Jüngling mit ſchwärmeriſch-mildem Blicke 
und mit wilden Kriegsmuth bald von allen Stämmen feiner heimath- 
lihen Provinz Oran zugleih als ihr geiftliched und weltliches Oberhaupt 
anerfannt war und feine Refivenz in Mascara aufſchlug. Während ſich 
jo im weftlichen Theile von Algerien, in Oran, ein talentooller Gegner 
wider die Franzofen erhob, fanden fie im öftlihen Theile dieſes Landes, 
in Gonitantine, einen anderen Feind an dem Türken Ahmed-Bei, 
der fih noch unter dem Regiment ded Deys von Algier zum Herm von 
Conſtantine aufgeworfen und fich in der uralten von Römermauern um- 
gebenen Stadt diefes Namens feftgefeßt hatte, von wo aus er die ganze 
fruchtbare und gut angebaute Provinz beherrſchte. Die beftändigen 
Kämpfe mit den Eingeborenen, fo wie der große Aufwand von Geld und 
Menfchenleben, den die Behauptung Algierd Toftete, verleidete anfangs 
den Franzoſen diefen Beſitz, den fie zum Theil aus Rüdfiht auf Eng- 
lands Eiferfucht nicht recht auszubeuten wagten, zum Theil auch nicht zu 
benugen verfianden, weil mit den Gouverneuren zu oft gewechfelt wurde. 
Erſt feit dem Jahre 1836 fing die franzöfifche Regierung an, ernftlich die 
Colonifation von Algier zu betreiben. Der damalige Gouverneur von 
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Algier, Marfhall Clauzel, ein unternehmender Mann, fing damit ar, 
den beiden Gegnern der franzöfifchen Herrſchaft das Uebergewicht derfelben 
zeigen zu wollen. Nachdem e3 ihm gelungen war, die Refidenz Ab- 
del- Kaderd, Mascara, zu erobern und zu zerftören, mandte er fich im 
Spätherbit 1836 auch gegen Eonftantine, aber mit unzureichender Macht 
und ohne gehörige Kenntniß von der Teftigfeit diefer Stadt, fo daß er mit 
großem Berfuft zurücdgefchlagen wurde und nur mit einem fleinen Refte 
Bona erreihte. Um dieſe Riederlage zu rächen, wurde im folgenden 
Sabre eine beifer audgerüftete Expedition unternommen und von dem 
General Damr&mont, der Clauzeld Nachfolger geworden war, fo gut 
geleitet, dag fie ihren Zweck erfüllte. onftantine ward am 13. Dt» 
tober 1837 erftürmt, bei welcher glänzenden Waffenthat der General 
Damremont das Leben verlor. Während fo durch die Eroberung von 
Conftantine der franzöfifhen Herrihaft im Oſten ein fefter Halt gegeben 
wurde, verichaffte General Bugeaud durch den Vertrag an der Tafna, 
den er mit Abdel- Kader ſchloß, auch im Weiten den Franzofen die nö- 
thige Ruhe, um die innere Verwaltung auf foliden Grundlagen zu ord- . 
nen. Der Friede mit Abdel- Kader war indeifen nicht von langer Dauer. 
Soviel Tapferkeit und Schlauheit auch Abdel- Kader auf demfelben Bo- 
den, auf dem einft Jugurtha der Römermacht getrogt hatte, entwickelte, 
10 konnte er doch der Uebermacht der Franzofen auf die Länge nicht wi- 
derjtehen. Bugeaud führte ald Generalgouverneur den Krieg gegen ihn 
mit derfelben Wildheit, welche die Beduinen in ihren Raubzügen zeigten; 
die fogenannten Razziad oder Expeditionen, um da8 feindliche Gebiet 
mit Raub, Brand und Mord zu vermüften, brachen bei der Bevälferung 
den fanatifchen Geift ded Haffes und Widerſtandes. Wenn auch die Fran- 
zofen fich in diefen Kämpfen durch Thaten unerhörter Grauſamkeit ſchän⸗ 
deten, fo war doch der Krieg eine Schule, in der ſich fpäter berühmt ge- 
wordene Feldherrn ausbildeten. Auch erreichte Bugeaud feinen Zweck: der 
von feinen entmuthigten Anhängern verlaffene Abdel- Kader ward gend- 
thigt, fih an die Grenze von Marokko zurüdzuziehen und die dortige Be- 
pölferung zu feinem Beiftande aufzubieten. Bugeaud verfolgte ihn aber im 
Jahre 1844 bis auf das maroffanifche Gebiet, und Franfreich gerieth da- 
durch mit dem Kaifer von Maroffo, Muley Abderrhaman, in Krieg. 
Muley follte aber bald die Ueberlegenheit der europäifchen Waffen erfah- 
ren. Während der Prinz von Soinville mit der franzöfifchen Flotte die 
maroffanifchen Häfen Mogador und Tanger bombardirte, überfhritt Bu- 
geaud am 14. Auguft den Fluß Joly und fprengte das maroffanifche Heer 
> auseinander, Nach diefer Niederlage verlor der Kaifer von Marokko die 
Luſt, den Krieg fortzufegen; fehon am 10. September wurde zu Tanger der 
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Friede geſchloſſen, durch den fi) Marokko verpflichtete, dem Emir Ab- 
del- Kader alle weitere Unterftüßung zu entziehen. Diefer irrte noch ei- 
nige Jahre in der Wüfte umher, vergebend bemüht, von neuem ei 
nen Widerfiand gegen die Franzoſen zu organifiren, er mußte fih im | 
December 1847 dem General Ramoriciere ergeben und wurde als Gefan- 
gener nad Franfreih gebradht. Das ganze Gebiet von Algerien war 
nun den Franzofen unterworfen, hauptfächlih durch die Thätigkeit Bu- 
geauds, der fich hier den Marfchallsftab und den Ehrentitel eines Herzogs 
von Yaly verdient hatte. 





Dreizehntes Capitel. 


In Deutihland war nad) Unterdrüdung der Bewegungen, die auf 
jie Julirevolution folgten, die Gährung der Gemüther aus dem Ge- 
jiete der Politit in da8 der Kirche übergegangen. Die Frage über die 
zemiſchten Ehen rief einen Streit hervor, in dem.der Gegenfab zwiſchen 
Staat und Kirche, zwifchen Katholicismus und Proteftantismus aufs neue 
n feiner ganzen Schroffheit zum Borfehein fam. Wie alle folche Fragen 
regte auch dieſe die Keidenfchaften bis zum tiefſten Grunde auf und erzeugte 
die maßlofeften Urtheile und Berdbächtigungen. Um fo wichtiger ift es, 
diefen Gegenftand, den der Parteien Gunft und Haß verwirrt und vers 
dunfelt Hat, einfach im Zufammenhang unleugbarer hiftorifcher Thatfachen 
darzuftellen; und wir hoffen Ruhe und Unparteilichfeit genug zu befiben, 
um über diefen Streit ebenfo unbefangen zu berichten, als ob wir über 
den Inveſtiturſtreit oder über ähnliche der Vergangenheit angehörige reli« 
giös-politiſche Fragen zu fprechen hätten. 

In der preußifhen Monarchie, die der Eonfeffion ihrer Unterthanen 
nad) zu Drei Fünfteln aus Proteftanten und zu zwei Yünfteln aus Katho- 
ten beftand, war die Erhaltung des kirchlichen Friedens eine der wich- 
tigften Aufgaben der inneren Politik. An der Spike des Minifteriums, 
das die geiftlichen Angelegenheiten und den Öffentlichen Unterricht zu leiten 
hatte, ftand während der Regierung Friedrich Wilhelms III der Frei- 
herr von Altenftein, ein Mann nicht allein von auögebreiteter Welt⸗ 
bildung , ſondern auch von philofophifchem Geiſte. Ihm fchten der ein« 
ige Weg, um Kirche und Staat zu identificiven, durch das Gebiet der 
Bhilofophie zu gehen; fein Syſtem war, die alten Streitfymbole durch 
Philofophifche Gotteerfenntnig wenigftens unter den gebildeten und ton» 
angebenden Ständen zu verdrängen. In der evangelifchen Kirche fand 
auch dieſes Syſtem feine Schwierigkeiten; hier war fehon feit Kant die 
Religion innerhalb der Grenzen der Bernunft die herrfchende geweſen, 
und wen der Rationalismus Kante nicht befriedigte, der fand in dem 
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fpeculativen Syfteme Hegel® eine philofophifche Begründung der Glau- 
bendlcehre. Auch in der fatholifchen Kirche Preußens wurde durch einen 
ausgezeichneten Theologen, Georg Hermes, der zuerft an der Aka— 
demie zu Münfter und dann an der Univerfität zu Bonn lehrte, Der Wen 
zur philofophifchen Auffaflung der Glaubendlehre gebahnt; denn Hermes 
lehrte, daß die Vernunft die vorzüglichfte Norm und für den Menjchen 
das einzige Mittel fei, um zur Erkenntniß überfinnliher Wahrheiten zu 
gelangen: rationem principem normam ac unicum medium esse, 
quo homo assequi possit supernaturalium veritatum cognitionem. 
Hermes wirkte lange genug ungeftört, um einen mächtigen Eindrud auf 
die fatholifche Kirche Preußen? zu gewinnen; man kann fagen, Daß die 
Mehrheit der tatholifchen Facultäten, der bifchöfllichen Seminarien , der 
Domeapitel und viele tauferde von Pfarrgeiftlihen aus feiner Schule 
hervorgegangen waren. So fonnte man darauf rechnen, daß durch den 
Geift gründlicher Forfehung und Wiſſenſchaft, durch die volksthümliche 
Bildung uud den vaterländifchen Sinn der katholiſchen Geiftlichfeit und 
durch die Gewohnheit eines friedlichen Nebeneinanderlebend verfchiedener 
Vebergeugungen und Belenntnifje der Kirchenfriede auf die Dauer begrün- 
det fei. Man konnte um fo mehr darauf rechnen, da der König mit 
der Treue, die feinem ganzen Wefen eigenthümlich war, die Parität be- 
obachtete und der Fatholifchen Kirche nicht weniger als der enangelifchen | 
die Wohlthaten ded Staats zufließen ließ. Zwar zeigte ſich das Bemupt- 
ſein der confeffionellen Trennung darin, dag man in den fatholifchen 
Provinzen mit Eiferfucht zu zählen anfing, wie viele Beamte evangeliſch, 
wie viele Fatholifch feien, wie wiele evangelifche Geiftliche decorirt würden, 
und wie viele fatholifche, und was dergleichen mistrauifche Bergleichun- 
gen mehr waren, allein im ganzen und großen blieb der Kirchenfriede 
ungeftört. Selbft das Beifpiel der beigifehen Revolution war nicht im | 
Stande, die Treue der Fatholifchen Rheinländer und Weftfalen zu erſchüt⸗ 
tern, obgleich Berfuche gemacht wurden, auch hier, wie dort, das Bolt ge: 
. gen den proteftantifchen Landesherrn aufzuregen. Die Rheinlande fühl- 
ten zu ſtark, was fie der preußifchen Regierung zu danken hatten, mad 
fie vor derfelben geweſen, und wa? fie durch die preußifche Herrichaft ge- 
worden waren. Dan hörte damald von der Kanzel herab katholiſche 
Geiftlihe predigen: Obwohl der König nicht unferer Religion ift, fo iſt er 
doch ein frommer und gerechter Herr, dem wir viel zu verdanken haben, 
und dem mir auch nach den Borfchriften unferer Religion Ehrfurcht und 
Dankbarkeit ſchuldig find. 

So fehr aber auch Kirche und Staat verföhnt fehienen, fo gabe 
Doch ein wichtiges Verhaͤltniß, mo die Intereſſen und Geſetze beider col- 
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ldirten, — das war die Ehe, die auf der einen Seite ein Firchliches 
Inftitut ift, aber auf der anderen Seite aud) ein Staatsinftitut, und zwar 
das wichtigfte von allen, da e3 die Grundlage der Stantägefellichaft bil- 
det. In einem confeffionell gemifchten Staate, wie Preußen, waren 
auch gemifchte Ehen unvermeidlich, und diefe mußten nothmendig einen 
Conflict herbeiführen, da in diefer Beziehung die Staatögefeke mit den 
Kirchengeſetzen in Widerfpruch fanden. In den altpreußifchen Provinzen 
galt in Bezug auf die gemifchten Ehen das Staatsgeſetz, daß die Kinder 
in der Religion des Vaters erzogen werben follten, und dieſes Geſetz mar 
feit dem Jahre 1803, wo es in Kraft getreten, volljogen worden, ohne 
den geringften Widerſpruch gefunden zu haben; die fatholifche Kirche hin- 
gegen hatte den Grundſatz, gemifchte Ehen nur unter der Bedingung 
zuzulafien, daß die Kinder aus denfelben im katholifhen Glauben erzo- 
gen würden. Bei der Anwendung ded Staatsgefetzes auf die Rheinpro⸗ 
vinz war die katholiſche Kirche offenbar im Nachtheil, weil es hier in der 
Regel proteſtantiſche Männer, Officiere und Beamte aus den alten Bro- 
vinzen, waren, die fich mit Tatholifchen Mädchen verheiratheten. Man 
fing an zu berechnen, wie fange ed dauern werde, bis der gebildete Theil 
der Einwohner proteftantifirt fei, wenn dem Staatögefeb gemäß alle Kin- 
der aus folchen Ehen der proteftantifchen Kirche zugeführt würden. Kein 
Wunder daher, daß die katholiſchen Gerftlihen anfingen, von den Braut- 
leuten das Verfprechen zu fordern, die Kinder beiderlei Geſchlechts in der 
fatholifchen Religion erziehen zu wollen, und daß fie dieſes in vielen Fällen 
erhielten. Nun wurde aber auch auf der anderen Seite der Eifer wach, 
und Controverdpredigten waren die Borboten des fommenden Stunnes, 
die Borläufer ded Streites über die Frage, ob päpftliches oder preußiſches 
Necht gelten folle? Denn durch eine Föniglihe Gabinetdordre vom 17. 
Auguft 1825 war das altpreußifche Gefeb über Die gemifchten Ehen auch 
für Die Nheinprovinz publicirt worden. Diefer Cabinetsordre gegenüber 
erflärten aber die Entfchiedeneren unter den Geiftlichen, daß feine Gewalt 
der Erde fie zwingen fünne, fidh bei dem Sacrament der Ehe anders zu 
betheiligen, al® der Papſt es vorfchreibe oder billige. Es kam daher 
für die preußifche Regierung darauf an, fich mit dem päpftlichen Stuhl 
zu verfländigen, und man hoffte um fo leichter zu einer ſolchen Berftändi« 
gung zu gelangen, da frühere Päpfte ich in diefer Frage oft ſchwankend 
und nachſichtig gezeigt hatten. Ich erinnere nur an das Breve Bene 
diets XIV vom Jahre 1750, das in Fällen, wo das päpftliche Geſetz 
nicht durchzuführen war, Diffimulation d. h. ſtillſchweigendes Gehenlaflen - 
geftattete. Es wurden alſo directe Unterhandlungen zwifchen der preu- 
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Loreng, Reuefte Geſchichte. 


a er 


242 Cemens Amguſt Droſte von Viſchering. 


derſelben erging am 25. Mai 1830 ein Breve des Papfled Pins VII. 
das die preußifche Regierung als ihren Abfichten günftig audlegte. Auf 
Grund diefed Breved fam am 19. Juni 1834 eine Convention zwiſchen 
dem Erzbifchofe von Cöln und den vier rheiniſch⸗ weſtfäliſchen Biſchöfen 
und der Regierung zu Stande, modurd ſich Die eriteren Derpflichteten, 
die Interpretation des päpftlichen Breves im Sinne der Regierung anzu 
erfenmen und bei gemiſchten Ehen das Stantsgefeh gelten zu laſſen. Sa 
lange der Graf Spiegel, ein milder und friepliebender Mann, ald Ey. 
bifehof an der Spiße der Bölner Didcefe ftand, machte die auf jene 
Vebereinfommen geftügte Prarid Feine Schwierigkeit. Allen nah Spie⸗ 
geld Tode ward in Clemens Auguft Drofte von Pifhering en 
Mann auf den erzbifchöflihen Stuhl erhoben, der von einem ganz an 
deren Geiſte befeelt war. Vielleicht in nichts hat Die preußifche Regierung 
ihre ernftliche Abſicht vollkommener Parität deutlicher gezeigt, als in der 
Wahl dieſes Manned. Sie hörte nicht auf die Warnungen derer, die 
von einer folhen Wahl das fchlimmfte fürchteten, fondern ſah nur auf 
den ehrwürdigen Charakter des Mannes und erwartete von ihm, der die 
Religion der Eelbitverleugaung und der aufopfernden Liebe in feinem 
Berufe als Geiftlicher fo treu und beharrlih geübt hatte, daß er dan 
Verſuchungen der Streitluft nicht unterliegen werde. Nur ur dem Punkt 
der. gemifchten Ehen glaubte man fich ficherftellen zu, mülfen und be 
gehrte daher die Erklärung von ihm, daß er die auf Grund des päpſt 
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Bereitwillig ftellte er die Erklärung ſchriftlich aus, daß ex ſich wohl hüten 
werde, jene gemäß dem Breve des Papftes Pius VIIL über die gemild- 
ten Ehen getroffene und in den vier Sprengeln zur. Bolkiehung gekom⸗ 
mene Berembarung nicht aufrecht zu erhalten oder gar, wenn ſolches 
thunlic wäre, anzugreifen oder umzuſtoßen, und. daß er diefelbe nad 
dem Geifte der Liebe und der Friedfertigfeit anwenden wolle. Man hat 
ſowohl von proteftantifcher als Fatholifcher Seite Den Erzbiſchof einer Hin⸗ 
texkift befchuldigt, weil es ſchwer zu glauben war, daß er ein ſolches Der- 
fprehen gegeben habe, ohne die Konvention, ‚anf welche es fich bezog, 
genau zu fennen; allein wenn man bedenkt, wie offen und redlich ſonſi 
feine Gefinnung war, und daß er Die vorbergegangenen fünfzehn Jahre in 
großer Zurüdgezogenheit und fat nur mit asketiſchen Uebungen befchäf- 


tigt verlebt hatte, jo muß man annehmen, daß er jene Konvention und 


ihr Berhältnig ‚zum päpſtlichen Breve wirklich nicht gefannt und im gutem 
Glauben geweſen, was vier Bifchäfe vor ihm gebilligt hätten, müſſe 


auch von ihm. gebilligt werben: können. Man faun ihn höchſtens ver 








Die Berneflaner. Das yüpfilicdhe Brebe bon Tee 18306, DIN! 


Uebereilung anttagen, daß er in einer fo wichtigen Sache feir Wort vet⸗ 
pfändete, und nachher erflärte, es niiht Halten zu können. 

Bon welchen Beifte: Clemens Auguſt befeelt fei, zeigte er ſogleich 
nad feinem. Amtsantritte in feinem Berfahren gegen die Hermefianer. 
ihm war das Bedürfniß wiſſenſchaftlicher Bildung und Eifenntnif ſtets 
fremd geblieben. ‘Er haßte alle, was feiner Meinung nach die fatho- 
liſche Bernunft rebelliih machen könne, und daher war Ihm die ganze 
deutfche Literatur verdädtig, um fo mehr, weil fie größtentheils von 
Broteftanten ausgegangen war. Die fofibare Bibliothek feines Vorgän—⸗ 
gers, des Grafen Spiegel, die diefer dem Domſtifte unter der Bedingung 
vermacht hatte, daß fie in dem erzbiſchoͤflichen Palafte aufgeſtellt bleiben 
folle, ließ er fortfchuffen, meil ihn fchon die Nähe folder Bücher beun- 
rubigte. Kein Wunder daher, daB er die Schriften des Profeffor Her- 
med, deſſen theologiſches Syitem von dem Papfte verdammt worden 
war, verbot und deſſen Schüler verfolgte und von ihren Stellen ent« 
femte. Der Staat, feinen Syfteme der Parität getreu, miſchte ſich mit 
in diefen Streit, fondern überließ e8 den Hermeſianern felbft, ihre Sache 
zu verfechten. Diefe, in der Ueberzeugung, daß der Papft dur falſche 
Darftelhıngen und Weberfekungen irre geführt worden fein müffe, um 
Schriften zu verdammen, die Die Berherrlihung des Papſtthumes und der 
katholiſchen Kirche zum Inhalt und Zwecke haͤtten, ſchickten zwei ihrer ge- 
lehrteſten Vertreter nad) Rom ſelbſt; allein fie brachten nichts weiter aß 
die Antwort zurück, daß das Berdammungsurtheil des heiligen’ Stuhles 
unwiderruflich ſei; dieſes bleibe eben fo feft beftehen, als die Autorität, 
von der e8 ausgegangen, unerfähütterlich fei. Da der Staat ſich in die- 
fem Streite zwiſchen der Wiſſenſchaft und der Kirchenlehre völlig neutral 
verhielt, fo biieb Den. Hermeſianern nicht? übrig, als fich zu unterwerfen. 
Anders aber und ein unmittelbarer Eingriff in die Rechte des Stantes 
war ed, als der Erzbiſchof von Coln im Jahre 1837 erflärte, daß er Die 
bieher bei gemifchten Ehen befolgte Praxis nicht länger dulden werde. 
Er rechtfertigte den Bruch feine® vor der Wahl gegebenen Verſprechens 
damit, daß er bei näherer Prüfung gefunden habe, daß die Convention 
von 1834 mit. dem päpftlichen Breve don 1830 nicht übereinftimme und 
daß er daher, wo jene mit diefem micht in Einklang zu bringen fei, fith 
nad) dem letzteren richten müfje. Demzufolge inſtruitte er Die Pfarrer da- 
bin, die Tramung einer gemifchten Ehe nicht zu gewähren, wenn nicht 
vorher das Beriprechen der Erziehung ber Kinder in der fatholiihen Re⸗ 
Igion abgegeben worden fe. Ein fo directer Angriff auf das Stagisge⸗ 
fe konnte won der Regierung nit ungeahndet bleiben; fle ließ den Erz⸗ 
biſchof auffoxdern, entweder fein Wort zu halten oder auf dad Erzbis- 
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thum zu verzichten; und als er die Niederlegung feines Amtes aus dem 
Grunde verweigerte, weil ihm dies feine Verpflichtung gegen die Ey. 
diöcefe, ſowie gegen Die ganze Kirche verbiete, verfuchte fie noch einen 
Mittelweg. Sie flug ihm vor, ſich einftweilen fo lange feiner Amt 
verrichtungen zu enthalten, bis durch directe Unterhandlungen mit dem 
römiſchen Stuhle ein Ausweg aus diefer Verwickelung gefunden fei, und 
erft ald der Erzbifchof auch Dies verweigerte, ließ ihn die Regierung auf 
Grund einer königlichen Cabinetdordre am 20. Rovember 1837 ver: 
baften und ald Staatdgefangenen nach der Feſtung Minden abführen. 
Dem von feinem Eölner Collegen gegebenen Beifpiele folgte auch der 
Erzbifchof von Pofen, Martin von Dunin. Nachdem ihm die Re 
gierung die Erlaubniß verweigert hatte, das nur für die rheinifch - weit 
fälifchen Bifchöfe erlaffene Breve Pins’ VIII au in feiner Didcele zu 
publiciren und zu befolgen, nahm er ſich diefelbe eigenmächtig und wie 
die ihm untergebene Geiftlichfeit an, bei der Einfegnung gemifchter Ehen 
nur nad) den päpftlichen Borfchriften zu handeln. Wegen diefer Weber 
fehreitung feiner Amtögemwalt ward er im Februar 1839 von dem Kan 
mergericht in Berlin zu ſechsmonatlicher Feſtungsſtrafe und zur Entfegung 
von feinem Amte verurtheilt. Zwar erließ ihm der König die Feſtungẽ⸗ 
baft und modificirte die Amtöentfegung dahin, daß ſich der Erzbiſchof 
einftweilen feiner amtlihen Wirkfamteit enthalten und nicht wieder in 
feine Diöcefe zurückkehren folle; ala aber Dunin fi am 3. October heim⸗ 
lich nad) Pofen entfernte, ward er dafelbft am 6. Drtober verhaftet und 
nad der Feftung Eolberg abgeführt. In der polnifchen Provinz Polen 
lag die Gefahr nahe, daß dad Bolf in dem Angriffe auf feinen geiftlihen 
Dberhirten einen Angriff auf feine Nationalität erbliden und den Strei 
vom kirchlichen auf das politifche Gebiet Hinüberfpielen könnte. Auch ließ es 
in der That die Geiftlichkeit nicht an Aufregung fehlen: indem fie nach de 
Abführung des Erzbifchofs in die Gefangenfchaft eine Kirchentrauer ar 
ordnete, während welcher weder die Orgel ertönen, noch die Gloden 
läuten durften, wurde das Bolt mit dem Gefühle erfüllt, ala ob es von 
einem großen Landesunglück betroffen worden fei. Allein die Regierung 
hatte ein einfaches Mittel in der Hand, um diefer Agitation, ehe fie noch 
fehlimmere Folgen erzeugte, ein Ende zu machen; fie brauchte der Geil 
lichkeit nur mit Sperrung der Temporalia d. b. der Entziehung ihre 
Einkünfte zu drohen, fo hörte die Trauer fofort auf. Auch in der Rhein 
provinz kehrte die Ruhe zuräd, als das Cölner Domcapitel den General 
vicar Hüs gen zum Gapitularverwefer ernannte und der päpftliche Stuhl 
wenn auch nach einigem Sträuben, diefer Anordnung die Betätigung 
nicht zu. verſagen wagte. Doch blieb die eigentliche Frage, über welche Dt! 
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Streit entſtanden war, unentfchieden, und wenn auch die äußere Rube, un- 
bedeutende Aufläufe abgerechnet, nirgends geftört wurde, fo dauerte doch 
die innere Gährung in den Gemüthern fort. Denn die „Cölner und Po⸗ 
fener Wirren” brachten in der ganzen fatholifchen Kirche eine ungeheuere 
Aufregung hervor, befonderd nachdem der Papit Gregor XVI am 10. 
December 1837 in einer Allocution an die Kardinäle das Berfahren der 
preußifhen Regierung als einen Eingriff in die Rechte der Kirche bezeich- 
net hatte. Bayern, deſſen König Ludwig die freifinnigen Anfänge feiner 
Regierung mit einer fireng katholiſchen Richtung vertauſcht und dies fo 
eben durch die Entlaffung ded Minſteriums Wallerftein und durch die 
Ernennung des Minifteriumd Abel bewiefen hatte, ward der Heerd, 
auf dem das Feuer des fatholifchen Eifers entzündet und genährt wurde. 
Der alte Görres, der feit 1827 Profefior an der Univerfität München 
war, trat jetzt mit derfelben Kraft, mit welcher er früher politifch - liberale 
Srundfäge verfochten hatte, für den Ultramontanismus in die Schran- 
fen. Unter der Fluth von Schriften, welche die Cölner Wirren hervor⸗ 
riefen, machte der Athanaſius von Görres die größte Wirkung; aud) 
entitanden damals in München die hiftorifch - politifchen Blätter, Die fi 
die Bertheidigung der Tatholifchen Intereſſen zur Aufgabe fepten. 
Gleichzeitig mit diefer Aufregung auf kirchlichem Gebiete wurde durch 
den Umfturg der Berfaffung in Hannover aud eine politifche Be⸗ 
wegung hervorgerufen. Nach dem Zode Wilhelms IV, der am 20. Juni 
1837 erfolgte, ward die mehr al8 hundertjährige Verbindung Hannovers 
mit England aufgelöft; denn während ihm in England feine Nichte Vice 
toria folgte, beftieg in Hannover, wo die männliche Erbfolge galt, fein 
nächfter Bruder Ernft Auguft, bieher Herzog von Cumberland, den 
Thron. In England hatte der neue König zu den entichiedenften An- 
bängern der Torypartei gehört und war als ein Gegner der Lehren und 
Örundfäpe des Liberalismus befannt. Man konnte daher erwarten, daß 
er mit der im Jahre 1833 eingeführten Berfaflung um fo weniger einver⸗ 
fanden fein werde, da er ald Agnat gegen die Beftimmung derfelben 
proteftirt hatte, durch welche die Domänen in Staatsgut verwandelt wor⸗ 
den waren. Auch war das erfte, was er nach feiner Ankunft in Hanno- 
ver that, daß er die gerade verfammelten Stände, ohne eine Begrüßung 
von ihnen anzunehmen, vertagte.e Nach dem hannoverfchen Staatd- 
grundgefeße hätte der König eigentlich nicht eher eine Regierungshandlung 
vornehmen dürfen, als bis er die Landesverfaſſung beſchworen hatte, 
allein niemand wagte, dem Vertagungsdecret zu widerſprechen. Das ein⸗ 
ige, was geſchah, war, daß in der zweiten Kammer der Bürgermeifter 
von Ddnabrüd, Dr. Stüve, fih die fehüchterne Bemerkung erlaubte: 
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angetreten haben.” Da aber diefe Bemerkung in der Kammer ten 
Echo fand, fondern alles fchwieg, fo wurde die Bertagung vollzogen. 
Damit war eigentlich fchon die Verfaſſung von 1833 befeitigt; doc ging 


der König Ernft Auguft mit großer Befonnenheit zu Werfe. Er verlangte 
von den Miniftern, die das Staatsgrundgeſetz beſchworen hatten, nicht, 
dag fie ihren Eid brechen follten, fondern ernannte einen Staatdmann, 
der durch feinen Eid gebunden war, den geheimen Rath von Scheele, 
zum Gabinetminifter und ließ durch eine Commiſſion unter deffen Bor- 
jtb die Berfaffungdfrage prüfen. Erft nachdem diefe ihre Arbeiten vollendet 
hatte, löfte der König die bidher nur vertagte Ständeverfammlung auf 
und erflärte Durch ein am 1. Rovember 1837 erlaſſenes Patent das Stants- 


grundgefeb von 1833 für aufgehoben; an die Stelle deffelben follte vor 
läufig die Berfaffung von 1819 treten, um mit den nah den Beftim 


mungen deffelben einzuberufenden Ständen ein neue? Staatdgrundgefeh 
zu verembaren. Diefer Act der Willführ rief fofort in der Öffentlichen Mei- 
nung den beftigften Widerfpruch hervor, nicht bloß die ganze Liberale 
Bartei des Auslandes brandmarkte das Berfahren des Königs von Han- 
nover als eine Mechtöverlegung der fchlimmften Art, fondern auch die 
deutfehen Ständeverfammlungen erhoben ihre Stimmen für die hannover- 
fhe Verfaffung mit um fo größerem Eifer, da fie in dem Umfturze der 
felben eine Gefahr für fich felbft erblictten. Die badifche Kammer ver- 
pflichtete zuerft ihre Regierung, am Bundestäge fih für die Erhaltung oder 


Wiederherftellung der hannoverfchen Berfafiung zu verwenden. Ihr Ber 


fpiel fand Nahahmung in allen übrigen deutfchen Ständeverfammlungen, 
die, fo wie fie zufammentraten, es für ihre Pflicht hielten, in mehr oder 
weniger entfchiedener Weiſe fich des verlegten Nechtszuftandes in Hanne- 
ver anzunehmen. Am nadhaltigften wirkte aber eine Erflärung von fir 
ben Göttinger Profefforen, welche die Frage aus dem verwidelten und 
daher nicht allen verftändlichen Staatsrechte auf das jedem zugänglide 
Gebiet der Sittlichkeit Hinüberfpielte. Da nämlich der König mit der Auf- 
hebung ded Staatögrundgefehed auch alle Beamte von ihrem auf daffelbe 
geleifteten Eide entbunden hatte und verlangte, daß die Stände nach der 
Berfaffung von 1819 gewählt werden follten, fo nahmen, da aud die 
Univerfität Göttingen einen Abgeordneten zu wählen hatte, jieben ihrer 
audgezeichnetften Lehrer davon Beranlaffung zu proteſtiren. Die Profef 
foren Dahlmann, Albrecht, die Brüder Jakob und Wilhelm 
Grimm, Gervinüus, Ewald und W. Weber richteten an da? 
Curatorium der Univerfität eine Proteftation, in der fie erflärten, daß ft 
von der rechtlichen Unmöglichkeit einer Aufhebung der Berfaffung durd 
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önigliche® Patent überzeugt wären, daß fie ſich durch ihren auf die Ber- 
allung geichworenen Eid für verpflichtet hielten, und daß fie daher, da 
hnen, als Lehrern der Jugend, am wenigfien anftehen würde, mit Eis 
yen zu fpielen, entichloffen wären, an den Wahlen zu der neuen Stände 
serrammlung nad der Berfallung von 1819 feinen Theil zu nehmen. 
Der König, der fich nicht bebacht hatte, die Landesverfafſung umzuſtür⸗ 
en, bedachte fich noch weniger, eine Auflehnung gegen feinen Willen zu 
befirafen. Die fieben Profefforen wurden. ihrer Aemter entſetzt und drei 
von ihnen — Dahlmann, Jakob Grimm und Gerpinus — weil fie 
durch Verbreitung der Proteſtation fich des Verbrechens der Aufwiegelung 
(huldig gemacht haben follten, des Landes verwieſen. Diefer Gewalt 
ftreich hatte zwar zur Folge, daß fernere Widerfeplichkeiten unterblieben, 
allein er Zonnte nicht verhindern, daß felbft die Mehrheit der nach der 
Berfalung von 1819 gewählten Stände fich für die Rechtsbeſtändigkeit 
des Staatsgrundgeſeßes erflärte und ſich mit einer Beichwerde an den 
Bundestag wandte. Allein obgleich hier von den fiebzehn Stimmen acht 
ich gegen da8 Verfahren des Königd von Hannover ausſprachen, fo ent« 
Idied Doch die Majorität von neun Stimmen dafür, daß zum Einfchreis 
ten des Bundes in der hannoverſchen Verfaſſungsfrage feine bundesge⸗ 
feplich begründete Veranlaſſung beftehe. Der paffive Widerftand, den 
man bin und wieder in Hannover.dem König durch Steuerverweigerung 
enigegenfeßte, war nicht flarf genug, deſſen Energie zu brechen, und um 
\o weniger, da er wußte, daß der großen Maſſe des Volkes die Verfaſ⸗ 
ſungsſache gleichgültig year; denn diefe fprach fich mit der den deutfchen 
Volksſtämmen innewohnenden monardifchen Gefinnung dahin aus, man 
jole den König nur gewähren laſſen; er meine ed gut und verfiehe ed 
am beiten. So febte der König Ernſt Auguft durch die Energie feines 
Charakterd und die Sonfequenz feines Berfahrend feinen Willen durch; 
nach mehreren Jahren paſſiven Widerfiandes willigten endlich die hanno⸗ 
verihen Stände, da fie bei dem Bundestage fein Gehör fanden, im 
Jahre 1840 in eine neue Verfaffung, durch welche die Domänen wieder 
Eigenthum des Königs und die Rechte der Stände in der Gefeßgebung 
beichränft wurden. — Es läßt fich indeffen nicht leugnen, daß das An« 
ſehen der Souveräne und der Eonftitutionen in Deutfchland durch diefe 
Gefhichte einen gewaltigen Stoß erhielt. Seit diefer Zeit fingen Demo» 
tratifche Grundſätze an unter den Deutfchen feften Boden zu gewinnen 
und durch einen immer inniger werdenden Verkehr mit Nordamerika fich 
auszubreiten. Zwiſchen den Jahren 1832 —47 zog ein unerklärbarer 
Trieb die Deutfchen über den atlantifhen Ocean, und es fand aus 
Deutſchland eine Bölferwanderung in großartigerem Maßſtabe ſtatt, al? 
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diejenige geweſen war, die wir die große Völkerwanderung zu nennen pfle- 
gen und die im vierten und fünften Jahrhundert das Römerreih umge- 
Raltet hat. Diefe Auswanderer zogen zwar nicht in Heerfchaaren und mit 
bewaffneter Hand, mie jene Horden der großen Völkerwanderung, fon- 
dern in Bleineren Zügen und mit feinen anderen Waffen ald den Werl. 
zeugen des Aderbaud und des Handwerks; fie verloren fi ferner in 
jenen unabfehbaren Ränderftreden,, welche erft durch ihren Fleiß aus einer 





Wildniß in einen behaglichen Wohnftg für gebildete Menfchen umgefchafe 


fen werden follten — allein deſſenungeachtet ift diefe maſſenhafte Aus- 
wanderung aus Deutſchland ein Ereigniß von welthiſtoriſcher Wichtigkeit. 
Denn ſeitdem es in Deuiſchland faſt Feine Familie mehr giebt, die nicht 


ihre Verwandten jenſeits des großen Wafjerd bat, find die Beziehungen 


zwifchen Deutfchland und Amerika fo innig, die Reifen bin und ber fo 
bäufig und die Wechfelwirfungen fo mächtig geworden, daß es und nicht 


wundern darf, wenn fi) unter dem Einfluffe amerifanifcher Sdeen in 


Deutfchland eine demokratiſche Partei audbildete. Und ein folcher 
Vorgang, wie der Berfaffungsftreit in Hannover, mußte der Partei, die 
weder von den SFürften, noch von dem Liberalismus der Kammern etwas 
wiſſen wollte, immer mehr Anhänger zuführen. 

So war Deutſchland in kirchlicher und politiſcher Aufregung, als 
am 7. Juni 1840 Friedrich Wilhelm III im 70. Jahre ſeines Alters und 


nad) A2jähriger Regierung durch einen fanften Tod aus den Tagen derlin 


ruhe, wie er felbft feine Qebendzeit genannt hat, zur ewigen Ruhe hin- 
Überging. Der ganze Geift des verewigten Monarchen ſprach fih in ſei⸗ 
nem legten Willen aus, den fein Nachfolger fogleich veröffentlichen lieh, 
und aus dem das preußifche Bolt mit Rührung den frommen und ge 
rechten Sinn des von ihm beweinten Monarchen erfannte. In einem 
Anhange, der überfehrieben war „An meinen lieben Fritz“ gab er feinem 
Nachfolger weiſe Rathfehläge, unter andern den, fih eben fo vor der um 
fich greifenden Neuerungsfucht zu hüten, als vor einer zu weit getriebe: 
nen Borliebe für das alte. Huch ermahnte er ihn, in fefter Eintracht 
mit Defterreich und Rußland zuſammenzuhalten; denn ihr Bund mit Breu- 
Ben fei als der Schlußftein der großen europäifchen Allianz zu betrachten. 
Der neue König nahm den Namen Friedrich Wilhelm IV an und 
gab ſchon dadurch fo wie durch eine ausdrüdliche Erklärung zu erkennen, 
daß er in den Wegen des Vaters wandeln werde. Doch war fein Wefen 
von dem feined Vaters fehr verfchieden. Diefer war ernft und ſchweig⸗ 
fam gewefen, der Sohn dagegen voll Geift, beredt und redeluftig. Die 
Großherzigkeit, mit welcher der König fogleih nach feinem Regierungsan- 
tritt alle feit der Zeit der demagogifchen Untriebe Berfolgten rehabilitirie 
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und Drei der aus Göttingen vertriebenen Profefioren, die Gebrüder 
Grimm und Dahlmann, im preußiſchen Staatsdienſte anftelte, gewann 
ihm eben fo die Sympathie der Liberalen, als die Milde, mit der er die 
kirchlichen Wirren ordnete, die Herzen feiner katholiſchen Untertbanen. 
Dem Erzbifhof von Pofen wurde die Rückkehr in feine Diöcefe geftattet, 
nachdem, wie die officielle Erklärung lautete, der Erzbifchof an dem Fuße 
des Ihroned Erklärungen niebergelegt hatte, die zu der Hoffnumg berech⸗ 
tigten, daß die Rechte der Krone und das Anfehen der Gefeke gewahrt 
werden Tönnten, ohne die kirchlihe Ordmung zu verlegen. Wenn au 
der ftarre Sinn des Erzbiſchofs von Coͤln verhinderte, ihm die Nüdkehr 
auf feinen erzbifchöflichen Stuhl zu geftatten, fo wurde er doch aus der 
Haft entlaffen mit der Erlaubniß, fich mit alleiniger Ausnahme der Erz⸗ 
didcefe Eöln feinen Aufenthalt in einem beliebigen Orte zu wählen; die 
Berwaltung des Erzbisthums wurde aber dem vom Papfte zum Coad⸗ 
jutor ernannten bisherigen Bifchof von Speier, Joh. von Beiffel, 
übertragen. — Es war natürlih, daß man von einem Könige mit fo 
eigenthümlichem Geifte und fo umfaflender Bildung große Aenderungen 
im bisherigen preußifchen Syſtem erwartete. Namentlich hoffte man, 
daß das feit 1815 unerfüllt gebliebene Berfprechen einer preußifchen Reichs⸗ 
verfaffung jest in Erfüllung gehen werde. Als daher der König im Au- 
guft 1840 nach Koͤnigsberg reifte, um bier, an der Wiege der preußi⸗ 
ſchen Souveränetät, in der Hauptfladt der Provinz, von der die ganze 
Monarchie ihren Namen erhalten hat, fih nad alter Sitte huldigen zu 
laſſen, überreichten ihm die oftpreußifchen Stände unter dem Einfluffe 
des Oberpräfidenten von Schön am 7. September die Bitte um Einfüh⸗ 
rung der verfprochenen Repräfentativ« Berfaffung. Die angefehenften Ra- 
men der Provinz, die Brünneck, die Auerswald, die Bardeleben, die 
Sauden, gaben diefer Bitte durch ihre Unterfchrift einen bedeutenden 
Nahdrud. Wenn deifenungeachtet der König fi) veranlaßt fah die Bitte 
ablehnend zu beſcheiden, weil er eine Repräfentativ - Berfafiung für un⸗ 
zweckmäßig und es überhaupt für gewagt halte, den hiftorifchen Boden 
der ftändifchen Gliederung und der Provinzial» Bertretung zu verlaffen, 
fo beftimmte ihn dazu die Rückſicht auf die preußifche Gefchichte. Preu⸗ 
fen war groß und mächtig geworden durch feine Dynaftie, feine Armee, 
feine Büreaufratie — wie fehr war zu fürchten, daß die Einheit des Wil- 
lens und der Macht durch einen Reichsrath geftört werden könne, in 
dem von der liberaten und katholifehen Oppofition nicht? ald Hemmungen 
zu erwarten war! Trotz diefer Ablehnung erregte der König den größten 
Enthufiagmus, ald er am 10. September bei der Huldigung der Stände 
in Königöberg eine Anfpradde an das verfammelte Volk hielt, worin er 
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in beredten Worten die edelſten Vorſätße für das Wohl ſeines Bolles und 
die Entwickelung ſeines Staates ausſprach. Nachdem nämlich die Stände 
von Preußen und Poſen dad Gelöbniß der Trene abgelegt hatten, trat 
der König an den Rand ded Ballons und gelebte auch ſeinerſeits vor 
Gottes Angefiht und vor diefen lieben Zeugen allen, daß er ein gerechter 
Richter, ein wahrhaft chriftlicher König ſein wolle. Er pried das Vater⸗ 
land, in dem Einheit an Haupt und Gliedern herrfſche, und flehte zu 
Bott, er möge dafielbe fich felbit, Deutſchland und der Welt erhalten 
mannigfach und Doch eind — wie das edle Erz, das aus vielen Metallen 
zufemmengefchmolzen nur ein einziges sdle® fei, feinem andern Roft un 
terworfen, als allein dem verfehönernden der Jahrhunderte. Alle, wel⸗ 
he diefer Scene beigewohnt haben, ſchildern den Eindruck, den Diele fü- 
niglihen Worte und Gefinnungen bervorbrachten,, ald einen übermälti- 
genden. Einen Monat jpäter, am 15. October 1840, fand die Huldigung 
der übrigen Provinzen zu Berlin ftatt, und auch bier ſtrömte der Mund 
des Könige in feuriger Rede von dem über, weſſen fein Her; vol war. 
Altein die yolitifchen und kirchlichen Ideale, die feinen Geiſt erfüllten, 
fianden nicht in Einklang mit den berrichenden Ideen des Liberalismus 
und Nationalismus. So trat ihm bei dein Ausbau der Berfaffung auf 
Grund fändifcher Gliederung eine Oppofition entgegen, welche Die Re 
gierung in die Bahn conftitutioneller Entwidelung zu drangen -fuchte. 
Den Anſtoß dazu gaben zwei Slugfchriften, welche beide von Ofipreußen 
audgingen. Die erfte unter dem Titel „Woher und wohin“ war von dem 
Dberpräfidenten von Schön verfaßt und verfuchte zu beweilen, daß die 
von den preußifhen Ständen beantragte Einrichtung bon Reichsſtaͤnden 
eine durch die Entwidelung ded preußifchen Staates gebotene Forderung 
der Zeit und der Lage fei. Sie behauptete, Daß der Tag für das öffent 
liche Leben in Preußen, deilen Morgenröthe ſchon im Jahre 1813 ge- 
kuchtet habe, nunmehr aufgegangen fei und Sich ebem fo wenig aufhalten 
kaffe, ald die Sonne in ihrem Laufe, die Zeit der fogenannten väterlichen 
oder patriarchalifehen Regierung jei vorbei und laſſe ſich nicht wieder zu⸗ 
rüdführen, weil das Volt mündig. geworden fei. Die zweite Flugſchrift 
unter dem Titel „Bier Fragen“, von Dr. Jacoby in Königdberg verfaßt, 
ſtellte das, was die Stände erbeten ‚hatten, als wohlerworbenes Recht 
dar .und beantwortete die Frage, mas Diefelben nad) der ablehnenden 

Erklärung des Könige zu thun hätten, mit den kurzen aber entfchiedenen 
Worten: Sie haben da3, was fie biäher als Gunft erbaten, nunmehr al? 
erwiefenes Recht in Anfprudh zu nehmen. Die Birkung diefer Flugſchriften 
wor unermeßlich und indem ihr Inhalt in das Bewußtſein der Gebildeten 
überging, trat der König mit feinen Anfchauungen in einen ſchroffen Gegen⸗ 
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fat zu den Ideen eines großen Theils feiner Untertanen. In nichts zeigt 
fich der wahre Adel von Friedrich Wilhelms IV Charakter ‚deutlicher, als 
daß er, ohne ſich durch Oppofition irre machen oder reizen gu laflen, fort 
fuhr zu gewähren, was ihm die Zeit zu verlangen fchien. So befreite ex 
die Brefie von den Befchränfungen, die ihr Bißher eime ſtrenge Cenſur aufe 
erlegt hatte, in dem Bewußtſein, daß die Negierung eine wahrheitäliebende 
Kritit ihrer Maßregeln nicht zu fcheuen brauche. Allein er gab damit ſei⸗ 
nen Gegnern eine gefährliche Waffe in die Hand, und man muß es mit 
ſchmerzlichem Bedauern geftehen, daß die Prepfteiheit mißbraucht wurde. 
Kaum waren die bißherigen Schranken hinweggenommen, al3 die publi« 
aftifchen Brotfpriftiteller mit täglich zunehmender Schamlofigfeit anfin- 
gen, die Gefege und Einrihtungen ded Staated herabzuwürdigen, die 
Beamten zu verleumden, die Vollsfouveränetät zu predigen und Die Re⸗ 
ligion zu läftern. Selbſt die Perſon des Königd wurde nicht gefchont, 
und ed ward em Stichwort der Gegner der Regierung, alle Neigungen 
und Handlungen des Königs als „mittelalterliche Romantik” zu charakteri⸗ 
ſiren. Es wurde feine Lüge, feine Entitellung gefcheut, um das deutſche 
Publicum glauben zu machen, daß der König ein Damm fei, der. vor 
fauter mittelalterlihen Wäldern die Bäume der Gegenwart nicht fehe. 
Noch heftiger und leidenfchaftlicher ald in der Sphäre der Bolitif 
waren Die Bewegungen auf dem Gebiete der Kirche und der Wiffenfchaft. 
Altenftein, der jo lange dieſes Departement verwaltet Hatte, war bald nach 
dem König Friedrich Wilhelm III geftorben, und die Wiederbefegung diefer 
in dem Staate der Intelligenz fo wichtigen Stelle erregte bei allen Parteien 
die gefpanntefle Erwartung. Die Ernennung ded geheimen Rathes 
Eichhorn zum Kultusminifter ward anfangs mit Inbel begrüßt, weil 
man von ihm al? einem vertrauten Freunde Schleiermachers hoffte, daß 
ec durch eine liberale und großartige Firchliche Organifation neues Reben 
und Freiheit von dem Symbolzwange fehaffen werde. Um fo größer 
war ber Haß, den ſich diefer Minifter zuzog, als er ein geradezu diefen 
Erwartungen entgegengefebted Syſtem befolgte. Auch läßt fich nicht leug⸗ 
nen, daß der Uebergang zu fchroff und Die Energie zu verlegend war, mit 
welcher der neue Minifter den Unterricht und die Erziehung der Jugend 
wieder auf die Grundlagen des Chriſtenthums zumüdzuführen fich bes 
mübte. Der Mimfter trat mit einem Zeitgeifte in Kampf, der fih auf 
dem langen Wege einer hundertjährigen Gulturgefchichte gebildet und 
nad und nad) die ganze Nation durchdrungen hatte. Berbieten, was 
alle wollen, und gebieten, was alle nicht wollen, läßt fich faum bei Böl⸗ 
fen durchführen, die an Sclaverei gemöhnt find, und wie hätte in dem 
intelligenten Preußen ein fo ſchroffer Uebergang von der unbegrenzten 
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Freiheit der Wilfenfehaft zu dem gebundenen Syfteme der Rechtgläubig⸗ 
feit gelingen fönnen? Daß Eichhorn an die Stelle der Hegelfchen Philo- 
fophie, die bisher herrichend geweſen war, die Schellingfihe feste und 
im preußifchen Bolfe den alten Glauben erhalten oder mwiederherftellen 
wollte, ward ihm als Rüdichritt und Verdunkelung ausgelegt. Dem 
Zwange von oben trat Widerftand von unten enigegen; die alten Ratio- 
naliften, Die bisher wenigften® den Schein der Achtung vor den Symbo- 
len und vor der Autorität der Bibel bewahrt hatten, warfen jekt die 
Maske ab und fagten fich förmlich von den Grundlagen des allgemeinen 
Hriftlichen Glauben? los. Es bildeten fih in Berlin die Gemeinde der 
Freien und in der Provinz Sachen die Bereine der Lichtfreunde. Ihr 
Hauptredner war ein fähfifcher Landpaftor, Namens Uhlich, der dieſen 
Bereinen Organifation und Zufammenhang zu geben wußte. Die Zu- 
fammentünfte zu Köthen erweiterten fich nach und nach zu Volldverfamm- 
lungen, und von dem Kampfe für Denf- und Glaubensfreiheit, die an- 
geblich bedroht fein follte, ging man zu einem fürmlichen Abfalle von 
dem hrifllihen Glauben über. Der Prediger Wislicenus in Halle 
fprach es in feiner Abhandlung über „Schrift und Geift” zuerft ans, daß 
nicht in der heiligen Schuift, fondern in dem Geifte des Menfchen und in 
den ortichritten der Bildung die wahre göttliche Offenbarung enthalten 
fet.. Und diefe Bewegung blieb nicht bloß auf einen kleinen Kreis be 
Ihräntt, fondern fand in allen Provinzen des preußiſchen Staates zahl- 
reiche Anhänger. Unter dem Emfluffe diefed Oppofitiondgeifted® wurden 
felbft jo edfe Unternehmungen, wie der Ausbau des cölnifchen 
Doms und die Stiftung eines proteftantifhen Bisthums 
in Serufalem aß „romantifche Grillen” mit Misſstrauen aufgenom- 
men. Wad dem erfteren betrifft, fo, gmg der König mit Begeifterung auf 
den Gedanken ein, das größte Denkmal, in dem der religiöfe Sinn des 
Mittelalter fich zu verkörpern gefucht hatte, das aber kaum zur Hälfte 
fertig geworden war, den Cölner Dom, auszubauen. Ueberall in Deutic- 
land, und, wa3 ein erfreuliche® Zeichen des wiederhergeftellten religiöfen 
Friedens war, fowohl unter Proteftanten, als unter Katholiten bildeten 
fih Vereine, um zur Vollendung des riefenhaften Werkes mitzuwirken. 
Der König felbft legte im September 1842 den Grundftein zur Wieder 
aufnahme des unter dem Hohenftaufen Friedrich I begonnenen, aber 
feit mehr als drei Zahrhunderten unterbrochenen Baued. Er bielt bi 
diefer Gelegenheit an die zahlzeiche Berfammlung eine Rede, die durch 
Schwung der Gedanken, durch Adel der Empfindung alle Gemüther er- 
griff. Der leitende Gedanke in diefer Rede war, daß ber fertige Cölner 
Dom. ein. Denkmal des Bruderfinnes aller Deutichen, aller Befenntniffe 
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fein werde. Er ſprach die Hoffnung aus, daß die Thore, zu denen er 
den Grundftein lege, die Thore einer neuen und guten Zeit werben mödh- 
ten, Durch welche nie das ehrlofe Untergraben der. Einigkeit der deutſchen 
Fürften und Bölfer, das Rütteln an dem Frieden der Eonfeffionen und 
Stände, ſowie der Geift einztehe, der einft den Bau dieſes Gotteshaufeß, 
ja den Bau des Paterlande® gehemmt habe. „Der Dom vor Edln;” 
rief er begeiftert aus — „das bitte ich von Gott — rage über diefe Stadt, 
vage über Deutfchland, ‚über Zeiten, reich an Menfchenfrieden, reich an 
Gottesfrieden, bis an das Ende der Tage!” Der Ton, den der König in 
feiner herrlichen Rede angefchlagen hatte, Hang noch Tange nach; von den 
fürftlichen Gäften, die fich zu diefem Feſte eingefunden hatten, brachte der 
König von Würtemberg bei der Tafel den Trinkſpruch aus: Deutfchland, 
unferem gemeinfamen großen Baterlande! und der Erzherzog Johann 
von Defterreich fprad den Gedanken aud: „So lange Preußen und 
Defterreich , fo fange das ganze übrige Deutſchland, ſoweit die deutfche 
Zunge reicht, eimig find, fo lange werden wir unerfchütterlich daftehen, 
wie die Felſen unferer Berge!” Dieſer ebenjo wahre als fchöne Spruch 
ward aber unter das Bolt gebracht in der eniftellten Form, al® habe der 
Erzherzog gefagt: Kein Preußen, kein Defterreih! Ein einige, großes 
Deutfchland, feit wie feine Berge! Wie weil aber diefe idealen Wünfhe 
und Anfchauungen von der realen Wirklichkeit des Lebens entfernt waren, 
hatte kurz vorher em Vorfall gezeigt, der alle deutich gefinnten Gemüther 
empörte. Die Darmitädter Regierung ließ bei Biberih eine Menge Steine 
in den Rhein werfen, um diefen naflaufchen Hafen unbrauchbar zu ma- 
hen, weil die Mainzer behaupteten, daß der Hafendamm von Biberich 
ihrer Schifffahrt nachtheilig fe. Diefed Mal ſchritt indeffen der Bundes⸗ 
tag energifh ein und ließ die Steine wieder wegfchaffen. 

Die Etrichtung eines evangelifchen Bisthums in Jeruſalem ging von 
dem Gedanken aus, daß der Moment, in dem die Türkei durch die Ein- 
tracht der Großmächte gerettet worden war, eine günſtige Gelegenheit dat« 
biete, den evangelifhen Chriften im Orient einen fo lang entbehrten - 
Schug und Mittelpunkt zu verfchaffen. Während im Orient fowohl die 
Inteinifche, als die griechifche und armenifche Kirche von der Pforte als 
Corporationen anerkannt und mit vertraggmäßig feftgefetsten Rechten aud⸗ 
geitattet waren, entbehrte: die evangelifche Kirche in der Türkei aller ge⸗ 
fehlihen Anerkennung. Diefe zu bewirken in einem Augenblide, wo «8 
ohne große Schwierigkeit möglich war, hielt der König für feine Pflicht, 
md es Begerfterte ihm äugleich der Gedanke, auch der evangelifchen Kirche, 
als einem ebenbürtigen Gliede der Kirche Ehrifti, das Recht zu werfchaf- 
fen, anf dem heiligen Boden des Urfprungs der Chriftenheit ihre Beken⸗ 
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mer zu ſammeln und die evangeliſche Lehre frei zu verfündigen. Dieſes 
Biel ſchien aber nicht zu erreichen, ‘ohne eine Vereinbarung mit England, 
deſſen Macht und Einfluß im Orient der Pforte mehr imponirte, als der 
Name Preußens, der daſelbſt wenig befannt war. Der König trat Daher 
mit der engliſchen Regierung umd Kixche im Uinterhandlungen, und das 
Refultat derſelben war der Beſchluß, gemeinfchaftich em proteftantifches 
Bisthum an dem heiligen Grabe zu Jernſalem zu errichten, zu Dem der 
Bifthof alternivend von Preugen und England ernannt werden follte, je: 
doch unter der Bedingung, daß der Bilchof die Weihe der angltcanifchen 
Kirche erhalten haben müſſe. Dieſes war der Fall bei dem erften von 
Preußen ernannten Biſchof Gobat ımd gab denen, melde Die neue 
‚Snititution verhaßt oder fächerlih madhen wollten, sm der Berleumdung 
Gelegenheit, al® gehe der König mit dem Gedanken um, die bifchöfliche 
Kirche England? in Preußen einzuführen. Weberhaupt nahm die Oppe- 
ſition gegen die religidfe Richtung der Regierung einen immer gehäfftgern 
Charakter an, und die Middeutungen, denen der Minifter Eichhorn aus⸗ 
gefept war, fingen fchon an, auch auf die Berfon ded Königs übertragen 
zu werden. Wie weit es mit der Berirrung der Gemüther fchon gekom⸗ 
men war, zeigte ein in der deutfchen Gefchichte unerhörtes Attentat. Ein 
abgefegter Bürgermeifter, Ramens Tſchech, feuerte am 26, Juli 1844 zwei 
Schüffe auf den König ab, zum Glücke, ohne ihn ernſtlich zu verlegen. 
Obgleich es verworfene Menfshen gab, melche die Hinrichtung des Mör- 
ders ale ein Martyrium anfahen und deſſen Tochter dahin brachten, die 
Sönigliche Gnade, welche für fie geforgt hatte, undankbar zurüdzunmeifen, 
fo wurde doch der König in dem Bertrauen zu feinem Volke feinen Au- 
genblieck erſchüttert. Er erklärte vielmehr, dag er ruhig jem Saupt in den 
Schooß jedes einzelnen niederlegen werde. 

: Während in dem proteftantifchen Theile von Deutfchland alles voller 
Gaͤhrung war, ward auch unter den Katholiken ein Brand enhündet, der 
‚dazu beitrug, die Berwiruung zu vermehren. Im Auguſt 1844 ſtellte der 
Biſchof von Trier, Arnoldi, den in der Kathedrale von Trier aufbe- 
wahrten heiligen Rod, welchen der Sage nach der Heiland während fei- 
Ned Erdenwallens getragen haben ſollte, zu allgemeiner Berehrung aus. 
Der Zudrang zu diefer Religuie war über alle Erwartung groß; aus den 
NRheinlanden und Weftfalen, aus Belgien, Lothringen und (Frankreich zo⸗ 
‚gen die Wallfahrer unter Anführung ihrer Geiftlichen in Broceffionen ber- 
bei, nm dem: heiligen Rode ihre Berebrimg zur beweiſen; und ihre Zahl 
ſtieg in ben ſechs Wochen, während welchert die Ausftellung dauerte, auf 
mehr ald eine Million Menſchen. Welch ein Contraſt des Gegenfüke, 
son denen die Zeit zersifien war! Während in dem proseftuntifchen 








‚Iunige, Gersti.. Deutſch⸗ karhetiſch⸗ Gemelnden. 1, 
Deuiſchland viele Die Göctlichkeit Chriſti leugneten, fu Faft feine hiſtoriſche 
Perfoönlichkeit in Frage ſtellten, deugten fich zu Trier die Kniee in Demuth 
vor der aͤußeren Hülle, vor dem bloßen Gewande des Heilands. Diefe 
Schauſtellung und ihr Erfolg, ben man: bei der herrfchenden Aufflänıng 
nicht für möglich gehalten hatte, erregte aber nicht bloß bei den Prote- 
jtanten Aergerniß und bei den Ungläubigen Spott, fondern gab auch vie 
len gebildeten Katholiken Anſtoß. Ein junger katholiſcher Beiftlicher in 
Schleßen, Jahannes Ronge, ſprach in-emem offenen Briefe an ben 
Biſchof non Trier diefen Anſtoß in derben Worten aus. Obwohl Ronge 
fein unbejcholtener Charakter war, da er vom feinem geiſtlichen Amte 
ſuspendirt, und obgleich fein Brief nichts enthielt, ald wa® von. Prote⸗ 
jtantifcher Seite gegen Reliquien und Wallfahrten fchon längft hundert 
mal. gsündlider und würdiger gejagt worden mar, To ſchien Doch feine 
Eigenſchaft als katholiſcher Geiftlicher dem Briefe eine befandere Wichtig- 
feit zu geben. Ronges Schreiben erregte baher großes Aufiehen und zog 
feinem Verfaſſer eine Bewunderung und ein Anfehen zu, al® ob im. ihm 
ein gewaltiger Reformator aufgetreten wäre. Allein der ganze Lärm 
würde ohne Folgen geblieben fein, wenn nicht ein katholiſcher Pfarrer zu 
Schneidemähl in Bofen, Namend Czerski, Die Bewegung and dem Ge- 
biete der Phraſen in das der Thatſachen hinübergeſpielt hätte, indem er ſich 
mit feiner: Gemeinde: don der wmilch-fatholifchen Kirche losſagte und ein 
eigene? Glaubensbekenniniß aufftellte. Diefed Beifpiel fand Nachahmung: 
zuerit.bildete fish in Breslau eine deutich »Tatholifche Gemeinde, die übri- 
gend. vom Katholicismus nicht® beibehielt, ala den Namen; fonft aber 
ſich in ihrer Auffaffung der Glaubenslehren den Luchtfremden näherte. 
Die neue. Kirche fand fchnell Anhänger in Mittel» und, Südbeutfchland, 
befonders ald Ronge im Jahre 1845 eimen Umzug hielt, bei welchen er 
in Offenbach, Frankfurt a. M., Darmftadt, im Großherzogthum Baden 
und um. Königreiche Würtemberg deutſch⸗-katholiſche Gemeinden ftrftete. 
Obgleich ein fo bedeutender Hiftarifer, wie Gervinns, in einer von ihm 
publicirten Flugſchrift der neuen Kirche eine große Zukunft prophereite, 
fo zeigten doch gerade die Reformatoren durch ihre Rundreifen und Re- 
den, Daß fie unfähig ſeien, etwas dauerndes zu fchaffen. Ihre glauben®- 
feere und radicale Richtung. entzog ihnen ebenfo die Theilnahme der Pro- 
teitanten, wie die ber Katholiken, und als fich herausftellte, daß dur 
Deutfshlatholicienm® nichts weiter ald eine Maske für Die politiſche De- 
mofratie fei, hörte die Bewegung nach und nad) von. ſelbſt auf. Nur in 
Leipzig: gab fie zu einent traurigen und blutigen Ereigniſſe Beranlailung. 
Hier, in dem Mittelpunkte des deutſchen Buchhandels. und dem Hauptfit 
des fürs Brot fchreibenden Literatenthums, fand bie neue religidfe Bewe⸗ 
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sung einen zur Aufnahme vorbereiteten Boden. Obgleich Sachſen fait 
ganz proteftantifch ift, ward doch die Begeifterung für Ronge nirgends 
mehr auf die Spipe getrieben, ala bier. Ein Mann, der von Ratur alle 
Eigenſchaften eined Volksredners und Demagogen beſaß und fie durd 
eine eigenthümliche Laufbahn ausgebildet hatte, Robert Blum, ergriff 
die deurich-Tatholifche Bewegung als ein Mittel, um fich zu einer Bedeu- 
tung emporzuſchwingen, welche er auf anderem Wege zu erlangen nicht 
die entferntefte Ausficht hatte. Viele ſchloſſen fi; der von ihm gebildeten 
deutfchsfatholifchen Gemeinde aus bloßer Oppofition gegen den Tatholi- 
ſchen Hof an. Man kann fich daher denken, im welche Aufregung Stadt 
und Land geriethen, als am 17. Juli 1845 die in Evangelicis beauftrag- 
ten Dinifter ein Berbot der bisher geduldeten öffentlichen Berfammlungen 
au religiöfen und kirchlichen Befprechungen erließen. Die Minifter moti- 
virten dieſes Berbot durch ihren Amtdeid, der fie verpflichte, Darüber zu 
wachen, dag gegen das Bekenntniß der auf die augsburgiſche Confeffion 
gegründeten Kirche weder Öffentlich noch heimlich etwas vorgenommen 
werde, daß fie daher Vereine und Berfammlungen nicht dulden dürften, 
welche Darauf gerichtet wären, die augsburgiſche Eonfeffion in Frage zu 
ſtellen oder anzugreifen. Diefed Verbot ward als eine Unterdrüdung der 
Glaubensfreiheit aufgefaßt und vorzüglich dem Einfluffe des Prinzen Jo⸗ 
hann zugefchrieben, der nun, obgleich ein Mann der edelften Gefinnung, 
voll Liebe für Wiffenfchaft und Kunſt und felbft ein ausgezeichneter 
Sthriftfteller, Gegenitand der unwürdigften Berleumdungen wurde. Als 
der Prinz am 12. Auguft 1845 nach Leipzig fam, um ald Chef ſämmt⸗ 
licher Communalgarden ded Landes die Leipziger Commumalgarde zu be- 
ſichtigen, machte ſich die Aufregung gegen ihn in der roheften Weife Luft. 
Schon bei der Mufterung der Garde war aus deren Reihen em Lebehoch—⸗ 
ruf für Ronge erfhollen, am Abend aber ſammelte fi vor dem Hötel, 
in welchem der Prinz abgeftiegen war, ein großer Volkshaufe, der mit 
dem Gefchrei: Ronge lebe hoch! Fort mit den Fefuiten! anfing und dam 
zu Thätlichkeiten fchritt, indem er unter drohenden Gebrüll gegen das Hö- 
tel andrang, Steine in die Fenfter fchleuderte und. in das Thor einzubre- 
hen ſuchte. Zum Schube des Prinzen rüdte eine Abtheilung Schützen 
berbei, die, da der Tumult fich nicht legte, von ihren Waffen Gebrauch 
machten und unter die Menge feuerten. Sieben Perfonen, fänmtlich un 
fhuldige Zuſchauer, wurden getödtet und eine noch größere Menge ver- 
wundet. Der Prinz, dem man die Schuld des vergofienen Blutes bei- 

maß, reifte am nächften Morgen, verfolgt von den Drohungen und Ver⸗ 

wünfhungen der Menge, in einer Eile ab, die ganz den Anfchein der 

Flucht hatte. Die Stadt aber, aus der das Militär entfernt wurde, blieb 
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nun im Befik ded nach Rache ſchnaubenden Volkes. Mitten in diefer 
Aufregung, welche die ärgften Exceſſe befürchten Tieß, war es ein Glück 
für Leipzig, daß es in Robert Blum einen Mann befaß, der Einfluß ge- 
nug hatte, um die Menge zu zügeln, und hinreihenden Verftand, um fie 
auf den Weg der Befonnenheit und der Mäfigung zu führen. Acht Tage 
lang war Blum in Leipzig unumſchränkter Gebieter. Denn die Regie- 
rung zögerte abfichtlich mit gewaltſamem Einfchreiten, um den erhißten 
Gemüthern Zeit zur Abkühlung zu laffen. Erft nachdem dies gefchehen 
war, wurde eine Unterfuchung eingeleitet, die aber fein andered Refultat 
hatte, al® daß eine Menge von Literaten, in deren Treiben man die vor- 
nehmſte Urfache der Unruhen erfannte, aus Leipzig audgewiefen und die 
Volksverſammlungen und Bürgervereine verboten wurden. Da auch die 
Preſſe der itrengiten Beauffichtigung unterworfen ward, fo verſchwanden 
zwar Außerlich alle Zeichen der Gährung, allein in den Gemüthern blie- 
ben Keime der Unzufriedenheit zurück, die einige Jahre fpäter in verderb- 
lichen Früchten aufgingen. Wenn auch die Deutfchkatholifen von den 
Regierungen geduldet wurden, fo mußte doch nad) einem folchen Ereig- 
niffe, wie das Leipziger gewefen war, ihr Treiben die Misbilligung der 
Regierungen erregen. Nah und nad fingen alle, die einen Namen zu 
verlieren hatten, an, ſich von ihnen zurüdzuziehen und die Meberzeugung, 
durch Gemeinſchaft mit ihnen ihre Sache zu compromittiren, bewog aud) 
die pofitifch Liberalen, fie ihrem Schidfal zu überlafien. So fonnten 
allenthalben die Regierungen die Bewegung Beichränfungen unterwerfen, 
durch welche fie alle Bedeutung verlor. 

Die Unruhen in Deutfchland ermuthigten die Polen zu einem Ber: 
fuche, ihre Unabhängigkeit herzuftellen, und e8 bildeten fich zu diefem 
Zwecke Berfchwörungen , die zugleich in dem Großherzogthum Pofen und 
in dem öfterreichifchen Galizien einen Aufftand hervorrufen und leiten foll- 
ten. Schon war ein polnifcher Flüchtling Mieroflamwsti aus Paris in 
Poſen angefommen, um den Oberbefehl bei der beabfichtigten Inſurre⸗ 
etion zu übernehmen, al8 die Wachſamkeit der preußiſchen Regierung den 
Plan entdedte und ihm mit leichter Mühe vereitelte. Am 14. Februar 
1846 wurden die Verſchworenen, die fih in der Stadt Poſen verfammelt 
hatten, um die legten Berabredungen zu treffen, verhaftet. Es waren 
meiften® Edelleute, die fih durch Leichtfinn und Unbefonnenheit zu einem 
Unternehmen hatten verleiten laſſen, deſſen Hoffnungslofigfeit auch dem 
befehränkteften Verſtande einleuchten mußte. Auch blieb die Provinz ru- 
big, und es zeigte fih, daß die große Maſſe des polnifchen Landvolkes 
für die Wohlthaten, die fie der preußifchen Regierung verdantte, DBer- 
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durch die Beamten eine der verhafteten GutSbefiger verführen, bewaff⸗ 
net gegen Pofen zu ziehen, um die Feſtung zu überrumpeln und die Ge- 
fangenen zu befreien — ein Berfuh, der eben fo lächerlich als erfolg. 
(08 war und nicht? als die Beftrafung der Schuldigen herbeiführte. — 
In dem kleinen Freiftaate Krakau dagegen, mo die republilanifche Re- 
gierung zu machtlos war, den Aufwieglern Widerftand zu leiften, fam 
der Auffitand zu vollem Ausbruche. Hier wurde eine proviforifche Regie- 
rung gebildet, an deren Spige Dr. Tyſſowski trat, und die in einem Auf- 
rufe die Polen zur Wiederheritellung ihres Reiches auffordert. Diefe 
Aufforderung brachte bei dem Kandvolfe in Galizien eine unerwartete 
MWirfung hervor. Denn ftatt fih mit dem Adel gegen die öfterreichifche 
Regierung zu erheben, wandten fih die Bauern gegen den Adel und 
eriparten der öfterreichifchen Regierung die Mühe, den Aufitand zu un- 
terdrüden, indem fie felbit ſchonungslos und unter unerhörten Greueln 
alle Edelleute und Verwalter, die ihnen in die Hände fielen, todtfchlugen. 
In Krakau dauerte die Herrichaft der proviforifchen Regierung indeß nur 
wenige Tage; ſchon am 3. März befegten öfterreichifche und ruffifche 
Truppen die Stadt, aus der die Machthaber entflohen waren, und fpä- 
ter rücten auch preußifche Truppen ein, um im Namen der drei Schuß- 
mädhte die Ordnung wiederherzuftellen. Krakau büßte den Aufftand durch 
den Verluſt feiner Exiſtenz ald Freiſtaat; auch diefe Schöpfung des Wie 
ner Congreſſes erwies fih als unhaltbar, feitdem fich herausgeftellt hatte, 
daß der Freiftaat ein Neft der Berfchwörung geworden war, um von bier 
aus die polnifchen Befigungen der drei Schutzmächte zu beunruhigen. Kra⸗ 
fau ward nad) einem zwiſchen den Schusmächten am 6. November 1846 
geſchloſſenen Bertrag dem öfterreichifchen Kaiſerthum einverleibt und blieb 
im Beſitz deſſelben trotz des Widerfpruches, der von England und Franf- 
reich gegen dieſe Verletzung der Verträge von 1815 eingelegt wurde. 
Man kann nicht verfennen, daß aus den Bewegungen in Deutſch⸗ 
land feit dem Jahre 1840 ein bemerkenswerthes Nejultat hervorging, 
nämlich ein Auffhwung des allgemeinen deutfchen Nationalgefühle. Die 
Einheit der deutfchen Nation blieb nicht mehr, wie früher, bloß auf die 
Literatur beſchränkt, fondern ftellte fich in zahlreichen Vereinen dar, Die 
fich jährlich an wechfelnden Orten zu verfammeln pflegten; auch trugen 
die Eifenbahnen nicht wenig dazu bei, die deutfchen Stämme einander 
gu nähern und in regem Verkehr immer mehr zu vermiſchen. Dieſes Ra- 
tionalgefühl trat in überrafehender Energie hervor, als bei der Frage über 
bie Erbfolge in Dänemark dänifche und deutfche Intereffen in Bezug auf 
die Herzogthümer Schleswig und Holftein mit einander in Conflict ka⸗ 
men. Schon unter der milden Regierung Friedrichs VI war durch die 
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Frage, ob in Schleswig die deutfche oder die dänische Sprache die herr- 
ſchende fein folle, eine große Aufregung hervorgerufen worden; Diefe 
nahm von Jahr zu Jahr an Stärke zu, als nach Triedrich® VI Tode im 
Jahre 1839 unter der Regierung ſeines Nachfolgers Chriftian® VII die 
wichtigere Frage über die Erbfolge in der dänischen Monarchie zur Sprache 
fam. Denn da EChriftian VIH nur einen Sohn hatte, von dem feine 
Nachkommenſchaft zu erwarten ftand, fo war das Erlöfchen des Manns- 
ſtammes der dänifchen Königsfamilie in nahe Ausſicht geftellt. In diefem 
Falle würde in Dänemark nad der lex regia die weibliche, in Holftein 
die männliche Erbfolge zur Geltung gefommen, Schleöwig dagegen ein 
Zankapfel geworden fein, da es ftaatsrechtlih zu Dänemark gehörte, in 
der Wirklichkeit aber durch eine fait vierhbundertjährige Verbindung mit 
Holftein fo zufammengewachfen war, daß es fi von demfelben nicht 
trennen laffen wollte und fi unter dem Namen Schleswig - Holftein als 
einen zufammengehörigen und auf Grund alter Urkunden und Verträge 
untheilbaren Staat fühlte und darftellte. Lange, ehe der wirfliche Erb» 
fall eingetreten war, fing derfelbe an die Gemüther zu beunruhigen und 
aufzuregen. Während die Schledwiger, als deren Wortführer fi) befon- 
der? der Advocat Befeler audzeichnete, geradezu daran dachten, mit 
Holftein gemeinschaftlich fich dem deutſchen Bunde anzufchließen, arbeiteten 
die Dänen darauf bin, ihre Monarchie, die durch Losſreißung der- Herzog« 
thümer zu einer unbedeutenden Macht herabgefunten wäre, ungetheilt zu 
erhalten. Der Bürgermeifter von Kopenhagen, Algreen Uffing, machte 
im Jahre 1844 die in Roestild verfammelte dänifche Provinzialverfamm- 
lung auf die Gefahr aufinerffam, die der däniſchen Monarchie von den Bes 
ftrebungen in den Herzogthümern drohe, und ftellte den Antrag, den König 
zu bitten, er möge auf eine feierliche Weife zur Kunde der Unterthanen 
bringen, daß die dänifche Monarchie — das Königreich Dänemark und die 
Herzogthümer Schleswig, Holftein und Lauenburg — nad den Beltim- 
mungen der lex regia über die Erbfolge zu ungetheiltem Erbe gehe. So⸗ 
fort legte die holfteinfche- Ständeverfammlung gegen diefen Uffingfchen 
Antrag Proteft ein und befchloß eine Adreffe an den König, worin durch 
hiftorifhe Deductionen der Beweis verfucht war, daß die Herzogthümer 
felbftändige Staaten feien, in denen nur der Mannsſtamm herrihe, und 
die daher ohne Nechtöverlekung nicht den Beftimmungen der lex regia 
unterworfen werden dürften. Allein nicht bloß die Holſteiner traten für die 
Schleswiger auf, fondern auch die Ständeverfammlungen der deutichen 
Mittelftaaten nahmen fich der fehleswig - holfteinfchen Sache als einer all 
gemeinen deutfchen Nationalangelegenheit an und drangen metteifemd in 
ihre Regierungen, den deutfchen Bund zur fräftigen Aufrechterhaltung de$ 
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deutſchen Volksthums und der deutichen Rechte in den Herzogihüimern zu 
- veranlaffen. Diefen Beftrebungen gegenüber ließ Chriſtian VIII die ftrei- 
tige Exrbfolgefrage von einer aus dänifhen und deutſchen Staatemännern 
zufammengefegten Commiſſion unterfuchen und ſprach das Refultat am 
8. Suli 1846 in einem offenen Briefe aus, worin er erklärte, daß für 
Lauenburg, al® ein durch Verträge von der Krone Dänemark erworbene? 
Land, und für Schledwig die Erbfolge nach den Beftimmungen des dä- 
nifhen Königsgeſetzes gelte, Daß dagegen für Holftein zwar andere Grund- 
fäbe maßgebend wären, daß aber feine Bemühungen unausgeſetzt darauf 
gerichtet fein follten, auch diefed Land der dänischen Monarchie zu erhal- 
ten. Er berubigte daher feine Unterthanen mit der Berficherung, daß die 
unter feinem Scepter vereinigten Yandestheile niemald von einander ge⸗ 
trennt werden, ſondern in ihren bisherigen Berhältniffen und mit den 
ihnen zuftehenden Rechten zufammenbleiben follten. Statt aber, wie ge- 
hofft wurde, die Gemüther zu beruhigen, brachte diefe Erklärung die 
beftigfte Aufregung hervor. Man hatte fih in den Herzogthümern in den 
Gedanken hineingelebt, daß ihre Trennung von Dänemark ein Glüd für 
fie fei, daß fie, die bisher von Dänemark überportheilt und ausgefogen 
worden feien, eine neue Epoche ungeahnter Wohlfahrt zu erwarten hätten, 
wenn erft das drüdende Band, das fie mit Dänemark verknüpfte, gelöft 
wäre. Die holfteinfehen Stände wandten fih an den deutfchen Bund und 
die ſchleswigſchen proteftirten gegen die in dem offenen Briefe ausgeſproche⸗ 
nen Grundfäße. Volfeverfammlungeu, wie am 20. Juni zu Neumünfter 
und am 14. September zu Nortorf, erhitten die öffentliche Stimmung, Die 
fich unter anderem in dem damals entftandenen Liede „Schledwig- Hol- 
ftein meerumfchlungen“ ausfprach, und befefligten fie in der Ueberzeugung, 
dag Schleswig und Holftein weder von einander noch von Deutichland 
getrennt werden dürften. Auch erhielt Die Agitation erft ihre rechte Stärfe 
durch die Sympathie, welche die fehleswig » holiteinfhe Sache in Deutich- 
land fand. Unzählige Adreffen und Petitionen wurden zu ihren Gunften 
erlaffen, denen allen der Gedanke zu Grunde lag, daß Deutfchland diefe 
Gelegenheit ergreifen müffe, um fich wieder nach außen die Geltung zu 
verfehaffen , die einer fo großen Nation gebühre. Ein ritterlicher Fürſt 
auf einem deutfchen Throne, der diefe Sache zu der feinigen mache, 
würde einen Sturm der Begeifterung im ganzen Lande erregen, und ed 
würde ſich zeigen, wie weit die Deutfchen feit den Befreiungskriegen in 
einmüthiger Kraft und Gefinnung gewachfen feien, und was man felbft 
in äußerer Politif mit einem Volke wagen dürfe, in welchem die innere 
Eintracht die äußerlihe Spaltung zu vergüten firebe Doc ließ fich der 
deutſche Bund von dem allgemeinen Taumel nicht fortreißen. Ohne auf 
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Schleswig, daB nicht zu feinem Reffort gehörte, Rüdfiht zu nehmen, 
ſprach er ald Antwort auf die Befchwerden der holfteinfchen Stände die 
Erwartung aud (am 17. September), daß der König von Dänemark 
als Landesherr die Rechte aller und jeder, indbefondere aber die de 
deutfchen Bundes, erbberechtigter Agnaten und der gefehlichen Landes⸗ 
vertretung beachten werde. Obgleich diefer Bundesbeſchluß nichts ent- 
ſchied, fo hatte er doch die Wirkung, die Aufregung in Deutfchland zu 
befehmwichtigen, und auch in den Herzogthümern wurde die Ruhe nicht 
geftört. Hier blieb die Angelegenheit und Stellung der Parteien unver- 
ändert, bis am 20. Januar 1848 König Chriftian VIII ftarb und ihm 
fein Sohn Friedrid VII nachfolgte. 

Unterdefien hatte der König von Preußen den Ausbau der Berfaf- 
fung ſeines Reiches auf der Grundlage ftändifcher Gliederung vollendet. 
Schon im Jahre 1842 hatte er den Verſuch gemacht, durch den verei« 
nigten Ausſchuß ſämmtlicher Provinzial» Landtage folche Angelegenheiten 
berathen zu laflen, die nicht bloß ein provinzielle®, fondern ein allgemei- 
nes Landesinterefje berührten. Da aber der vereinigte Ausſchuß nicht 
als die VBerfammlung betrachtet werden konnte, ohne deren Zuftimmung 
nach der merkwürdigen Cabinetsordre ded vorigen Königs vom 17. Ja⸗ 
nuar 1820 feine neue Staatsſchuld contrahirt werden durfte, fo fah ſich 
die Regierung durch das dringende Bedürfnif einer Anleihe für die Anle- 
gung von Eifenbahnen genöthigt, eine Berfammlung zu fhaffen, die im 
Sinne der erwähnten Kabinet3ordre da® Recht hatte, Anleihen zu bewil« 
figen. Der König überrafchte daher am 3. Februar 1847 fein Bolt mit 
einem Patente, durch welches er ftatt der Provinzialftände den vereinig=- 
ten Landtag nach Berlin berief und denfelben in Beziehung auf die 
Bewilligung der Steuern ſoviele Rechte beilegte, dag derfelbe als eine Er- 
füllung der im Jahre 1815 verfprochenen Reichsſtände betrachtet werden 
fonnte. Durch die Wahl des 3. Februar für die Bekanntmachung des 
Patentes hatte der König zu erkennen gegeben, welche große Bedeutung 
er dieſem wichtigen Fortichritte in der Entwidelung der preußifchen Der 
fafjung beilegte. An diefem Tage hatte einft König Friedrih Wilhelm IH 
fein Bolf zu einem Kampfe aufgerufen, durch den Preußen auß tiefer Er⸗ 
niedrigung wieder zum Range einer Großmacht emporgehoben wurde; 
e3 war freilich ein Werk des Friedend, aber von nicht minder wichtiger 
Bedeutung für dad ganze Wohl und Wehe des Staated, zu welchem an 
demfelben Tage Friedrih Wilhelm IV fein Volk aufrief. Der vereinigte 
Landtag theilte fih in eine Herren» Curie, die außer den Prinzen des 
föniglihen Haufes von fämmtlichen Standedherren und von allen mit 
Birils oder Collectivftimmen begabten Mitgliedern der acht Provinzial⸗Land⸗ 
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tage gebildet werden follte, und in eine aus den Deputirten der Ritter 
fchaft, der Städte und Landgemeinden zufammengefegte Ständ e- Curie. 
Er follte jedesmal verfammelt werden, wenn es nöthig fei, Anleihen zu 
machen oder neue Steuern einzuführen, dagegen folle ein aus feiner 
Mitte gewählter vereinigter Ausſchuß in Zmwifchenräumen von höd- 
ftend vier Jahren regelmäßig zufammentreten, und endlich follte eine ftän- 
diſche Deputation jährlich einberufen werden, um das Staatsſchul⸗ 
denmwefen zu prüfen. Obgleich niemand zmeifelte, daß mit dieſem Pa- 
tente Preußen die conftitutionelle Bahn betreten babe, fo wich Doch die 
in demfelben verfündigte Berfaffung fo weit von den Formen des ge- 
wöhnlichen Conſtitutionalismus ab, daß fofort, nachdem die erfte Ueber⸗ 
raſchung vorbei war, fich Zweifel erhoben, ob man das Patent vom 3. 
Februar als eine Erfüllung der im Sabre 1815 verfprochenen Repräfenta- 
tiv = Berfaffung. annehmen folle. Die reihe Mannigfaltigfeit der neuen 
Schöpfung des Königs paßte nicht in da8 enge Schema, ohne welches 
fich der Liberalismus feine conftitutionelle Berfaffung denken konnte, da⸗ 
her die Zweifel, die befonderd von Oftpreußen und den Rheinpropinzen 
ausgingen, aber auch in Sachſen und Schlefien Widerhall fanden. Und 
doch war die Entwidelung der preußifchen Berfaffung durch das ‘Patent 
eine naturgemäße, und ihr Haupworzug lag darin, daß fie nicht nach einer 
Schablone zugeſchnitten, fondern aus den hiſtoriſchen Berhältniffen Des 
Staates hervorgegangen war. Auch war, ald am 11. April 1847 der ver- 
einigte Landtag feierlic, eröffnet wurde, im weißen Saale des föniglihen 
Schloſſes zu Berlin eine Berfammlung vereinigt, die ſowohl an Zahl der 
- Mitglieder, als durch die VBollftändigfeit, in der alle Stände, von dem 
böchften bis zum geringften, vertreten waren, ſich außer dem engliihen 
Parlament Feiner anderen politifhen Berfammlung vergleichen ließ. Wie 
die Zuſammenſetzung und Form der Stände eigenthümlich war, jo war es 
auch die merfwürdige Rede, mit welcher der König die Berfammlung be- 
grüßte und eröffnete. Er lad nicht eine von feinen Miniſtern verfapte 
Ihronrede ab, fondern fprach frei aus vollem Herzen, worüber es ihn 
drängte ſich mit feinen Unterthanen zu verftändigen. Bor allem legte er 
einen großen Nachdrud darauf, dag er mit feinem Patent das natilrlihe 
Verhältniß zwifchen Fürft und Wolf nicht in ein conventionelle® habe 
verwandeln wollen, und daß er nicht zugeben werde, daß fiche zwiſchen 
ihn und fein Volk ein gefchriebened Blatt, gleichſam ala eine zweite Bor- 
fehung, eindränge. Ex verwies in diefer Hinficht auf das eine glüdliche 
Land, deſſen Berfaffung die Jahrhunderte und eine Erbmeißheit ohne 
gleihen, aber fein Stüd Papier gemacht hätten. Kerner warnte. er 
por Dem Geiſte der Aufloderung und des Umſturzes, der zur Schmach 
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für die deutſche Treue und preußifche Ehre einen Theil der Prefje be- 
berrfche, und dem Unglauben gegenüber rief er begeiftert mit den Wors 
ten Joſuas aus: „Ich und mein Haus, wir wollen dem Herm dienen!“ 
Eine Antwortsadreife auf die Rede des Königs zu erlajfen, Ing eigentlich 
nicht in den Befugniffen der Stände, deſſenungeachtet feßten die Oſtpreu⸗ 
ben und Rheinländer ed durch, daß dem Könige durch eine Adrefle bes 
merflich gemacht werden follte, wie wenig Die von ihm gegebene Berfaf- 
fung befriedige und es nicht überflüffig mache, die Rechte einer Fünftigen 
Repräfentativ - Berfaffung zu wahren. Ein Mann, der einen in der preu⸗ 
ßiſchen Geſchichte berühmten Namen trug und der treueften Provinz, 
Pommern, angehörte, der Grafvon Schwerin, übernahm ed, den 
Antrag auf eine Adreſſe zu ftellen. Er that dies am folgenden Tage, 
indem er in der vereinigten Sitzung beider Eurien darauf antrug, neben 
dem Dante für die Schöpfung eined allgemeinen ftändifchen Organs aud) 
die ehrerbietigen Bedenken auszufprechen, welche fih vom Standpunfte 
des Rechts und der Garantien, die namentlich durch die Gabinetdordre 
vom 17. Januar 1820 gegeben worden feien, gegen das Patent vom 3. 
Februar aufdrängen müßten. So leicht e8 gemefen wäre, die ganze Adrep- 
debatte abzufchneiden, fo ließ doch der Landtagsmarſchall, Fürft von Ho⸗ 
henſolms⸗Lich, diefelbe zu, weil er über dem Dank, den die Adrefie 
ausfprechen follte, die Gefahr überfah, die in den „ehrerbietigen Beden⸗ 
fen” verborgen lag. Es wurde daher eine Commiſſion zur Entwerfung 
der Adreſſe ernannt, und diefe wählte zu ihrem Berichterftatter den Cre⸗ 
felder Fabrikanten von Beckerath, der wegen feines Reichthums an 
Worten und Phrafen für einen ſchwungvollen Redner galt. Die von dem« 
jelben entworfene Adrefje enthielt al8 Hauptgedanfen den Satz, daß dem 
vereinigten Landtage alle die Rechte gehörten, welche in früheren Geſetzen 
der Verſammlung beigelegt worden feien, die bald eine allgemeine ftändi- 
Ihe, bald eine veichäftändifche geheigen habe — und dann folgte eine 
lange Aufzählung aller der verfchiedenen Rechte, die jo angeblich für den 
Landtag erworben fein follten. Die Debatten über diefe Adrejje waren daß 
wichtigfte Ereigniß des vereinigten Landtags, doch genügt es, um nicht 
zu weitläufig zu werden, die drei Phafen, welche diefelben durchliefen, 
furz zu charakteriſiren. Die erfte diefer Phafen war, daß befonders von 
Seiten der rheinländifchen Deputirten das Berfalfungswerf des Königs 
einer Kritit nad) dem Maßſtabe conftitutioneller Berfaffungen unterworfen 
und die Regierung gedrängt wurde, es nach diefem Mufter umzugeftal- 
ten. In diefem Sinne ſprach fih namentlih Ludolf Samphaufen 
von Eöln unummwunden dahin au, daß nur eine reichaftändifche Ber 
fammlung, wie fie durch die früheren Gefeße bereits feftgeftellt fei, dem 
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Lande alle Bortheile einer wahrhaften Volksvertretung zu gewähren ver- 
möge, daß Dagegen die größte Verwirrung daraus hervorgehen müſſe, 
wenn an die Stelle derfelben nach dem Plane des Königs fünf verfchie- 
dene Berfammlungen träten, deren Thätigfeit in- und durch einander 
greife. Diefen Anfchauungen, die von vielen getheilt wurden, trat der 
frühere Minifter Graf Arnim entgegen und leitete damit die zweite 
Phaſe in der Debatte ein, die darin beftand, die Aufzählung der Rechte 
und Beſchwerden aus der Adreffe zu entfernen. Mit Recht machte der 
Graf Arnim darauf aufmerkfam, wie lange e8 gedauert habe, und wie 
ſchwer ed geworden fei, dad gegenwärtige Ziel zu erreichen, und wie 
unverantwortlih es wäre, daſſelbe durch Rechtsverwahrungen in Frage 
zu ftellen. Zmifchen den beiden unvereinbaren Standpunkten, der ur- 
fprünglichen Adreffe und dem Amendement des Grafen Arnim, fchlug dar- 
auf der oftpreußifche Deputirte Alfred von Auerswald eine Vermitte- 
lung vor, die dahin ging, zwar die Aufzählung der Rechte wegzulaſſen, 
aber eine Wahrung der fländifchen Rechte im allgemeinen audzufprechen. 
Er hielt died für um fo unverfänglicher, da der König jelbft in der Thron- 
rede die Stände Vertreter und Wahrer ihrer Nechte genannt habe. In 
diefer Form ging die Adreffe durch, in welcher fich der Landtag auf einen 
jogenanten Rechtsboden gegenüber dem Patente vom 3. Februar ftellte. 
Anfangs fürdhtete man, daß der König eine Adrefje, die foviel verletzen⸗ 
ded enthielt, nicht annehmen werde, allein in dem Rathe ded König? 
überwog die mildere Auffaffung, und fo erfolgte ftatt ftrenger Zurechtwei⸗ 
fung ein gnädiger Befcheid. Der König erflärte darin, daß er zwar für 
den vereinigten Landtag feine andere Berechtigung kenne, als die ihm 
durch das Patent vom 3. Februar beigelegte, daß er aber die Berfaffung 
keineswegs als abgefchloffen, fondern als bildungsfähig anfehe, und ver- 
fprady Anträge, welche die Stände auf dem Wege der Petition an ihn 
bringen würden, genau zu prüfen und, wenn fie mit den unveräußerlichen 
Nechten der Krone und dem Wohle des Landes vereinbar wären, gem 
anzunehmen. Auch zeigte er feine DBereitwilligfeit der Gewährung da- 
dur, daß er auf den vieljeitig geäußerten Wunfch einer periodifchen Zu- 
fammenberufung des Landtags denfelben innerhalb vier Jahren wieder 
um fich zu verfammeln verfprach. Der bei den Adregberathungen hervor- 
getretene Geift der Oppofition bewirkte, daß die Ergebniſſe des vereinig- 
ten Landtags meniger fruchtbringend für daß Zend wurden, als fie es 
hätten fein fönnen; denn um dem von ihr aufgeftellten Rechtsboden nichts 
zu vergeben, lehnte die Majorität die Garantie für neue Staatdfchulden 
ab und verwarf fogar eine Anleihe für die Erbauung einer Eifenbahn 
nah Oftpreußen. Obgleich anerfannt wurde, daß die Herftellung diefer 
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Eifenbahnverbindung für den Staat ebenfo nüslich als für die Provinz 
Preugen nothivendig fei, fo wurde doch von den Oftpreußen felbft diefe 
Wohlthat zurückgewieſen, weil fie diefelbe nicht mit der Aufopferung ihrer 
vermeintlichen fländifchen Rechte erfaufen wollten. NRicht3deftoweniger 
war der vereinigte Landtag der Anfang einer neuen Entwidelung in Preu⸗ 
pen, und die Gewandtheit, mit der fich die Mitglieder in den parlamen- 
tarifhen Formen bewegt hatten, zeigte auch, daß das Land für eine ver 
änderte Berfaflung reif ſei. Auch das übrige Deutfchland erwartete von 
dem in Preußen erachten Geifte einen um fo mohlthätigeren Einfluß, 
da fich der König eine Reform des deutfchen Bundes zur Aufgabe gemacht 
hatte. Er berief den General von Radowitz, der feit dem Jahre 1836 
preußifcher Militärbevollmächtigter am Bundestag und Gefandter in Karla» 
ruhe war, und arbeitete nach defjen Rathichlägen einen Reformplan aus, 
defien Grundgedanke die Hegemonie Preußens in Deutfchland war; denn 
nur dur Deutfchland und in innigfter Verbindung mit Deutfchland 
könne Preußen die Kräfte finden, deren es bedürfe, um feine Stellung in 
der Bentarchie zu behaupten. Daß Deutfchland mächtig und einträchtig 
daftehe, fei eine Lebensfrage für Preußen, ja die oberfte Bedingung feis 
ner eigenen Eriftenz. Die Detaild des Neformplanes find in der von dem 
General von Radowitz herausgegebenen Schrift: Deutfchland und Fried» 
ih Wilhelm IV, ausführlich entwidelt, — allein zur Ausführung folcher 
Plane hätte eine ruhigere Zeit gehört, die unmittelbar darauf aus⸗ 
brechende Februarrevolution aber führte flatt einer regelmäßigen Ent- 
wickelung der angeregten Ideen einen gewaltfamen Umſturz des beftehen« 
- den herbei. 

Während in Preußen der Staat ein wirklich conftitutioneller gewor⸗ 
den war, regte fih auch in Defterreich der Geift der Veränderung. 
Das erfte überrafchende Zeugniß von einem geiftigen Aufſchwung in Defter- 
reich legten Anaftafiud Grüns (Grafen von Aueröperg) „Spaziergänge ei- 
ned Wiener Poeten“ ab, und es entftand eine eigene öfterreichifche politifche 
Literatur, die außerhalb Oefterreih® gedrudt, aber von Defterreichern 
gefehrieben und hauptfächlich in Oefterreich gelefen wurde. Aus dem 
Gebiete der Literatur bahnten fich aber die Tendenzen der Neuerung bald 
ihren Weg in das praktifche Leben. In Ungarn erſtarkte Wie Reichs⸗ 
tag8oppofition und richtete ihre Beftrebungen zunächſt darauf, ftatt der 
lateiniſchen, die feit Jahrhunderten die Staatsſprache gemefen war, die 
magyarifche Sprache zu diefer Würde zu erheben. Died war aber nur 
eine Maske, hinter der ſich das Gelüfte nach Unabhängigkeit und Selbitän- 
digfeit verſteckte. Nach diefem Ziele ftrebte befonderd Ludwig Koffuth, 
der das einflußreichfte Mitglied der Oppofition und ein gefürchteter Red⸗ 
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ner war. Ihn unterftügten Die periobifche Prefle, begeifterte Dichter und 
enthufindmirte Damen, und die Regierung ſetzte dieſem Streben fein 
Hinderniß entgegen, obgleich die übrigen in Ungarn lebenden Rationali- 
täten, die Deutfchen, Slaven und Wallachen durdy den Vorzug der 
Magyaren tief verlegt wurden. Auh in Böhmen regten ſich nad) lan- 
‚ger Zeit zum erften Male die Stände wieder. Im Fahre 1847 erflärtn 
fie ich gegen die Genfur, Tießen ihre eigenen Berhandlungen druden und 
vertheidigten ihr Steuerbewilligungdredht. Sie reichten bei dem Kaifer eine 
Landtagsfchrift ein, in welcher fie alle Rechte für fih in Anfpruch nahmen, 
die einft den böhmischen Landtagen im Mittelalter gehört hatten, darımter 
das Necht der Königswahl im Fall des Erlöfchen® der herrſchenden Dy⸗ 
naftie, dad Recht der unbedingten Steuerbewilligung, fowie des Bei⸗ 
raths bei allen Gefepen. So hatte alfo Metternich mit allen Maßregeln 
der ftrengften polizeilichen Uebermadhung, mit der forgfältigen Abfperrung 
gegen das übrige Deutfchland nicht verhindern können, daß der Geift der 
Neuerung in Defterreich eindrang und fich in bedeutenden Thatfachen Luft 
machte. Selbft in den rein deutfchen Rändern Defterreih3 erhob der Li⸗ 
beralismug fein Haupt. Die Poftulaten-Landtage, die bisher fchweigend 
die Anträge der Regierung genehmigt hatten, thaten nunmehr den Mund 
auf und nahmen alle faft vergeflenen Rechte wieder in Anfpruch. or 
allen zog der niederöfterreichifche Landtag die öffentliche Aufmerkfamteit 
auf fih, indem hier ein der höchſten Ariftofratie angehöriger Mann , der 
Graf Breuner, die Theilnahme bürgerlicher Abgeordneter bei Bern: 
thung der Steuern verlangte, und die Ablöfung der Feudallaften fo wit 
eine Reform des Unterrichtsweſens beantragte. So fand auch in Deiter 
reich die bald darauf ausbrechende Revolution emen zu ihrer Aufnahme 
bereiteten Boden. | 








vierzehntes Lapitel. 
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Dieſelben Gegenſätze, wie in Deutſchland, ſtanden ſich auch in der 
Schweiz gegenüber. Nachdem hier der Radicalismus herrſchend gewor⸗ 
den war, wandte er ſich, um den ihm feindlichen Einfluß der Geiſtlichkeit 
auf das Volk zu brechen, gegen die Kirche. Allein auf dieſem Gebiete 
trat ihm in der Anhänglichkeit des Volkes an feinem ererbten Glauben ſo⸗ 
wohl auf proteftantifcher als fatholifcher Seite ein Widerftand entge- 
gen, der nicht leicht zu überwältigen war. Als im Jahre 1839 die 
Züriher Regierung den Dr. David Strauß, der wegen feiner im „Les 
ben ef audgefprochenen Anfichten von dem theologifchen Lehrſtuhl in 
Tübingen entfernt worden war, ala Brofeilor an ihre Hochichule berief, 
erhob ſich im Bolfe ein gewaltiger Sturm gegen diefen frenelhaften An⸗ 
griff auf dad rechtgläubige Chriſtenthum. Die Regierung glaubte den- 
jelben zu befhwichtigen, indem fie den Dr. Strauß, noch ehe er nad 
Zürich gefommen war, mit Benfion in den Ruheftand verfegte; allein die 
Bewegung, die einmal begonnen hatte, ließ ſich nicht aufhalten und ging 
von dem religiöfen Gebiet bald auf das politifche über. Die radicale 
Regierung Tonnte fich nicht länger behaupten; fie legte ihre Gewalt nie- 
der, und ed wurde im September 1839 eine neue Regierung aus hriftlich 
gefinnten und gemäßigten Männern gebildet. — Eben fo fam die radicafe 
Regierung im Aargau mit ihren fatholifchen Unterthanen in Comfliet. 
Diefe, erbittert, daß fie bei der Revifion der Berfaffung im Januar 1841 
durch Die Mehrheit überftimmt worden waren, griffen zu den Waffen, wur . 
den aber, ohne großen Widerftand zu leiften, Leicht befiegt. Da in den Klö⸗ 
ern der fogenannten Freiämter zuerft Sturm geläutet worden war, Yo 
wurden die Mönche befchuldigt, daß fie durch ihre Anreizung den Auf 
tand herporgerufen hätten. Mit Begierde ergriff die radicale Regierung 
diefen Vorwand, um die Klöfter, die ihr ſchon längfi ein Dorn im Auge 
waren, zu befeitigen und fi ihres reichen Bermögend zu bemächtigen. 
Am 23. Januar faßte daher der große Rath zu Aarau den Beichluß, 
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fämmtliche Klöfter de® Cantons aufzuheben und das Kloftergut, deffen 
Werth auf mehr ald fieben Millionen Schweizerfranten angefchlagen 
wurde, zum beflen des Staated einzuziehen. Mit militärifcher Gewalt 
wurde diefer Befchluß ausgeführt und allen Proteftationen zum Troß auf 
recht erhalten. Obgleich Defterreich proteftirte, meil ein Theil der aufge 
hobenen Klöfter aus habsburgſchen Stiftungen beftand, und feine Pro- 
tejtation von Frankreich und Preußen unterftügt wurde, ſo war doch das 
äußerſte, wozu fi der aargauſche Liberalismus verftand, die Wiederher- 
ftellung von drei Ronnenklöftern, weil man den friedlichen Bewohnerinnen 
derfelben nicht, wie den Mönchen, den Vorwurf machen fonnte, daß fe 
beftändig gegen Verfaſſung, Gefeb, Behörden und Beamte revoltirt haͤt⸗ 
ten. Bei dieſer Entſcheidung blieb es, da die Tagſatzung nach mehrjäh- 

rigen Verhandlungen über den aargaufchen Klofterftreit im Sahre 184 
dur Stimmenmehrheit entfchied, dag die Klofterfrage durch das aa 
gaufche Anerbieten der Herftellung mehrerer Klöfter erledigt fei. — Ein 
folhe Gewaltthat entzündete in der Schweiz den Gegenfab der Confeſſio⸗ 
nen zu offenem Hafje, und dieſer machte fich zuerft in Luzern, einem der 
drei Bororte, Luft. Bei der Revifion der Berfalfung im Jahre 184 
zeigte ſich, daß der vor zehn Jahren auch in diefem Fatholifchen Canton zur 
Herrſchaft erhobene Radicalismus mehr das Werk einzelner Parteihäup⸗ 
ter, als der Ausdruck des. allgemeinen Landeswillens geweſen war. Dieſet 
machte fi) jetzt bei der Reviſion auf überraſchende Weiſe geltend. Ein 
Mann von einfachen Sitten, ohne alle gelehrte Bildung, aber von kräaſ⸗ 
tigem Charakter, ein wohlhabender Bauer, Namen? Peter Leu, ul 
an die Spibe der ländlichen Bevölkerung, und ein gebildeter Staatsmann 
Siegwart Müller übernahm in gleichem Sinne die Führung det 
ſtadtiſchen Partei. Bon beiden Männern geleitet erhielt die katholiſcht 
Partei ein fo entfehiedened Uebergewicht, daß fie die Radicalen aus der 
Negierung verdrängte. Die neue Regierung beging aber den Fehler, die 
Berufung der Jefuiten nach Luzern zu einem Hauptartifel ihred Pro⸗ 
gramms zu machen und fo ihre Sache mit der des gefürchteten und ver 
haften Ordens zu identificiren. In der Schweiz hatten ſich die Jeſuiten 
auch nach ihrer Aufhebung im vorigen Sahrhundert unter dem Schupe 
des Biſchofs von Sitten gehalten, ohne jedoch in dem abgefchledenen und 
fchwer zugänglichen Wallifer Gebirgsland Aufmerkſamkeit zu erregen. An⸗ 
ders Dagegen wurde in der Schweiz ihre Stellung, als fie nach ihrer Wie 
berherfiellung in Freiburg die Zeitung des Unterricht® erhielten und hie 
eine Lehranftalt gründeten, die fich zu einer der berühmteften der fatholi 
fchen Welt erhob und Zöglinge aus allen Ländern Europa? anzog. Wenn 
ſchon ihre Feſtſezung in Freiburg Beforgniffe. erweckte, fo wurden diefe noch 
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vermehrt, als auch die Schwyzer Landgemeinde den Beſchluß faßte, im 
Hauptorte ihres Kanton? ein Sefuiten- Collegium zu gründen, und ala 
nun in Folge dieſes Befchluffed die Jefuiten gleichfam im Herzen der 
deutichen Schweiz feften Fuß faßten. Bon diefem Augenblide an begann 
eine Agitation gegen fie, die alles, was auf dem Gebiete der Politit oder 
Religion den Radicalen misliebiged gefhah, geheimen jefuitifchen Um⸗ 
trieben zufchrieb. Der üble Ruf, in dem der Orden aus früherer Zeit 
fand, wurde audgebeutet, um ihm auch jetzt das ärgſte nachzufagen, 
und der Ruf: Nieder mit den Sefuiten! wurde das Feldgefchrei des Ra- 
dicaliamus. Man Fann fich Daher denken, welches Aufjehen und welche 
Aufregung e8 hervorbrachte, al® der große Rath von Luzern am 24. Des 
tober 1844 befchloß, die efuiten zu berufen, um ihnen die Erziehung 
der Jugend anzuvertrauen, und ald bei der Abftimmung ded ganzen 
Landes diefer Beſchluß eine Mehrheit von zwei Drittheilen erhielt. Dadurd) 
tegte Die Luzerner Regierung den größten Theil der Schweiz gegen fih 
auf, weil diefer von der Feſtſetzung der Jeſuiten in einem der Vororte 
niht® anderes als Unheil erwartete. Zuerſt beichloffen die Nadicalen 
des Kanton? Luzern, ftatt ſich der Enticheidung des fouveränen Volks—⸗ 
willen® zu unterwerfen, ihre Zuflucht zur Gewalt zu nehmen. Unter Lei« 
tung de8 Dr. Steiger bildete fich eine Berfchwörung, die im Vertrauen 
auf bewaffneten Zuzug von außen fih am 8. December des Zeughaufes 
bemächtigen und die jefuitenfreundliche Regierung ſtürzen wollte. Der 
Plan wurde aber vor der Ausführung entdeckt und durch Verhaftung der 
Rädelsführer vereitelt. Nun trat allerdings in Luzern eine Schredendre- 
gierung ein. Die Gefege wider den Aufruhr wurden mit äußerfter Strenge 
angewandt, und da fein Mann von freifinniger Bildung in Luzern län- _ 
ger fiher war, fö flüchteten über 1200 Luzerner, die alle den gebildeten 
Ständen angehörten, aus ihrer Heimath und verbreiteten ihre Erxbitte- 
rung über die benachbarten Cantone, wo alles mit Abfcheu und Entrü- 
lung gegen die Greuel der Sefuitenherrfchaft erfüllt wurde. Da die Tag- 
abung weder den Muth noch die Kraft hatte, die fi) immer drohender 
ntmicelnde Entzweiung zu verhindern, fo bildete fich offen in der Schweiz 
er Plan aus, mit bewafneter Hand das Jeſuitenregiment in Luzern zu 
yernichten. Obgleich die Tagſatzung am 20. März 1845 bewaffnete Frei⸗ 
haaren verboten hatte, fo fammelten fi) doch unter ihren Augen zahl« 
eiche Corps unter Anführung des Berner? Ochſenbein und des Aar⸗ 
jzauers Rothpletz und fielen am 30. Mäy in Luzern ein. Dieſes 
iber hatte fich gegen den ſchon längft erwarteten Einfall fo gut gerüftet, 
aß der Freiſchaarenzug fchmählich fcheiterte. Die Freiſchaaren drangen 
war bis vor die Thore von Luzern vor, allein hier, wo fie am fpäten 
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- Abend anfamen, waäten fie nicht anzugreifen, theils weil fit dom Marſche 


ermüdet waren, theils weil Die Quzerner Hilfe aus den mit ihnen verbün: 
deten Gantonen Schwyz, Uri und Untermalden erhalten hatten. In der 
Nacht löften fie fih von paniſchem Schrecken ergriffen auf und fuchten fo 
ſchnell als möglih aus dem Qugerner Gebiete zu entfommen, allein nun 
fiel das erbitterte Landvolk über die Tliehenden her; 104 wurden erfchla- 
gen und 1785, unter ihnen auch Rothpleb, zu Gefangenen gemacht und ent: 
waffnet und gefeffelt in die Stadt gebracht, gegen die fie am Tage vor 
her in voller Siegeshoffnung audgezogen waren. Die Tagfakung that 
dieſem offnen Landfriedensbruch und den gerechten Klagen der Luzerner 
gegenüber nicht, als daß fie den Preis feftfeßte, für welchem die Gefan- 
genen ausgelöſt werden follten. Ihre eigenen Unterthanen beftrafte dage- 
gen die Xuzerner Regierung aufs ſtrengſte; Dr. Steiger, zum Tode ver- 
urtheilt, follte hingerichtet werden, wurde aber dur Lift aus dem Ker- 
fer gerettet. Die Erbitterung der Parteien flieg zu einem folhen Grade, 
daß fie ſich des Meuchelmordes bedienten. Am 20. Zuli 1845 wurde Be 
ter Leu von Eberfol von einem gewilfen Jakob Müller erfnoffen, und 
obgleich der Mörder zum Theil aus Privatrache gehandelt, fo ging doch 
au? den gerichtlichen Verhandlungen hervor, daß Parteimänner den Pri- 
vathaß gefehürt hatten, um ihn zu dem Meuchelmord zu verleiten. 
Der Freiſchaarenzug, dieſes Vorfpiel eines Bürgerfrieged, war für 
die-Quzerner eine Warnung, fich gegen die Wiederholung des Angriffe 
und gegen die Rachſucht der erbitterten Liberalen um fo mehr zu fichern, 
da einer der Führer der Freifehaaren Dchfenbein an die Spike der Ber- 
ner Regierung und fomit auch für das Jahr, wo Bern Vorort war, an 
die Spige der ganzen Schweiz geftellt: wurde. Luzern verband fich mit 
den ſechs übrigen Fatholifchen Tantonen, Schwyz, Uri, Unterwalden, 
Zug, Freiburg und Wallis zu einem Pertheidigungsbündnifle, das, fo- 
bald e8 befannt wurde, unter dem Namen Sonderbund von den Geg- 
nern fofort ald üungefeglich und bundeswidrig bezeichnet wurde. Es lag 
in dem Intereſſe der europäifhen Großmächte, das Feuer in der Schwer 
zu dämpfen, und fie liegen e8 auch nicht an Verſuchen fehlen, allein fie 
waren nicht einig und richteten daher nicht® aus. Ihre Bemühungen 
brachten vielmehr die Wirkung hervor, daß fie Die Gegner des Sonder- 
bundes in dem Verdachte beftärkten, als ob diefer in geheimem Einver⸗ 
ftändniffe mit'den fremden Mächten diefe zur Einmifhung in die inneren 
Angelegenheiten der Schweiz reize. England nahm fi fogar offen der 
Radicalen an, feitden Lord Palmerfton ans Ruder gefommen war. 
Die Schweizer Nadicalen wurden dadurch zu der rüdfichtälofeften Kuͤhnheit 
ermuthigt; fie wiefen die Boritellungen Frankreichs mit einer fharfen Ant- 
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wort ab, weil fie wußten, wie fehr Frankreich mit feinen inneren Ange 
legenheiten befchäftigt war. Obgleich es nun noch ungewiß erſchien, ob 
Defterreich dem Sonderbund die verfprochene Hilfe leiften werde, fo han- 
deiten fie doch fo, als ob eine foldhe Hilfeleiftung unmöglich fei. Und in 
der That wagte es Fürft Metternich nicht, im entfcheidenden Augenblick 
fi) des Sonderbunded anzunehmen, und man fann wohl fagen, daß 
mit dem Sonderbund aud dad Syſtem Metternich fiel, und daß der 
Sturz des Sonderbundes der Vorläufer von Metternich® eigenem Sturze 
var. 

Noch hatten aber die Gegner des Sonderbundes auf der Tagſatzung 
die Mehrheit nicht auf ihrer Seite, und al® Zürich auf der Tagfagung von 
1846 den Antrag ftellte, die Auflöfung des Sonderbundes zu befchließen, 
fo traten demfelben von den 22 Cantonalflimmen nur 104% bei. Es 
mußte erft durch weitere Santonalrevolution dem Radicalismus auch das 
numerische Uebergewicht verfchafft werden. Der reformirte Canton Genf 
war erbittert darüber, daß feine Regierung durch ihren Gefandten auf der 
Tagſatzung für den Sonderbund hatte ſtimmen lajjen. Diefe Erbitterung 
brach in eine blutige evolution aus, die Bevoͤlkerung der Borftadt 
St. Gervais empörte fich gegen die Regierung und vertheidigte fih am 
8. October hinter fchnell aufgeroorfenen Barricaden fo tapfer, daß die 
Regierung fi) nicht halten konnte. So dankte fie am 9. October ab, 
und es wurde nun eine propiforifche Regierung gebildet, in der. James 
Fazy, der Leiter der Bewegung, den Borfiß übernahm, und Die fogleich 
den Beitritt Genf zu dem Untrage von Zürich erklärte. Noch. fehlte 
aber eine Stimme, um den Gegnern ded Sonderbunde? die verfaſſungs⸗ 
mäßig erforderliche Mehrheit von 12 Stimmen zu fichern. Es wurde 
daher alles aufgeboten, um’ den größtentheils katholifchen Canton St. Gal- 
fen für den Antrag von Zürich zu gewinnen, und nachdem Died gelungen 
war, fo fam auf der Zagfabung von 1847 endlich mit 124 Stimmen 
die erſehnte Majorität gegen die Jeſuiten und den Sonderbund zu Stande. 
Am 20. Zuli faßte hierauf die Tagfagung den Beichluß, daß der Sonder- 
bund, als ein dem Grundvertrag der Eidgenoffenfchaft zumiderlaufendes, 
die Eintracht und den öffentlichen Frieden ftörendes Bündniß, aufgelöft 
werden müfle. Die fieben Bantone des Sonderbundes Dagegen. erllärten, 
dab fie diefen Beichluß als einen den Grundgefepen des Lande? wider⸗ 
fprechenden nicht anzuerkennen vermöchten und demſelben daher nicht nach» 
kommen würden, Ebenſo legten fie Verwahrung ein gegen den Befchluß, 
welchen die Tagſatzung am 3. September faßte, daß die Jeſuiten künftig 
in Der Schweiz nicht mehr geduldet und die in derfelben befindlichen fofort 
entfernt werden follten. . Da Nachgiebigfeit weder von der einen noch von 
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der andern Seite zu erwarten war, fo blieb nichts übrig, als den Streit 
mit den Waffen zu entjcheiden; fo ſchwer auch jedem patriotifchen Herzen 
der Gedanfe war, einen Bürgerkrieg entbrennen zu fehen. Noch einmal 
wurde daher vom September bis zum October, während fich die Tag- 
faßung vertagt hatte, der Berfuch gemacht, ſowohl vom Audlande her 
den Streit zu vermitteln, als durch Vergleichdvorfchläge die Parteien zur 
Mäßigung zurüdzuführen Allein den Bemühungen der auswärtigen 
Mächte, durch eine Konferenz die Schweizer Angelegenheiten zu ordnen, 
ftand der Stolz der Schweizer entgegen, die fich nicht protocolliren faffen 
wollten, und die Bergleichdvorfchläge fcheiterten an der einmal feftftehen- 
den Zwölfermehrheit. Denn dieſe verwarf das Anerbieten des Sonder: 
bundes, fich unter der Bedingung aufzulöfen, daß die Angelegenheit 
der Jeſuitenausweiſung als eine nicht politifche, fondern kirchliche Angele- 
genheit der Entfcheidung des Papfted überlaffen werden folle; eben fo 
wenig wollte fie auf die Bedingung eingehen, daß die Frage wegen der 
MWiederherftellung der aargaufchen Kiöfter in letzter Inſtanz vom Papfte 
entfchieden werden müſſe, und noch weniger endlich das Verfprechen ge- 
ben, daß in Zukunft feine? der noch beftehenden Klöfter aufgehoben wer: 
den dürfe. In Folge deſſen erflärten die Stände ded Sonderbundes, 
daß fie nicht länger mehr an der Tagſatzung Theil nehmen könnten, und 
verliegen Ende October Bern, wo die Tagfabung verfammelt war. 
Am 4. November entichied fich diefe dann dahin, ihren Befchluß vom 
30. Juli mit Waffengewalt auszuführen. Der Genfer Dufour, ein Of- 
fizier aus Rapoleon® Schule, wurde zum Oberbefehl3haber der Erecution?- 
truppen ernannt und ftellte eine fo zahlreiche Armee auf, daß der Sons 
derbund ihm mit feinen um das vierfache ſchwaͤcheren Kräften nicht gewach⸗ 
fen war, beſonders da der zum Oberbefehlshaber der Sonderbundstruppen 
gewählte Salis-Soglio ſich weder im Talent noch Anfehen mit Du- 
four vergleichen ließ. In wenigen Wochen wurde daher der Bürgerkrieg 
beendigt, ehe noch das überrafchte Ausland Zeit hatte, fich zroifchen die 
kämpfenden Parfeien zu werfen. Zuerſt wurde Freiburg angegriffen, 
das, durd) dad Gebiet der feindlichen Cantone Bern und Waadtland um- 
fchloffen, von feinen Verbündeten keine Unterftüßung erhalten konnte. 
Zwar hatte der Oberft Maillardoz die Stadt in guten Vertheidigung?- 
zuftand gefebt, und das Boll war zum Widerftande entfthloffen, allein, 
als Dufour mit einem Heere von 30,000 Mann und einer zahlreichen 
Artillerie vor den Thoren der Stadt erfhien, überzeugte ſich die Frei- 
burger Regierung von der Nutzloſigkeit des Widerftanded und capitu- 
lirte am 14. Rovember auf die Bedingung der Schonung der Perfonen 
und des Eigenthums. Trotz diefer Bedingung übte aber die radieale Sol 
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datesca großen Unfug aus und Fühlte befonders ihr Muͤthchen an dem 
Collegium der verhaßten Fefuiten. Aus dieſem waren Schüler und Leh⸗ 
rer unter dem Schuge der franzöfifchen Gefandtichaft vorher weggebracht 
worden, in dem prachtvollen Gebäude felbft aber wurde alles geplün- 
dert oder zertrümmert. Es verfteht fich von felbft, daß die Regierung 
geändert wurde, und daß unter dem Schuße der radicalen Bayonnete fich 
die Flüchtlinge derfelben bemächtigten und ein dem bisher herrfchend ge- 
weſenen entgegengefebte® Syftem einführten. Nach dem Falle von Frei⸗ 
burg mußte auch das kleine Zug, das ebenfalld von feinen Berbündeten 
feine Unterftügung erhielt, am 21. November capituliren. Natürlich 
übte Die leichte Unterwerfung von zwei zum Sonderbunde gehörigen Can⸗ 
tonen auf die noch übrigen fünf eine entmuthigende Wirkung aud; allein 
fie konnten fich doch nicht zur Ergebung verftehen, bejonder® da gleich» 
zeitig mit der Nachricht von der Unterwerfung Freiburgd eine Siegesbot⸗ 
haft ihren Muth wieder belebt. Denn die tapfern Hirten von Uri hat- 
ten am 20. November die Zeffiner, welche ihre auf dem St. Gotthard 
aufgeftellten Poſten verrätherifch überfielen, den Berg hinabgetrieben und 
fie bis über den Ponte grande verfolgt. Allein was wollte ein fo verein- 
zelter Bortheil gegen die große Gefahr bedeuten, mit der Dufour den 
Sonderbund bedrohte, indem er feine Uebermacht benußte, um Luzern 
wie mit einem Nege zu umziehen? Am 23. November griff Dufour das 
Hauptheer des Sonderbundes bei Gislikon an, wo es ſich verſchanzt hatte. 
Das Gefecht dauerte nicht lange und war troß des vielen Schießen mit 
Kanonen und Büchfen nicht fehr blutig, weil fi) die Sonderbundstruppen 
bald in ihren Schanzen umgangen und! zum Rüdzug gendthigt fahen. In 
der Ueberzeugung, daß man zum Widerftande zu ſchwach fei, zogen fich die 
Gontingente der Urcantone in das Innere der Alpen zurüd, Luzern dage- 
gen capitulirte, nachdem die am meiften bloßgeftellten Mitglieder der Regie⸗ 
tung, wie Siegwart Müller, entflohen waren. Auch die Sefuiten 
mußten ihr eben erft in Luzern gebautes Neft, noch che ed warm geworden 
war, wieder verlaflen; fie flohen, unter ihnen der fpäter ald Miffions- 
prediger berühmt gewordene Pater Rob, unter manderlei Gefahren 
nach Stalien. In Luzern wurde fogleich eine neue radicale Regierung 
eingefebt, an deren Spibe der politiihe Flüchtling Dr. Steiger trat. 
Wie gewöhnlich bei folhen Ummwälzungen machte ſich die ſchonungslo⸗ 
fefte Reaction geltend: die freunde des Sonderbunde® wurden verfolgt, 
eingeferfert und mit Bermögensconfigcation beitraft, die Klöfter wurden 
aufgehoben und ihre Güter verfteigert. Den drei Urcantonen, Schwyz, 
Uri und Untermwalden, blieb nun ebenfall® nicht? weiter übrig, als ſich zu 


unterwerfen, und diefe Landichaften, die fonft als die Wiege der Eid- 
Lorenp, Reueſte Geſchichte. 18 
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genoffenfchaft den Schweizern heilig waren, wurden jeßt für den Trotz 


mit dem fie fi) den Befchlüffen der Tagfasung widerfegt hatten, dadurch | 
beftraft, daß fie eidgenöffifche Truppen ald Beſatzung aufnehmen mußten. 
Nachdem auch der entferntefte Canton Wallid am 30. Rovember 1847 


von den Erecutiondtruppen befeßt worden war, hatte der Bürgerkrieg 
ein Ende. Auch in Wallid ergriff jegt die radicale Partei unter dem zu⸗ 
rüdgelehrten Flüchtlinge Barman die Zügel der Regierung und ging 
in ihrem Haſſe gegen das Mönchthum fo weit, daß fie nicht bloß die 
Klöfter des Cantond einzog, ſondern fogar die Mönche aud dem Hodpu 


auf dem St. Bernhard vertrieb. Die Sonderbundscantone. mußten außer: | 
dem die Kriegskoſten bezahlen und ſchon vorläufig am 20. December die | 


Summe von einer Millionen Franken entrichten. 





Der fchnelle Verlauf des Sonderbundäfrieged hatte die auswärtigen 


Mächte, die an dem Schickſale der Schweiz Theil nahmen, überrafht 


und ihre Intervention verhindert. Auch zeigte fich bei diefer Gelegenheit, | 


wie unflug ed war, daß der Sonderbund feine Sache mit der der Jeſui— 
ten identificirt hatte. Denn wie in der Schweiz felbil viele, die gern das 
Necht der Katholiten unterftüßt hätten, fi von dem verhaßten Ramen 
des Jeſuitismus abfchreden ließen, fo wollten au die auswärtigen 
Mächte nicht? mit der Jefuitenberufung zu thun haben. Ludwig Philip 
fürchtete, feine Unpopularität in Franfreich noch zu vermehren, wenn er 
fich der Fefuiten annähme, und Preußen und Rußland hatten noch weni- 
ger ein Intereſſe daran, für den Orden in die Schranken zu treten. So— 
gar Defterreich wagte nicht, die von ihm getadelte unzeitgemäße Berufung 
der Jeſuiten in Schuß zu nehmen. Erſt nach Beendigung des Kriege? 
traten diefe vier Mächte mwenigftend für die Cantonalfouweränetät auf: 
fie ließen am 18. Januar 1848 bei der Zagfakung eine gemeinfchaftliche 
Note übergeben, worin fie erklärten, fie fähen den Schweizerbund fo lange 
ald nicht in regelmäßiger und vertragsmäßiger Lage an, bis die befieg- 
ten Cantone wieder ihre volle Unabhängigkeit haben würden. Allein 
ſchon aus dem Datum diefer Intervention fieht man, daß fie zu ſpät fam, 
um die Entwidelung der Dinge in der Schweiz aufzuhalten. Denn we: 
nige Wochen darauf brach die Februarrevolution in Frankreich aus, 
‚und ihr folgte eine Ummälzung in faft ganz Europa, fo daß die europät- 
ſchen Mächte mit ihren eigenen Angelegenheiten zu fehr befhäftigt waren, 
um fih in fremde zu mifchen. So konnte die radicale Partei in der 
Schweiz ihren Sieg über den Sonderbund benugen, um mit Befeitigung 
der alten Verfaſſungsformen der Centralgewalt größere Einheit und Kraft 
‚zu geben. Die alte Form der Schweiz mit ihren fouveränen Gantonen, 
‚ihren wechſelnden drei Vororten und ihrer Tagfakung, auf der es jo 
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ſchwer war, eine Majorität zu bilden, war ſchon längft wegen ihrer 

Schwerfälligkeit einem großen Theil der Schweizer verhaßt gemefen. 

Die Berfaflung der vereinigten Staaten von Nordamerifa wurde das 

deal, nad dem der fehweizerifche Radicalismus fein Vaterland um⸗ 

geitalten wollte, um ihm durch fraffere Einheit im innern auch nach aus 

Ben bin größere Macht zu verfchaffen. Da aber der Bundesvertrag von 

1815 von allen europäifchen Mächten garantirt worden, fo war es un⸗ 

möglich, ohne deren Zuftimmung diefe Umgeftaltung zu bewirken. Nichts 
bätte daher für die radicale Partei glüdlicher fein können, al® daß uns 
mittelbar auf ihren Sieg die europäifche Revolution von 1848 folgte, und 
fie benupte mit Energie und Verſtand den günftigen Moment, um un- 
geftört von augen eine Berfaffung einzuführen, durd welche die Schweiz 
in einen Bundesftaat umgebildet wurde. Die neue Verfaffung ward von 
der zum legten Mal in ihrer alten Geftalt verfammelten Tagſatzung am 
12. Septeinber 1848 angenommen. Derfelben zufolge trat an die Stelle 
der Tagfakung die Bundesverfammlung in zwei Abtheilungen: dem 
Nationalrath, deſſen Mitglieder auf drei Jahre nach der Seelen- 
zahl der einzelnen Gantone in dem Berhältnig von einem Mitgliede auf 
20,000 Seelen gewählt werden, und dem Ständerath, zu dem jeder 
Canton zwei Abgeordnete ſchickt. Die vollgiehende Gewalt ward, ftatt 
dem biöherigen wechſelnden Bororte, einem auf ein Sahr gemäbhlten 
Bundespräfidenten übertragen, dem ein Bundesrath von fieben auf drei 
Fahre ernannten Mitgliedern an die Seite trat. Der einheitlichen Spike 
der Regierung mußte auch ein feiter Sit angemwiefen werden, und um 
die Ehre, Bundesrefidenz zu werden, konnten nur zwei Städte, Bern 
und Zürich, rivalifiren. Bern hatte es der hervorragenden Stellung, 
die ed von jeher in der Eidgenoflenfchaft eingenommen, zu verdanken, 
daß die Entiheidung zu feinen Gunften ausfiel. Am 25. November 
1848 wurde es zur Bundesftadt und zum feften Sik und Mittelpunft der 
Regierung beftimmt. Nur ein ‘Punkt bei diefer Umgeftaltung gab zu ei- 
ner Berwidelung mit dem Auslande Veranlaſſung. Denn das Fürften- 
thum Neuenburg, in dem die Souveränetät dem König von Preußen 
gehörte, wurde ald republifanifcher Kanton dem neuen Bundesſtaat ein- 
verleibt, nachdem die Neuenburger felbft den preußifchen Gouverneur ver- 
trieben und die Nechte des König von Preußen auf dad Fürſtenthum für 
erlofchen erktärt hatten. Dadurch war der Grund zu einem Conflicte ge⸗ 
legt, deſſen Entfcheidung erft fpäter erfolgte. 

Auch It alien wurde in fieberhafte Aufregung verfeßt, feitdem im 
Sabre 1846 Pius IX den päpftlihen Stuhl beftiegen und feine Regierung 
mit politifchen Reformen begonnen hatte. Der Gedanke einer Einigung 
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Italiens, wie er von Mazzini und deffen Anhängern ftet® im Stillen ge- 
nährt worden war, trat jetzt mit Macht an die Deffentlichkeit und fprach 
fi in Ereigniffen aus, welche die apenninifche Halbinfel von den Ge- 
ftaden Siciliens bis zu dem Fuße der Alpen erjchütterten. — Italien 
war nad Unterdrüdung der Aufitände in dem Anfange der dreißiger 
Jahre ruhig geblieben, obgleih die Hoffnung auf eine Befreiung und 
Einigung Staliend in geheimen Gefellfchaften fortwährend genährt ward. 
Die Lage Europas war aber einer Berwirflihung diefer Hoffnung wer 
nig günftig, und wo einzelne Ausbrüche zum Borfchein famen, endigten 
fie mit dem tragifchen Untergang ihrer Urheber. So wurden im Jahre 
1843 die Söhne des öfterreichifchen Contreadmiral® Bandiera, die von 
Eorfu aus eine Landung in Calabrien machten und das Landvolf zum 
Aufftande zu reizen fuchten, ergriffen und erſchoſſen. Nun trat aber in 
Italien ein unerwartetes Creigniß ein: ein liberaler Papft ward auf den 
Stuhl St. Petri erhoben. Gregor XVI ftarb nämlich am 1. Juli 1846. 
Obwohl perfönlih mild, mar diefer Papft doch ein firenger Gegner des 
Fortſchritts jeder Art geweſen; er hatte den römifchen Gelehrten den Be- 
ſuch der wiſſenſchaftlichen Congrefle verboten, die nach dem Mufter der 
beutichen Gelehrtenverfammlungen-aud) in Italien Mode geworden waren, 
weil er die Ueberzeugung hatte, daß dadurd mehr die dee der polifi- 
fchen Einheit Italiens, al® die Wiſſenſchaft gefördert werden follte; auch 
war er nicht zu beivegen geweien, feine Zuftimmung zur Anlegung von 
Eifenbahnen zu geben, weil ihm auch diefe Erfindung der neueften Zeit 
ein Hebel politifcher Neuerungen zu fein ſchien. Nach feinem Tode ftan- 
den fih in dem Conelave, das fihb am 14. uni zur Wahl ded neuen 
Papſtes verfammelte, zwei Barteten einander gegenüber, von denen man 
die eine als die genuefifche bezeichnete, weil ihr Candidat, der Kardinal 
Lambruschini, ein geborener Genueje war, Die andere dagegen die rö⸗ 
mifche hieß, weil fie ihre Blide auf den Kardinal Maftai Ferretti, einen 
Römer, gerichtet hatte. Dem Gardinal Lambruschini ftand entgegen, 
daß er wegen feines hochfahrenden Weſens wenig beliebt war, und es 
war wohl die Furcht vor diefem Charakterzuge, was am 16. Juni feinem 
Nebenbuhler die Mehrheit verfchaffte. Der neugewählte Papft, der fi 
Pius IX nannte, war von wohlwollender Natur und gültigen Herzen; 
und daß er bei feiner Regierung andere Grundfäbe befolgen werde, als 
die feines firengen Vorgängers geweſen waren, zeigte er dadurch, daß er 
den römifchen Gelehrten den Beſuch der italienifchen Gelehrtenverfamm- 
lungen geftattete und eine befondere Commiſſion zur Begutachtung der 
Eifenbahnfrage niederfegte. Er hob ferner nicht bloß die Militärgerichte 
auf und feßte unpopuläre Beamte ab, fondern er erließ auch am 17. Juli 
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eine allgemeine Amneſtie, durch welche allen wegen politiſcher Verbrechen 
Verhafteten oder Verurtheilten unbedingte Verzeihung gewährt wurde. 
Ein ſicilianiſcher Mönch, der Pater Ventura, ſoll auf dieſen Entſchluß 
des Papſtes einen beſtimmenden Einfluß ausgeübt haben, indem er dem 
Papſte die Ausſicht eröffnete, durch einen Bund mit der Bölferfreiheit 
dem päpftlichen Stuhle wieder die MWeltberrfehaft zu erobern. Wie au 
diefer Gnadenact zu Stande gefommen fein mag, fo viel ift gewiß, er 
machte auf einmal den Namen des Papſtes zum gefeiertften in ganz Ita⸗ 
lien und ermedte den Gedanken wieder, den ein piemontefifcher Priefter, 
Vincenz Gioberti, in feiner Schrift del primato morale e civile degli 
Italiani vor drei Jahren audgefprochen hatte, daß Italiens Unabhängig« 
feit und Einheit nur durch den Papſt wiederhergeftellt werden könne. 
Nachdem Pius IX einmal den erften Schritt auf der Bahn des Liberalis⸗ 
mus gethan hatte, ließ er fich durch den Volksjubel auf derfelben immer 
weiter vorwärts treiben. Die Römer maßten ſich das Recht der Preßfrei⸗ 
beit an und übten es aus, ehe noch) die Genfur aufgehoben oder gefeh- 
lich befchränft worden war, und eben fo nahmen fie da8 Verſammlungs⸗ 
recht, noch ehe fie die Erlaubniß dazu erhalten hatten, für fih in Anſpruch. 
Ein politifcher Clubb, der im März 1847 unter dem Namen Circolo 
Romano zufammengetreten war, bemächtigte fich der Leitung der Ent 
widelung und drängte den gütigen Papft von einer Conceſſion zur andern. 
Die Einberufung einer Berfammlung von Notabeln, welche die Regierung 
in allen ragen der Gefepgebung und Berwaltung mit ihrem Rathe un« 
terftügen follte, und die Erlaubniß zur Bewaffnung ded Volks ald Bür- 
gergarde (gardia civica) vollendete die Umgeftaltung des Kirchenftaat? in 
eine faft conftitutionelle Monarchie. Die große Beränderung, die inner- 
halb eine? einzigen Jahres in dem fonft fo unveränderlichen Rom vor fi 
gegangen war, erregte in ganz Europa Auffehen und befonder® bei der 
öſterreichiſchen Regierung Beforgniffe. Diefe hielt es für nothwendig, den 
Papſt zu warnen, und richtete eine Note an ihn, worin fie ihm zu beden- 
fen gab, wohin der von ihm eingefchlagene Weg führen werde. Durch 
Zugeftändniffe feien die Völker nicht zu befriedigen, da die Erfahrung lehre, 
daß fie immer mehr verlangten, je mehr ihnen bewilligt werde. Auch 
rege das in Rom gegebene Beifpiel die Nachbarftaaten auf, die kaum 
noch zu bändigen wären. Pius IX antwortete auf diefe Vorftellungen, 
daß er ſich bis jebt noch nicht über Unordnungen zu beklagen, fondern 
vielmehr von feinen Unterthanen die reinfte Liebe und Dankbarkeit ge 
erntet habe; auch fei er der Meinung, daß es leichter fei, die Völker durch 
weife Reformen und durch eine milde Regierung in Ordnung zu erhalten, 
al® durch Gewaltmaßregeln. Doch durfte er eine fo gewichtige Stimme 
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mie Die Oeſterreichs, nicht ganz unbeachtet laſſen; er erließ daher am 
22. Juli eine Belanntmahung, worin er feinen Entſchluß ausſprach, 
zwar auf der eingefehlagenen Bahn zu beharren, aber auch feine Unter: 
thanen warnte, von ihm weder zu verlangen noch zu erwarten, was er 
als Papft nicht gewähren könne. 

Daß übrigend die Beforgnifle Defterreich® gegründet waren, zeigte 


der Erfolg, denn der von Rom gegebene Anftoß pflanzte feine Wirkungen 


bald in die benachbarten italienifhen Staaten fort. Zuerſt wurde der 
Großherzog Xeopold II von Toscana durh den Zwang Öffentlicher 
Demonftrationen, der, obgleich mit Verfiherungen der Hochachtung und 
des Dankes gemifcht, doch nicht aufhörte ein Zwang zu fein, genöthigt, 
dem Beifpiele des Papftes zu folgen. Er gab der Preſſe durch Annahme 
des päpftlichen Cenſurgeſetzes größere Freiheit und berief unter dem Na- 
men Consulta di stato eine berathende Berfammlung; auch bewilligte 
er eine Bürgergarde, nachdem das römifche Bolt bewaffnet worden war. 
Wie in Rom, kannte auch in Toscana der Volksjubel feine Grenze, und 
der Name Leopoldo ward mit dem von Pio Nono das Loſungswort 
im Munde aller, die an eine Auferftehung Italiens glaubten. Einer fo 
mächtigen Bewegung mußte der Herzog Karl Ludwig von Lucca, 
nachdem er fich vergeben? zu widerſetzen verfucht hatte, weichen. Er legte 
am 7. October 1847 die Regierung über fein Fürftenthum nieder, das 
den Beilimmungen des Wiener Congreſſes zufolge nach dem Tode be 
Herzogin Marie Louife von Parma ohnehin an Toscana fallen mußte, 
während ihm die Nachfolge von Parma und Piacenza zulam. Faſt märe 
durch diefe Frage über die Theilung von Lucca der Friede Italiens geftört 
worden, indem der Herzog von Modena einen Heinen Diftriet, auf den er 
Anfprüche hatte, militärifch befepen ließ; ſchon hatten fich in Toscana Frei- 
ſchaaren gebildet, um die Modenefen mit Gewalt zu vertreiben, als der 
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bald darauf am 18. December 1847 Marie Louiſe ftarb, fo wurde bie 
ganze Angelegenheit nach den Beftimmungen der Wiener Congreßacte 
geordnet. 

Der König Kart Albert von Sardinien widerftand anfang? der 
Reformbemwegung, gab aber in der Hoffnung, durd fie an die Spipe 
Italiens gehoben zu werden, berfelben zuletzt ebenfall® nad. Am 30. 
October 1847 fündigte er in einem Decrete den Entſchluß an, eine neue 
Hera der Reform zu eröffnen. Sardinien war nad) Defterreich in Stalien 
Die bedeutendfte Militärmacht, und fein Beitritt zu der Bewegung hatte 
daher eine entfcheidende Wichtigkeit. Auch gab es derfelben fofort eine 
praftifche Richtung, indem es am 3. November mit dem Papfte und dem 
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Großherzog von Toscana einen Zollverein fehloß, deſſen politifche Ber 
deutung in der Bertragdurfunde mit den Worten audgefprochen war, daß 
die Wahre und mefentlihe Grundlage der italienifchen Einheit eine Ver⸗ 
ſchmelzung der materiellen Intereſſen der Bepöfferungen fe. Merfwürs- 
dig war bei diefem Zollverein das Beftreben, Defterreih von demfel- 
ben auszuſchließen und ihm auf diefe Art den Einfluß zu entziehen, den 
es bisher auf alle Staaten der Halbinfel ausgeübt hatte. Ueberhaupt 
nahm Sardinien von diefem Augenblid an eine feindfelige Stellung ge- 
gen Defterreih an, das die Ruhe in feinen itafienifchen Befigungen nur 
mit der größten Kraftanftrengung aufrecht erhalten konnte. “Denn ob» 
gleich die Lombardei und Venedig für ihren Wohlftand der öfterreichifchen 
Regierung zum Dante verpflichtet waren, fo überwog doch in den ita- 
lienifchen Gemüthern der Haß gegen die deutfche Herrfchaft und machte 
fihb in dem Rufe: Morte ai Tedeschi! Luft. Wenn auch die Lom- 
barden aud Furcht vor der Öfterreihifchen Militärmacht feinen offenen 
Aufftand wagten, fo organifirten fie einen moralischen Widerftand. Bon 
Neujahr 1848 follte niemand mehr Eigarren rauchen, um den Staat 
der großen Einfünfte zu berauben, die derfelbe aud dem Tabaksmo— 
nopol bezog. Jeder Umgang mit den Defterreichern wurde abgebrochen 
und alles aufgeboten, ihnen den Aufenthalt in Jtalien unleidlich zu mas 
hen. Die Nachficht, welche die Regierung dieſer Demonftration ge⸗ 
genüber bewies, forderte zu immer größerer Trechheit heraus. Da den 
Soldaten verboten war, von ihren Waffen Gebrauch zu machen, außer 
wenn fie dazu commandirt wurden, fo waren fie wehrlod der Verhöh⸗ 
nung preidgegeben, und es begannen Mordanfälle gegen einzelne. Auch 
fonnte die Regierung nicht verhindern, daß nicht die italienifche Tricolore 
in der Kleidung zum Borfchein fam und der fogenannte Calabreferhut ge« 
tragen wurde, an dem fi die Masziniften einander erfannten. Kurz 
man fah aus allen Symptomen der öffentlichen Stimmung, daß ed in 
dem öfterreichifchen Stalien nur eined Anftoßed von außen bedürfe, um 
alles in Flammen zu feben. | | 

In dem Königreihe beider Steilien brach die Bewegung am 
fpäteften, aber auch am heftigften aus. Nachdem vereinzelte Aufftände 
in Meffina und Reggio mit militärifcher Gewalt unterdrüdt worden wa⸗ 
ven, erhob fi) im Anfange des Fahre 1848 die Bevölkerung von Pa⸗ 
lermo und verlangte die Trennung Siciliend von Neapel und die Wieder- 
herftellung der Conftitution von 1812. So heftig und einmüthig der 
Ausbruch war, fo würde er doch auch hier an den energifchen Maßregeln 
der Regierung gefcheitert fein, wenn nicht die Hoffnung auf audmärtigen 
Beiftand den Muth der. Infurgenten belebt und aufrecht erhalten hätte. 
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Denn als am 14. Januar da8 Fort Caſtelamare fein Feuer gegen die 
Stadt eröffnete und diefelbe mit Bomben und Granaten zu überſchütten 
begonnen hatte, erklärte der Gapitän eine? auf der Rhede liegenden engli- 
hen Kriegsſchiffes, daß er fich der Fortfegung ded Bombardements wider- 
fegen müſſe, weil durch dafjelbe da® Leben und Eigenthum der in ‘Palermo 
lebenden englifhen Unterthanen bedroht fei. Diefe fait offene Begünftigung 
des Aufitandes durch Die Engländer ermuthigte eben fo fehr die Inſurgen⸗ 
ten, als fie die Maßregeln der Regierung zu deren Unterdrüdung lähmte. 
Um einer fremden Einmifhung in feine Angelegenheiten zuvorzukommen, 
entſchloß fih König Ferdinand DI zur Bewilligung von Reformen. Am 
19. Januar erſchien eine Reihe Föniglicher Decrete, worin die Verwaltung 
Siciliend von der Neapeld getrennt und der Bruder des Königs, der 
Graf von Aguila, zum Statthalter der Infel mit einem befondern aus 
Sicilianern zufammengefegten Minifterium ernannt wurde. Allein was 
acht Tage früher mit Freude angenommen worden wäre, wurde jebt 
von den Sicilianern al® ungenügend zurüdgemiefen; der Aufftand hatte 
fih einmal fein Ziel geftedt, die Wiederherftellung des Parlament? von 
1812, und ruhte nicht eher, ala bis er daffelbe erreicht hatte. Obgleich 
König Ferdinand am 29. Januar feinem Königreiche eine Gonftitution 
bewilligte, die der Berfaffung von Frankreich nacdhgebildet war, fo ver- 
warfen doch die Sicilianer dieſes königliche Geſchenk und erflärten, daß 
fie nicht eher die Waffen niederlegen würden, als bis ein nach der Con«- 
fiitution von 1812 gewähltes Parlament in Palermo verfammelt fei. 
Auch ſchritten fie fofort zur That und wählten ein Parlament, das am 
25. März in Palermo zufammentommen follte, fo daß Sicilien für den 
Augenblid freilich von Neapel unabhängig war und nicht anders ald mit 
Gewalt der Waffen wieder unterworfen werden konnte. — Nachdem 
Neapel ein conftitutioneller Staat geworden war, mußten auch die übri- 
gen größern Staaten Italiens dieſem Beifpiele folgen. Der König Karl 
Albert von Sardinien, der danach ftrebte dad Haupt von Stalten zu 
werden, und nun fürdhten mußte, dag ihn ein Nebenbuhler, der König 
Ferdinand von Neapel, überflügeln werde, beeilte fih am 8. Februar 
1848 feinem Staate eine Verfaffung zu geben, welche Die merfwürdige 
und folgenreiche Beftimmung enthielt, dag in dem Königreihe Sardinien 
die katholiſche Kirche nicht mehr die allein herrfchende fein, fondern neben 
ihr auch der Proteſtantismus geduldet werden follte. Die biöher aller 
politifchen Rechte beraubt gemwefenen Proteftanten und Waldenfer wurden 
von nun an den Katholiten gleichgeftellt. Nachdem auf diefe Art eben 
jo wie Reapel im Süden auch Sardinien im Norden feine Conftitution er- 
halten hatte, konnte das mittlere Italien nicht länger von gleichen Ber 
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willigungen ausgefchloifen werden. Der Großherzog von Toscana gab 
am 17. Februar feinem Staate eine Verfaſſung, in der ebenfalld die 
Gleichberechtigung aller religiöfen Culte auögefprochen war, und der 
Papft mußte nicht minder in diefen Weg einlenfen, fo fchwierig auch die 
Aufgabe war, die Stellung de? abfoluten und unfehlbaren Hauptes der 
Kirche mit der Rolle eines conftitutionellen Herricher8 zu vereinigen. Ob⸗ 
gleich die Consulta di stato eine heilfame Thätigfeit entwidelt hatte, 
jo genügte doch ihr geräuſchloſes Wirlen dem repolutionär aufgeregten 
Volke nicht, und dieſes bedrängte den Papft fo lange, bid er am 14. 
März dad Statuto fondamentale erließ, worin er ſich für feine weltliche 
Herrſchaft conftitutionelle Beſchränkungen auferlegte, während er forg« 
fältig. feine Autorität ald Oberhaupt der Kirche ungefhmälert zu bewah- 
ven ſuchte. In allen kirchlichen Dingen, oder in folden, die fich auf die 
Religion und Moral bezogen, follten weder die Kammern noch die Mi⸗ 
nifter mitzufprechen haben, fondern hier follte allein das Collegium der 
Gardinäle, das als ein von dem Papfte nicht zu trennender Körper an» 
erfannt war, den Beirath deffelben bilden. Das Cardinalcollegium ſollte 
nach wie vor den Papft wählen, daher waren mit dem Tode eined Baps 
fie Die Kammern von felbft aufgelöft, und es durften nicht eher andere 
einberufen werden, ala bis der neue Papft gewählt fei. Auch war es 
den Kammern, obwohl fie in weltlihen Dingen das Recht der Initiative 
hatten, verboten, Gefekvorfchläge in geiftlihen oder gemiſchten Angele 
genheiten einzubringen, und ebenfo wurde die Cenfur, Die in weltlichen 
Dingen aufgehoben war, für geiftlihe beibehalten. Sonft war dur 
das Fundamentalftatut die Regierung des Kirchenflant? einem verant- 
wortlichen Minifterium anvertraut, da3 ganz von dem Papfte ernannt 
wurde, aber von den Kammern abhängig war. Eine fo fonderbare Ver⸗ 
fafjung, die ein ſeltſames Gemiſch widerfprechender Beitandtheile enthielt, 
tonnte unmöglih haltbar fein, und es hing von den Umftänden ab, 
welches Element, ob das weltliche oder geiftlihe, die Oberhand behalten 
werde. 
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Di allgemeine Aufregung in den Staaten des europäifchen Conti⸗ 
nenta feit dem Jahre 1846 wurde durch England befördert, teil dieſes, 
nachdem die jogenannte Entente cordiale mit Frankreich durch die fpani- 
ſchen Heirathen zerftört worden war, in feiner Iſolirung einen -Bundesge- 
noffen in den revolutionären Elementen ſuchte. Die Königin Bictoria, 
welche am :20. Juni 1837 ihrem Oheim Wilhelm IV auf dem englifchen 
Thron gefolgt war, behielt dad Whigminifterium, das fie bei ihrer Thron 
beiteigung vorgefunden. hatte, bei. Im Jahr 1840 verband fie ſich mit 
dem Bringen Albert von Sachſen⸗Coburg zu einer Ehe, die ſowohl mit 
häuslichem Glüde, als mit zahlreicher Nachkommenſchaft gefegnet mar. 
Der Prinz erhielt nur den Titel eines Queens Consort und wurde durch 
die auf ihre Macht eiferfüchtigen Lords von jeder Theilnahme an der Re- 
gierung ausgeſchloſſen. Der feine Verſtand, mit welchem fich die Königin 
den Formen der englifchen Berfaifung unterwarf, verfchaffte ihr die Zu» 
neigung und Achtung ihred Volles in hohem Grade. : Sie fonnte daher 
die Whigs, welche feit der Reformbill die Regierung England? geleitet 
hatten, im Jahr 1841 entlaifen ımd unter dem Borfike Sir Robert 
Peels ein Minifterrum aus Toried bilden, in welches auch der alte Her- 
zog von Wellington wieder eintrat Die Aufgabe diefed Miniſteriums 
war, Irland zu beruhigen und den ärmeren Bolfdclaffen durch eing Ver⸗ 
änderung der Korngefeße wohlfeileres Brot zu verfchaffen. Der Agitator 
von Irland O' Connel fuchte ein Heilmittel für die Noth feines Bater- 
landes in dem fogenannten Repeal oder der Auflöfung der Union zwi⸗ 
fhen Irland und England, alle die Regierung widerfeßte ſich diefen 
Betrebungen, und O' Connel ftarb im Jahr 1847, ohne feinen Zweck er- 
reiht zu haben. Dagegen fuchte die Regierung durch Gerechtigkeit die Ir⸗ 
länder zu verföhnen und durch weife Gefege ihren Zuſtand zu verbeffern; 
doch auch diefe Maßregeln würden entweder keinen oder nur einen langfa- 
men Erfolg gehabt haben, menn ihnen nicht eine fchredliche Kataftrophe 
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zu Hilfe gekammen wäre. Auf räthſelhafte Weiſe fingen die Kartoffeln 
über und unter der Erde zu faulen an, und da dieſe Frucht faſt das ein⸗ 
zige Nahrungsmittel der armen Vollksclaſſen bildete, jo brach in Irland 
eine Hungerdnoth aus, die viele Laufende wegraffte und andere Zaufende 
zur Audwanderung trieb. Mit der Berminderung der Benölterung , Die 
fi maffenhaft nach Rordamerika wendete, Tehrte in Irland Ruhe und 
ein befferer Zuftand zurüd. Auch ſcheute fih dag Toryminiſterium nicht, 
der fatholifchen Kirche in Irland gerecht zu werden, und durch die foge- 
nannte Maunooth- Bill für das Priefterfeminar in Maynooth Staats⸗ 
unterftügung vom Parlament zu verlangen und in demfelben durchzuſetzen. 
Selbft der damals auftretende Puſeyiſsmus machte die Regierung in 
diefem Beftreben nicht irre. In der alten Univerfität Oxford, einem der 
Haupffige des eifrigſten Anglicanismus, trat nämlich Dr. Pufey mit einer 
Lehre auf, die zugleich gegen die Reformation und gegen dad Papfithum 
gerichtet war, und welche die wahrhafte Geftalt der hriftlichen Kirche in 
der Form fuchte, die fie in den erften vier Jahrhunderten ihres Beftehend 
gehabt hatte. Obgleich ſich alfo Pufey-auch gegen die römische Kirche ers 
Härte, fo fühlten fih doch feine Anhänger, wenn fie die Reformation 
verließen, unmwiderftehlich nah) Rom hingezogen. Faſt jedes Jahr erlebte 
man in England Webertritte gelehrter Pufeyten zur katholiſchen Kirche. 
Allein diefe Bewegung blieb auf die Kreife der gelehrten Welt beichräntt 
und ermwedte nicht den alten Antagonigmud des englifhen Volkes gegen 
das Papſtthum. Als aber der Papſt diefe Fatholifche Bewegung in Eng⸗ 
land unterftügen zu müffen glaubte und auf einmal neun Biſchöfe für 
Großbritannien ernannte, unter denen er einem, dem zum Cardinal er 
hobenen Wifeman, den Titel eines Erzbiſchofs von Weitminfter bei« 
legte, da erfehallte wieder das alte Nopopery -Gefchrei von einem Ende 
der Inſel bis zum anderen, und die Regierung mußte, um die Aufregung 
zu befehwichtigen, gegen Wifemand Ernennung proteftiren und demfelben 
ihre Anerlennung verweigern. — In der Frage über die Beränderung 
der Korngefege fließen die Antereffen der Induſtrie und des Aders 
baues, der Fabrikanten und der Xriftofraten feindlich auf einander. Die 
Fabrifanten wollten wohlfeile® Brot für ihre Arbeiter, um denfelben 
nicht höheren Lohn zahlen zu müffen, während der güterbefigende Adel in 
den Korngefeben feinen Wohlftand - vertheidigte, der wefentlih auf dem 
hohen Preife ded Korns beruhte. Auch bier, wie in der Parlamentsre- 
form, war der Widerftand der Lords nur durch eine Volksbewegung zu 
überwinden. Cine ſolche organifirtte John Cobden dur die Grün⸗ 
dung der Anticornlawleague d. h. eine Verbindung gegen die Kornge- 
fee, welche fich bald über das ganze Königreich verbreitete und fi aller 
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geſetzlichen Mittel bediente, um ihren Anfichten auch in dem Parlamente 
den Sieg zu verfhaffen. — Deffenungeachtet wurde ein Antrag auf 
Abſchaffung der Korngefebe am 10. Funi 1845 im Unterhaufe verworfen. 
Erft als Peel feine Entlaffung einreichte, übermand er den Widerftand 
feiner Gegner, weil diefe von einem Whigmmifterium weniger Schonung 
zu erwarten hatten, al® von einem Toryminiſterium. Er blieb daher an 
der Spike des Mimilteriumd, nachdem er die Ueberzeugung gewonnen 
hatte, daß fein Antrag nicht zum zweiten Mal fehlfchlagen werde. in 
der. That ſetzte Perl am 16. Mai 1846 feine Kombill zuerſt im Unterhaufe 
und am 25. Juni auch im Oberhaufe durch und eröffnete damit fremden 
Getreide die freie Einfuhr in England. Damit war die Miffion des Peel- 
ſchen Minifteriumd erfüllt. Die Ariſtokraten, welche Peel, früher ihre 
Stüße, jest ald einen Abtrünnigen haften, ergriffen die erfte Gelegenheit, 
ihn ihre Rache fühlen zu laſſen. Sie verwarfen im Juni 1846 ein von 
ihm vorgefchlagened Geſetz zur Regelung der irifchen Berhältniffe und nö⸗ 
thigten ihn feine Entlafjung zu nehmen. An feine Stelle trat das Haupt 
der Whigs, Lord J. Ruffel, in deſſen Minifterium der Minifter der aus: 
wärtigen Angelegenheiten, Lord Balmerfton, die einflußreichite Perſoön⸗ 
lichfeit war. England ftand damals auf dem Gipfel feiner Macht und 
Handeldgröße. Durch die Erwerbung von Aden auf der Südküſte Ara- 
bien® beberrfchte e8 die Handelsſtraße aus dem rothen Meere nah In⸗ 
dien und hatte in Indien felbft die in Afghaniftan erlittene Niederlage 
wieder gut gemacht und fein altes Anſehen und Uebergewicht wieder her- 
geftellt, als es den kriegeriſchen Staat der Sikhs überwand und denfelben 
nad) dem Siege bei Allival im Jahre 1845 völlig zertrümmerte. Unter 
feinen &olonien blühten befonderd die auftralifchen auf, und neuge- 
gründete Städte, wie Adelaide und Melbourne, ſchwangen ſich ſchnell zu 
zahlreicher Bevölkerung und regem Leben empor. Nicht wenig trug die 
Entdeckung reicher Goldlager, deren Ertrag bald mit der Goldausbeute 
von Californien wetttiferte, dazu bei, den Strom der Auswanderung 
nad biefen Gegenden zu leiten, die durch ihr dem europäifchen verwand⸗ 
ted Klima ein Neueuropa zu werden verfprechen. Nichts defto weniger 
fühlte ſich England, nachdem fich Frankreich wegen der ſpaniſchen Heira- 
then von ihm getrennt hatte und ſich den nordiſchen Mächten zu nähern 
anfing, in feiner Sfolirung unbehaglich. Lord Palmerfton hielt e8 daher im 
Intereſſe Englands für nothwendig, die revolutionären Elemente auf dem 
Continent in feinen Schuß zu nehmen und Unruhen hervorzurufen und zu 
nähren, um die Continental Mächte zu befchäftigen und zu ſchwächen. 
England übernahm gleihfam die Hegemonie der Revolutionspartei, und 
Palmerfton verfchmähte es nicht eine Rolle zu fpielen, deren Bedeu 
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tung ſchon Canning gefühlt, aber wegen ihrer Unmoralität von fich ger 
wiefen hatte. Wie in der Schweiz der Radicalidmus durch Englands 
Hilfe zur Herrfchaft gelangt war, fo ward von England das Feuer der 
Revolution in Italien gefhürt. So trug Palmerfton, den die allgemeine 
Stimme bald al? Lord Feuerbrand bezeichnete, weſentlich dazu bei, 
die Umwälzung vorzubereiten, welche im Jahr 1848 Europa erſchütterte. 

Die Unruhen in verfchiedenen Ländern Europad würden indellen 
ſchwerlich zu den Dimenfionen einer großen europäiſchen Umwälzung an⸗ 
gemachten fein, wenn nicht der alte Rewolutiond - Bulcan Frankreich wie⸗ 
der zu gähren angefangen und mit einem gewaltigen Ausbruche erplodirt 
hätte. Nachdem Frankreichs Zerwürfniß mit den übrigen Mächten in der 
orientalifchen Frage beigelegt worden war, trat in Paris eine feltene Ruhe 
ein. Die Regierung ſtützte fih auf eine feftgefchloffene Majorität in der 
Kammer , welhe Guizot innerhalb der Formen der conffitutionellen Ver⸗ 
faffung zu bilden verfianden hatte, und die ihr um fo mehr ergeben war, 
da fie dabei ihre perfönlichen VBortheile befriedigen konnte. Doch würde 
es ungerecht fein, der Regierung Ludwig Philipps, wie fo oft geſchehen 
it, den Vorwurf zu machen, daß fie die Corruption ſyſtematiſch befürdert 
habe. Diefe war vielmehr durch das Streben nad) bloß materiellen Gü- 
tern und materiellem Genuß in der höheren Geſellſchaft von felbft er- 
zeugt worden, und Die Damaligen Eriminalproceffe eröffneten einen Blid 
in den Abgrund der tiefiten Entfittlihung. Dabei mar e8 charakteriftifch, 
dag man ſich an dem Gräßlichen weidete und für das Einförmige und 
Langweilige des gewöhnlichen Lebens in der Poeſie des Berbrechend Un⸗ 
terhaltung fuchte. Die Literatur, in der fih immer der gefellichaftliche 
Zuftand einer Zeit abfpiegelt, reflectirte in ihren berühmteften und gelehr- 
teften Werken diefe Richtung des franzöfifchen Geiſtes. Wer hat je einen 
Did in Bictor Hugos Producte geworfen, ohne von dem Anblide 
des Scheußlichiten und Unnatürlichften in der menfchlichen Sefellfchaft an- 
geefelt worden zu fein? Und doch galt Victor Hugo für einen der größ- 
ten Dichter Frankreichs und wurde als folcher vom Könige zum Bair er- 
hoben, Eben jo war eine gefchiedene Madame Dudevant wie in ihrer 
Perfönlichkeit, fo auch in ihren literarifchen Werfen eine unnatürliche Er- 
Iheinung. Sie benahm fih in Kleidung und Lebenagewohnheiten wie ein 
Mann, und fchrieb unter dem Ramen Georges Sand eine Menge Romane, 
in denen die Grundlage der menfchlihen Gefellichaft, die Ehe, angegriffen 
wurde. Derjenige aber, der vor allem die Kunft verftand, die Phan- 
tafie mit gräßlichen Bildern zu füllen und alle fchlechten Leidenſchaften auf- 
zuwühlen, war Eugen Sue. In feinen Mysteres de Paris, in feinem 
Juif errant, führte er feine Leſer in die unterften Schichten der Gefellfchaft, 
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unter die Proletarier, fchilderte deren Roth und entichuldigte Die daraus 
entſprungenen Verbrechen. Man kann kaum begreifen, wie diefe Bücher 
damals ald Modelecture ihrem Berfaffer einen europäifchen Ruhm und 
ein fürftliches Vermögen einbringen fonnten,, wenn man nicht in Betracht 
zieht, daß Die Gemüther von der Begierde nach Aufregung verzehrt wur⸗ 
den und daher ihre Befriedigung in folhen Werfen fanden, die ihnen im 
Neiche der Einbildungdfraft da gewährten, was ihnen die Wirklichkeit 
verfügte. — Dem fittlichen Berfalle der reichen und herrſchenden Claſſe 
gegenüber zeigte fih in den unten Schichten der Bevölkerung, den ſoge⸗ 
nannten Proletariern, die man mit dem neuen Namen des vierten 
Standes beehrte, ein Aufihwung, der die Zukunft mit großen Gefah- 
ren bedrohte. So lange die Religion ihren Einfluß auf die. Gemüther 
noch nicht verloren und fie über die ungleiche Bertheilung des ixdifchen 
Befitzes mit der Hoffnung auf himmlifche Güter beruhigt und getröftet hatte, 
war jeder mit dem Stande, in dem ihn Gott hatte geboren werden Lafien, 
zufrieden geweſen; allein mit dem Unglauben bemächtigte fich der Gemiü- 
ther die Begierde, fchon in dem diefleitigen Leben dad Glüd zu finden, 
an das fie in dem jenfeitigen nicht mehr glaubten. Die Arbeiter und die 
Armen hingen fih an ein Ideal de Communismus, das fie mit der 
Ausfiht auf gleiche Vertheilung der ixdifchen Güter lockte. Was biäher 
von dem Grafen St. Simon und feinen Schülern, den St. Simoniften, 
nurin befchränkten Kreifen und in einer allein den Gebildeten verftändlichen 
Form gelehrt worden war, was fodann Fourier mit mathematifcher 
Schärfe ausgerechnet hatte, das wurde vom Jahre 1840 an den Maſſen 
gewiſſermaßen auf offenem Markte gepredigt, In dem genannten Jahre 
gab Cabet feine Voyage en Icarie heraus, worin er das Ideal einer 
Republik darftellte, in welcher Arbeit und Genuß unter alle gleich vertheilt 
waren. Zu diefem Zwede nahm in Icarien der Staat alled Eigenthum 
im Namen der Communaute in Beichlag und bemilligte jedem Einzelnen 
an den Nevenüen einen gleichen Antheil. Roc weiter ging Proudhon 
in feiner Schrift: Quw’est ce que la propri6t&? indem er diefe Frage da- 
hin beantwortete, daß das Eigenthum ein Diebftahl fei. Bei der großen 
Maſſe der Eigenthumslofen fanden folche Träume und Theorien nur einen 
zu fruchtbaren Boden. Der ungeheuere Gontraft zwijchen dem in den 
oberen Claſſen angehäuften Reichthum und zwiſchen der in den unteren 
Schichten leidenden Armuth, zwiſchen dem Gapital und der Arbeit drängte 
allerdings zur Loſung der Frage, wie dem wirklichen Notbftande unter 
den Arbeitern abgeholfen werden könne, allein welcher Berftändige Eonnte 
von den Audgeburten eines verbrannten Gehirns etwas anderes erwarten 
als Unheil? Bei weiten praktifcher waren die Borfchläge, die der ald 
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Journaliſt und Geſchichtſchreiber berühmte Louis Blanc in feiner im 
Jahre 1841 erfchienenen Organisation du travail machte, Er verlangte, 
daß der Staat jedem, der arbeiten fünne und wolle, Gelegenheit zur Ar- 
beit und zum Berdienft geben folle. Zu diefem Zwecke fchlug er die Er- 
richtung von Nationalmerkftätten vor, um die Arbeiter aus der Abhän⸗ 
gigfeit zu befreien , in der fie von den großen Lapitaliften und Geldfpecu- 
fanten gehalten wurden. Man narmte diejenigen, die ftch den “ideen 
Louis Blancs anfchlofien, Socialiften zum linterfehiede von denjeni⸗ 
gen, die alles Eigenthum aufheben wollten, und die davon den Partei- 
namen der Communiften erhielten. edenfalld bedrohte dieſe Frage, 
nachdem fie einmal angeregt war und auf Löfung wartete, die Zukunſt 
mit großen Gefahren. 

Auch wurde die Ausſicht in die Zukunft durch ein Unglück verdunkeit, 
welches in Diefer Zeit Die Fönigliche Kamilie betraf. Am: 13. Juni 1842 
fiel der bei dem Volke beliebte Thronerbe, der Herzog von Orleans, beim 
Hinausfpringen aus dem Wagen, vor welchem die Pferde durchgegangen 
waren, fo unglüdiih auf das Pflaiter, daß er ſich den Kopf zerichmet- 
terte und nad) wenigen Stunden ftarb. Wenn aud) nicht durch auferor- 
dentliche Geifteßgaben ausgezeichnet, hatte der Herzog von Orleans doch 
viele Eigenſchaften befeifen, die ihn ſowohl bei der Armee als bei dem 
Bolfe beiiebt machten. So lange er lebte, fehien die Zukunft der Suli- 
monarchie gefüchert zu fein,. durch feinen Tod aber ward diefe getrübt. 
Er hinterließ zwei unmündige Söhne, Ludwig Philipp Grafen von Paris 
und Robert Herzog von Chartred. Ber dem vorgerüdten Alter des Kö⸗ 
nigs war alfo eine Minoritätöregierung vorauszufehen, und wer konnte 
ohne bange Sorgen an eine folche denfen, dg ein Rüdblid in die frühere 
Geſchichte Frankreichs lehrte, daß jedesmal die Zeiten der Minderjährige 
feit des Königd die unglüdlichiten gemwefen feien und die Wahrheit des 
Spruches Salomons beitätigt hatten: „Wehe dem Lande, dep Kömg em 
Kind iſt!“ Schon bei der Frage über die Regentfchaft zeigte fich der 
drohende Zwieſpalt. Während die Regierung vorfchlug, für den Fall 
der Minderjährigfeit des Grafen von Paris die Regentfehaft dem zweiten 
Sohne des Königd, dem Herzog von Nemourd, zu übertragen, verlangte 
dagegen die liberale Oppoſition die Negentfchaft für Die Herzogin von Or« 
leans. Sie hoffte offenbar unter der Regierung einer Frau, die ale 
Fremde in dem nationalſtolzen Frankreich, ald Proteftantin in einem Tas 
tholifchen Lande wenig Sympathien hatte, das Uebergewicht zu erlangen, 
nad dem fie fchon fo lange vergebens geftrebt, allein um fo mehr war 
Died für die Gegenpartei ein Antrieb, für das von der Regierung vorge- 
ſchlagene Regentfchaftögefeb zu flimmen, und fo wurde mit einer bedeu⸗ 
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tenden Majorität der Herzog von Remourd für den Fall von Ludwig 
Philipps Ableben zum Regenten von Frankreich emannt. — Das Un- 
glück, welches die Familie ded Königs betroffen hatte, wurde von der 
legitimiftifchen Partei ald eine günftige Gelegenheit benust, die Franzöfi- 
ſche Ration an das Dafein des rechtmäßigen Erben ihrer Könige zu erin- 
nern. Paris wurde im Jahre 1843 mit Medaillen überſchwemmt, auf 
denen König Heinrih® V Bildniß geprägt war, und im Herbfte erfchien 
der Prätendent felbit in London, nicht zwar um eine Landung in Frank⸗ 
veich zu verfuchen, aber um die Huldigungen in Empfang zu nehmen, zu 
denen feine Anhänger in großer Zahl über den Kanal reiften. Die Häup- 
ter der angeſehenſten und durch ihren Grundbefig einflugreichften Adels⸗ 
gefchlechter in Frankreich pilgerten nad Zondon, um ihren König zu be 
grüßen und ihn zu verfihern, daß fie ihm unter allen Umfländen ihre 
Treue bewahren würden. Wie unfchuldig und wenig gefährlich dieſe 
Demonftration auch im Augenblid war, fo zeigte fie doch eine -für die 
Zukunft bedrohliche Erſcheinung, und der Aerger der Anhänger der Juli⸗ 
revolution machte ſich dadurch Luft, daß fie die Iegitimiftifhen Wallfahr- 
ten al® coupables manifestations brandmarkten. — Roc gab es einen 
andern Prätendenten, der fchon zweimal feine Anfprüde mit Gewalt 
geltend zu machen verfucht hatte, aber diefer faß hinter Schloß und Nie 
gel. Um fo wichtiger war es, dag es auch ihm in der Zeit, wo Ludwig 
Bhilipp in die Schwäche des Alters verfanf und die Fortdauer feiner Dy- 
naftie auf einem Kinde ruhte, gelang, aus feiner Haft zu entkommen. 
Der Gefangene von Ham, Ludwig Napoleon, hatte die Muße feiner Ger 
fangenfchaft zu ernften Studien und unaudgefepten Arbeiten benugt. Ham 
war, wie er felbit fagte, feine Univerfität geworden, auf der er ſich Durd 
eingehende Beichäftigung mit den Fragen de? Tages und der Zeit für die 
Molle eines Staatsmannes vorbereitete. Ex fchrieb über das Artillerie 
weſen, über die Audrottung ded Pauperismus, wofür ihm die Arbeiter 
bereine eine Dankadreſſe votirten, und über andere Dinge, die zeigten, 
‚daß fein Muth ungebrochen und das Vertrauen auf feinen Stern unge 
ſchwächt fe. Plötzlich am 26. Mai 1846 verfhwand er aud Ham; Dem 
es gelang ihm, mit Hilfe feined Arztes Dr. Conneau, in der Verklei⸗ 
dung eines Arbeiterd au? feinem Gefängnifje zu entfliehen und glücklich 
nach England zu entfommen. Während fo in der' Perſon des Herzog? 
von Bordeaug die Legitimität und in der Perfon Ludwig Rapoleond der 
Imperialismus dem Yulitönigthum drohend gegenübertraten, waffnete fich 
auch wieder der Meuchelmord gegen das Leben des greifen Bürgerkönigs. 
Zweimal ward im Jahre 1846 auf ihn gefchoflen, am 16. April von ei- 
nem Forftbeamten Lecomte, und wenige Wochen nach deſſen Hinrichtung 
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am 29. Juli von einem bankerotten Fabrifanten Henry, allein beide 
Male ohne Erfolg. Zu gleicher Zeit ward das herzliche Einverftändniß 
mit England getrübt, da dieſes dem Könige Ludwig Philipp nicht ver- 
zeihen konnte, in der Frage über die ſpaniſchen Heirathen von ihm über⸗ 
liftet und betrogen worden zu fein. Bald empfand die franzöfifcehe Regie⸗ 
rung die Rache Lord Palmerſtons in der Verbindung, in melche fich die⸗ 
fer mit der Oppofition einließ. Deflen ungeachtet fah die Regierung im 
dem Bewußtſein, fich ſtreng innerhalb der Berfaffung gehalten zu haben, 
den Abgrund nicht, der fich zu ihren Füßen öffnete. Alles, was fie that, 
geſchah mit Zuflimmung der Majorität der Kammern, und ihr Syftem 
ſchien um fo unerfehütterliher, da es noch zulegt dem König gelungen 
war, durch Vollendung der Befeftigung von Paris und durch Bewaff⸗ 
nung der Fort? demfelben gleihfam den Schlupftein aufzufegen. Als bei 
Erneuerung der Deputirtenfammer im Jahre 1846 die minifterielle Majo⸗ 
rität ich noch mehr befeitigte, rief Guizot ſtolz aus, daß feine confervative 
Politik endlich die Ordnung im innern für die Dauer -hergeftellt, endlich 
den Frieden nah außen für die Dauer gefihert habe. Er felbit fühlte 
zwar, daß ed etwas fühn fei, fich des Wort für die Dauer zu bedie- 
nen, aber er glaubte verfichern zu dürfen, daß die Ordnung und der 
sriede außer Gefahr feien. Und allerding® wäre dies der Fall gemwefen, 
wenn man noch mit derſelben aufrichtigen Verehrung an der Eharte ge- 
bangen hätte, wie im Jahr 1830, allein die Charte war in Midcredit 
gefommen, feitdem innerhalb ihrer Schranken und mit buchftäblicher An⸗ 
wendung ihrer Beftimmungen eine Majorität gebildet worden war, deren 
feftgefchlofiene Reihen die Oppofition vergebens zu durchbrechen fuchte. 
In wüthender Berzweiflung über ihre Ohnmacht fah ſich die Minorität 
genöthigt, auf eine Aenderung in der JZufammenfegung der Kammer zu 
dringen, um ihrer Stimme Gehör zu verfehaffen und durch eine Eoalie. 
tion aller nicht minifteriellen Parteien auf den Sturz der minifteriellen 
Majorität hinzuarbeiten. Seit dem Jahre 1845 trat der berühmte Dich 
ter Alfons Lamartine ald Gegner der Regierung und als beredter 
Sprecher für Die Intereſſen der niederen Claſſen auf und vereinigte fi 
mit dem radicalen Advocaten Ledru-Rollin, der im folgenden Jahre 
in die Kammer getreten war, in dem Gedanken einer Wahlreform ald des 
einzigen Mittels, um die Majorität zu brechen. Nach ihrer Anficht follte 
dad Wahlrecht auf breitefter Grundlage ruhen; das gefammte Bolf mit 
Einfchlug der arbeitenden Claſſen, des fogenannten vierten Standes, foll- 
te mitwählen, um nicht länger allein die Reichen in ihrem Intereſſe die 
Deputirten- Kammer zufammenfegen zu lafien. Obgleih Thiers und 
Dpdilon Barrot, die Führer der fogenannten ee Oppoſition, 
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nicht fa weit gingen, einen Weg zu betreten, der offenbar zur Republit 
führen mußte, jo ftellten doch auch fie eine patlamentariſche Neform ale 
Ziel ihred Streben? auf. Diele folkte darin beftehen, daß Die Beamten 
von der Kammer audgefchlofien und die fogenannten Gapacitäten ohne 
Rückſicht auf Wahlcenſus m Diefelbe zugelaffen würden... Es war died 
von jeher eine wunde Stelle in dem conflitmtionellen Syſtem, Daß die ge- 
feßgebende Verfammlung aus einer Mehrheit von Beamten zuſammenge⸗ 
fept werden konnte, die alddann nicht die Wünfche und Beftrebungen de 
Volkes, von dem fie gewählt worden waren, fondern die Anfichten und 
Sntereffen der Regierung vertraten. England, diefer Mufterftaat des 
Eonftitutionaliamud, hatte fih nah der Revolution von 1688 von die 
fenı Hebel befreit. - Damals wurden alle Beamte, die Gehalte oder Pen 
fionen aus der Eivillifte empfingen oder die zur Erhebung der Steuem 
und Zölle angeftellt waren, fo wie einige andere Kategorien, deren Ab⸗ 
hängigfeit von der Regierung für notorifch galt, auf ewige Zeiten vom 
Haufe der Gemeinen audgefchloffen. In Tranfreih dagegen war die 
Zahl der Beamten in der Kammer von Jahr zu Jahr gewachſen, und es 
erfchien allerdings feine Webertreibung, wenn behauptet wurde, daf die 
Mehrheit der Majorität, auf welche fih das Guizotſche Miniſterium 
ftügte, von Regierungsbeamten, alfo von der Regierung felbft gebildet 
würde. Sollte daher, mie e8 bei der Julirevolution verfprochen worden 
war, die Repräfentativ - Berfaffung eine Wahrheit werden, fo mar die 
Ausſchließung oder menigftend die Beichränfung der Beamten im de 
Kammer. feine unbillige Forderung. Allein wie war zu erwarten, da} 
eine folche Korderung in der Kammer durchgehen, daß die Majorität ſich 
ihr eigened Todesurtheil fprechen würde? In der That. wurden in der er⸗ 
ſten Seffion der neugemwählten Kammer im März 1847 fowohl der An 
trag auf eine Aenderung ded Wahlgefehed, den Dupvergier de Hau: 
ranne eingebracht hatte, als die von Remuſat vorgefchlagene Parla- 
menjdreform vermittelft Ausfchliegung der Beamten durch eine Majoritit 
von mehr ald zwei Drittheilen fänmtlicher Stimmen verworfen. Die 
Negierung verſchanzte ſich hinter dem Palladium der Charte, ala einem 
unbeswinglichen Bollwerk, allein fie nöthigte damit ihre Gegner, die 
Charte als ein Mittel und einen Dedimantel der Gorruption um alled mora⸗ 
liſche Anfehen zu bringen. Nicht mehr der Ruf: Vive laCharte!, mit den 
die Julirevolution gefiegt hatte, war das Loſungswort, fondern dies lau 
tete jet: Vive la Reformel Mit diefer Parole ward eine Bewegung 
eingeleitet, die, da fie ihr Ziel nicht innerhalb der Charte erreichen font, 
aus derfelben heraustreten und gegen die Abficht der meiften Anftifter zu 
einer Revolution führen mußte. | 
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In Paris war von den lebten Wahlen her das Comite electoral, 
das die Wahlen geleitet hatte, zufammen geblieben unter dem Bormande, 
die Wählerliſten zu repidiren, in der That aber, um für die Wahlreform 
‚u wirken. Die Agitation fing damit an, daß in der Preffe das ganze 
bisherige Wahlſyſtem als eine Quelle der ärgſten Misbräuche gefchildert 
wurde; man faßte alle Anklagen gegen die Regierung in das eine ge— 
häffige Wort der Eorruption oder Betehung zufammen; eine fo come 
pacte Majorität, wie diejenige, über welche die Regierung gebieten fonnte, 
habe nur durch Beftechung zufammengebracht werden fünnen. Sodann 
ging man einen Schritt weiter, der verfälfchten dffentlihen Meinung, de- 
ven Ausdruck nicht mehr in der Kammer war, bei großen Feſtmahlen Ge- 
fegenheit zu geben, fich in ihrer wahren Geftalt zu manifeftiren. Zu die- 
fem Zwecke wurde am 9. Juli 1847 in Chateaurouge, einem Belufti- 
gungsorte in der Nähe von Paris, ein Feſtbankett veranftaltet, für deifen 
Charakter es bezeichnend war, daß an die Stelle des üblichen Trinffpru- 
ches auf dad Wohl des Königs ein Toaft auf die Volföfouveränetät ge- 
jept ward. Alle Reden, die bei diefer Gelegenheit gehalten wurden, ath- 
meten die glühendfte Begeifterung für die Reform, durch welche erft das 
große Werk der Revolutionen von 1789 und 1830 feine Vollendung er- 
halten werde. Auch wurde fehr gefchictt mit der Reform die Sache des 
vierten Standes, die Verbeſſerung der Lage der arbeitenden Claſſe ver- 
bunden, indem man, ohne anzugeben oder zu willen wie, von der Re- 
form die Erwartung erregte, daß fie der unverdienten Noth des in Armuth 
und Elend vergehenden Bolfed ein Ende machen werde. Das Bankett 
von Chateaurouge war dad Mufter, nach dem fich ähnliche Feſtmahle im 
Laufe des Jahres 1847 in mehr ald 60 Städten wiederholten. Bei allen 
ſprach ſich in Reden und Trinffprüchen offen ein republifanifcher Geift und 
Abneigung gegen das conftitutionelle Wefen aus. Man warf dem lebte: 
ren vor, daß es in eine Dligarchie audgeartet fei und nur der Habfucht 
derjenigen diene, die fi) auf Koften des Landes bereichert hätten. Sol- 
he Anflagen erhielten unglüdlicher Weife ihre Beftätigung durch ſcanda— 
löfe Proceffe, in welchen ehemalige Minifter, wie Tefte und Cubières, 
jo wie andere Häupter der conftitutionellen Partei des Aemterverfaufes 
befehuldigt und überwielen wurden. Es ift merfmürdig, daß die Regie- 
tung die fih in den Banfetten manifeftirende Bewegung nieht al8 eine 
Gefahr erfannte, und es beftätigte fich hier die Wahrheit des alten Spru« 
ches: Quem Deus perdere vult, dementat. Denn der Minifter des Sn- 
nem, Graf Duchatel, glaubte im Bemwußtfein, der Majorität der Kam⸗ 
mer ficher zu fein, ein Gefchrei verachten zu dürfen, das ſich außerhalb 
der gefeßgebenden Berfammlung erhob. Ihm fehien die ganze Sache fo 
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unbedeutend , daß er ed den Rocalbehörden überließ, die Reformbanfette 
zu geftatten oder zu verbieten. Erſt als bei Wiedereröffnung der Kam⸗ 
mern im December 1847 angekündigt wurde, daß in den zwölf Stadtbe- 
zirten von Paris Reformbantette veranftaltet werden follten, um die 
Deputirten auch über die Gefinnung der Hauptftadt aufzuflären, fchritt 
die Regierung mit einem Verbote dagegen ein. Wenn fehon durch diefes 
Derbot gereizt, wurde e8 Die Oppofition noch mehr, als der König in fei- 
ner Thronrede am 28. December ihr feindfelige oder blinde Leidenfchaften 
(des passions ennemies ou aveugles) vorwarf und feine Hoffnung aus⸗ 
ſprach, daß die ganze Dadurch hervorgebrachte Agitation an der Ueberein- 
flimmung der drei großen Staatsgewalten feheitern werde. Die Berhand- 
lungen über die Adreffe auf diefe Thronrede, die am 22. Januar 1848 
begannen und volle drei Wochen bis zum 12. Februar dauerten, erzeugten 
daher Stürme in der Kammer, wie man fie feit der Julirevolution nicht 
mehr erlebt hatte. Es war ein großartiged® Schaufpiel, den Minifter 
Guizot, wie den justum et tenacem propositi virum ded Horaz, mitten 
in diefem Sturme, der fih hauptfächlic gegen ihn richtete, gleich einem 
unerfchütterlichen elfen im Meere daftehen und alle Zeidenfchaften macht⸗ 
[08 an ihm zerfchellen zu fehen. Denn der Haß ging fo weit, daß Odilon 
Barrot den Miniftern zurief: Polignac und Peyronnet waren conftitutio- 
neller ald Sie! und daß die ganze Oppofition fich erhob und mit dem 
Finger auf die Minifterbank zeigend das Wort ihres Chefd wiederholte: 
Polignac und Peyronnet waren conftitutioneller ald Sie! Die Oppofition 
dachte eine Zeitlang daran, ihr Mandat in Maſſe niederzulegen und von 

der Majorität an das Land zu appelliven, allein fie fam von diefem Ger 
danken wieder zurüd, ala ihr Thiers bewies, dag ein folcher Rüdzug eine 
entfcheidende Niederlage fein werde. Sie beſchloß vielmehr ein großes 
Reformbanfett in den elyfäifchen Feldern zu veranftalten, um der Regie- 
rung Trotz zu bieten und den Parifern Gelegenheit zu geben, ihre Sym- 
pathie für die Reform zu zeigen. Ueber das polizeiliche Verbot ſetzte fie 
fi) mit der Ueberzeugung hinweg, dag das Berfammlungdrecht in den 
Geſetzen des Landes begründet fei und ohne deren Verlegung nicht ver- 
wehrt werden könne. Niemandem war e8 aber zweifelhaft, daß es bei 
einer folchen Demonftration weniger auf Effen und Trinken oder auf Re- 
den abgefehen fei — denn was konnte man fagen, was nicht ſchon hun- 
dertmal gefagt worden war? — als vielmehr auf eine große Volksbewe⸗ 
gung, um der Regierung durch die Maffe zu imponiren. War aber ein⸗ 
mal eine ſolche Bewegung in Gang gebracht, wie ſchwer ward es alsdann, 
ihr wieder Halt zu gebieten! In der That war das Programm für das 
Feſtmahl, das auf den 22. Februar angefebt worden, kaum erfchienen, ſo 
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zeigten fich überall! Symptome der Unruhe und Beſorgniß. Wie das 
ängftliche Flattern der Vögel dem fommenden Sturme vorhergeht, fo 
fah man Fremde, die den Winter in Parid hatten zubringen wollen, ein- 
paden und abreifen, und Stodungen im Verkehr verriethen, daß die Ruhe 
und Sicherheit der Zukunft bedroht fei. Die Regierung hatte anfangs 
die Abficht, der von der Oppofition beabfichtigten Demonftration fein Hin- 
derniß in den Weg zu legen, ſondern die Frage über die Geſetzlichkeit der⸗ 
jelben einer gerichtlichen Entfcheidung zu unterwerfen. Als aber dur 
das Feſtprogramm die Nationalgarde eingeladen wurde, fich unbewaffnet 
aber uniformirt einzufinden, um für den Zug der Gäfte ein Spalier zu 
bilden, fah die Regierung darin einen Eingriff in ihre Rechte und erklärte 
am 21. Februar, daß fie das Bankett mit Gewalt verhindern werde. In 
Folge deffen unterblieb das Felt, und die conftitutionelle Oppofition be= 
ſchränkte fih darauf, eine Anklage gegen die Minifter in der Kammer ein- 
aureichen, worin alle bisherigen Befchuldigungen, die Grundſätze der Ber- 
faffung verfälfcht und durch eine ſyſtematiſche Beitechung die Nepräfentativ- 
Regierung unmoͤglich gemacht zu ‚haben, noch einmal zufammengefaßt 
waren. Allein mit Diefer Mäßigung war der republifanifchen und focia« 
liſtiſchen Partei nicht gedient. Diefe hatte ihren Mittel- und Vereini⸗ 
gungspunkt in dem Journal La Reforme, das von Flocon redigirt fei- 
ner Partei die Bantettfrage als dad Signal zum Losſchlagen bezeichnet 
hatte. Am 21. Februar hatte e8 druden laffen: „Die Revolution und 
die Contrerevolution ftehen einander gegenüber; auf der einen Seite das 
Necht, auf der anderen-die Willführ. Unfere Wahl kann nicht zweifelhaft 
fein. Wir treten in die Kundgebung ein und rufen zu diefem Zwecke 
alle unfere Freunde herbei!” Seht, wo Thierd und Odilon Barrot zus 
rädtraten, wollten diefe herbeigerufenen Freunde ihrem Beifpiele nicht 
folgen; eine fo günftige Gelegenheit, wie die gegenwärtige Aufregung, 
ſchien nicht fobald mwiederzufehren, und fo wurde von ihnen befchlofien, 
fi) am folgenden Tage auf der Straße zu zeigen und nach der Haltung 
der Volksmaſſen zu beurtheilen, ob fih etwas mit Ausfiht auf Erfolg 
werde wagen laſſen. Zugleich mard abgemadıt, daß man feinen ande- 
ren Ruf laut werden laffen dürfe, ala den: Es lebe die Reform! weil 
man nur für diefen bei der Menge Anklang finden werde. Der Verwe⸗ 
genfte unter diefen Verſchwörern, ein Dann, der in alle geheimen ®e- 
fellfchaften eingeweiht und in Leitung von Volksmaſſen geübt war, Char- 
les Lagrange, übernahm die Hauptrolle mit dem von ihm audge- 
Iprochenen Entfchluffe, fein Gewehr nicht eher aus der Hand zu legen, 
ala bis er gefallen oder die Republik audgerufen fei. 

Wenn man bedenkt, über welche Mittel die Regierung gebieten 
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fonnte, fo begreift man leicht, daß fie der Reformbewegung gegenüber 


ih vollfommen fiher fühlte. Cine Armee von 55,000 Mann, über 
welche der tapferfte und entjchloffenfte Degen Frankreichs, der Marfchall 
Bugeaud, den Oberbefehl führte, war ſowohl bereit, ald auch voll- 
kommen im Stande, die Ordnung zu erhalten oder, wo fie geftört wur⸗ 
de , fie wiederherzuftellen. Sodann lag Paris, ſeitdem es befeftigt wor⸗ 





den war, unter den drohenden Kangnen der Forts, die e8 wie mit einem 


fteinernen Gürtel umgaben. Man hatte von Anfang an, feit ed fih um 
eine Befeftigung von Parid handelte, den Argwohn gehabt, daß Ludwig 
Philipp es dabei weniger auf die Vertheidigung gegen einen Äußeren 
Feind, als auf die Unterdrüdung innerer Unruhen abgefehen habe. Auch 
war das allgemeine Urtheil, daß in der von den Kanonen der Forts be- 
herrſchten Hauptitadt ein folcher Volksſieg, wie in der Yulirevolution, 
nicht mehr möglich fein werde. Kein Wunder daher, da Ludwig Phi- 
fipp ganz ruhig war und auf die Beforgnifje ded Stadtpräfeeten nur mit 
ungläubigem Lächeln antwortete. Eben fo zuverfichtlih war Guizot, dem 
die wider ihn und fein Minifterium gerichtete Anflage ein höhniſches Ge- 
lächter entlocdte. Denn über die Anklage hatte diefelbe Majorität zu ent- 
fheiden, die ihm unbedingt ergeben und durch Did und Dünn zu 
folgen entjhloffen war. An dem für dad Bankett beftimmt geweſenen 
Tage, am 22. Februar, war ed zwar in den Straßen von Paris unru- 
big, aber der ganze Lärm hatte fo wenig einen ernften Charakter, daß 
der gewöhnliche Verkehr feinen Augenblid unterbrochen ward. Maſſen 
von müßigen Reugierigen, an denen e3 in feiner großen Stadt, und am 
wenigften in Paris, fehlt, füllten die Sammelpläge, pour voir, s’il y 
avait quelque chose & voir — allein es gab nicht® weiter zu fehen, 
ald einige Haufen von jungen Leuten und Arbeitern, die unter Abjingen 
von revolutionären Liedern und mit dem Gefchrei: Es lebe Die Reform! 
nieder mit Guizot! die Straßen durchzogen, hin und wieder Barricaden 
zu errichten fuchten, aber fie bei dem Anrücken der Municipalgarde ohne 
Widerftand verließen. Am folgenden Tage, am 23, Februar, wiederhol« 
ten ſich diefelben Erſcheinungen, aber es fam ein bedenkliches Symptom 
hinzu, daß nämlich die gufgebotene Nationalgarde ebenfall® in das Ge- 
ſchrei nah) Reform und nach Guizots Sturz einzuffimmen anfing, Freie 
ih waren auf den Rappell, der die Nationalgarde zuſammenrief, nur 
die eraltirteften Liberalen und die Nepublifaner erfchienen, und dieſe wa— 
ven es, die weteifernd mit den Meuterern das Loſungswort der Revo- 
lution augftießen, allein das Ausbleiben der befonnenen, dem politifchen 
Parteitreiben fremden Bürger war nicht weniger. ein beredted Zeugniß 
gegen Die Regierung, denn e8 bewied, daß die Nationalgarde night ge- 
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neigt fei, fich für ein verhaßtes Minifterium, wie daß Guizotſche, zu 
Ihlagen. Den König verſetzte die Nachricht von der unerwarteten Hal« 
tung der Rationalgarde in die größte Beſtürzung. Er konnte ſich nicht 
entichließen, auf die Nationalgarde, Die er immer als die feftefte Stütze 
feine® Thrones betrachtet hatte, ſchießen zu laifen, und glaubte, den 
Sturm durch Entlaffung ded Guizotſchen Minifteriums beſchwöͤren zu kön⸗ 
nen. In dem Wahne, daß der wüthende Haß gegen Guigot der Perſon 
diefed Staatsmannes und nicht.dem ganzen Regierungsſyſtem gelte, da» 
her nicht: gegen ihn felbit, als die Pensee immuable, gerichtet fei, ent- 
ließ er am Nachmittag des 23. Kebruar dad Minifterium und beauftragte 
den Grafen Mole..mit der Bildung eine® neuen Cabinets. Mit Gui« 
zots Sturze war das audgefprochene Ziel der Bewegung erreiht, und 
die allgemeine Befriedigung manifeftirte fih am Abend in einer glänzen⸗ 
den Sllumination von Parid. Die Geftalt der Hauptftadt, deren Stra- 
ben noch fo eben nom Aufruhr durchtobt worden, war wie mil einem 
Zauberfchlage verändert, unzählbare Maffen friedlicher Menſchen wog—⸗ 
ten durch die erleichteten Straßen und freuten ſich, daß das unheildro- 
hende Gewitter ohne Schaden vorübergegangen fei. Nur die Republic 
faner theilten diefe allgemeine Befriedigung nicht und gingen darauf aus, 
die friedliche Stimmung zu flören und die verföhnten Gemüther von 
neuem zum Haſſe und zum Kampfe aufzuregen. Der Sieg der Mäfi- 
gung war für fie eine Niederlage, und um diefe abzuwenden, feheuten fie 
ſich nicht, abfichtlich Blut vergichen zu lafjen, um den Kampf erneuern zu 
können. Eine ihrer Schaaren, von Charles Lagrange geführt, erfchien unter 
Bortragung einer blutrothen Fahne und von Fadeln begleitet vor dem 
Hotel Guizots, zu deſſen Schup ein Bataillon Infanterte aufgeftellt war, 
Ein aus dem Volkshaufen abgefeuerter Schuß, man weiß nicht von weſ⸗ 
fen Hand, aber wahrſcheinlich von Lagrange felbft, hatte zur Folge, daß 
die Truppen unter das Bolf hoffen und in dem Dichtgedrängten Haufen 
eine Menge Todter und Verwundeter niederftredten. Diefer mit berech⸗ 
neter Bosheit herbeigeführte Conflict veränderte auf einmal die Lage der 
Dinge. Der Ruf nad Race erfholl bald durch alle Straßen von Pa- 
ris, und der Anblicd der blutigen Leihen, die auf einem Karren unter 
Jadelfehein und wilden Gefchrei durch die Stadt gefahren wurden, vief 
den ſchon eingefchlafenen Aufruhr won neuem und zwar mit vermehrter 
Stärke ind Leben. Den wenigen Männern, die fih auf dem Bureau 
des Journals La Reforme verſchworen hatten, war es fo gelungen, den 
Aufruhr wieder anzufachen und ihm eine thronummälzende Richtung zu 
geben. Freilich ftanden dem Könige in der Nacht vom 23. auf den 24, 
Februar noch alle Machtmittel zu Gebote,. die ihn am Morgen diefed Ta- 
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ges in Sicherheit eingewiegt hatten, allein was halfen die Mittel, wenn 
e8 an Muth und Entfchloffenheit fehlte, fle zu gebraudten? Den alten 
König verließ feine Klugheit und Befonnenheit im entfcheidenden Augen- 
blick; es war, al® ob der Abfall oder die Unthätigleit der Nationalgarde 
alle Kraft in ihm gelähmt und die Erinnerung an das von ihm Karl X 
bereitete Schieffal feinen Geift verdunfelt habe. Jetzt rächte fich an ihm, 
daß er einen energifcehen Charakter, wie Guizot, fo leicht hatte fallen laf- 
fen; denn es war feine Regierung da, die den Rathlofen mit ihrem Rathe 
hätte unterftügen können. Graf Mole gab in der Naht den ihm ertheil- 
ten Auftrag zur Bildung eines Minifteriumd mit den Worten zurüd: Ma 
couleur est depassee. Der König wandte ſich nunmehr an die Häupter 
der conftitutionellen Oppofition, Thiers und Odilon Barrot, allein auch 
ihre Ernennung fam zu ſpät, um den Revolutionsſturm, der jebt andere 
Ziele als die parlamentarifche Reform hatte, zu befehwichtigen. Vielmehr 
gewann der Aufruhr durch die Rathlofigfeit de Hofed von Stunde zu 
Stunde an Stärke. E23 war für Ludwig Philipp eine unglüdlihe Fü- 
gung. daß die beiden Fräftigften Prinzen ded Hauſes Orleans, der Prinz 
von Soinvifle und der Herzog von Aumale, in Algier abiwefend waren, 
und nur der fehmächliche Herzog von Nemours und der jugendliche Herzog 
von Montpenfier fi in diefer Stunde der Prüfung bei ihrem Vater be- 
fanden. Alles, was diefer bemilligte, ward von den Anführern mit ei- 
nem höhniſchen Trop tard zurüdgewiefen, und wenn auch die Reform 
noch fortwährend das Lofungdwort blieb, fo war doch deutlich der 
Sturz der Dynaſtie das Ziel des Aufruhrd. Nachdem ein Theil der 
Truppen unter dem General Bedeau mit der Nationalgarde eigenmädh- 
tig Waffenftillftand gefchloffen hatte, willigte der König in die Abſetzung 
Bugeauds, deffen Unpopularität man ihm als ein Hindernig der Per- 
fühnung mit den Empörern dargeftellt hatte, und ftatt diefen tapferen 
Degen zu feiner Bertheidigung zu benuben, beftand der letzte Befehl an 
die Truppen, den er von demfelben unterzeichnen Tieß, in der Ordre, nicht 
mehr auf da Volk zu hießen. Bon dem Augenblide an, wo der Mar- 
[Hall befohlen hatte, de cesser le feu partout et la garde nationale 
va faire la police, war der Sieg des Aufruhrs entfchieden. Denn von 
der Nationalgarde, der die Herftellung der Ordnung übertragen werden 
follte, hatten fih nur ſolche geftellt, die mit den Grundſätzen der Dleuterer 
übereinftimmten und daher mit denfelben gemeinfchaftlihe Sache machten. 
Die übrigen waren vorfichtig zu Haufe geblieben und ließen den Thron 
im Stih. Nie ift dad unnütze und gefährliche einer folhen Bürgermiliz, 
wie die Nationalgarde von Parid war, deutlicher zu Tage getreten, als 
am 24. Februar, ‘wo der Thron des Bürgerfönigd, der im Jahre 1830 
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von ihr errichtet und bisher geftüht worden war, vor einer Pöhelrotte 
zufammenftürzte. Denn die Aufrührer liegen ſich durch die Einftellung 
der Yeindfeligfeiten von Seiten der Truppen nicht aufhalten, fondern dran- 
gen, nachdem fie das Palaid royal, den Kamilienpalaft der Orleans, 
erſtürmt und verwüſtet hatten, von allen Seiten gegen die Tütferien vor. 
Nur das fogenannte Chateau d'Eau, ein altes ſchußfeſtes Gebäude, das 
von einer tapferen Compagnie de vierzehnten Regiment? befebt war, 
hielt eine Stunde fang den Angriff des Volkes auf, bis es in Brand ge⸗ 
ſteckt zuſammenſtuͤrzte und feine Bertheidiger unter den Trümmern begrub. 
Niemand kam diefen Tapferen zu Hilfe, die man eben fo untergehen 
ließ, wie die Munieipalgardiften, die, dem Volke verhaßt, überall, wo 
fie demfelben in die Hände fielen, ſchoönungslos abgefchlachtet wurden. 

Während fih der Aufſtand dem Palafte der Tuilerien näherte, 
herrſchte im innern deffelben unfägliche Berwirrung und Beſtürzung. Die 
franzöfifchen Berichterftatter haben die Agonie des fterbenden Königthums 
mit größer Ausführlichfeit und, da fie zu den Gegnern deffelben gehörten, 
mit unverhohlener Schadenfreude erzählt, allein ihre Schilderung gleicht 
eher einer Carricatur als einem wirklichen Lebensbilde. So erbärmlich, 
wie fie und Ludwig Philipp darftellen, wie er von fih, von Gott und der 
Welt verlaffen einem Ertrintenden gleih nad jedem Strohhalm greift, 
kann der Bürgerfönig unmöglich geweſen fein. Das wahre an der 
Sache ift, daß er bei ſeinem hohen Alter von dem Abfall der National: 
garde wie von einem Schlagfluffe gelähmt und durch die Mahnungen 
ſeines inneren Gewiſſens betäubt auf den Rath von Berufenen und Un- 
berufenen hörte und zu feinem feften Entfchluffe tommen konnte. Man 
bat oft bemerkt, und die Gefchichte beftätigt e8, daß in den Frauen 
der bourbonifchen Familie ein heißered Blut wallt und ein- Träffigerer 
Muth lebt, als in den Männern derfelben. Dieſen Charafterzug bes 
währte in diefen fehmeren Stunden auch die alte Königin Amalie. Em- 
pört über die Schwäche und Rathlofigfeit ihrer Umgebung forderte fie 
ihren Gemahl auf, zu Pferde zu fleigen und, wenn e8 fein müffe, ritter- 
lich zu fterben; fie felbit wolle mit ihren Kindern vom Balkon dem Kampfe 
zuſehen. Diefer Stachel weiblihen Vorwurfs fporite einen Augenblick 
den König aus feiner Apathie auf und bewog ihn, ſich zu Pferde zu 
fegen und über die im Tuiferienhof aufgeftefiten Truppen und Rational- 
garden Heerfohau zu halten. Aber er commanbdirte fie nicht zum Kampfe, 
fondern ritt nur ſtumm, wie bei einer gewöhnlichen Barade, an ihrer 
Fronte entlang, und als ihm aus den Reihen der Nationalgarde auch 
hier der Revolutiondruf: Es lebe die Reform! entgegenfchaltte, kehrte ex 
beftürzt wieder in den Palaft zurüd. In diefem Augenblide erfchien un- 
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gerufen und unangemeldet der Herausgeber des Journals La Presse, 
Emil von Girardin, eine der dreifteften und frechften Naturen, welche 
Die franzöfifche Nation hervorgebracht hat, und rief dem Könige zu, daß 
er, wenn er feiner Dynaftie die Krone erhalten wolle, abdanten müſſe. 
Zugleich legte er ihm ſchon fertig gedrudt eine Proclamation vor, welche 
die vier Säpe enthielt: Abdankung des Königs; Regentihaft der Her⸗ 
zogin von Orleans; Auflöfung der Kammer; allgemeine Amneſtie. Als 
der König zögerte, foll fein eigener Sohn, der Herzog von Montpenfier, 
mit einer Heftigfeit, welche dem Sohne gegen den Bater nicht geziemte, 
ihn zur Abdanfung gedrängt haben. So verzichtete Ludwig Philipp noch 
am Bormittag des 24. Februar auf die Krone zu Gunften ſeines Enkels, 
ded Strafen von Parid. Da dad Papier, auf dem der König feine Ab⸗ 
dication niederfehrieb, verloren gegangen ift, fo ift und der Wortlaut der- 
jelben in verfchtedenen Berfionen überliefert worden. Nach Lamartines 
Erzählung lautete die Abdication: J’abdique en faveur de mon petit- 
fils, le comte de Paris. Je desire qu’il soit plus heureux que 
moil — Die andere Berfion läßt den König fagen: J’abdique cette 
couronne, que la voix nationale m’avait appell& à porter, en fa- 
veur de mon petit-fils le comte de Paris. Puisse-t-il r&ussir 
dans la grande täche qui lui &choit aujourd’hui. — Diefe Abdica- 
tion, die ein paar Stunden früher vielleicht der Bewegung Einhalt ge- 
than hätte, fam zu fpät; auch wollte es das Unglüd, daß der General 
Zamoriciere, der ed übernommen hatte, mit diefer wichtigen Urkunde dem 
Aufruhr Stillftand zu gebieten, zuerft auf die von Lagrange befehligte 
Schaar ſtieß. Diefer fanatifche Republifaner, der am Abend vorher dur) 
den verhängnißvollen Schuß vor Guizots Hotel den ganzen Aufruhr von 
neuem entzündet hatte, entichted jept zum zmeitenmal durch fein Bench- 
men dad Schickſal Franfreihg. und, infofen von Frankreich? Ruhe die 
des ganzen Welttheild abbing, das Schidfal von Europa. Er ließ fi 
die Urkunde geben und ftedte fie nach einem flüchtigen Blicke kaltblütig in 
die Taſche mit den Worten: Kehren fie um, General; die Abdankung ge- 
nügt nicht; wir wollen den Sturz der Dynaſtie. Da die Abdanfung nicht 
die erwartete Wirfung hervorbrachte, fo war in der That der Tuilerien- 
palaft Fein ficherer Aufenthalt mehr für die fönigliche Familie, und es war 
daher ein verſtändiges Motiv und keineswegs eine verrätherifhe Abficht, 
die. den jüdifchen Advocaten Eremieur bewog, dem Könige Die Abreife 
anzurathen. Nachdem ſich Bugeaud, tief betrübt, dag feine Thatkraft 
gelähmt worden war, entfernt, nachdem fich Thiers beladen mit den ge- 
rechten Vorwürfen der Königin davon geihlihen hatte, was blieb dem 
alten König übrig als abzureifen? In einem Miethwagen fuhr er mit 
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der Königin und der Herzogin non Nemourd nebft deren Kindern in der 
Richtung von St. Cloud ab, während fich Die Herzogin von Orleans mit 
ihren Söhnen und dem Herzog von Nemeurs- in die Deputirtenlammer 
begab, um: zu verfuchen, ob mit Hilfe der Deputirten das Könjgthum 
ded Grafen von Paris gegründet und ‚Die Negentihaft geordnet werden 
fünne. Staum- hatte -aber die. Fönigliche Familie das Tuilerienſchloß ver 
laffen, fo hielt die Republik um. ein Uhr Nachmittags in daſſelbe ihren Ein» 
zug. Schaaren des roheſten Pöbeld, vom Kampfe erbikt und vom Siege 
begeiftert, brachen in den Königdpalaft ein. Im Ihronfaale ward die 
Republik ausgerufen; ein gemeiner Kerl flieg mit einer rothen Fahne in 
der Hand auf den Thron, nachdem er am Sammet deffelben feine ſchmu⸗ 
bigen Stiefel abgewifcht hatte, und vief die wahre Pargle der Sieger, 
die bisher mit dem Worte Reform verdedt worden war, aus: Es lebe 
die Republif! Eine Slintenfalve, von deren Kugeln zertrümmert die Mare 
morbüfte Ludwig Philipps m Stüde flog, begleitete dieſen Ruf. . Dann 
ward alles, was an föniglihe Pracht erinnerte, mit vandalifcher Wuth 
zerftört und zum Schlufle der Thron nach dem Baftilleplag getragen und 
dort zu den Füßen der Yulifäule verbrannt. Ein charakteriftifcher Zug, 
der die Februarrevolution von der Sulirevolution unterfhied, war Die 
Achtung des Volkes vor der Religion. Im Juli 1830, wo die aufgellär- 
ten Liberalen den Ton angaben, hatte fich der dem conftitutioneflen Li⸗ 
beraliamus eigenthümliche Haß gegen Kirche und Prieftertfum geltend 
gemacht; im Februar 1848 dagegen, wo das gemeine Volt die Revolu⸗ 
tion machte, zeigte fih Refpect vor dem Kirchenthum. In der Hoftapelle 
wurden zwar der Betftuhl des Könige: und die Sike der föniglichen 
Familie und des Hofes zerftört, aber der Altar mit feinem Schmude und 
Geräthe blieb unangetaftet. Arbeiter fammelten vielmehr die heiligen 
Geräthe, die Mepgemänder und Drnamente, und brachten fie in feierlicher 
Proceffion nad der nahen Rochuskirche. Voran trug. ein Zögling. der 
polytechniſchen Schule ein ſchwarzes Crucifix mit einem aus Elfenbein ges 
ſchnitzten Chriftusbilde, melche® er der Menge mit den Worten zeigte: 
Meine Freunde, das ift unfer aller Meifter! Alle zogen por dem Hei⸗ 
lande den Hut ab und in den Ruf: Es lebe die Republif! mifchte fich 
der Ruf: Es Tebe Jeſus Chriſtus! — Das Bolf richtete fih nun in den 
Tuilerien häuslich ein und ließ es fich mit den Vorräthen der Föniglichen 
Küche und des Föniglichen Kellers wohl fein. Wie in der Zulirevolution 
wurde auch in der Februarrevolution wenig geftohlen; es ift eine unber 
zweifelte Ihatfache, daß Menfchen, die feinen Pfennig in der Taſche hats 
ten, die werthvollſten Gegenftände nach der Bank trugen, und daß ein« 
zelne Plünderer, die ihren Raub bei Geite fehaffen wollten, erſchoſſen 


808 Die Deputirtenfammer. 


würden. Man darf indeflen diefen Thatfachen feinen höheren Werth bei- 
legen, als den, daß das Volk, welches fich nun felbft al? Eigenthümer 
des ganzen fühlte, keinem emzelnen erlauben wollte, etwas von der all⸗ 
gemeinen Beute zu veruntreuen. Die Stunde, in welcher der Koͤnigspalaſt 
in eine Wohnung des gemeinen Volkes verwandelt worden war, wurde 
damit bezeichnet, daß ein Arbeiter in den Thurm des Pavillon d'Horloge 
hineinftieg und den Pendel des hier angebrachten Uhrwerkes zerfchlug. 
Der Zeiger blieb auf halb zwei Uhr ftehen, fo wenige Stunden hatten 
hingereiht, um da® Gebäude der conftitutionellen Monarchie zu zer 
ftören. 

- Die eigentliche Entfeheidung über die Frage, was nun nach Ludwig 
Philipps Abdankung und Flucht geichehen follte, mußte in der Deputir- 
tenfammer erfolgen, wohin fich die Herzogin von Orleans mit ihren Kin- 
dern und dem Herzog von Nemours begeben hatte. Allein die Majori- 
tät, die fo lange die Stüße der orleandfchen Dynastie gemefen war, hatte 
weder Muth noch Kraft, dem Revolutionsfturm zu troßen. Bon den 
beiden Führern der conflitutionellen Oppofition war der eine Thiers 
nur auf einen Augenblid in der Kammer erfähienen und hatte mit ver- 
ftörtem Gefichte ausgerufen: La marde monte, monte, monte! Dann 
war er, wie von diefer fteigenden Fluth weggeſchwemmt, verſchwunden, 
um nicht eher, als nach Wiederherftellung der Ordnung, von neuem zum 
Borfehein zu fommen. Der zweite, Odilon Barrot, betrat zwar mu- 
thig die Tribime, um die Rechte der Julifrone, die nunmehr auf dem 
Haupte eines Kindes und einer Frau ruhe, zu vertheibigen, allein wie 
überzeugend er auch darftellte, daß in der Regentſchaft der Herzogin von 
Orleans alle Mittel gegeben feien, die Freiheit zu fihern, fie mit den Er- 
forderniffen der Ordnung zu vereinigen und alle Nebendfräfte des Landes 
zu fammeln, fo vereinigte fich Doch der Widerfpruch der Legitimiſten und 
Republikaner gegen die Regentfchaft der Herzogin, die nicht proclamirt 
werben fünne, weil iht das Regentſchaftsgeſetz von 1842 entgegenftehe. 
Die beiden Häupter der nah Wahlreform auf breitefter Grundlage ftre- 
benden Bartei, Ledru-Rollin und Lamartine, benubten died, um 
eine Berufung an das Volk und in der Zwifchenzeit eine proviforifche 
Regierung zu verlangen. Der erftere erinnerte daran, daß Napoleon im 
Jahre 1815 zu Gunften feines Sohnes habe abdanfen wollen, das Bolt 
aber habe es verweigert; eben fo habe Karl X im Fahre 1830 zu Gun- 
ften feines Enkels abdanken wollen, das im Aufftande begriffene Bolt 
aber es verweigert, auch jest fei das Volk aufgeftanden, und man 
dürfe nicht? ohne daffelbe thun. In gleihem Sinne, nur poetifcher und 
ſchwunghafter, fprach fi) Lamartine aus. Schon lag aber die Entfchei- 
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dung nicht mehr in den Händen der Kammer, fondern des aufgeregten 
Pöbels, der in immer größerer Anzahl und mit immer drohenderen Ge⸗ 
berden in die Kammer eindrang und auch bier.die Republik procdamirte. 
Die Herzogin von Orleans, die ſich paffiv verhalten und fein Wort ges 
fprochen hatte, weder um die Rechte ihres Sohnes zu behaupten, noch 
um, wie man ihr rieth, Ddiefelben von der Abflimmung der Nation ab- 
hängig zu machen, flüchtete bei dem Eindringen des Pobels aus dem 
Saale mit dem bitteren Gefühle, daß die Herrfchaft ihrer Familie zu Ende 
ſei. Nachdem die meiften Deputirten ebenfalld den Saal geräumt hatten, 
wurde mitten in einem Tumulte, der an die wildeflen Scenen der erften 
Revolution erinnerte,. eine proviforifche Regierung eingefebt. Sie beftand 
aus dem alten Dupontdel’Eure, derfeitlanger Zeit in dem Rufe ftand, 
der uneigennügigfte Volksfreund zu fein, aus Lamartine, dem Sänger 
fanfter und fentimentaler Gedichte, der fich aber in den letzten politifchen 
Stürmen aud al? einen Mann von Muth und Kraft gezeigt hatte, aus dem 
Akademiker Arago, einem berühmten Phyfifer und Aftronomen, aus 
dem radicalen Advocaten Marie, aus dem ſtets republikaniſch gefinnt 
gewejenen Garnier Pages, aus Ledru-Rollin, dem Verbündeten 
Zamartines in der Sache der Wahlreform, und endlih aus dem Juden 
Cremieur, der ſich rühmen durfte, das Königthum in den Reifewagen 
gepact zu haben. Die neue Regierung beeilte fi, von dem Stadthaufe 
Befiß zu nehmen, wo fich ſchon eine andere Flegierung aus Louis 
Blanc, Marraft, Baftide, Flocon und anderen Häuptern der Re« 
publifaner und Socialiften zu bilden angefangen hatte. Um nicht gleich im 
Anfang einen Streit zu erregen, nahm die aus der Kammer gelommene 
Regierung die auf dem Stadthaufe gebildete unter dem Titel von Secretä⸗ 
ven in ihre Mitte auf. Es war keine Kleine Arbeit, in das Chaos, von 
dem die propiforifche Regierung umgeben und umwogt war, Ordnung zu- 
rüdzuführen, und man kann Lamartine dad Zeugniß nicht verfagen, daß 
er durch Geiftedgegenwart und bemunderungdwürdige Rednergabe die Ge- 
müther zu beherrſchen und die Revolution zu einem gemäßigten Ziele zu 
leiten verftand. Er feßte e8 durch, daß die Republik nur unter dem Vor⸗ 
behalt der Genehmigung durch das Volk ausgerufen wurde, und als dev 
roheſte Pobel unter der rothen Fahne den Terrorismus der jacobinifchen 
Zeiten erneuern wollte, führte ihn fein mächtiges Wort wieder auf die 
Bahn der Mäßigung zurüd. Er erflärte eher fterben zu wollen, als die 
Blutfahne an die Stelle der dreifarbigen zu feßen; „denn,“ fagte er, „Eure 
tothe Fahne hat nie einen anderen Weg gemacht, als die Runde um dag 
Marsfeld, wo fie in den Jahren 1791 und 93 im Blute des Volkes gefchleift 
wurde; Dagegen hat die dreifarbige Kahne mit dem Namen, dem Ruhme 
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und der Freiheit des Vaterlandes die Runde um die Welt gemacht.“ 
Solche Worte fanden auch in den roheſten Herzen einen Widerklang. 
Zu dem moraliſchen Einfluß, den die Regierung ausübte, geſellten ſich 
bald auch materielle Mittel; die Regierung bildete zu ihrem Schutze eine 
Mobilgarde, und auch die wohlhabenderen Bürger wurden durch das 
Schreckbild des Communismus und der Pöbelherrſchaft getrieben, die 
Regierung in ihren Beſtrebungen zur Wiederherſtellung der Ordnung zu 
unterftüßen. Die Rationalgarde, die während des Februarfampfes feig 
zu Haufe geblieben war und den Thron im Stiche gelaffen hatte, trat jetzt 
wieder zufammen, als es galt, fich ihrer eigenen Haut zu wehren. Endlich 
fuchte man die Arbeiter wieder zu regelmäßiger Beſchäftigung zurüdzu- 
führen. Einer aus ihrer Mitte, Albert, wurde in die Regierung aufge- 
nommen, um den Arbeitern einzubilden, fie felbft feien es jetzt, die fi 
und ganz Frankreich regierten. Er und Louis Blanc, der Berfaffer der 
Organisation du travail, follten die Arbeit organifiren. Zu Diefem 
Zwecke wurde ihnen der Palaft der Pairskammer, die ſpurlos verſchwun⸗ 
den war, eingeräumt, und auf den weichen Sigen der Pairs hielten jebt 
die Arbeiter einen Congreß, um über die Maßregeln, die zu ihren Gunften 
getroffen werden fönnten, felbit zu berathen und zu entjcheiden. Der 
Congreß brachte aber weiter nicht gefcheitered zu Stande, als was fchon 
Louis Blanc in feinem angeführten: Buche vorgefchlagen hatte, nämlich 
die Errichtung von Nationalmwerfftätten, in denen jeder Arbeit und 
Lohn finden follte, der es nöthig hatte. Der Berfuch erivied fich bald als 
unpraftifh und unnatürlih; denn da in diefen Werfftätten die Arbeit nicht 
fiteng überwacht und doch gut bezahlt wurde, fo füllten fie fich bald mit 
faulen Arbeitern, und man erkannte die Unmöglichfeit, eine ins unendliche 
wachſende Zahl von Arbeitern auf Koften ded Staat? und zum Nach⸗ 
theile aller Privatgewerbe zu unterhalten. Wir werden fpäter fehen, zu 
welchen fchredlichen Refultat dies unnatürliche Erperiment führte, für den 
Augenblid aber war ed ein Nothbehelf, um die Ordnung wiederherzu- 
ftellen ; und fo fonnte ein leidlicher Zuftand gefchaffen werden bis zu dem 
Moment, wo die Rationalverfammlung zufammentreten werde, um über 
Frankreichs fünftige Verfaſſung und Gefchide zu entfcheiden. 

Die proviforifche Regierung und mit ihr die Republit ward in ganz 
Frankreich) anerfannt. Nicht wenig trug dazu bei, daß Die Kirche, die 
immer dem Bürgerfönigthum Ludwig Philipps abgeneigt gewefen war, 
die neue Ordnung der Dinge mit ihrem Segen heiligte. Schon am Abend 
des 24. Februar gab der Erzbiſchof von Paris, Affre, den Befehl, in 
der Meſſe ftatt de Domine, salvum fac Regem das republifanifche 
Domine, salvum fac Populum zu fingen. Eben fo beeilten fich Die ober 
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ften Civil- und Militärbehörden, fich der Republik zu unterwerfen, und 
felbft diejenigen Männer, die bisher für die treueften Stüßen und ver- 
trauteften Freunde des geftürzten König? gegolten hatten, fäumten nicht, 
ihr ihre Dienfte anzubieten. - Sogar in Algier, wo zwei Prinzen des Hau- 
jed Orleand, der Herzog von Aumale al® Generalgouverneur eine große 
Armee und der Prinz von Joinville eine ihm ergebene Flotte commandir- 
ten, fand die Republik feinen Widerftand. Beide legten ihr Commando 
nieder und reiſten am 3. März nach England ab, wohin fich der geftürzte 
‚König mit feiner Familie begeben und den feinem Schwiegerfohne, dem 
König von Belgien, gebörigen Landſitz Claremont bezogen hatte. Nur 
die Herzogin von Drleand wandte fih mit ihren Söhnen nach Deutfch- 
land, um in Eifenach, wo jie ihren Aufenthalt nahm, ihre Kinder fern 
von allen Hof« und Familienintriguen zu erziehen. Auch die fremden 
Mächte erfannten die franzöfifche Nepublif an, nachdem Lamartine als 
Diinifter der ausmärtigen Angelegenheiten die Berficherung gegeben hatte, 
daß die Republif, wenn fie nicht angegriffen werden würde, den euro» 
päifchen Frieden nicht flören werde. Gngland ging mit dem Beifpiel 
voran, ſich mit der Republif in freundfchaftlihe Beziehungen zu feben, 
und die Continentalmäcdhte folgten diefem Beifpiele um fo bereitwilliger, 
da ihnen in ihrer eigenen bedrohten Rage nicht® willtommener fein fonnte, 
als daß Frankreich fih ruhig verhielt und weder in Deutfchland noch Stalien 
intervenirte. Die proviforifche Regierung und an ihrer Spike befonder® 
Zamartine erwarben fi) das VBerdienft, die Ruhe in Frankreich folange 
zu erhalten, bi8 am 4. Mai die Nationalverfammlung in Paris eröffnet 
wurde. Diele, in deren Hände jetzt die höchfte Gewalt fiel, erkannte 
jenes Berdienft dadurch an, daß fie bi? zur Vollendung de3 Verfaſſungs⸗ 
werkes die Regierung in den Händen derer ließ, welche fie bisher geleitet 
hatten. Denn in die Ereculiv- Commilfion, welche die Gefchäfte führen 
jollte, wurden Zamartine, Arago, Garnier Pages, Marie und 
Ledru⸗Rollin gewählt. 
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Wenn aber auch Frankreich ſich nicht direct in die Angelegenheiten 
fremder Länder einmiſchte, fo wirkte doch fein Beiſpiel mächtig auf diefel- 
ben ein und fteigerte die fehon vorhandene Aufregung zur revolutionären 
Bewegung. Die überrafihende und erfchüttende Nachricht von den Er- 
eigniffen in Paris wirkte wie ein elektrifcher Schlag auf das übrige Eu- 
ropa. Daß der Thron eines mächtigen Reiches binnen wenigen Stunden 
vor einer Pöbelroite gefallen war, ermuthigte überall, mo e8 Demofra- 
ten gab, diefelben, mit ihren Hoffnungen und Beitrebungen offen hervor⸗ 
zutreten. Auf die Yebruarrevolution in Frankreich folgte zuerft die März- 
revolution in Deutfchland. Seit dem in Preußen eröffneten vereinig- 
ten Zandtage war in Deutfchland überall die Erwartung rege geworden, 
daß eine neue Entwidelung der Dinge begonnen habe. Die Leitung die- 
fer Entwidelung machten ſich zwei Parteien ftreitig, die demfelben Ziele, 
der politifchen Einheit und Größe ded Vaterlandes, aber auf verfchiede- 
nem Wege und mit verfchiedenen Mitteln zuftvebten. Die erfte, die Par- 
tei der Nadicalen, glaubte ihr Ziel nicht anders erreichen zu fönnen, ala 
durch Umgeftaltung Deutſchlands nad dem Muſter der vereinigten Staa⸗ 
ten von Rordamerifa, die zweite Dagegen, die der Conſtitutionellen, hoffte 
durch eine Reform des deutfchen Bundes zu ihrem Ziele zu gelangen. 
Die Führer der Radicalen im füdweftlichen Deutfihland waren Fr. He der 
und G. Strupe, von welchen der letztere in Mannheim ein vielgelefened 
und weitverbreitete® Blatt unter dem Titel des „Zuſchauers“ heraudgab, 
das gewiſſermaßen der Sammelplag aller Berleumdungen und Beſchim⸗ 
pfungen war, welche der Radicaliamus gegen Fürften und Regierungen 
in Umlauf zu fegen wagte. Diefe beriefen auf den 12. September 1847 
ihre Anhänger zu einer Volksverſammlung zu Offenburg im Badifchen, 
und die hier gefaßten Befchlüffe find um fo bemerfendwerther, da fie zum 
Zheil die Quelle waren, aus der nachher die fogenannten Wünfche des 
Volkes geihöpft wurden. Die Offenburger Beſchlüſſe zerfallen in zwei 
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Titel: 1) Wiederherftellung der verlegten Berfaffung und 2) Entwidelung 
der Berfaffung. In Beziehung auf die erftere wurde verlangt, daß fich 
die badifche Stantäregierung lo8fage von den Karlsbader Beichlüffen des 
Jahres 1819 und von den im Jahre 1832 und 1834 erlaffenen Bundes- 
verordnungen zur Zügelung der damals nach der ulirevolution entftan- 
denen Aufregung, weil diefe Beichlüffe gleichmäßig die unveräußerlichen 
Menfchenrechte wie die deutiche Bundesacte und die badifche Landesver⸗ 
faflung verlegten; fodann wurden verlangt Preffreiheit, Gewiſſens⸗ und 
Lehrfreiheit, Beeidigung ded Militärs auf die Berfaffung und endlich per- 
-fönliche Freiheit, worunter die Abfchaffung der Bevormundung durd die 
Polizei und das Recht, fich zu verfammeln und auf dem Boden des deut- 
fchen Baterlandes frei zu verkehren, verftanden wurde. In Beziehung auf 
den zweiten Titel wurden als Ziele der weiteren Entwidelung der Berfaf- 
fung aufgeftellt: Vertretung des Volkes beim deutfchen Bunde, Abſchaf⸗ 
fung der ftehenden Heere und dafür volfethümliche Wehmerfaffung, da 
nur der bewaffnete und waffengeübte Bürger den Staat befchügen folle, 
gerechte Befteuerung durch Einführung einer progreffiven Einfommen- 
fteuer, unentgeltlicher Unterricht, um jedem die Bildung durch denfelben 
zugänglich zu machen, Audgleihung de Mifverhältniffed zwifchen Capi—⸗ 
tal und Arbeit, Schwurgerichte, Selbftregierung des Volkes und Abfchaf- 
fung aller Borrehte. Man fieht, daß diefed Programm der Radicalen 
ihrem deal, der Berfaffung Nordamerikas, nachgebildet war und daher 
auch zu feinem anderen Ziele ald zu der Republik führen konnte. — 
Durch diefed Vorgehen der Radicalen jahen fih die Eonftitutionellen ver- 
anlagt, fich auch ihrerfeits zu verfammeln und fich über ihre Abfichten 
und Ziele zu verftändigen. Zu diefem Zwecke famen auf die Einladung 
des alten Itzſtein im October 1847 eine Anzahl von Notabilitäten aus 
verfchiedenen deutfchen Kammern zu Heppenheim an der Bergftraße zu⸗ 
fammen. Unter den Erfchienenen waren die Mitglieder des preußifchen 
Landtages Hanfemann und Meviffen, die Badener Baffermann, 
Matthy, Soiron und Welder, der Würtemberger Römer, der: 
Hefien-Darmftädter Heinrih von Gagern und der Nafjauer Her⸗ 
genhahn die namhafteften. Man vereinigte fih in dem Gedanken einer 
Umgeftaltung des deutfchen Bundes, aber man ließ ed unentfchieden, ob’ 
diefelbe durch eine Bolfdvertretung beim Bundedtage oder durch Ausbil⸗ 
dung des deutſchen Zollvereind zu einem deutfchen Bundesftaate zu bewir⸗ 
ten fei. Zu diefen Symptomen der Aufregung und der Begierde nach: 
politifchen Beränderungen fam nun noch hinzu, daß das Jahr 1847 ein 
Noth = und Theuerunggjahr war. An vielen Orten erregte der hohe Brot- 
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licher für Berführung durch demokratiſche Ideale. Man bemerkte bei bem 
gemeinen Bolte eine ungewohnte Frechheit und nahm mit Schredlen wahr, 
daß ihm weder die Autorität der Beamten imponirte, noch felbft die Per⸗ 
fon der Fürften Reſpect einflößte. So war ſchon in Deutſchland eine 
Bewegung vorhanden, ald der Stoß, den die Februarrevolution in Pa⸗ 
ris bewirkte, fie nur in fchnelleren Schwung brachte, während er zugleich 
auf der anderen Seite die Kraft der Fürften zum Widerftande lähmte. 
In der That fchien die Zeit gefommen, um die politifche Einheit Deutſch⸗ 
lands herzuftellen, als auch die großen Militärſtaaten, Defterreich und 
Preußen, die bißher die deutfchen Angelegenheiten geleitet hatten, in den 
Strudel der Revolution hineingezogen wurden. Es wiederholte ſich die 
Erfheinung, die im großen Bauernfriege von 1525 vorgefommen war, 
dag wie damald, fo auch jekt, da3 Programm der Revolution in zwölf 
Artiteln formulirt wurde, und daß die Einmüthigfeit, mit der diesmal 
die Deutfchen auftraten, ihren Wünfchen und Beftrebungen eine Kraft 
verlieh, an der jeder Verſuch zum Widerftande fcheiterte. Im allgemei- 
nen ftellt ſich das Bild der Märzrevolution in der Erfcheinung dar, daß 
die Fürften, von dem plöglihen Ausbruche überrafcht, ſich beeilten , die 
gemäßigten Conftitutionellen für fich zu gewinnen, indem fie deren Sy⸗ 
ſtem adoptirten und deren Führer an die Spike der Regierung ftellten, 
um an ihnen eme Stüße gegen die Partei zu haben, die mit der conftitu- 
tionellen Monarchie nicht zufrieden die Republik verlangte und an vielen 
Orten dad niedere Volk zu TZumult, zu Brand und Zerftörungen aufreizte. 
Um aber diefed Bild im einzelnen auszuführen, wollen wir zuerft den 
Siegeslauf der Revolution durch die mittleren und kleineren Staaten ver- 
folgen und dann die Umwälzung ſchildern, die in Wien dad Metternich- 
fehe Regiment mit einem Hauche über den Haufen warf und in Berlin 
den Staat aus der Bahn drängte, die er fo glüdlich mit dem vereinigten 
Zandtage betreten hatte. 

In dem Großherzogthun Baden, das zugleich an die Schweiz und 
an Frankreich grenzte, hatten die verderblichen Grundfäße, die in jenen 
Ländern die Öffentlichen Zuftände untergruben, ſchon längft Eingang ge- 
funden. Hier fing daher die Bewegung an, die fih raſch wie eine Epi- 
demie über die anderen Staaten ausbreitete. Schon vierzehn Tage vor 
der Tebruarrevolution ftellte Baffermann in der badifchen Ständefammer 
den Antrag auf PVolfövertretung am Bundestage. Er machte darauf auf- 
merkſam, daß es der Kürften dringendfte Sorge fein müſſe, die Abnei⸗ 
gung der deutfchen Ration gegen ihre Sentralbehörde, den Bundestag, 
in Bertrauen zu verwandeln, und fügte die Warnung hinzu, fich zeitig von 
dem Spyitem der Reaction lodzufagen, da die Tage an der Seine und an 
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der Donau fi neigten. Die legtere Anfpielung bezog fih auf das hohe 
Alter, in welches die beiden Hauptitügen diefed Syſtems, Ludwig Phi« 

lipp und Fürft Metternich, getreten waren. Denn es war ein allgemein 
verbreiteter Glaube, dag mit Ludwig Philipps Tode eine große Verände⸗ 
rung eintreten und das bidherige Syſtem ftürzen werde. lm fo ftärfer . 
wirkte natürlich Die Nachricht von dem ſchmachvollen Falle des Julithrons 
und von der Audrufung der Republif in Frankreich. In Karlsruhe feldft 
wurde zwar durch die Anmwefenheit ded Hofes und einer ſtarken Garnifon 
die Bewegung in den Schranken der Mäßigung gehalten, allein defto hef⸗ 
tiger braufte die Gährung in den übrigen Städten ded Großherzogthumd 
auf. Die Stadt Mannheim gab das Signal. Diefe ehemalige Refidenz 
der pfähifchen Kurfürften, die noch in den zwanziger Jahren unferes 
Jahrhunderts das traurige Bild einer verblühten Schönheit, die von ihren 
Anbetern verlajfen worden ift, darftellte, und in deren Straßen damals 
Grad wuchs, hatte fich feitdem in den langen Friedengjahren durch ihre 
günftige Lage an zwei fhiffbaren Flüſſen und dur Eifenbahnverbindun- 
gen zu einer reichen Fabrik- und Handelsftadt erhoben und war mit res 
gem Leben, aber auch zugleich, wie es bei einer Fabrik⸗ und Handelsbe⸗ 
pölferung natürlich ift, mit demokratiſchem Geifte erfüllt. Hier ward am 
27. Februar eine große Bolfdverfammlung unter freiem Himmel gehalten 
und von ihr eine Adreffe an die Kammer befchloffen, deren Sinn und 
Richtung ſchon daraus zu entnehmen ift, dag Struve ihr Berfaifer mar. 
Die Petition war aber feine gemöhnliche, fondern erhielt durch den Zuſatz 
des Worted Sturm ihre harakteriftifche Bedeutung. Was war eine 
folche Sturmpetition anderd ala ein Gewaltact? Sie war nicht eine de= 
müthige Bitte, fondern eine ungeftüme drohende Forderung; fie ſetzte der 
Regierung die Piltole auf die Bruft. Zu diefem Zwecke betrieb Struve 
einen Maſſenzug nah Karlsruhe, und er langte daſelbſt am 1. März mit 
einem Haufen an, bei dem ſich zwar auch einige angefehene und wohlha- 
bende Bürger befanden, der aber in feiner Mehrheit aus Turnern, Hand⸗ 
werksburſchen, Tagelöhnern zufammengefekt und unterwegs durch Zuzug 
Gleichgeſinnter wie eine Lawine angefhwollen war. Nur mit Mühe 
fonnte Struve abgehalten werden, mit feiner Schaar in den Ständefaal 
einzudringen ; auf das Zureden feiner Freunde, Itzſtein und Heder, ließ 
er fich endlich bewegen, bloß mit einigen feiner Begleiter einzutreten und 
die Petition zu übergeben. Doch ging e3 nicht ohne Tumult ab, da feine 
Anhänger die Galerien füllten und zu Zaufenden das Haus umlager- 
ten. Unter diefen drohenden Umftänden beeilte fi der Minifter von 
Beft, die aufgeregten Maſſen durch eine Abſchlagszahlung zu befriedi- 
gen. Er verfündigte, daß in Folge eines vom Großherzoge beftätigten 
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Minifterialbefehluffes von diefem Tage an die dur die Bundedgewalt 
aufgehobene Prepfteiheit wieder hergeftellt fei. Diefer offene Bruch der 
Bundesgeſetze ward zwar als der erfte Sieg der Revolution mit Jubel 
aufgenommen, aber auch fogfeih benupt, um mit weiteren Forderungen 
bervorzutreten, die von Heder vorgefehlagen im weſentlichen daſſelbe wie 
die Offenburger Befchlüfe waren. Nur mit Mühe konnte die Kammer 
foviel erlangen, daß dieſe Vorſchläge nicht fofort durch Acclamation zu 
Beihlüffen erhoben, ſondern der Geſchäftsordnung gemäß erft zur Bera- 
thung und Berichterfiattung an die Abtheilungen verwiefen werden foll- 
ten ; allein daß died nur eine Form war, um den Anftand zu retten, zeigte 
die Erflärung Hederd, er wolle ald Ultimatum, von dem er fein Haar 
breit abweichen werde, geftatten , daß feine Borfchläge heute in die Com- 
miffion fommen follten, aber morgen müffe darüber Bericht erftattet und 
fogleich befchloffen werden. Am folgenden Tage erftattete Welcker Bericht 
und formulirte Die Forderungen in zwölf Artikeln, die nun ald die Wün- 
fche des deutfchen Volfes dag Programın der Revolution wurden. Dieſe 
Artikel waren folgende: 1) Aufhebung der Ausnahmegefehe des deutfchen 
Bundes; 2) Beeidigung ded Militärd auf die Berfalfung; 3) die politifch 
Gleichſtellung der religiöfen Glaubensbekenntniſſe; 4) Verantwortlichkeit 
der Minifter mit der Hinzufügung, daß überhaupt alle Staatsbeamten 
wegen ihrer amtlihen Handlungen gerichtlih belangt werden dürften; 
5) Einführung von Schwurgerichten, 6) Aufhebung der noch übrigen | 
Feudallaften ,; 7) Steuerreform; 8) Pflege der Arbeit; 9) Selbftregierung 
des Volkes durh Einführung einer volfsthümlichen Kreisverwaltung; 
10) Vertretung des Volkes am Bundestage durch ein deutſches Parla- 
ment; 11) Bolfabewaffnung und 12) Purification ded Minifteriums und 
der Bundesgefandtihaft vom Anhange des alten Syſtems und Befegung 


dieſer oberften Behörden mit Männern des allgemeinen Bertrauend. Diele 


⸗ 


Artikel wurden ohne lange Berathung einſtimmig angenommen und die 
erſte Kammer, die der Verfaſſung zufolge doch auch ein Wort dabei mit 
zufprechen hatte, dadurch umgangen, daß befchloffen ward, fie einfad 
durch einen Protofollaudzug zur Kenntniß des Gropherzogd zu bringen. 
Ein Brand, der in der Nacht vom 2. auf den 3. März dad Gebäude de 
Minifteriumd der auswärtigen Angelegenheiten in Afche legte und der of 
fenbar von den Volksmaſſen, die fih in Karlsruhe gefammelt hatten, an- 
gelegt war, bejchleunigte den Entſchluß des Großherzogs, der ſchon am 
4. März in alles willigte, was man gefordert hatte, um nur die Ruhe 
wiederherzuftellen und die unheimlichen Gäfte loszuwerden. 

So war in Baden das Loſungswort gegeben, das nun überall ein 
Echo und um fo leichter Gehör fand, da felbft der Bundestag die Politit 
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befolgte, da®, was er nicht hindern konnte, zu bewilligen, um wenigſtens 
den Schein der Bundedgefehlichfeit zu retten und fich feine Competenz und 
Autorität zu wahren. Dem drohenden Auftreten der Demokraten gegen- 
über Elammerte er fih an die Conftitutionellen, und diejenigen, die bid«- 
her von ihm verfolgt worden waren, hielten jetzt ald Bundestagdgefandte 
ihren Einzug in Franffurt oder wurden als Bertrauendmänner zum Beis 
rath berufen. Wie bezeichnend ift die Thatfache, daß Welder und Syl⸗ 
vefter Jordan in der Bundesverfammlung Sik und Stimme erhielten und 
daß der deutfche Bund, was ihm bisher gefehlt hatte, ein allgemeined 
deutfched Wappen, den alten Reichsadler, und die fo lange und fo ftreng 
verpönten Farben der Burfehenfchaft ala deutſche Nationalfarben annahm! 
Unter diefen Umftänden vollzog fich die Revolution in den mittleren und 
tleineren Staaten überall unter denfelben Erfeheinungen und faft mit den- 
jelben Redensarten; doch brachte der Charakter der Negenten und der 
Bolfsftämme Berfchiedenheiten hervor, die wohl beachtet zu werden ver« 
dienen und ebenfo intereffant als lehrreich find. 

Sm Großherzogthum Heffen-Darmftadt war faum die Nachricht 
von der Pariſer Febrsarrevolution befannt geworden, ald Heinrich von 
Gagern am 28. Februar in der zweiten Kammer denfelben Antrag auf Bun⸗ 
dedreform wie Baffermann in Baden ftellte. Doc gab e8 auch hier eine 
demokratiſche Partei, die fi nun ebenfall® regte. Was in Baden Mann- 
beim, war in Helfen Mainz, eine Stadt mit lebhaftem Handel und 
Berfehr und daher voll Demofratifchen Geifted, und die Rolle, welche in 
Mannheim Struve gefpielt hatte, übernahm hier der radicale Advocat 
Zitz. Eine Sturmpetition fam zu Stande und ward nah Darmftadt 
gebracht, wo es der Großherzog Ludwig II feinem Sohne, dem Erbgroß- 
bezog, den er am 5. März zum Mitregenten ernannte, überließ, durch 
Sonceffionen die in Gang gebrachte Bewegung zu ftillen. Der neue Mit- 
regent ftellte darauf den Führer der liberalen Bartei, Heinrich von Gagern, 
an die Spike der Regierung, und diefer beeilte ſich, durch Befriedigung 
der Volkswünſche neuen Unruhen zuvorzufommen. Nur in den zu Hef- 
jen-Darmftadt gehörigen Gebieten der mebdiatifirten Standesherren erho- 
ben fi) die Bauern bewaffnet gegen ihre adliche Herrfchaft, und im Oden⸗ 
walde, der im großen Bauernfriege des 16. Jahrhunderts ein Hauptſchau⸗ 
platz geweſen war, wiederholten ſich im Jahre 1848 diefelben Erfeheinun« 
gen, wie im Sahre 1525. Die Bauern überfielen die Schlöfler, zerjtörten 
die Archive, verjagten die herrfchaftlihen Beamten und die ihnen befon- 
ders verhaßten Förfter und zwangen den Grafen von Erbad, einen 
Revers zu unterfchreiben, worin er fie von allen Feudallaften befreite. 
Glücklicher Weife war das heffifche Militär zuverläffig, und fein Erfcheis 
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nen an den Orten der Ruheftörung genügte, um ohne Blutvergießen die 
Drdnung wiederherzuftellen. — Ein gleicher Wechfel der Grundfäge und 
PBerfonen der Regierung, wie in Darmftadt, ging in dem Königreich 
MWürtemberg vor. Der König, in dem troß feined hohen Alters noch 
das Heldenblut feiner Jugend wallte, dachte einen Augenblid daran, dem 
politifhen Schwindel Widerftand entgegenzuftellen, allein da er fah, daß 
er für feine Entfchloffenheit feine gemügende Unterflübung fand, fiegte in 
ihm die Befonnenheit über die Anwandelung militärifehen Stolzed. Am 
9. März ernannte er ein Minifterrum aus den Führern der biäherigen 
Dppofition und gab feine Zuftimmung zu den zwölf Artifeln, die fürs 
erſte das Ziel aller Bewegungen in Deutfchland waren. — In dem Her- 
zogthum Naffau, wo der Herzog Adolf abwefend war, wurden in einer 
am 1. März unter dem Borfig Hergenhahns abgehaltenen. Volksverſamm⸗ 
lung diefelben Forderungen, wie in Baden, an die Regierung befchloffen 
mit der Hinzufügung, Daß die Domänen in Staatdeigenthum verwandelt 
und unter der Controfe der Stände verwaltet werden follten. Diefer Ar 
titel fand namentlich den Beifall des Landvolkes, welches fich einbildete, 
dag nun die herzoglichen Domänen an die einzelnen vertheilt und befon- 
derd die Waldungen ein Gemeingut werden follten, in dem jeder das 
Recht habe, nach Belieben Holz zu fällen und das Wild zu erlegen. Ge- 
gen 30,000 Bauern ſtrömten zum 4. März in Wiesbaden zufammen, alle 
erfüllt mit Jubel über die nunmehr anbrechende Zeit des Meberfluffed und 
nur von einer Beſorgniß gequält, daß der abweſende Herzog mit frem- 
den Truppen zurüdfehren und die Meuterer beflrafen werde. Auch fehlte 
es nicht an Wühlern, welche diefe Beforgnig des Volkes zur Angft fteiger- 
ten und durch dad Gerücht, daß zwei Regimenter von Mainz im Anzuge 
feien, denen der Herzog auf dem Fuße folge, die Menge zu dem Ent- 
ſchluſſe reizten, fih der Herzogin Pauline, der Mutter ded abweſen⸗ 
den Herzog®, zu bemädhtigen, um in ihrer Perſon eine Geißel gegen be- 
abfichtigte Gewaltthätigfeiten zu haben. Faſt wäre e8 zwifchen dem be⸗ 
thörten Bolfe und den Truppen, die zum Schuge ded Schloſſes aufge- 
ftellt waren, zum Kampfe gefommen, wenn nicht der Bruder ded Her- 
098, der 16jährige Prinz Nikolaus, fih mitten unter die tobenden 
Haufen begeben und fie durch die Verfiherung beruhigt hätte, Daß alle 
ihre Forderungen bewilligt werden follten. Bald darauf langte der Her⸗ 
zog felbit an und erklärte, daß er alles beftätige, was von feiner Mutter, 
feinem Bruder oder feinen Diniftern dem Volke zugefagt worden fei, So 
endigte am 4. März die nallaufche Revolution mit Jubel, und ftatt des 
Blutvergießend, das im Laufe des Tages eine Zeit lang gedroht hatte, 
wurde nur eine Unmaſſe Wein vergofien, den man am Abend in allen 
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Schenken auf dad Wohl des Herzogs trank. — in Kurheſſen war 
e8 die Stadt Hanau, die zuerft mit den Forderungen der Revolution 
bervortrat; fie fand aber in der Energie des Kurfürften Friedrich Wil 
heim einen unerwarteten Widerftand. Tiefer, der feit 1831 ald Mitrer 
gent die Regierung geführt und in fortwährendem Streite mit den Stän» 
den das alte Polizeiregiment und die Bevormundung des befchränkten Un⸗ 
terthanenverftandes aufrecht erhalten hatte, war dur den am 20. No⸗ 
vember 1847 erfolgten Tod feined Vaters Kurfürft geworden. In der 
funzen Sprechweiſe, die er ſich von feinem verftorbenen Oheim, Friedrich 
Wilhelm HI von Preußen, angemöhnt hatte, antwortete er auf die An⸗ 
träge, Die ihm der Bierbrauer Lederer an der Spike einer Deputation 
um Namen des Bolfed vortrug: „Bierbrauer Bier brauen, nit um die 
Regierung ſich bekümmem; das meine Sache.” Eine fo fehnöde Ant⸗ 
wort in fo aufgeregter Zeit rief allgemeine Entruͤſtung bervor und rüttelte 
die treuen und geduldigen Heilen aus ihrer Unterthänigfeit auf. Noch 
an demſelben Tage wurde in Kafjel eine Sturmpetition beſchloſſen und 
überreicht, und nun hielt es der Kurfürft für gerathen, wenigſtens jo weit 
nachzugeben, daß er fein Minifterium änderte und auf den 11. März vers 
tröftete, an welchem fich die Stände verfammeln follten. Wenn aber 
auch die Refidenz fich bei diefer Bertröftung beruhigte, fo war dies doch 
nicht in Hanau der Fall. Hier nahm die Gährung einen nicht bloß für 
Heflen, fondern für ganz Deutjchland bedrohlichen Charakter an; denn 
aus Frankfurt, aus Offenbah, aus Mainz zogen die unruhigften Köpfe 
bis an die Zähne bewaffnet nach Hanau, in der Erwartung, daß es hier 
zu einem gewaltfamen Ausbruche fommen werde. Diefe vereinigt mit 
der Hanauer Bürgergarde, mit den Tumern und einem Freicorps fühlten 
fi ftarf genug, um den Kern einer Bolfawehr zu bilden, von dem fie 
bofften, daß er durch zahlreichen Zuzug zu einem Volksheer anfchmwellen 
werde. Im Gefühl diefer Macht wagten die Hanauer, dem Kurfürſten 
ein Ultimatum zu ftellen und ihm, wenn daffelbe nicht binnen drei Tagen 
angenommen würde, mit Abfall zu drohen. Anfang? war der Kurfürft . 
entfchlofien, den Troß feiner Untertbanen mit Gewalt zu brechen, und es 
festen ſich am 10. März Truppen aus Fußvolk, Neiterei und Geſchütz be= 
ftehend gegen Hanau in Bewegung. In der Stadt murden aber alle 
Thore verbarricadirt und alle Borfehrungen zu einer entfchloffenen Ver⸗ 
theidigung getroffen. Wer Eonnte vorausſehen, was es für Folgen ha⸗ 
ben werde, wenn bier der Bürgerkrieg zum Ausbruche füme? Die Des 
mofraten warteten nur auf einen folhen Ausbruch, um überall offen ihre 
Fahnen zu erheben. Es mar daher ein Glüd, daß der Kurfürft zulept 
nachgab, nachdem die Hanauer die gröbften und beleidigendften Aus⸗ 
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drüde aus ihrem Ultimatum meggelaffen hatten, willigte der Kurfürft m 
die Wünfche feined Volkes, und am 11. März verfündigte eine landes- 
berrlihe Proclamation unter allgemeinem Jubel die Wiederherftellung 
des inneren Friedens und des Einverftändniffes zroifchen Fürft und Volk. 
— Im Großherzogthum Oldenburg fam unter den emften und ſchwer 
beweglichen Niederfachfen und Friefen diefelbe Bewegung zum Außbruche, 
welche die Teichtblütigeren Südländer begonnen hatten. Hier war Das im 
Jahre 1830 ertheilte Verſprechen der Einführung einer ftändifchen Ber- 
faffung bisher unerfüllt geblieben, und niemand hatte in den 18 Jahren, 
welche feitdem verfloffen waren, mit der Regierung Unzufriedenheit ge- 
äußert oder an die Erfüllung des Verſprechens gemahnt. Der feiner 
Milde und Güte wegen hochverehrte Großherzog Auguft hatte fein Land 
im patriarchalifhen Geifte regiert. Jetzt aber drang die Aufregung aud 
bis in diefen entfernten Winkel Deutſchlands vor, und von den beiden 
bedeutendften Städten de? Landes, von Oldenburg und ever, murde 
die Verfaſſung gefordert. Als der Großherzog diefelbe verhieß, beruhigte 
man fich bei diefem Verfprechen nicht, fondern fchrieb der Regierung die 
Grundlagen derfelben vor und drang, während der Pöbel das Schloß 
umlagerte, auf Befchleunigung des Verfaſſungswerkes. Der Deputation, 
die mit ihm perfönlich verhandelte, entgegnete der Großherzog, daß die 
Berfaffung eine fehrierige Arbeit fei, und daß man in fo bewegter Zeit 
nichts übereilen dürfe. Darauf erflärte aber einer der Deputirten, dag 


der Großherzog mit denfelben Worten vor fiebzehn Jahren auf daifelbe 


Begehren geantwortet habe. Diefe Sprache bewied, dag auch hier der 
alte Refpect geſchwächt fei, und dag, um ernftlihe Unruhen zu verhüten, 
nichts übrig blieb, als nachzugeben. So wurden denn fofort Deputirte 
aus allen Zandestheilen berufen, um eine Berfaffung mit der Regierung 


zu vereinbaren. — Es würde zu meitläufig und aud) ermüdend fein, die | 
Detail? zu ſchildern, unter welchen die Revolution in der erften Hälfte des | 


März in den Meinen deutſchen Staaten durchgeführt wurde. Es genügt, 
« zu bemerken, ‚daß überall durch Volkstumulte die Regierungen gefehredt 
und genöthigt wurden, in die Vollswünſche zu willigen. Nur die drei 
größeren Mittelftaaten, Sachfen, Hannover und Bayern, hielten länger 
Stand und wien erft, als in Wien und Berlin die Revolution gefiegt 
hatte. An Sachſen war die Stadt Leipzig der Heerd, auf dem fid 
die rewolutionäre Bewegung entzündete. Zuerſt regten fih die Budh- 
händler am 28. Februar mit einer Petition um Preßfreibeit, und dann 


folgte auf den Antrieb des Profeflor Biedermann eine Sturmpetition | 


für die zwölf Artifel. Der König fchlug indeſſen ftandhaft die an ihn ge- 


richteten Anträge ab und ſchien entichloffen, feine Autorität mit Gewalt 
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der Waffen aufrecht zu erhalten. Allein fein Entſchluß ward erfchüttert, 
als der Fall Metternich befannt wurde, und er beeilte fi nunmehr am 
16. März durch Bildung eines liberalen Minifteriums die Aufregung zu 
befehwichtigen,, die befonderd in Leipzig fat den Charakter des Aufruhrs 
angenommen hatte und nur durch das Anfehen Robert Blums, der 
wieder als Volkstribun auftrat, in den Schranken der Mäßigung ge 
halten worden war. — Bon dem Charakter des alten Könige Ernſt 
Auguft von Hannover Tief ſich erwarten, daß er fich nicht leicht in die 
neue Ordnung der Dinge fügen und von einem bloßen Adreſſenſturm 
übermältigen faffen werde. So zufrieden im allgemeinen biher die Han⸗ 
noveraner mit der feften und confequenten Regierung ihres Koͤnigs ges 
weien waren, fo wollten fle ſich doch nicht von der allgemeinen Bewe⸗ 
gung Deutſchlands ausfchliegen. Der Ehrgeiz, nicht hinter den anderen 
deutichen Bolfaftämmen zurüdzubleiben, trieb fie zu der Erklärung, daß 
fie ebenfalld wollten, was das ganze deutfche Volk begehre. Je ftand- 
hafter der König ihre Forderungen abwies, defto gereizter und drohen» 
der ward die Stimmung, und e8 mußte zur Aufrechterhaltung der Ruhe 
eine Bürgergarde gebildet werden, um zu verhindern, daß nicht der 
Maffentumult in Bürgerfrieg ausarte. Erſt als die Nachrichten von ber 
Revolution in Wien und Berlin anfamen, überzeugte fich der König von 
der Unmöglichkeit, allein dem Strome, der alle Damme durchbrochen, zu 
widerftehen. Am 20. März unterwarf er fich der Nothwendigfeit, dad 
zu bewilligen, was länger zu verweigern Thorheit und Unverftand gewe- 
fen wäre. Daß e8 ihm Ernft war, nachdem er einmal eine neue Bahn 
betreten, auch darin fortzufchreiten, bewies er durch die Wahl der neuen 
Minifter. An die Spige derfelben war Bennigfen geftellt, der ſich ın 
der legten Ständeverfammlung durch Oppofition gegen die Regierung bes 
merflih gemacht hatte, allein die eigentliche Seele des neuen Miniſteriums 
war Stüpe von Osnabrück, der berühmte Vorkämpfer für das Staat?» 
grundgefeß von 1833. Diefe Wahl allein bewies, dag im Königreiche 
Hannover alles anderd werden follte. 

Daß fo die mittleren und Meinen Staaten Deutſchlands dem Revolu⸗ 
tionsſturme unterlagen, darf und nicht wundern, wenn wir fehen, wie 
felbft Der größte derfelben, da8 Königreich Bayern, von feinen Mitteln 
zum Widerftande feinen Gebrauch zu machen wagte und wie fogar die 
beiden großen Miltärmädhte, Defterreich und Preußen, nicht Kraft 
genug hatten, den Sturm zu bemeiftern. Bei diefen Umwälzungen, be= 
ſonders bei den beiden festen, war es entfcheidend, daß ihr Schauplab 
in großen volfreichen Städten lag, Die in ihrem Schooße die beiden Er: 
treme des hödhiten Reichthums und der bitterften Armuth, der feinften 
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Bildung und einer faft cannibalifchen Rohheit bargen, und daß die Maſſe 
des wohlhabenden Mittelftande?, die an der Erhaltung der Drdnung 
das meiſte Intereſſe hatte, muthlo® und feig war. Hier brauchten Die 
Wuͤhler die Elemente der Revolution nicht von außen herbeiguziehen, fon- 
dern nur den Schmuß der großen Städte aufzuwühlen, um fich einen 
Anhang zu fehaffen, der ſchon durch feinen ſcheußlichen Anblick den Gebil- 
Beten Furcht und Abſcheu einflöhte. Es ift ein trauriger Gedanke, daß 
in der modernen Civilifation neben unfern prachtvollen Gotteshäufen 
und prangenden Mufeen ein Geſchlecht hauft, das weder von Gotted- 
furcht gezügelt, noch von der Schönheit der Kunft gerührt, eher den 
Bandalen der Völkerwanderung ald den Bürgern eines chriftlichen Staa» 
tes gleiht. In gewöhnlichen Zeiten verkriecht e8 fih vor den Blicken der 
Polizei, die ed allein im Zaume zu halten verfteht, aber wenn in aufe 
geregten Zeiten diefer Zügel fchlaff wird oder ganz wegfällt, dann taucht 
es zum Schredten der gebildeten Gefellfchaft aus feinen Schlupfiwinfeln auf 
und bringt jene Perfönlichfeiten auf die Bühne, die unter dem Namen 
ber Baflermannfchen Geftalten ſprichwörtlich geworden find. Daß folche 
Elemente von den Demokraten aufgewiegelt und zu ihren Zwecken benugt 
wurden, daß fie eine Zeit lang in den Hauptftädten der ntelligenz do- 
minirten, hat das Jahr 1848, das fonft für Deutfchland ſchöne Früchte 
hätte tragen fünnen, zu einem Jahr der Schande und des Unheil® ge- 
macht. 

In Bayern hatte die Bewegung eigenthümliche Motive und hing 
mit der Aufregung zuſammen, welche durch das Verhaͤltniß des Königs Lud⸗ 
wig zu einer ſpaniſchen Tänzerin, Lola Montes, hervorgerufen worden. 
Es wurde früher erzählt, wie fich der König, theild aus politifchen Gründen, 
theild aus frömmelnder Gemüthsrichtung, dem Ultramontanismus in die 
Arme geworfen hatte. Der Vertreter diefer Richtung war das Miniftes 
rium Abel, deifen Chef, ein Mann von Talent und Energie, Bayern 
u heben glaubte, wenn er e8 zum Hort und Schirm fatholifcher Inter- 
ejfen mache. Daraus ging ein eigenthümliches Regierunsſyſtem hervor. 
Während jede freiere Geiftesrichtung planmäßig unterdrüdt wurde, fand 
dagegen die Kunft die freigebigfte Unterftügung. Man warf dem Minifter 
Abel nicht mit Unrecht vor, dag über der Sorge für die Kunft alle Zweige 
der Staatöverwaltung und fogar die Armee vernarhläffigt würden. Die 
größte Unzufriedenheit aber erregte ed, dag in einem paritätifchen Staate, 
wie es Doch offenbar Bayern war, der Proteſtantismus auß feiner ver 
faſſungsmäßig gleichen Berechtigung mit dem Katholicismus in den Zu- 
jtand bloßer Duldung herabgedrüdt wurde. Man braucht nur einen 
Bid in die Zeitungen und Flugfchriften des Jahres 1338 zu werfen, um 
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fih zu überzeugen, welche? Aufſehen es erregte, als das Miniſterium 
Abel den Befehl erließ, daß die proteftantifchen Soldaten und Landwehr⸗ 
männer vor der Monftranz mit dem „heiligen Gute” die Aniebeugung 
verrichten follten. Wie fanatifh und rückſichtslos Damals der Gert in 
München war, zeigte fich bei dem Tode der Mutter des Könige, der Kö- 
nigin Karoline, der als einer Proteitantin von der Geiftlichfeit die üblichen 
firchlichen Ehrenbezeigungen verweigert wurden. Man wird fragen, wie 
es in einem eonftitutionellen Staate, wie Bayern, möglich war, daß in 
der Landeövertretung niemand feine Stimme gegen das Abelſche Syſtem 
erhob? Allein Abel verftand es eben fo gut, wie gleichzeitig Guizot in 
Frankreich, fich eine ihm ergebene Mehrheit in der Kammer zu fchaffen 
und mit deren Beifall die fehüchternen Borftellungen, welche ſich einzelne 
Abgeordnete erlaubten, unbeachtet zurüchumeifen. Obgleich König Lud⸗ 
wig felbft nichts weniger als fanatifch war, fo ließ er doch, von dem flo» 
rifalen Einfluß gefeilelt, feine Minifter gewähren. Diefer Zuftand dauerte 
bis in den Herbft 1846, wo die fpanifche Tänzerin Lola Monte, die fi) 
durch ihr keckes Auftreten und ihre Abenteuer auf einer Kunſtfahrt durch die 
europätfchen Hauptitädte bereits einen berüchtigten Namen gemacht hatte, 
in München erfchien und den fchon betagten König mit einer faſt Dämoni« 
ſchen Bezauberung in ihre Netze verftricdte. Der Minifter Abel bemerkte bald, 
daß der Einfluß der Mätreffe den feinigen aufwog. So leicht font folche 
Berhältniffe in München genommen zu werden pflegten und fo nachſichtig 
die Geiftlichfeit bei ähnlichen Fehltritten der Mächtigen, die ihr erge⸗ 
ben waren, ein Auge zudrüdte, fo empörte doch in diefem alle die 
Schamlofigfeit, mit welcher ſich das verworfene Weib über alle Schran« 
fen der Sitte und Zucht hinmwegfepte, das fittliche Gefühl des Volkes, und 
die Frechheit, mit der Lola ihren Einfluß zur Schau trug, machte die 
flerifale Partei um den ihrigen beforgt. So feſt aber war der König 
in die Nege der Buhlerin verfiridt, daß er ſich, als er zwifchen der Kirche 
und dem, was er feine Liebe nannte, zu wählen hatte, unbedenklich 
für Die legtere entfchied. Er wollte nämlich die Tänzerin zur Gräfin er 
heben, um derfelben am Hofe und beim Adel, von weldhem fie mit Ver⸗ 
achtung zurüdgemwiefen wurde, den Zutritt zu verfehaffen. Einer ſolchen 
Standeserhöhung mußte aber erft die Verleihung des bayerifchen Indige⸗ 
nat® vorhergehen, das ohne die Unterfehrift der Minifter nicht ertheilt 
werden konnte. Mit ehrenwerther Feſtigkeit verweigerte dad Minifterium 
Abel feine Unterfchrift und entwidelte in einer Denkſchrift vom 11. Februar 
1847 ‚die Gründe, die ihm Died verböten. Diefe merfwürdige Schrift 
fagte in unverblümten Ausdrüden dem Könige die Wahrheit und wurde 
zugleich mit ihrer Ueberreichung durch die Zeitungen verbreitet. Seit dem 
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Detober ded vorigen Jahres, hieß es darin, feien Die Augen des ganzen 
Lande? auf Münden gerichtet, und aus dem öffentlichen Scandal, der 
bier vorgehe, hätten ſich Urtheile und Stimmungen gebildet, die zu den 
bedenklichften gehörten. Die Ehrfurcht gegen die geheiligte Perfon des Mo- 
narchen verſchwinde aus den Gemüthern, und das Nationalgefühl fei auf 
das tiefite verlegt, weil Bayern ſich von einer Fremden, deren Ruf in der 
öffentlichen Meinung gebrandmarft fei, regiert glaube. Bon einer Grenze 
des Landes bis zur andern, in den Paläften der Reichen wie in den Hütten 
der Armen herrſche eine gleiche Stimmung; ja fie fer über ganz Europa 
verbreitet, und fein Unbefangener werde verfennen, daß nicht allein der 
Ruhm und das Glüd des Königs, fondem die Sache des Koͤnigthums 
felbft auf dem Spiel ftehe. Alle diefe beredten Borftellungen fanden bei 
dem von Leidenfchaft bethörten König ein taubes Ohr, er entließ am 
13. Februar fene fämmtlihen Minifter und kündigte feiner Freundin, 
der er dies Opfer gebracht hatte, fröhlich an, daß das Fefuitenregiment 
in Bayern aufgehört habe. Zu jeder anderen Zeit und bei einer anderen 
Beranlaffung würde der Stun des Minifteriumd Abel mit Jubel be- 
grüßt worden fein, jet aber hatte ſich daffelbe durch feine Oppofition 
gegen den Zolafcandal einen ehrenvollen Rücktritt gefichert. - Der Staats- 
rath von Maurer, der an die Spike ded neuen Miniſteriums fam, hatte 
nichtd gegen die Indigenatsverleihung an Lola einzuwenden, und fo wurde 
biefelbe zur Gräfin von Landsfeld erhoben. Indeſſen hatte die Mi- 
nifterialneränderung feine andere Folge, als daß die hierarhifchen Be⸗ 
günftigumgen aufhörten, und wie unter Abel die freifinnigen, fo jegt von 
dem neuen Eultusminifter von Zurhein die ftreng firchlich gefinnten Uni- 
verfitätölehrer verfolgt wurden. Zehn Profeſſoren wurden penfionirt oder 
verſetzt, unter ihnen am 28. Februar der entichiedenfte, Profeflor von 
Laffaulr. Die Quiedcirung des letzteren gab zu einer bemerkenswerthen 
Manifeftation Beranlaffung. Nachdem die Studenten am I. März ihrem 
Lehrer durch ein Ständchen und durch begeifterte Vivats ihre Achtung 
und Sympathie bezeugt hatten, zogen fie vor die Wohnung der Lola 
und braten ihr nicht mit den fehmeichelhafteften Beinamen ein Pe- 
reat. Dem Könige felbft folgte, als er die Wohnung feiner Geliebten 
verließ, ein Vollshaufe mit Schimpfreden und Verwünſchungen und 
ding fo weit, Steine gegen die Fenfter des königlichen Reſidenzſchloſſes zu 
Schleudern. Ein fo unerhörter Vorgang erweckte in Ludwig die größte 
Entrüftung und reizte feinen Zorn gegen die Sefuiten, denen er die Schuld 
Davon zufchrieb. „Bon Lola laffe ich nicht,” ſoll ex bei diefer Gelegen- 
heit geäußert haben, „ich laffe nicht von diefem edlen herrlichen Wefen.“ 
Der Orden der Nedemptoriften, unter welchen Namen die Sefuiten in 
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Bayern Aufnahme gefunden hatten, wurde aufgehoben und eine entfchie- 
den firchenfeindliche Richtung eingefchlagen. So empfindlih war der 
König für jede Beleidigung der Lola, daß er im November dad Mintfte- . 
rium Maurer entließ, weil dieſes in der Kammer nicht hatte verhindern 
fönnen, daß einige feharfe Bemerkungen über die Lola-Borgänge gemacht 
worden waren. Mit dem Fürften von Dettingen-Wallerftein, der 
an die Spike ded neuen Minifteriumd trat, fehrte der alte Liberalismus 
zurüd; da er ſich aber gefallen laffen mußte, eine Greatur der Lola, den 
Staatsrath Berks, in daſſelbe aufzunehmen, fo wurde von vorn herein 
die neue Verwaltung als das Lolaminifterium bezeichnet. Während die 
Erbitterung der Gemüther über den Einfluß Lolas von Tag zu Tag flieg, 
fteigerte zugleich ihr Benehmen den öffentlichen Unwillen. Vom Adel 
und der höheren Gefellfehaft zurüdgemiefen , bildete fie fih einen Anhang 
unter den Studenten. Eine geringe Anzahl Teichtfinniger junger Leute, 
die wegen ihres VBerhältniffes zu Lola von ihren Commilitonen gemieden 
wurden, traten in eine befondere Berbindung,, die fogenannte Alleman- 
nia, zufammen und bildeten das Gefolge, mit dem die Tänzerin am 
Zage lärmend dur die Straßen zog und des Nachts burfchifofe Orgien 
feierte — alles unter den Augen und dem Schube des geblendeten Kö⸗ 
nigs. Mitten unter diefem Scandal ftarb der alte Görred um 29. Januar 
1848, und an feinem Grabe machte ſich endlich der Öffentliche Unwille 
und die fittliche Entrüftung der Jugend Luft. Als Lola die beabfichtigte 
Trauerfeier am Grabe von Görres verhinderte, votteten fih am 7. Fe— 
bruar die Studenten von einem Volkshaufen unterftüßt zufammen und 
liegen ihren Zorn zuerft an den Allemannen aus, und al® Lola zu deren 
Schutze auf der Straße erſchien, entging fie den Mißhandlungen durch 
die Mebger und Brauer, unter deren derbe Fäufte fie ſchon gerathen war, 
nur durch ihre Flucht in eine Kirche und durch militäriſchen Schub, der 
fie von da aus in ihre Wohnung geleitete. Ste rächte fich, indem fie von 
. dem König den Befehl auswirkte, daß die Univerfität auf ein halbes Jahr 
geichlofjen werden follte. Nun kam aber die Bürgerfchaft in Bewegung 
und verlangte in Maſſe zuerft am 10. Februar die Zurüdnahme diefes 
Befehls und dann am folgenden Tage die Auflöfung der Allemannia 
und die Entfernung der Lola, ald der Urfache des ganzen Unheil. Auch 
ltegen fie e8 nicht bei der bloßen Forderung bewenden, fondern fohritten 
fofort zur That, um fie zu erzwingen. Sie drangen von Garten aus 
in ihr Haus und fingen an daffelbe zu verwüften und zu demoliren, wäh- 
rend Lola, von Schreden ergriffen, anfpannen ließ und in vollem Jagen 
in ber Richtung nad Lindau entfloh. Auch ihr Gefolge, die Alleman⸗ 
nen, fanden ed geratben, München zu verlaffen. 
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Man muß dieſe Vorgänge kennen, um zu begreifen, wie das 
bayerifche Stammland, deifen Bevölkerung in ihrem zwar derben aber 
religiöfen Weſen bisher allen revolutionären Aufmwiegelungen unzugänglich 
war, jebt ebenfalld in Die revolutionäre Bewegung hineingerilfen ward. 
Volk und Klerus waren der Regierung entfremdet, und das Land und die 
Hauptftadt no in voller Gährung, als die Februarrevolution und ihre 
Folgen zu den fhon vorhandenen Elementen der Aufregung noch neue 
binzufügten. Die Furcht vor Lola, die fich heimlich wieder eingefchlichen 
haben follte, wurde von den Wühlern benutzt, um die Gemüther nicht 
zur Ruhe fommen zu halfen. Am 2. März; wurde dad Haus des Minifters 
Berks geftürmt und der Minifter felbft genöthigt, fein Heil in der Flucht 
zu fuhen. Zugleich ward eine Adreſſe für die zwölf Artifel berathen und 
mit zahlreichen Unterfchriften dem Könige überreicht. ALS Diefer nicht zur 
Rachgiebigkeit zu bewegen war, brach das Bolt am 4. März in das Zeug- 
baus ein und bemaffnete fich mit den daſelbſt aufbewahrten altertbüm- 
lihen Waffen. Mit Speeren, Schladhtfehwertern, Hellebarden, Streit- 
tolben und anderen Waffen des Mittelalters gerüftet, ftellten fich Die Volks⸗ 
haufen auf, während Küraffiere und Infanterie mit Gefchügen gegen daf- 
felbe heranrüdten. Doch kam e8 zu feinem Conflict; denn der Bruder 
des Königs, der Prinz Karl, ritt unter die drohenden Volkshaufen und 
forderte fie auf, ruhig nach Haufe zu gehen, indem er mit feinem Ehren- 
wort verſprach, dag der König die Wünfche des Volks befriedigen werde. 
Auch erfehien in der That am 6. März eine königliche Proclamation, in 
welcher der Unterfchrift des Königs die fämmtlicher Prinzen des föniglichen 
Haufes beigefügt waren, mit dem Berfprechen, daß alle Wünfche gewährt 
feien. Um zugleich einen Beweis zu geben, daß ed mit diefem Verſpre⸗ 
hen ernft gemeint fei, wurde noch an demfelben Tage eine feierliche 
Beeidigung des in München liegenden Militärd auf die Verfaſſung vor- 
genommen. Schon glaubte man alle® beendigt und feierte mit Illumi⸗ 
nationen und Feſtgelagen den großen Sieg, den das deutiche Volksthum 
in Bayern errungen, als das Gefpenft der Lola wieder die allgemeine 
Freude ftörte. Es hieß, daß fie in der Nacht vom 8. auf den 9. Mär; 
noch einmal in München und wieder mit dem König zuſammengeweſen fei. 
Dffenbar war diefed Gerücht von den Demokraten verbreitet, Die auf 
den Umfturg des Thrones audgingen, und mehrere Tage lang wurde in 
der Umgegend von München ein, förmliche® Treibjagen auf die Lola an- 
geftelt und zulebt das Polizeigebäude, in welchem man fie verborgen 
wähnte, am 16. März erflürmt und verwüfte. Zur Beruhigung der 
wild aufgeregten Maſſen machte die Regierung am folgenden Tage be- 
fannt, daß der Lola das bayerifche Indigenat entzogen und die Polizei 
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beauftragt fei, auf fie zu fahnden , wo fie fich blicken laffe. Dan begreift 
aber, da der König Ludwig nach einem ſolchen Acte nicht mehr mit Ehre 
auf dem Throne bleiben fonnte, und daß die bayerifhe Revolution feinen 
andern Schluß erlangte, als durch die Thronentfagung des Könige. In 
der That erſchien am 20. März eine Proclamation , worin König Ludwig 
erflärte, daß er in die neue Richtung, die begonnen habe, mit feinen 
Gefühlen und Ueberzeugungen nicht mehr pafle, und dag er daher zu 
Gunften feines Sohnes Marimilian die Krone niedergelegt babe. Doch 
fügte er hinzu, daß er jedem offen in die Augen fehen könne, da er treu 
der Berfaffung regiert habe und fo gemwiflenhaft, als ob er eines Frei⸗ 
ſtaates Beamter gewefen wäre, mit dem Staatdgut umgegangen fei. 
Zugleich zeigte der neue König Marimilian II feine Thronbefteigung 
mit rührenden Worten an, worin er fein Vertrauen auf Gotted allmäch- 
tigen Schuß ausſprach und feinen redlichen Willen erflärte, diefer Zeit 
Gebot zu verftehen und zu vollbringen. Mit diefer Thronveränderung 
fehrte in München die Ruhe zurüd, fo weit überhaupt in einer fo aufge- 
regten Zeit von Ruhe die Rede ſein konnte. 

In Oeſterreich enthüllte die Februarrevolution die Schwäche der 
Monarchie, die in ihrer Zufammenfegung aus verfchiedenen Rationalitä- 
ten lag. Indem Ungarn, Slaven und Staliener nach einer nationalen 
Selbftändigfeit ſtrebten, fuchten fie zuerft in dem Gentralpunfte der Mo⸗ 
narchie, in Wien, die Staatsmaſchine zu zeritören, melche biäher das 
Ganze zufammengehalten und geleitet hatte. Mit dem greifen Fürſten 
Metternich, der fo lange an der Spige der Berwaltung geftanden hatte, 
war das ganze öfterreichifche Staatsweſen alt und ſchwach geworden, und 
ed fiel faſt ohne Widerftand, als auch die Deutfchen mit den von ihnen 
bisher abhängigen Nationen gemeinſchaftliche Sache machten. Der erfte 
Angriff auf Metternihd Syitem und Berwaltung ging von Ungarn aus. 
Am 3. März ftellte Koſſuth in dem gerade verfammelten ungarifchen 
Reichstag, nach einer feurigen Rede, in der er dad Syſtem Metternichs 
befchuldigte,, zur Auflöfung der Monarchie zu führen, den Antrag auf 
eine Adreife an den Kaifer, worin eine nationale von jedem fremden 
Einfluffe unabhängige Regierung für Ungarn verlangt wurde. So Far 
auch der Sinn und Zweck der Forderungen Kofjuth3 darauf gerichtet war, 
Ungarn von dem biäherigen Berbande mit der öfterreichifchen Monarchie 
loszureißen, fo wurde Doch die von ihm vorgefchlagene Adreſſe angenom- 
men und er felbft in die Deputation gewählt, die fie nach Wien bringen 
und dem Kaifer überreichen follte. Der Erzherzog Palatinus reifte fchnell 
von Pregburg nah Wien, um vor den Gefahren zu warnen, Deren 
Borläufer die Adreffe war. Hier aber war ebenfalld das Adreſſenweſen 


326 Hreflen an den Kaifer. 


ſchon in vollem Gange und die Regierung in Berlegenheit, wie fie demſelben 
begegnen folle. Anfangs hatte die Februarrevolution in Paris zu Win 
die Gemüther nur mit unbeftimmten Beforgniffen erfüllt und den Credit 
erfhüttert. Der Verkehr gerieth ind Stoden, und indem fich jeder beeilte, 
die Noten der Banf m Silber zu verwandeln, fprach fich darimein Mis- 
trauen gegen die finanzielle Lage ded Staates aus. Während die Regie- 
rung auf Mittel fann, das Vertrauen wiederheizuftellen, regte fih auch 
die fiberale Partei, die allen Beftrebungen Metternih3 und allen Künften 
feiner geheimen ‘Polizei zum Zroß in Defterreich eine weitere Verbreitung 
hatte, als es die Regierung für möglich hielt, um ihre Docirinen zur 
Heilung der zerrütteten Finanzverhältniffe anzubieten. Am 6. März ftellte 
in der Sikung des niederöfterreichifcehen Gewerbevereines, welcher der 
Erzherzog Franz Karl, damald der präfumtive Thronerbe, und der Mi- 
nifter Kollowrat beimohnten, der Borfigende, Yabrifani Arthaber, 
den Antrag, eine Adreſſe an den Kaifer zu richten, worin freifinnige 
. Snftitutionen und enger Anſchluß an das übrige Deutfchland als das 
einzige Mittel zur Wiederheritellung des Vertrauend empfohlen wurden. 
Dem Erzherzog erjchien die Adreffe fo unverfänglih, daß er felbft deren 
Meberreihung an feinen Bruder, den Kaifer, übernahm. Was in diefer 
erften Adrefje nur angedeutet war, wurde wenige Tage darauf in einer 
zweiten Adreſſe weiter ausgeführt, die aber nicht an den Kaifer, fondern 
an die miederöfterreichifchen Stände gerichtet war, deren Berfammlung 
am 13. März eröffnet werden follte. In diefer wurde offen conftitutio- 
nelle Berfaffung und Gewährung der in dem übrigen Deutfchland fehon 
bewilligten Bolfdwünfche verlangt. Die verfchiedenen Vereine in Wien, 
wie der juriflifch= politifche Lefeverein, der allgemeine Hilfsverein, der 
Berein der Studenten f&hloffen ſich diefer Kundgebung nicht bloß an, fon- 
dern der letztere verftärkte fie auch Durch eine unmittelbare Adreſſe an den 
Kaifer ſelbſt. Damit begann der Einfluß der Univerfität auf die politi- 
ſche Bewegung in Wien, der zulekt faſt ein Dominirender wurde; denn 
die Wiener Studenten übernahmen die Rolle, welche in Paris die Zög- 
finge der polytechnifchen Schule bei allen bisherigen Revolutionen als 
Leiter der unwiſſenden Volksmaſſen mit fo großem Erfolg gefpielt hatten. 
Die Aufnahme, welche die mit. Weberreihung diefer Adreſſe beauftragte 
Deputation am Hofe fand, bewies die Rathlofigkeit, die in der Umge⸗ 
bung des Monarchen herrfchte. Der Kaifer felbft bei feiner Nervenfchwäche 
und halbem Blödfinn war unfähig, einen Träftigen Entſchluß zu faſſen, 
allein auch der Mann, auf deſſen Schultern bisher die ganze Regierung3- 
laft geruht hatte, war eben fo, wie Ludwig Philipp, im entfcheidenden 
Augenblick von feiner fo oft gerühmten Klugheit verlaffen. Es ſchien, als 
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ob Fürft Metternich vollftändig gelähmt fei, fo wenig that er, um einer 
Demwegung Halt zu gebieten, die nicht anderd ald mit feinem Sturze 
endigen fonnte. Obgleich ſchon feit mehreren Tagen da® Gerücht ver⸗ 
breitet war, daß am 13. März, ald dein Tage der Eröffnung der nieder- 
öfterreihifchen Stände, die Conſtitution ausgerufen werden follte, und ob⸗ 
gleich dem Fuͤrſten Metternich felbft zahlveihe anonyme Drohbriefe und 
Warnungen zugelommen waren, fo hatte do die Polizei nicht die min- 
deften Borkehrungen getroffen. So konnte fi ungehindert am 13. März 
in dem geräumigen Hofe des Ständehaufes eine große Menfchenmaife 
verfammeln, in der Abficht, die Stände ihrem Plane dienftbar zu machen 
und Durch deren Autorität und Namen ihren Forderungen größeren Nach⸗ 
druck zu geben. Ad Sprecher Diefer Maffe, die fo dichtgedrängt Kopf 
an Kopf ftand, daß kein Apfel zur Erde hätte fallen können, trat ein ala 
feuriger Freiheitsfreund befannter jüdifcher Chirurg, Namens Fiſchhof, 
auf. Er zählte dem verfammelten Volke vor, was es zu fordern berech⸗ 
tigt und was die Regierung zu bewilligen verpflichtet fei. Preßfreiheit, 
Religiondfreiheit, Lehr- und Lernfreiheit, Eonftitution und Volksbewaff⸗ 
nung waren die Loſungsworte, die er der Menge in den Mund legte und 
die nun von Zaufenden mit Subel und donnerndem Lebehoch für den 
Sprecher wiederholt wurden. Der Erfolg Fiſchhofs ermuthigte andere, 
da® Dach des im Hofe ftehenden Brunnen? zu befteigen und von diefer 
improvifitten Rednerbühne herab dem Bolfe das Verſtändniß der großen 
Zeit und ihrer Bedürfniffe zu eröffnen. Auch die Rede Koſſuths wurde 
vorgelefen und in ihren Kraftftellen mit Jubel begrüßt; nicht weniger Be⸗ 
geifterung erregte es, als der Sprecher mit einem Glafe Waſſer, das er 
fih aus dem Brunnen fchöpfen ließ, einen Trinffpruch auf das freie con- 
ftitutionelle Oefterreich ausbrachte. Den Verſammelten wurde e8 aber 
zu lange, auf das Refultat der Berathung der Stände zu warten, ob» 
gleich dieſe zwoͤlf Bertrauengmänner aus der Menge zugezogen hatten; 
fie drangen in den Ständefaal ein und verriethen ihren eigentlichen Zweck 
durch den Ruf: Wir wollen eine Gonftitution! es lebe der conftitutionelle 
Kaifer von Defterreih! Obgleich die Zahl der in Wien liegenden Trup⸗ 
pen ſich höchftend auf 12000 Mann belief, fo wäre diefe Macht doch hin« 
reichend geweſen, jeden Aufruhr zu unterdrüden, wenn man ernſtlich von 
ihr Gebrauch zu machen gewagt hätte. Allein ſchon nach dem erften Ber- 
ſuch, den Pöbel mit Waffengewalt zu verfheuchen, wurden die Truppen 
wieder zurüdgezogen, und der kurze Conflict zwifchen Militär und Volt, 
bei welchem von dem fehteren ungefähr 30 Menfchen fielen, hatte feine 
andere Folge, als daß die Revolution einen neuen Fortfhritt machte, in⸗ 
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Ruhe zu erhalten, in der That aber, um es mit deu Truppen aufnehmen 
zu koͤnnen, mit welchen ih der Erzherzog Albrecht und der Yürft Win- 
diſchgrätz den Aufruhr niederzufchlagen exhoten. Der Oheim des Kaifers, 
Erzherzog Ludwig, beftimmte aber den ſchwachen Sailer. feine Gewalt 
anzınvenden, fondern den Forderungen nachzugeben. Damit war der 
Fall Metternichs ausgeſprochen; mit dem Aufgeben des Syſtems, deſſen 
Träger und Repräjentant er fo lange geweien, war auch er befeitigt; noch 
in.derfelben Nacht verließ er Wien und entfam unbeläfigt nach England. 
‘ Der durch die Straßen taufendfach wiederholte Auf: Der Metternich ifi 
geftürzt! die Studenten find bewaffnet! wirkte wie ein Zauberfchlag; Die 
Häuſer murden beleuchtet, und alles ſchwamm in Freude und Wonne 
über die Zeit ded Glückes und Segend, welche von den neuen Jufländen 
erwartet wurde. Man fan in der That nicht ohne Rührung die Begei- 
fterung betrachten , von der die Defterreicher erfüllt wurden, ala nun mit 
einem Male die Schranken fielen, die fie fo lange von Deutihland abge- 
fperrt hatten. Sich un Geifte und in der Wahrheit wieder mit der deut- 
jehen Nation verbunden zu fühlen, fich mit ihr auf die gleiche Höhe geir 
fliger und politifcher Bildung zu heben — dies Bewußtfein gab den Wie- 
nem eine nene Seele, einen überrafchenden Schwung. Mit der in revo« 
Intionären Zeiten jo gewöhnlichen Illußon glaubte man fhon mit den 
Worten Prekfreiheit, Conftitution und Nationalgarde alles erreicht zu ha- 
ben, und die Loyalität und Dankbarfeit, mit der die Wiener den Kaifer 
bei einer Spazierfahrt am 15. März begrüßten, kannte feine Grenzen; 
nur mit Mühe konnte die Menge abgehalten werden, die Pferde vor dem 
Wagen des gütigen Monarchen auszufpannen und fich felbit vorzufchirren. 
Am, Abend ward die Stadt glänzend illuminirt, das Bild des Kaiferd 
von Fadeln und Mufif begleitet ward durch die Straßen getragen, und 
die Sprache war zu arm an Ausdrüden, um das warme Gefühl, von 
dem die Wiener bejeelt waren, würdig audzudrüden. Die Adreſſe, die 
fie dem Kaifer überreichten, und mit welcher der erſte Abſchnitt der öfter- 
reichifchen Revolution zu Ende ging, fchloß mit den Worten: ‚Em. Ma- 
jeität, wir getreuen Bürger beugen unfere Kniee vor dem in neuem 
Glanze thronenden conjtitutionellen Kaifer Ferdinand!“ Allein wie auf- 
richtig auch dieſe Gefühlsäußerungen fein mochten, ſo lag dod in dem 
Gange der Revolution der Keim zu ihrem Midlingen. Bei der Bemaff- 
nung des Volkes war die Erlaubniß ausdrüdlih auf die Bürger Wien? 
befchränft worden, ‚allein bei der Austheilung der Waffen im Zeugbaufe 
war der Andrang fo groß, daß bald jede Unterfcheidung unmöglich wurde. 
Nicht bloß Bürger, fondern jeder, der. es verlangte, Handwerksgeſellen, 
Lehrburſchen, Tagelöhner, erhielten Gewehre. Neben den Bürgern , die 
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ein Intereſſe an der Erhaltung Ver Ruhe und an Der regelmäßigen Ent- 
widehing der Dinge hatten, bewaffneten ſich auch die Unruheſtifter. 
Italiener, Bolen, Ungarn bildeten befondere Compagnien, und wem 
diefe Volksarmee eigentlich dienen follte, das zeigte ſich, als Koſſuth mit 
einem zahlreichen Gefolge von Ungarn erfehten, um dem Kaifer die von 
dem Preßburger Reichdtage befchlofiene Adreſſe zu überreichen. Kofjuth 
und Mazzini hatten ihre Agenten in Wien und nährten die Unruhen, um 
die Gentrafregierimg zu feiner Feftigleit gelangen zu laffen. An eine 
ruhige Entwidelung auf der neuen Grundlage war um fo weniger zu den- 
fen, da bald die verfchiedenen Nationalitäten mit ihren Intereſſen aus 
einander gingen und unter fich und mit den Deutfchen im Conflict geriethen. 
Während in Oefterreih die Revolution das Werkzeug undeuticher 
Elemente wurde und den ntriguen und Plänen der Ungam, Slaven 
und Italiener diente, wurde leider auch Preußen, ftatt der deutfchen 
Entwidelung einen feſten Halt zu bieten, durch die Revolution in Anarchie 
geftürzt. Wenn irgend ein Zeitpunkt für Preupen günſtig erfchien, um das 
mit einem Schlage wieder einzubringen, was es nad) dem Befreiung?- 
friege aus der Hand gegeben hatte, jo war ed das Jahr 1848; was zu 
jener Zeit der Wunſch aller Patrioten gewefen war, Deutfchland unter 
Preußen? Hegemonie zu vereinigen, daß fchien fich jebt von felbft zu ma- 
hen. Der König war von den edelften und wohlwollendften Abfichten 
für Deutichland erfüllt und der alte Wahlfpruch feined Haufe Suum cui- 
que wohl geeignet, Vertrauen zu erweden. Auch waren in der That 
die ehemaligen auf ihre Souveränetät fo eiferfüchtigen Rheinbundsftanten 
unter dem Einfluffe des Schredend vor inneren Unruhen und äußeren 
Angriffen bereit, fich unter Preußens mächtigen Schug zu flüchten; ſchon 
hatten fi) Bayern, Würtemberg, Heflen- Darmitadt und Baden ver 
ftändigt, Unterhändler nach Berlin zu ſchicken, um den König von Preu- 
Ben für die conftitutionelle Sache und die Vollsvertretung am deutfchen 
Bundestage zu gewinnen, als die Berliner Revolution vom 18. März 
einen Querſtrich durch alle diefe Pläne machte. An diefen unglüdfeligen 
Tage hat der Berliner Pöbel große Hoffnungen, die ihrer Erfüllung nie 
fo nahe gewefen waren, vereitelt und wieder auf lange Zeit hinausge⸗ 
hoben. So viele Unrichtigkeiten auch über diefed Werf der Lüge und 
des Verrathes verbreitet worden find, fo braucht man doch nur die That- 
ſachen in ihrem Verlaufe zu verfolgen, um den wahren Jufammenhang 
der Dinge zu erkennen und zu begreifen. 
In Preußen war in dem Augenblide, wo die Pariſer Kebruarreno- 
Iution ausbrach, der vereinigte Ausſchuß verfammelt, um ein ihm vorge⸗ 
legtes neues Strafgefeß zu berathen. Zwar hatten die Führer der libera- 
21 * 
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len Oppofition, Graf von Schwerin, Aueröwald und Gamphaufen, bei 
diefer Gelegenheit von neuem die im vorigen Jahre vorbehaltenen Rechte 
des vereinigten Landtages gewahrt, dann aber hatte ſich der Ausſchuß 
fünf Wochen lang dem Gefchäfte, zu deffen Erledigung er berufen war, 
mit gewifjenhaftem Eifer gewidmet. Am 6. März 1848 konnte der König 
den Ausſchuß nach Beendigung feiner Arbeiten- mit einer Rede entlaffen, 
worin er mit hochherzigen Worten fein Bertrauen auf die Treue feine 
Volkes und auf die unerfchütterliche Fertigkeit der beftehenden Ordnung 
ausſprach. Nachdem er erklärt hatte, daß er den im vorigen Fahre von 
den beiden Curien ausgeſprochenen Wunſch erfüllt habe, die durch die 
Verordnung vom 3. Februar dem vereinigten Ausſchuß gewährte vegel- 
mäßige Wiederkehr auf den ganzen vereinigten Landtag zu übertragen, 
ging er zu den audwärtigen Begebenheiten über und fprach die Hoffnung 
aus, daß es gelingen werde, den äußeren und den inneren Frieden zu 
erhalten. In Beziehung auf den letzteren ermahnte der König die Ber 
ſammelten, al® Boten des Frieden? , der Einigkeit und der Kraft in ihre 
Provinzen und Städte zurüdzutehren. Was jeder klare Verſtand begreift, 
was jedes edle Herz fühle, da8 möchten fie in ihrer Heimath verfündigen, 
nämlich daß alle Parteien ſchweigen und nur auf das eine fehen follten, 
was unter jo fchmwierigen Verhältniffen Noth thue, die Erhaltung der 
Ruhe und Eintracht. Alle möchten fi) wie eine eheme Mauer in leben- 
digem Vertrauen um ihn, den König, ihren beiten Freund, fehaaren. 
Sollte e8 aber zum Kriege fommen, fo vertraue er, daß fein wehrhaftee 
Bolt dem Rufe zu den Waffen folgen und wie vor 35 Jahren feinen Hel- 
denmuth bewähren werde. Allein dieſes Bertrauen ded Königs wurde 
leider getäufceht, da es auch in der preußifchen Monarchie nit an Men- 
ſchen fehlte, welche die Zeitumftände benusten, um die Gemüther zu ver: 
wirren und fehlechte Leidenfchaften zu entflammen. Bon den beiden 
Hauptfiten des Liberalismus in Preußen, von den Rheinpropinzen und 
von Oftpreugen, kamen Adreffen und Deputationen mit Forderungen im 
Beifte der allgemeinen deutfchen Volkswünſche, und Tumulte, die faft in 
allen größeren Städten ausbrachen, bewiefen, wie tief die Gährung ging, 
und wie weit fie verbreitet war. Am 2. März ward zu Düffeldorf eine 
Petition berathen und angenommen, die auf conftitutionelle Staatsform, 
Prepfreiheit, Affociationsrecht und Zurücknahme des dem vereinigten 
Ausſchuſſe vorgelegten Strafgefebed drang. Am 3. März übergab zu 
Cöln ein wegen feiner revolutionären Gefinnung verabfchiedeter Artillerie 
offieier, Namens Willich, an der Spike eines von ihm aufgehegten Pö- 
belhaufens dem Gemeinderath die fogenannten Forderungen des Volkes 
Denn auch der von Willich veranlaßte Tumult durch das Einfchreiten ded 
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Militaͤrs geftillt wurde, fo hatte er Doch zur Folge, daß am nächiten Tage 
der Gemeinderath eine Bürgerverſammlung berief, in welcher ebenfalld 
eine Petition, wie zu Düffeldorf, beſchloſſen wurde. In Aachen, in 
Elberfeld geſchah das gleiche und es dauerte nicht lange, fo hatte jede 
Stadt ihre Forderungen aufgeftellt und in einer Petition formulirt. Die 
Aufregung der Rheinlande theilte ſich auch den fonft ruhigeren Weftfalen 
mit, und in Sachſen machte die lichtfreundliche Bewegung der politifchen 
Platz. In Schleſien ftellte fih Breslau, in Preußen Königsberg an die 
Spitze, und überall waren es die der Regierung misliebigen Perſonen, wel⸗ 
che das Wort führten und ihre Anſchauungen und Wünſche als ende 
des Volkes geltend machten. 

Auch in Berlin fanden vom 6, März. an taͤglich — 
ſtatt. Die fogenannte Zeitungshalle, ein von, einem Juden D. Julius 
gegründeter: Lefeverein, wurde der Sammelplag und dad Hauptquartier 
afler mivergmügten Literaten, und von hier aud wurde Die Bewegung 
eingeleitet, an der ſich harakteriftifch für Berlin befonders die Judenſchaft 
betbeiligte. Die Mitglieder der Zeitungshalle veranftalteten eine Volks⸗ 
verfammlung „Unter den Zelten“ im Thiergarten, und der Polizeipräfi« 
dent von Minutoli war ſchwach genug, diefen erften Keim der Revo⸗ 
lution nicht blog nicht zu unterdrüden, fondern vielmehr: zu pflegen, 
da er auf.eine an. ihn gerichtete Anfrage erklärte, nicht? dagegen zu ha⸗ 
ben, daß dem Könige Wünfche vorgetragen würden. So wurden Die 
Berfammlungen unter den Zelten, zuerit unter dem Vorwande, eine Pe- 
tition zu berathen und dann fich über die Form ihrer Ueberreichung zu 
verftändigen, permanent und erhielten durch Die Theilnahme der Arbeiter 
einen gefährlihen Zuſatz. Man -fonnte bemerken, daß mit jedem Tage 
die Gährung flieg, und daß das Volk von den Berfammlungen im Thier- 
garten inrmer frecher und herausfordemder gegen die bewaffnete Macht 
zurüdfehrte. Die zur Erhaltung der Drdnung aufgeftellten Truppen fahen 
ſich fchon am 13. März genöthigt, von ihren. Waffen Gebrauch zu machen 
und die zufammengerotteten Haufen auseinander zu fprengen, wobei ed 
nicht ohne Berwundungen abging. Diefe ſchwachen Berfuche, der Uns 
ordnung durch Militär zu iteuern, brachten aber nur Erbitterung gegen 
die Truppen hervor und veranlaßten die Stadtverordneten, zur Einrich⸗ 
tung bon jogenannten: Schußcommilfionen zu fchreiten, die nach dem Mu⸗ 
iter der engliſchen Conſtablers gebildet die Ruhe erhalten follten. Allein 
ein ſolches Inftitut, das in gewöhnlichen Zeiten und bei einem das Geſetz 
fennenden und achtenden Bolfe genügt, war in einer vom Revolutions⸗ 
jturm bewegten Zeit ein ſchwacher Damm. uch fühlte der Berliner 
Magiftrat, der Doch die Stimmung feiner Mitbürger Tennen mußte, die 
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Nothivendigkeit , Zugeftändniffe von der Regierung zu erwirken, und in 
diefem Sinne war die Adreffe abgefaßt, welche am 14. Pärz eine Depu- 
putation der ftädfifchen Behörden dem Könige perfänlich überreichte. Der 
König empfing die Deputation auf das anädigfte und war billig genug 
anzuerkennen, daß, wenn e3 ringsum koche, man nicht erwarten dürfe, 
daß in Berlin die Stimmung unter dem Gefrierpunft ftebe. Im meitern 
Berlaufe der Unterhaltung fprach er zwei Worte als feinen Wahliprud 
aus, die eine gewiſſe Berühmtheit erlangt haben, das eine lautete: 
Freie Völker, freie Fürften; das andere: kühn und bedächtig 
Im ganzen zeigte die Antwort des Königs, daß er geneigt: fei, ſowohl 
in der Trage der deutichen Bundesreform als der’ preußifchen Berfaffung 
Conceffionen zu machen; allein er wollte fich vorher in der erſten Frage 
mit den übrigen deutſchen Fürften, die zu einem Gongreß in Dredden 
eingeladen waren , verftändigen und Die zweite dem vereinigten Qandtag 
vorlegen, der auf den 27. April einberufen werden follte. Diefe Vertrö- 
fung, wenn auch auf eine nahe Zukunft, genügte der Ungeduld der auf- 
geregten Gemüther nicht. Die Zeitftimmung war fo geartet, daß man 
alles, was man wünfchte, fogleich und in vollem Umfange haben wollte, 
und ald nun gar die Nachrichten aus Wien it Berlin befannt wurden, 
Ihämten ſich die Berliner, von den langfamen Defterreichern überholt 
worden zu fein. Auch fehlte es nicht arı geheimen Wühlern, die mit der 
beftimmten Abficht nach Berlin gefommen waren, eine revolutionäre Be- 
- megung herbeizuführen. Franzofen, Italienet und beſonders zahlreich 
Polen waren unter diefen Emiffären thätig , jede ruhige Entwidelung zu 
verhindern. Die Volldaufläufe wurden daher jeden Tag häufiger und 
wilder und drohten aus der Emeute in die Revolution überzugehen. Da- 
zu famen die Nachrichten aus den Provinzen, wo es nicht weniger un⸗ 
ruhig al® in der Hauptftadt war. Bon Coͤln langte eine Deputation 
an, an deren Spite der Bürgermeifter von Wittgenftein ftand, bei 
der ſich aber auch die beiden Sauptwortführer der revolutionären Partei, 
der Cigarrenhändler Franz Raveaur und der Arzt Dr. D’Efter be 
fanden, und der fich fogar der Oberpräfitent Eich mann angefähloffen 
hatte, um ihre Forderungen zu unterftüßen, weil er Dies für das einzige 
Mittel hielt, den Abfall der Rheinlande zu verhindern. Unter Diefen Um- 
ftänden glaubte der König der Bewegung nachgeben zu müflen und hoffte 
fie beherrfchen zu können, wenn er unverweilt in Beziehung auf Deutſch⸗ 
fand die auch von ihm ſchon längft genährten Wünſche in Ausführung 
brachte, von deren Berwirflihung ihn bisher nur die Rüchſicht auf Oeſterreich 
abgehatten hatte. Am 17. März wurde das Patent aufgefebt und fofort 
gebrudt, welches die neuen Entfehlüfle des Königs verfündigte und alle 
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berechtigten⸗Wamſche weit über die Erwartung befriedigte. Um dieſes 
zu beweiſen, wird ed genügen, da es zu weitläufig wäre, das Actenſtüch 
in extenso mitzutheilen; eine kunze Analyſe deſſelben zu geben. In der 
Einleitung erkennt der König an, daß die großen Ereigniſſe in Wien auf 
der einen Seite Die Vorſchlaͤge zur Regeneration Deutſchlands weſentlich 
erleichtexten , aber auch auf der anderen Seite eine Beſchleunigung ihrer 
Ausführung unerlaͤßlich machten. Jept fei der Moment gekommen, nicht 
allem vor Preußens, ſondern auch vor Deutichlande — fo es Gottes 
Wille fer — bald innigft vereintem Volke Inut und unumwunden audju- 
fprechen:, welches die Borfchläge feien, Die er feinen deutſchen Bundedge⸗ 
noſſen zu machen gedenke. Zuerſt verlange er, daß Deutſchland aus 
einem Staakenbund in einen Bundesſtaat verwandelt werde, -- Dies febe 
eine Nesiganifntion der Bundesverfaflung voraus, die nur im Verein 
der. Fürsten mit Dem Volke ausgeführt werden fünne, und daher folle 
eine vorläufige Bundesrepzäfentation aus den Ständen aller deutſchen 
Länder gebildet und unverzüglich berufen werden. Eine ſolche Repräfen- 
tation bedinge aber eine conflitutionelle Verfaſſung aller deutichen Länder, 
und in diefem Sinne folfe auch die fpecielle preußiſche Verfaſſung umge« 
Raftet werden. Er verlange eine allgemeine deutſche Wehrverfaſſung und 
hoffe, daß diefelbe derjenigen nachgebildet werde, unter welcher Die preu« 
Sifchen -Heere in den TFreibeitäfriegen unverwelkliche Lorbeeren errungen 
hätten; eben fo ſolle eine deutſche Flotte eutitehen und dem deutſchen Na⸗ 
men in naben und fernen Meeren Achtung verfchaffen. Ein deutjches 
Bundedgerieht, ein allgemeines deutſches Heimathsrecht, ein allgemeiner 
beutfcher Zollverein mit gleihem Maß und Gewicht, gleihem Münzfuß, 
gleichem Handelsrecht folle die Einheit des Baterlande? vollenden. Daß 
auch Presfreiheit mit gleichen Garantien gegen deren Misbrauch unter 
den Borfchlägen war, .verfteht fih von ſelbſt. Endlich ſollte die Einver- 
leibung der nicht zum Bunde gehörigen Provinzen Oft- und Weſtpreußen 
fo mie. Poſen Deutſchland verftärfen und gleihjam das Aufgehen Preu⸗ 
ßens in Deutichland vorbereiten. Und damit in der Ausführung dieſer 
Entſchlüſſe feine Zögerung eintrete, erklärte der König zum Schluffe, Daß 
er.den nereinigten Landtag ſchon auf den 2. April einberufen habe. Nach 
ſolchen Zugeftändniflen fonnte die Regierung wohl hoffen, Daß fie alle 
Urfachen zu weiteren: Unruhen hinweggeräumt habe. Es wird behauptet, 
daß der Minifer Bodelichwingh am 17. März dem ruſſiſchen Gejandten 
die Verſicherung gegeben habe, er fünne getroft nach St. Petersburg bew 
richten, in Berlin, fei die Sache abgemacht. In .der That war das erite 
Gefühl in. allen loyalen Herzen das des Dankes, und die Stadtverord⸗ 
neten beſchloſſen. denſelben fofort dem Könige durch ein vor dem Schlofie 


„as 
2 
var 


3928 Der 18. Min. 


ausgebrachtes Lebehoch und am Abend durch eine glänzende Skkuminatton 
der Stadt Darzubringen. Allein den Demokraten in Berlin, die mit einem 
unheilbaren Mistrauen erfüllt waren, war mit einem friedlichen und geſetz⸗ 
mäßigen Zuftandefommen der deutfchen Einheit nicht gedient. Ihre Führer, 
unter denen der Stadtrath Runge, der Aſſeſſor Jung, der ehemalige 
Kandidat der Theologie Behrens, die Literaten Held md Wöniger. 


befonder® rührig waren, hatten fon am Tage vorher einen Maſſenzug 


nad) dem Schloffe verabredet, nicht um dem Könige zu danken, fondern 


um Zurüdziehung des Militärs und Bewaffnung der Bürgerfchaft zu ver- 


fangen. So fepten fih am 18. März um 1 Uhr Nachmittags zwei Züge 
nad dem Schloßpfate in Bewegung, der eine, um bem Könige zu ban- 
fen, der andere, um ihn mit neuen Forderimgen zu bedrängen. Bald 
war der weite Play dicht angefüllt mit Menſchen, von denen die einen 
dem Könige, der fih auf dem Balkon zeigte, ein donnerndes Lebehoch 
brachten, während die anderen in den Jubel das mistönende Geſchrei 
mifhten: Fort mit dem Miltär! das Militär zurück! Wenn es Darauf 
abgeſehen war, einen Conflict mit dem Militär herbesuführen, fo gelang 
diefe Abficht nur zu gut. Denn indem einige Truppen in Bewegung ge 
fest murden, um die Schloßportale, in welche der Böbel einzubringen 
fuchte, frei zu machen und zu befeßen, entſtand in der Menge ein Hin- 
‚ und Serfchieben, und mitten in diefem Gedränge fielen zwei Schäffe, wie 
> gachher befannt geworden ift, aus zwei Infanteriegeiwehren, die auß ju- 
fälliger Berührung losgingen, aber ihren Inhalt volltommen unſchaͤdlich 
in die Höhe entluden. Obgleich alſo niemand von ihnen getroffen wor⸗ 
den war, fo erregten fie Doch unter der verfammelten Menge einen um fo 
größeren Schrecken, da ſich augenblidtich derAtuf erhob: Berrath! und Zu 


ei den Waffen! + Die Menge ftob auseinander, allein fie verbreitete ihren 
‚nr a» Söhreden durch die ganze Stadt, und in dem Wähne, daß abfichtlich auf 
.: 2.3 die Bürger gefchoffen worden fei, rüftete man fich zum Widerftande und zur 


„Rache. Diefe blinden Schüffe hatten in Berlin diefelbe Wirkung, wie am 


s 20» 23. Februar vor dem Hotel Guizots in Paris die ſcharfen Schüffe: es er- 


nm hoben fi) überall Barricaden. Man ſah daraus, daß der Aufruhr plan- 


mäßig vorbereitet worden war, und in der Schnelligfeit und Kunſt, mit 
: der die Barricaden errichtet wurden, ließ ſich nicht verfennen, daß ihr Bau 
bon fremder und Fundiger Hand geleitet worden fei. Umfonft ſuchte der Kö⸗ 
nig das Misverftändnig aufzuklären, umſonſt bemühten fi patriotifche 
Männer, den drohenden Straßenkampf zu verhindern; theild böſe Abficht, 
theils Leichtſinn trieb die Berliner, fich mit den Truppen in einen Kampf 
einzulaffen. So entbrannte bald zwiſchen den Truppen, die vom General 
von Prittwig commandirt wurden, und den Meuterern ein lebhafter 
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und zum Theil ſehr erbitterter Agınpf,; der die, ganze Nacht hindurch bis zum 
frühen Morgen des 19. März fortdquerte. Es war eine fchauerliche Nacht, 
um fo ſchauerlicher, da die wenigſten auf eine folge Wendung der Dinge 
vorbereitet waren. Statt von der befchloffenen Feſtillumination wurde die 
Stadt non den Flammen der in Brand geſteckten Käufer erleuchtet, und 
ftatt d28 Freudenjubels erfüllte die Straßen das Knallen der Gewehre und 
daB Geſchrei der -Rämpfer, in welches von allen Kirchthünmen herab un« 
aufhoͤrliches Sturmlaͤuten tönte, Es iſt bier nicht Der Ort, die einzelnen Ge⸗ 
fechte zu detailliren. Von dem Gardecorps, der Elite des preußiſchen Hee⸗ 
red, wär zu exwarten, daß es einen Volksaufſtand bemeiſtern werde, fo ta⸗ 
pfer auch der ihm entgegengeſetzte Widerſtand fein- mochte, und in der That 
war: bis um 3 Uhr Morgens der größte Theil der Stadt in der Gewalt der 
Truppen, und es ſtand nicht zu bezweifeln, Daß bei fortgefehtem Kampfe 
der Aufruhr unterliegen werde. Da geſchah das unerwartete, daß der Kö« 
nig ſelbſi das Schießen einzuftellen und die Truppen zurũchzuziehen befahl: 
Es ift unmäglid genau zu beftimmen, was ihn. zu einem ſolchen Befehle 
veranlaßte, aber man wird gewiß nicht? unrichtiges behaupten, wenn 
man anımamt, daß in jener verhaͤngnißvollen Nacht ſich verichiedene Mo- 
tive vereinigten, um eine folde Wendung herbeizuführen. Dem gottes⸗ 
fürchtigen König war.der Gedanke unerträglich, den Tag des Herrn (denn 
der 19. März war ein Sonntag). durch Blutvergießen zu entweihen, wenn 
er es verhindern könne, fodann hielt er an dem Glauben fehl, daß bie 
große Mehrheit der -Bevöllerung von Berlin dem Throne treu fei und nur 
wegen des Misverfiändnifies aufgeflärt zu werben brauche, um über die 
geringe Zahl der Schlechten und Berführten die Oberhand zu gewinnen; 
endlich fehlte: es auch nit an Rathgebern, die es Durch die Zeitum⸗ 
ftände:für geboten hielten, daß der König fich auf die Seite des Volles 
ſtelle, um populär zu. bleiben und die Sympathien des übrigen Deusfch- 
fand nicht zu verfchergen. Unter dem Einflufle diefer. Motive fchrieb der 
König kurz nach Mitternacht eine Proclamation, die ſchon durch ihre 
Ueberfchrift „Ann meine lieben Berliner” hewies, daß fie ein unmittelbarer /:: 


Erguß feines. landespäterlihen Herzen? ſei. Nachdem er im erſten Abfab .... ... . 


den ganzen. unfeligen Kampf ald das Refultat eines Misyerſtändiſſes dar⸗ 
geſtellt hat, das von fremden Wühlern benupt worden fei, um Die er⸗ 
histen Gemüther mit Rachegedanken für vermeintlich vergoſſenes Blut zu 
erfüllen, befshwört er fodann die Einwohner feiner geliebten, Baterfiadt, 
bei altem, was ihnen heilig fei, ihren Irrthum au erkennen und zum 
Frieden zurückzukehren. Er verſpricht ihnen, wenn fie die noch ſtehenden 
Barricaden wegräumten, die Truppen zurückzuziehen. Die Brockamation 
ſchloß mit den Worten: „Eure jebreihe Königin und. wahrbeit.trene Miut- 


! 
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330 Zurüdziehung der Truppen. Wein, Bon Preußen. 
ter und_ Freundin, die ſehr leidend daniederkegt, vereinigt ihre kmaigen, 


are sas thränenreichen Bitten mit den memigen.” Dan fieht aus viefen orten, 


daß der König bei feiner gemüthvollen Anſprache noch das Berlin ver 
fich zu haben glaubte, welches in früheren Jahren, fomoht in der Zeit der 
Demüthigung als der Wiedererhebung, ſich mit der Königlichen Famie in 
Leid und Freud vereinigt gefühlt hatte. Allein ſeitdem war der Eharat- 
ter der preußifihen Hauptftadt Fehr verändert worden. In der turen Zei 
eines Menſchenalters hatte fich ihre Bevolkerung von 200,000 Seelen auf 
eine halbe Milken gehoben. Diefer Zuwachs aus einem von alten Seiten 
in de Hauptftadt zuſammengeſtrömten Böbel hatte den alten Stamm 
der Berfiner Bärgerfchaft überwuchert und war dem satten Berfineb:@eikte, 
wie ihn der König in feiner Proclamation anrief, völlig fremd; Nein 
Wunder daher, daß die Proclamation nicht die erwartete Wirkung her⸗ 
vorbrahte. - Der Poͤbel zerriß ſie umd trat fie mit Füßen, indem er er 
Märte oder fich einbilden ließ, daß alles Lüge und Unwahrheit fet, md 
daß man ihn nur täufchen wolle. Det Befehl zum: Rückzug der Truppen 
war aber einmal gegeben und damit dem Bolle der Schein und: das de 
wußtfein des Sieges eingeräumt, um ſo mehr, da bald daramf die Ber 
ſatzung auf königlichen Befehl die Stadt verließ und eine ſchnell gebildete 
Bürgertvehr an ihre Stelle trat. Man hat mit Recht die Diecipkin der 
preußiſchen Truppen bei diefer Gelegenheit bewundert. Wie Fie: im Ge⸗ 
fechte die glängendfte Tapferfeit beiwiefen hatten, fo zeigten’ fie auf dem 
Rüczuge, den fie auf Befehl ihres Nriegähern antraten, die ınufler- 
baftefte und beformenfte Hallung, obgleich fie vielfachen Berhöhnungen 
und Beſchimpfungen ausgefegt waren. :Unter klingendem Spiele mar 
ſchirien fie, wie zue Parade, erſt in ihre Camonnirungen und Kofernen 
und dam aus der Stadt. Waährlich es gehörte große frthihe Kraft dazu, 
einem befiegtet Gegner fo zu weichen und ihn den Schem und Briumph 


5f7rn des Sieges zu überlaffen. Mit dem Heere zog der Bring von: Breuben, 
ya der pröfumtive Thronerbe, der bis zum leßten Augenblicke Der Revolution 
als Perl, widerſtanden hatte und ihr nur auf Befehl feines königlichen: Bruberd 
jea rrngewichen War, aus der Stadt und begab fich nach London.“ Auf biefen 
Be, tapfern und eden Prinzen wurde der Haß ber revolufiondrem:‘Bartei;con- 
— —5 "und keine Vetleumdungen wurden geſpart, um ihn dem Volle 


fr. 


3 


= ur dadurch geichüßt werden konnte, daß man ihn durch eine Aufſchrift auf 


den Tllten ald Nationaleigenthum bezeichnete. Nachdem der Prim. — | 
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hyphaßt zu machen, fo daß fein Palaſt vor Verwüſtung durch: den Poͤbel 


F läangſti in London angelommen war, wurde dem Volke noch immer voige⸗ 


Eu — er komme mit einer ruffifchen Armee von Warſchau hevangezogen 


. Die ummittelßare Syolge diefer Ereigmiffe wär am 19. Muürh eine Ber: 
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änderung des Minifteriumd. Graf Heinrih von Arnim, biöher 
Gefandter in Pari®, wurde zum Minifter der auswärtigen‘ Angelegen- 
heiten ernannt; ber liberale Graf von Schwerin trat ald Cultus⸗ 
minifter an die Stelle des beſonders verhaßten Eichhorn, der ſich ins 
Privatleben zurüdzog, um nicht mehr daraus hervorzutreten, und der ihm 
gleichgeftimmte Auerswald übernahm das Minifterium des Inneren. 
Eben ſo wurden die übrigen Stellen mit liberalen Männern befegt und 
dem ganzen Gabinet fein Charakter dadurch aufgedrüdt, dab Camps 
haufen ala Chef an deffen Spike trat. Die Emennung dieſes Man⸗ 
ned zum Minifterpräfidenten follte al® ‘Mittel dienen, die aufgetegten 
Rheinfande zu verföhnen, und erreichte audy diefen Zwed. Die Ereignifie 
ber nächſten Tage zeigten, daß in Preußen eine ganz neue Ordnung ber 
Dinge begonnen habe. Am 20. März wurden die feit 1846 gefangenen 
Polen in Freiheit gefebt, und ihr Anführer Mieroſlawski durfte öffentlich 
die Wiederherftellung Polens ankündigen und betreiben. Die preußifihe 
Armee nahm neben der preufifchen Farbe die Farbe des deutſchen Reiches, 
ſchwarz⸗roth⸗gold, an, und der König felbft ritt mit diefen Farben ges 
ſchmückt am 21. März in feierlichem Umzuge durch die Straßen von Ber 
In. Boran zogen die Studenten mit einer Reichöfahne, auf welcher der 
Doppeladier geftidt war, und.e8 wurden Stimmen laut, weldye Friedrich 
Wilhelm IV ald König der Deutfchen und Fünftigen Kaiſer begrüßten. 
Zwar wies der König diefe Zurufe mit Unmillen ab, allein eine Pro» 
tlamation an das deutfihe Volk, worin eine Regeneration Deutichlands 
und ein Aufgehen Preußens in dailelbe verfprochen wurde, zeigte Deuts 
ih, daß man fi in Berlin ernftlid) mit dem Gedanken der deutichen 
Hegemonie trug. Auch mürde diefe ohne Zweifel dem Könige zugefallen 
fein, wenn er den Aufruhr in Berlin mit Gewalt niedergefchlagen hätte; 
allein jest, wo er faum in feiner eigenen Hauptftadt Herr war, wurden 
ſolche Anſprüche als Ufurpation verdächtigt und in Wien, München und 
Stuttgart mit Hohn abgemwiefen. Zwei Barteien wetteiferten darin, den 
Haß gegen Preußen in dem übrigen Deutfchland zu ſchüren, die geheime 
Partei der Reaction, die wieder alle® auf den alten Zuftand zurüdzufüh- 
ren hoffte, umd die offene Partei der Demokraten, die ein Intereſſe daran 
hatten, ihre Gegner, die Conftitutioneflen, welche ihre Hoffnungen auf 
den König von Preußen festen, durch deſſen Unpopularität zu ärgern 
und zu fchwächen. In welcher demüthigenden Lage fich allerdings der Kö- 
nig befand, zeigte Die Beftattung der in der Nacht des 18. März Gefalle- 
nen, denen die höchften Ehren ermwielen wurden, ald ob fie fih um das 
Vaterland wohl verdient gemacht hätten. Am 22. März wurden die Lei- 
hen der Gefallenen in 183 Särgen auf einem eigen? für fie eingerichte- 
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ten Friedhofe, dem Friedrichshain, feierlich beerdigt. Der unermeßliche 
Zug ging an dem Schloſſe vorbei, von deſſen Balkon der König zuſah. 
Den Zug begleiteten alle Behörden und Corporationen in Trauergalla, 
und die Leichenrede, welche der Prediger Sydow hielt, zeigte, daß es 
dem, der die Macht. hat.. mag. ed nun Fürſt oder Volk fein, nie an 
Schmeichlern fehlt; denn die Rede ſtellte die Barricadenhelden mit den 
Freiheitskämpfern von 1813 auf eine gleiche Stufe des Ruhmes und Ber- 
dienfted. Unter folchen Verhältniſſen war an eine baldige- Wiederherftel- 
fung der Ordnung um fo weniger zu denken, da die Regierung wehrlos 
dem bewaffneten Volke gegenüber ftand. . Der vereinigte Yandtag, der 
am 2. April zuſammenkam, fand fchon feinen. Boden mehr, auf dem er 
fußen konnte. Richt mehr als ein Jahr alt war ſchon die ganze Geſetz⸗ 
gebung vom 3. Februar 1847 veraltet und zu den veränderten Zeitum⸗ 
fländen nicht mehr paflend. Der vereinigte Landtag dauerte daher nur 
acht Tage und Löfte fich dann für immer auf, nachdem er dad nöthige 
verfügt hatte, um eine conflituirende Berfammlung vorzubereiten, zwi⸗ 
fchen welcher und der Regierung die neue preußifche VBerfaffung vereinbart 
werden follte. Zu diefem Behufe wurden Wahlen nach einem andern 
Prineip, al® der ftändifchen Gliederung, welches bisher gegolten hatte, 
audgefchrieben, und e8 läßt fih denken, daß unter den aufgeregten Stim- 
mungen und Verhältniſſen aus den Wahlen nicht? andered als ein 
Uebergewicht der Demofraten hervorgehen konnte. Diefe conftituirende 
Berfammlung follte am 21. Mai zufammentreten. Wir werden fpäter 
auf ihre Thätigfeit zurückkommen, für jebt aber müfjen wir unfere Blicke 
auf Frankfurt richten, mo das deutfche Reich mie ein Phönir aus der 
Aſche von neuem erftehen follte. Die Einheit und Größe des deutfchen 
Meiches unter einem mächtigen Kaifer war das “deal der großen Mehrheit 
ber Deutfhen, und wenn auch dieſes Ziel? hoch war, um erreicht zu 
werden, fo ift es doch ehrenvoll für die Ration, daß fie danach ftrebte. 

Richt von Berlin aus erwartete man die Wiedergeburt Deutfchlands, 
fondern von Frankfurt aus, wo der Bundestag, der duch Aufnahme 


‚iberaler Gefandten, wie Welder und Jordan, und dur Zuziehung 


freifinniger Bertrauendmänner, wie Uhland und Dahlmann, völlig 
umgefialtet worden war, befchloflen hatte, daß in allen Bundesſtaaten 
Wahlen zu einem bdeutfchen Parlament ausgeſchrieben werden follten. 
Damit fam er jedem ähnlichen Befchluffe einer Berfamnilung zuvor, die 
am 31. März unter dem Namen ded Vorparlaments in Frankfurt 
zufammentrat. Diefe Verſammlung, die fi) aus eigener Macht, ohne 
Mandat von irgend jemandem conftituirte, beftand vorzugsweiſe aus den 
Mitgliedern der biherigen Oppofition in den Mittel» und Kleinftaaten; 
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Preußen war nur ſchwach und hauptfächlich durch Rheinländer vertreten, 
und das mächtige Defterreich hatte feinen anderen Repräfentanten, als 
einen zufällig anmwefenden jüdifchen Literaten aud Wien, Namen? Wies- 
ner. Während die Mehrheit aud Eonftitutionellen befiand, die im Ein- 
verftändniffe mit den Fürſten die neue Ordnung in Deutfchland gründen 
wollten, fehlte e8 auch nicht an Demokraten, die da8 große Ziel nur 
durch Errichtung einer Nepublit zu erreichen glaubten, und es war em 
bedenflihes Zeichen für die Zukunft, daß diefe Partei unter dem Böbel 
Frankfurt und der Nachbarftädte einen großen Anhang hatte. Dies 
zeigte fi am Abend vor der Eröffnung der Berfammlung, wo dem preu⸗ 
Bifhen Bundedtagdgefandten, Grafen Dönhoff, die Fenfter eingewor- 
fen, Heder und Struve dagegen, die ald Führer der Republifaner auf: 
traten, mit einem großen Tadelzuge begrüßt wurden. Das Vorparla- 
ment faßte in den vier Tagen, die ed verfammelt blieb, unter dem Bor« 
fib de8 Heidelberger Profefford Mittermaier Befchlüffe, die, je weitrei- 
hender ihre Bedeutung war, fih um fo mehr als unpraktifch erwieſen, 
da es der Verfammlung an Macht fehlte, fie auszuführen. Sie befchlof- 
jen nämlih das Herzogthum Schleswig, das mit Deutfhland nur durch 
Holftein zufammenhing, font aber ftaatsrechtlich mit Dänemark verbun- 
den war, eben fo wie Oft» und Weftpreußen in den deutfchen Bund auf 
zunehmen und da3 bei den Theilungen Polens begangene Unrecht wieder 
gut zu machen; denn e8 galt als Grundfaß, der, fo richtig er in der 
Theorie ift, doch in der Anwendung befonders für Defterreich bedenklich 
war, daß die Deutfchen die Freiheit und Selbftändigfeit, die fie für fich 
im Anfpruch nähmen, anderen Nationen nicht fehmälern dürften. Die 
Reform des deutfchen Bundes follte dem Befchluffe ded VBorparlamentes 
zufolge darin beftehen, daß an die Stelle ded bisherigen Bundestages ein 
Bundesoberhaupt mit einem Reichstage in zwei Häufern treten folle. 
Daß aber dem zu berufenden Parlament allein, mit ausdrüdlicher Aus⸗ 
ſchließung der Fürften, das Recht vindicirt wurde, die fünftige Reichs⸗ 
verfaffung zu entwerfen, war ein fehler, der ſich Ipäter ſchwer gerächt hat. 
Heder und Struve bemühten fich mit ihrem Anhange vergebend, in der 
Berfammlung Sympathien für die Republik zu erwecken; als ihnen dies 
nicht gelang, fuchten fie wenigftend die Permanenz ded Borparlamentd 
durchzufeben. Das wäre eine andere Form geweſen, um ihre Abficht zu er» 
reichen, denn wie leicht wäre e8 ihnen geworden, durch Tumulte der aufge 
tegten und von ihnen beherrſchten Maſſen die Berfammlung zu terrorifiren, 
die Gemäßigten durch Schrecken zu vertreiben und ihre Pläge mit Gleich⸗ 
gefinnten zu befeten? Die Gonftitutionellen erfannten die Gefahr diefes 
Antrages und vereitelten fie. Statt der Permanenz der ganzen Verſamm⸗ 
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lung wurde em permanenter Fünfziger⸗Ausſchuß gewählt, der darauf 
feben und dafür forgen follte, daß dad von dem Bundestage berufene 
Barlament auch wirklich zu Stande käme. Präfident diefed Ausfchuf- 
jed wurde der Mannheimer von Soiron, und unter den Mitgliedern 
deſſelben befanden fich außer den Notabilitäten von älterem Rufe, wie 
Itzſtein, Biedermann, Robert Blum, auch neue Ramen, wie der Jude 
Heckſcher aus Hamburg, der Eigarrenhändler Raveaur aus Cöln und der 
preußifhe Flüchtling Venedey. 

Die Republifaner, mit ihren Anfichten in Frankfurt abgemiefen, 
wandten ſich nun, um diefelben mit Gewalt durchzuſetzen, an das Boll. 
Schon in der lebten Woche des Monat? März hatte fih durch Süd⸗ 
deutichland der fogenannte Jranzofenlärm verbreitet, nämlich das 
Gerücht, daß Franzoſen in großer Maſſe über den Rhein gegangen feien. 
Dies Gerücht war offenbar in der Abficht in Umlauf gefeßt worden, unı 
eine allgemeine Volksbewaffnung herbeizuführen, aus der die Nepubli- 
faner ihre Freiſchaaren zu recrutiren bofften. Das Großherzogthum Bas 
den, das zu der Märzrevolution den erften Anftoß gegeben hatte, war 
auch der Boden, auf dem die republifanifche Bewegung zuerit ausbrach. 
Im badifchen Seefreife agitirte ein Dr. Fickler für die Republit und 
ließ für. Diejenigen, die feine Schießgemwehre hatten, die Senfen gerade 
fchmieden. Im badijchen Militär war die Disciplin nicht feft genug, um 
den von den Demofraten angewandten Berführungsfünften zu wider 
ſtehen; wenn fich die Soldaten auch nicht offen auf die Seite der Ne- 
publifaner ftellten, jo weigerten fie fich wenigſtens gegen diefelben zu fech⸗ 
ten. So konnten unter den Augen der Regierung fich Freiſchaaren bil 
den, die in ihrer Augrüftung und Haltung ein lebendes Bild aus den 
Zeiten ded Bauernkrieges, der ja auch in diefen Gegenden einen feiner 
Hauptſchauplätze gehabt hatte, darftellten. Hecker in feinem grauen Ga> 
labreferhute, von dem eine Feder berabwallte, in hohen Wafjerftiefeln 
und mit Piftolen im Gürtel, fah mie ein Räuberhauptmann aus, und die 
Schaar, die fih um ihn gefammelt hatte, entſprach diefem Charakter 
ihred Führers, tapfer im Renommiren, im Schreien, im Saufen, aber 
feig im entfcheidenden Augenblide. Wenn aber auch Heder und Struve 
den Muth hatten, die Zwischenzeit zwifchen der Auflöfung des Vorparla⸗ 
ments und dem Zufammentritt des wirklichen Parlamented zum Losſchla⸗ 
gen zu benußen, fo verfäumten fie doch den rechten Moment. Sie war- 
teten auf Zuzüge, die ihnen Beder aus der Schweiz und der Dichter 
Herwegh aus Frankreich zuführen follten, denn in beiden Kändern hatten 
fi) die deutfchen Flüchtlinge und Wrbeiter zur Rückkehr ind Vaterland 
gefammelt. Ueber diefem Warten vergingen einige Wochen, und es 
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dauerte id. zum 17. April, ehe die Mepublif in Conſtanz quögerufen 
und der dortige Kreisdixector Peter zus ihrem ‚Statthalter ernannt, wurde, 
Diefe Zeit, welche die Führer der Nepublifaner im Zögern verloren, hatte 
der Bundestag benutzt, um die kräftigſten Maßregeln zux Unterdrüdung 
des Aufruhrs zu ergreifen. Da das von. den: Repyblifanern verführte 
badifche Heer ‚unzugerläffig war, fo wurde auf den Antrieb Heinrichs 

von Gagern deffen Bruder Friedrih von Gagern, bisher General in 
holländiſchen Dienften, zum Oberbefehlähaber der Truppen ernannt, wel⸗ 
he der Bundestag in Bewegung febte, um die Republif im Keime zu 
eritiden. Der General von Gagern felbft drang an der Spike eine? 
heifendarmftädtifchen Corps längs der Bergitraße vor, während die Wür- 
temberger unter General Miller vom Schwarzwalde her und die Bayern 
von Lindau aus ebenfall® nach) Baden vordrangen. So von drei ©ei- 
ten angegriffen hatten die Republikaner, die e8 mit regulären Truppen 
in offenem Felde nicht aufnehmen fonnten, ihre Hoffnung hauptſächlich da⸗ 
vauf gefept, daß es ihnen gelingen werde, diefelben in ihrer Treue wan⸗ 
fend zu machen. Allein die „verthierten Söldlinge“, wie fie die Solda- 
ten nannten, blieben ihrer Sahne treu, und die Republifaner wurden im 
Laufe ded Monats April um fo leichter befiegt, da weder fie felbjt noch 
ihre Anführer großen Muth entwicelten, fondern ſich und ihre Sache durch 
Renommifterei und Feigheit lächerlich machten. Doch wurde der Sieg mit 
einem theueren Opfer erfauft. Am 20. April traf Gagern bei Kandern 
auf Hederd Schaar und ritt an diefelbe heran, um fie mit herzlichen Wor- 
ten von ihrem Beginnen abzumahnen. Allen er richtete mit Worten 
nicht? aus, und als er fein Pferd wandte, um zu den Seinigen zurüd- 
jureiten, ward er meuchelmörderifch von, drei Kugeln durchbohrt, die ihn 
todt zu Boden ſtreckten. Die Soldaten rächten feinen Tod, indem fie 
wüthend die verrätheriſche Schaar angriffen und fie zerfprengten. An 
Gagernd Stelle trat der badische General Hofmann, der am 24. April 
Freiburg erftürmte, in welchem ſich die Republifaner verbarricadirt hat- 
ten und fo arg hauften, daß die geängftigten Einwohner die Truppen 
al? Befreien begrüßten. Da unterdeſſen Conftanz von den Bayern befept 
worden und die Würtemberger bid an den Rhein vorgedrungen waren, 
jo fam Herwegh mit feiner Freifchaar aus Frankreich zu fpät, um den 
unterdrüdten Aufruhr von neuem anzufachen. Obgleich feine Schaar bei- 
nahe 1000 Mann ſtark war, fo lief fie doch am 27. April bei dem Dorfe 
Doſſenbach, wo fie auf eine halbe Compagnie Würtemberger ftieß, aufs 
Ihmählxhfte davon. Herwegh felbft befchimpfte ſich durch die Art feiner 
Flucht, indem er ſich unter dem Sprikleder des Wagen? verkroch, auf 
welchen feine Frau die Zügel führte. Seitdem ift Herwegh verftunmt, 
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in dem richtigen Gefühl, daß nach feinem Benehmen bei Doſſenbach nie⸗ 
mand mehr den Bombaft feiner Gedichte für etwas andered halten wer⸗ 
de als füreinen hohlen aus leerem Herzen Tommenden Schall. Die Führer 
vetteten fich über den Rhein und von dort aus in die Schweiz; von Straß⸗ 
burg erließen Struve und Heinzen ein Manifeft, worin fie über die ver 
thierten Söldlinge ſchimpften und ihre Anhänger auf günfligere Zeiten 
vertröfteten. 








Siebzehntes Capitel. 


——— — — 


Wie die Gründung der Republik in Deutſchland, ſo mislang auch 
die Wiederherſtellung Polens. Mieroflawsfi und fein Anhang benutzten 
die augenblickliche Berwirrung und Schwäche Preufen®, um das Groß- 
herzogthum Posen zur Baſis ihrer Pläne zu machen. Die Wiederherftel- 
lung Polend war, wie fehon der Befchluß des PBorparlamentd zeigte, 
ein in Deutfehland populärer Gedanke, und in Berlin herrfchte bei der 
durch die Revolution zur Macht gelangten Partei die Meinung, daß ein 
Krieg mit Rußland, in welchem die Polen nützliche Bundesgenoffen wer« 
den konnten, unvermeidlich fei. Die polnische Emigration regte fich al- 
lenthalben, und als fie in Frankreich von Lamartine mit ihrer Bitte um 
Hilfe abgewiefen wurde, wandte fie fih an das revolutionäre Deutſch⸗ 
land, und ihr Haupt, Fürft Adam Czartoryski, erließ eine Procla- 
mation, worin ein Bündnif der Deutfchen mit den Polen als eine noth⸗ 
wendige Gonfequenz der Zeitumftände voraudgefegt wurde. Der Kaiſer 
von Rußland fah aber diefen Drohungen mit Ruhe entgegen und ſprach 
in einem folgen Danifeft vom 28. März feinen Entſchluß au®, niemanden 
anzugreifen, aber auch zugleih die Erklärung, daß er gerüftet fer, jeden 
Angriff zurüdzuweiſen. In der Zuperficht auf die unerfchütterlihe Treue 
jeine® Volkes fühlte er damals allein unter allen Monarchen auf dem eu⸗ 
ropäifchen Continent feiten Boden unter feinen Füßen und konnte hoffen, 
daß Rußland die Klippe fei, an welcher die Revolutionsfluth fih unſchäd⸗ 
lich brechen werde. Denn alle die Ideen und Beftrebungen, welche den 
Weiten Europas bewegten und verwirrten, blieben ohne Einfluß auf das 
ruffifche Volk, dem diefelben fremd und umverftändlich waren. Nur die 
ſchwächſte und verrmundbarfte Stelle des ruffifchen Reiches, das König- 
reich Polen, mußte gehütet werden, und hier gemügte die zahlreiche Ar⸗ 
mee, die das Land befcht hielt, um jede Bewegung zu unterdrüden; und 
tinige Executionen, die der Statthalter Paskewitſch an Emiflären, die 
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wegenſten von einem Inſurrectionsverſuch ab, der bei der Wachſamkeit, 
mit welcher die Polizei die Verdächtigen beobachtete, doch mislingen 
mußte. So blieben den ‘Polen als ein Feld ihrer Thätigkeit nur das preu— 
Bifche und dfterreichifche ‘Polen offen, allein wie groß ihr Leichtfinn und 
ihre Tactlofigkeit in richtiger Beurtheilung und Benutzung der Umftände 
waren, zeigte fich hier wieder auf das deutlichfte. In einem Augenblide, 
wo fie fih auf eine Allianz mit Deutfchland angewiefen fahen und von der- 
jelben allein Erfolg für ihre Pläne erwarten konnten, beleidigten fie die 
in Pofen anfäßigen Deutfchen und entfremdeten fich durch den Ueber⸗ 
muth, mit dem fie diefelben behandelten, alle deutichen Sympatbien. 
Der König hatte nämlich zugegeben, daß das Großherzogthum Pofen in 
nationalem Sinne reorganifirt werden ſolle, allein da faſt die Hälfte Die- 
ſes Landes non Deutſchen bewohnt war, fo ſchien die Ausführugg ſchwie⸗ 
tig, weil die Deutſchen ſich nicht vom Mutterlande trennen und in ein 
polnifches Reich aufgehen wollten. Unter dieſen Umſtänden beftand das 
natürlichite und. einfachkte Mittel, den Gonfliet zwifchen beiden Ngtiona- 
Iitäten zu vermeiden, darin, fie zu trennen, den rein polniſchen Theil für 
ich zu conflituiren und den deutfehen Theil mit Deutfchland zu vereini⸗ 
gen. Allein dies wpliten fi die Polen nicht gefallen laſſen und nahmen 
das ganze Großherzogihum für fich in Anſpruch. Ihr Uebermuth ging 
fo weit, daß fie an vielen Orten die preußifchen Adler abrifien und ſich 
gegen die Dentfchen jeden Hohn und Frevel erlaubten. Die: Schwäche, 
mit welcher der in Pofen commandirende General Williſen diefem Unfuge 
zuſah, ermuthigte die Polen, über. alle Grenzen des erlaubten binaus- 
zugehen. Endlich fand der Klage» und Hilferuf der Deutihen in Poſen 
in Berlin Gehör und veranlaßte die Regierung, ſich zu einem fefken Ent⸗ 
ſchluſſe zu ermannen. An Willifend Stelle trat- der -energiiche General 
Colomb, der, als die Polen feine Aufforderung zur Unterwerfang nicht 
beachteten, von der Gewalt der Waffen Gebrauch machte. Am 29. April 
ſchlug er die Polen bei dem Städtchen Xions und trieb fie nach der ruffi- 
fchen Grenze, wo fie aus Furcht vor der ruſſiſchen Strenge am 9. Mai 
capitulirten und die Waffen niederlegten. — In Krakau kam es ebenfalls 
am 30, April zu einen blutigen Kampfe. Hier hatten fi die qus Frank⸗ 
reich aurüdgefehrten Emigranten in großer Zahl verfammelt und betrieben 
ynter dem Borwande, eine gefeblich bemilligte Nationalgarde zu errichten, 
die Bewaffnung des Volkes. Als der in Krakau commandirende Feld- 
warſchall Gaftiglione fih weigerte, dem Volke Waffen in die Hände zu 
geben, weil er porausſah, daß fie gegen ihn gebraucht werden würden, 
entitand ein Aufruhr, und die Stadt bedeckte fich mit Barricaden. Caſti⸗ 
glione war aber zu einficht3yoll, um fich in den engen Straßen dar Stadt 
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in einen ſtampf einzulaſſen; er zog ſich in das auf einer Höhe gelegene 
Schloß zurück und bombardirte von hier aus die Stadt ſolange, bis die 
Inſurgenten die Waffen niederlegten und die fremden Emigtanten Stadt 
und Land verließen. So ward ſowohl in Preußen wie in Oeſterreich 
die polniſche Bewegung im Keime erſtickt, und da das ruſſiſche Polen ru⸗ 
big blieb, fo löfte ſich die mit fo vielem Geräuſch beiviebene Miederher- 
fteltung Polens in nichts auf. 

Die Bewegung in Deutichland fteigerte die Aufregung , die, wie wir 
geſehen haben, ſchon ſeit dem Jahre 1846 ſich in Schleswig⸗Holſtein der 
Gemüther bemuchtigt hatte, bis zum offenen Aufruhr. Der eben auf den 
Thron geſtiegene König Friedrich VII hatte, um die von ſeinem Vater in 
dem offenen Briefe gemachte Zufage zu erfüllen, allen unter feinem Scepter 
vereinigten Bändern eine Geſammtverfaſſung gegeben, durch. die er.aum 
fa mehr die Gemüther zu beruhigen und zu werfühnen hoffte, da -diefe 
am 28. Januar 1848 verfündigte Verfaſſung den vereimigten Ständen 
von Dänemark und Schleswig - Holftein große Rechte einräumte und den 
dentſchen Hetzogthümern diefelbe Anzahl von Bertretern bewilligtt, wie 
dem Königrerh Dänemark, nämlich 26 für jede der beiden Nationalitäs 
ten. Man fieht, die Beribeilung der. Abgeordneten hätte nicht gerechter 
und billiger fein können. Syn: der That wären die deutſchen Herzogthümer 
ficher geweien, daß fie nicht von den .26 däniſchen Repräfentanten zu 
igrem Nachtheile überftiimmt mürben, wenn fie auf Einigkeit in. den Reihen 
ihrer 26 Bertreter hätten rechnen dürfen. Allein dies mar eben nicht 
der Fall; abgeſehen von Nordſchleswig, in welchem däniſche Sympathien 
vorherrſchend waren, konnten die Dänen auch darauf zählen, daß unter 
den Deutihen ſelbſt Renegaten feien‘, die fich ihren Intereſſen verkau⸗ 
fen und, wie das berüchtigte Beifptel von Scheele zeigte, fogar däni⸗ 
ſcher gefinnt fein würden, als die Dänen felbft. Died allerding® nicht un⸗ 
gerechtfertigte Mistrauen hatte daher zur Folge, daß die neue Verfafſung 
nicht Die Gemütber verföhnte, fondern nur die nationale Abneigung der 
Deutfhen. in den ‚Herzogthlimern gegen die Dänen aufftadhelte. Schon 
am 17. Februar proteftirten die Stände der Herzogthümer gegen die Ger 
jammtverfafftung und gingen. unter dem Einfluffe der Februarrevolution 
und ihrer Folgen foweit, füh am 18. März zu Rendsburg zu einem 
Landtage zu vereinigen. Hier ward beſchloſſen, Schledwig mit Holftein 
in den beutfchen Bund eintreten zu laſſen. Natürlich betrachteten die Dä⸗ 
nen dieſe Losreißung Schleswigs ald einen: ſtrafbaren Abfall Am 21. 
März brach in Ropenhagen eine antideutfche Betvegung aus. Sie ging 
von dem Kopenhagener Gafino aus, das fich förmlich in einen. politſſchen 
Clubb verwandelt hatte, und in welchem das Loſungswort war: Daͤne⸗ 
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mark bis zur Eider! woher diefe Partei den Ramien der Eiderbänen 
erhielt. Am 21. März zog eine Schaar von mehr ald 12000 Menfchen 
vor das Schloß mit einer Sturmpetitten, welche ein Miniſterium aus 
rein Dänifchen Elementen und im dänifchen Intereſſe forderte, und nöthigte 
den König, die Führer der Eiderdänen, Orla Lehmann, Hpidt und 
Tfcherning an die Spipe der Regierung zu ftellen. Natürlich fand nun 
die au? Rendsburg abgeſchickte Deputation mit ihren Forderungen in Ko⸗ 
penhagen fein Gehör, fondern konnte nur mit Mühe. vor Mishandlun⸗ 
gen durch den aufgeregten Pöbel gefehüpt werden. Während aber fo in 
Kopenhagen die dänische Nationalität die Oberhand behalten hatte, con- 
flituirte fich die deutfche Nationakität in den Herzogthümern ebenfalls in 
einer eigenen Regierung; denn am 24. März ward in Kiel für Die Her⸗ 
zogthümer eine proviforifche Regierung: eimgefebt, an deren Spige der 
Herzog von Auguftenburg, der Graf Reventlomw und der Ad» 
vocat Wilhelm Befeler traten. Die Feflung Rendsburg ward über- 
sumpelt, und die dänifchen Officiere wurden auf ihr Ehrenwort, nicht 
gegen die Herzogthümer zu dienen, entlaſſen oder, wenn ſie dies Verſpre⸗ 
hen vermeigerten, gefangen geſezt. Die Truppen, -die Beamten, das 
Bolt in Holftein huldigten der proviforifchen Regierung, ‘Die nicht gegen 
den König, fondern gegen die den König unterdrüdende Partei der Ei⸗ 
derdänen gerichtet fein follte, auch in Schledwig ward file anerfannt mit 
Ausnahme des noͤrdlichen Theiled, in welchem Hadersleben und Flensburg 
die däniſche Partei hielten. Das Programm der proviſoriſchen Regie⸗ 
rung enthielt die drei Säge, für welche ſchon fo lange agilirt worden 
war: 1) daß die Herzogthümer felbftändige. Staaten feien; 2) daß Schles⸗ 
wig und Holſtein unzertrennt verbunden bleiben müßten; 8) daß in bei 
den Staaten die Erbfolge des Mannedftammes gelte. Die Herzogthümer 
rechneten bei dem entfcheidenden Schritte, den fie am 24. Mär; gethan 
hatten, auf die Hilfe Deutjchlande. Wir haben früher gefehen, wie groß 
ſchon im Jahre 1846 die Sympathie für Schleswig⸗Holſtein in Deutſch⸗ 
land gemwefen war; jebt, wo im Bundedtage die Männer Sitz und Stim- 
me hatten, welche damals die öffentlihe Meinung für Schledmig - Hol. 
ftein aufregten, ward die Revolution an der Eider in Frankfurt gebilligt. 
Der deutfche Bund erkannte die Vereinigung der Herzogthümer an und 
ließ den Kieler Profeffor von Madai ald Bundediagdgefandten für 
Schleswig⸗Holſtein in feiner Mitte Plap nehmen. Zugleich beauftragte 
der Bund den König von Preußen mit dem Schube der Herzogthuͤmer 
und ſonach, da ein bänifcher Angriff zu erwarten war, mit dem Kriege ge- 
gen Dänemark. Biele Umftände vereinigten fih, um den: Konig zu ver- 
anlaffen, fh dieſem Auftrage mit Eifer zu unterziehen. Zuerſt war es 
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wünſchenswerth, dem Gardecorps Beihäftigung und Gelegenheit zu ge» 
ben, fem feit dem 18. März gedemüthigted Gefühl durch die in einem 
auswärtigen Kriege zu erringenden Xorbeeren wieder aufzurichten. So⸗ 
dann bot fi) hier eine günftige Gelegenheit dar, in einer Sache, die fich 
damals der begeifterten Zuftimmung aller Deutichen erfreute, die Popu⸗ 
larität des Königs aufs glänzendfte wiederherzuftellen. Endlich war der 
König von dem unbeftreitbaren Erbrechte ded Herzogd von Auguften- 
burg in Holftein überzeugt und, indem er diefem feinen Schuß zuficherte, 
von dem Gefühle befeelt, feine Waffen für eine gerechte Sache zu er- 
heben. 

Der Krieg ward auf eine für die Schleswig - Holftener unglüdliche 
Weiſe eröffnet. Diefe hatten ihre Truppen bid an die jütländifche Grenze 
vorgefehoben, ‚aber in diefer Stellung den Nachtheil, daß die Dänen, die 
mit ihrer Flotte das Meer beherrſchten, ihnen ſowohl von der Seite al® 
vom Rüden beifommen konnten. Am 9. Aprif wurden fie in der That in 
ihrer Stellung bei Bau angegriffen und erlitten eine empfindliche Nieder 
lage, befonder® wurde beinahe das ganze Corps der Kieler Studenten 
und Turner in diefem Gefechte theild aufgerieben , theild gefangen. Auf 
ihrem eifigen Rüdzuge erfuhren die Befiegten auch die Antipathie der 
Norbfchleswiger und wurden felbft in Flendburg and den Käufern mit 
Flintenſchüſſen und Steinwürfen feindfeig bebelligt. Erſt Hinter der 
Schley kam der Ruͤckzug zum Stillftande. Nun traten aber die Preußen, die 
inter dem Oberbefehl des Generald von Wrangel in Holftein eingerüdt 
waren, in die erfie Linie ein. Den Ofterfonntag, den 23. April, ſtürm⸗ 
ten fte da8 fogenarinte Danewirk, den uralten Grenzwall Dänemark? ger 
gen Deutſchland, und trieben die Dünen unter großem Verluſte aus ihrer 
Stellung in und um die Stadt Schledwig. Nach diefer Niederlage räum⸗ 
ten die Dänen das Herzogthum Schleöwig jehneller, als fie daſſelbe be» 
fegt hatten, und die Preußen rüdten in SJütland ein, das ihnen als Un» 
terpfand für den Schaden dienen follte, der unterdeflen dem preußifchen 
Seehandel und den preußifchen Küften durch die Flotte der Dänen zugefügt 
worden war. Zu diefem Zwecke fehrieb Wrangel in Jütland eine Contri⸗ 
bution von zwei Millionen Speciedthalern aus und erflärte in einem 
Schreiben an den dänischen Flottenbefehl&haber, daß für jedes Haus, 
weiches die Dänen an der deutfehen Küfte in Brand ſchießen würben, ein 
jütländifche® Dorf verbrannt werden follte. Dieſes energifche Vorgehen 
Wrangeld erregte aber die Eiferfucht und den Unmillen fremder Mächte, 
und während der Krieg ind Stoden gerieth, weil die Dänen auf ihren 
Infeln für einen Feind, der ihnen feine Seemacht entgegenftellen konnte, 
unangreifbar waren, begann defto lebhafter das Spiel der diplomatifchen 
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Thätigkeit. Die erfte Wirkung deſſelben zeigte fich darin, daß Wrangel 
am 24. Mai atı Berlin einen Rückzugsbefehl erhielt und dab in Folge 
deffelben die Preußen Jütland räumten umd fi) auf die Vertheidigung 
von Schledwig beichränkten. Bon den europäifchen Mächten war feine 
einzige für die Anfprüche der Deutfchen auf Schleswig günflig geſtimmt. 
Schweden, wo im Jahre 1844 auf Karl XIV Johann fen Sohn D3- 
car. I gefolgt war, erklärte fich fir Dänemark, und bei einer Zuſammen⸗ 
funft, welche die Könige Ostar und Friedrich VII in Malmoe hielten, 
fagte jener dieſem Beiftand zu, wenn die Deutfchen feine Bermittelung nicht 
annehmen würden. Auch bildeten fih in Schweden und Norwegen Frei 
ſchaaren, um ihren bedrängten ſcandinaviſchen Brüdern. in Dimemärf zu 
Hilfe zu ziehen, wie es denn überhaupt eine bemerkenswerthe Folge dieſes 
Krieged wär, daß fich die drei ſcandinaviſchen Reiche einander nährerten, 
und der Gedanke einer Union, wie ehemals die calmanifihe,; aber auf fe- 
fteren und hilligeren Grundlagen in den Gemüthern Wurzel faßte. Eben 
fo war Rußland in der fchleamwig-holfteinfchen Frage auf Seiten Di- 
nemarks. Obgleich. der Kaifer Nifolaud ein Enkel jened Herzogs von 
Holſtein⸗Gottorp wer, der ala Kaifer Peter IT die ganze Macht des ruf- 
ſiſchen Reiches für die Befreiung Schleöwigd vom dänifchen Joche hatte 
verwenden wollen ,,. fo waren doch unterbeffen die: Berhäftniffe und Stim- 
mungen andere geworden. Dem Kaifer Rifoland waren die Gefühle und 
Leidenſchaften, die feinen Großdater befeelt hatten,. völlig fremd, und er 
fühlte, dachte und handelte nur im ruffifchen Intereſſe. Zwar war er 
mit der Lage der Dinge in Kopenhagen, wo dad Caſino in demokratischen 
Geifte zu herrſchen fortfuhr, keineswegs zufrieden, allem noch weniger 
bewegten fich Die deutſchen Einheitäbeftrebungen in jenem Geſchmacke und 
im Intereſſe feiner Politik. Er ſuchte ſich mit England zu verftändigen, 
um gemeinfchaftlih mit demfelben die däniſche Streitfrage zu entfcheiden. 
Hier war Lord Balmerfton anfangs geneigt, den Deutſchen ein bebeuten- 
des Zugeftändniß zu machen; vr rieth dem Könige von Dänemark, die 
Einverleibung der Herzogthümer in fein Königreich zurückunehmen und 
Schleswig in der Art zu theilen, daß der rein deutfihe Theil deffelben mit 
Holftein und dem deutfchen Bunde, der dänifche Theil dagegen mit Juͤt⸗ 
land vereinigt werben folle. Allein in Frankfurt, wo in dem. unterdeffen 
verfammelten ‘Parlamente die fchleswig = holfteinfche Partei das Ueberge- 
wicht hatte, wies man eine Bermittelung auf diefer Grundlage zurüd, 
und fo ward auch England beftimmt, fich mit Rußland zu Gunften Dü- 
nemarks zu verſtändigen. In Frankfurt wollte man ganz Schledwig ha⸗ 
ben und betrachtete ed als eine Schmach für die deuiſche Ehre, auch nur 
ein Dorf deſſelben den Dänen preißzugeben. Man beſchloß vielmehr 
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den Krieg mit aller Macht fortzuſeßzen und eine Flotte gegen Dänemark 
aufzuſtellen. Zu dieſem Zwecke wurden ſechs Millionen Thaler aus Bun- 
desmitteln angewieſen und eine Subſcription freiwilliger Beiträge eröffnet. 
Allein eine Seemacht läßt ſich nicht fo ſchnell und fo beicht herſtellen, ala 
eine Landarmee. Während. man an der Deutichen Flotte baute; war. une 
terdeſſen die deutſche und befonders die preußifche Küfte der Blofade durch 
Die dänischen Schiffe ausgeſetzt. Unter diefen Umftänden war es dem 
Könige von Preußen nicht zu nerdenfen, daß er ſich weigerte, .einen Krieg 
fortzufegen, bei dem er die Hauptmächte von Europa gegen fih gehabt 
haben würde. Wan fah in Berlin ein, daß man nn Raufche des Mätzes 
zu weit gegangen fei, in Schleömig. ein Recht zu verfechten, das von fei- 
ner euzopäilchen Großmacht ald ein folched anerfannt war. Da aber 
ohne Preußen die Fortſetzung des Kampfes fein günftiged Nefultat ver- 
ſprach, fo erhielt der König auch von Frankfurt aus die Vollmacht, über 
einen-Waffenftillftand mit den Dänen zu unterhandeln. Diefer fam unter 
ſchwediſcher Vermittelung am 26. Anguft zu Malmoe. zu. Stande. Dä- 
nemark milligte ein, daß Schleswig und Holitem eine gemeinfihaftliche 
Negierung haben und dag diefelbe Halb vom deutichen Bunde, halb von 
Dänemark beftellt werden follte. Für ein fo großes Zugeſtändniß erhiel⸗ 
ten die Dünen die Aufhebung aller Acte der proniforifchen Regierung und 
die Trennung der ſchleswigſchen Truppen von den holfteinfchen, die jede 
in ihrer Heimath ſtationirt werden ſollten. Bon beiden Seiten wurden 
alle Gefangenen und alle confiscirten Schiffe freigegeben. Mit dem Waf⸗ 
fenttillftand von Malmoe war der erfte Act des ſchleswig⸗-holſteinſchen 
Krieges beendigt, Durch Ihn wurde Die Sache nicht. entichieden, fondern die 
Entſcheidung hinauſsgeſchoben und von dem meitern Gange der Ereignifie 
abhängig gemacht. 

Unterdeifen waren die Mablen zum deutſchen Barlament über- 
al, ausgenommen in Böhmen, mit Begeifterung vollgogen worden 
Wenn .man diefe Begeilterung, die im April 1848 gleich dem belebenden 
Frühlingshauche durch die deutfchen Baue ging, betrachtet, fo hätte man 
erwarten ſollen, der Zweck einer Wiedergeburt und politifchen Vereini« 
gung der beutihen Nation werde mit Leichtigkeit erreicht werden, denn 
wa® in. den Gemüthern fertig ift, pflegt auch als fertige und reife Geburt 
in die Wirklichkeit zu treten. Allein in der Begeifterung liegt immer etwad 
unklares; fie erblidt das Ziel, aber überfieht die Hinderniffe, die erſt 
überwunden werden müllen, ehe man an demfelben anfommt. Es mar 
gleih von Anfang an ein Grundirrthum, daß viele von denen, die von 
der Einheit der deutſchen Nation redeten und an ihrer Herftellung arbei« 
teten, der Meinung waren, als ob fie damit nicht etwas neues zu ſchaf⸗ 
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Ten, fondern einen früher vorhanden gemejenen Zuſtand zurüchufähren 
hätten. Man braucht aber nım einen Blick auf den Gang der Deutfchen 
Geſchichte zu werfen, um fich zu überzeugen, daß die Einheit, wie fie 
heute aufgefaßt und verftanden wird, eiiwad ganz neues und das Reſul⸗ 
tat. einer mehr als 1000jÄährigen Entwidelung iſt. Um die Rationalein- 
heit Deutſchlands, für die man fo lange vergebens nach einer Form ge- 
ſucht hat, richtig zu verftehen, wird e8 nicht unangemeſſen fein, auf die 
frühere Gefchichte unſeres Volkes zurüdzubliden, deren allgemeine Kennt- 
niß bei einem jeden unter und in ſo weit vorausgeſetzt werden darf, daß 

Am biefem Zufammenhange kurze Andeutungen genügen. 
Eh N 1 Man muß die ſechs germanifchen Stämme, welche im Anfange un- 
»„...jerer Gefchichte Den Boden Deutfchlands inme hatten, die Franken, Schwa⸗ 
u “ hen, Bayern, Thüringer, Sachſen und Frieſen, als ebenfo viele verfchie- 
u dene Völker betrachten, die durch Stammeshak und Stammedftolg getrennt 
fi) eher einander abftießen, ald zu eimander hingezogen fühlten, Wenig⸗ 
3,7’ ſtens kann man mit. Beltimmtbeit_fagen, daß die Sachen mehr Ber- 
+5 wandtichaft und Verbindung mit Den Scandinaviern, als mit deu Bayern 
2. Hatten, und daß diefe wieder durch Sprache und Verkehr den Langobar- 
den näher ftanden, al® den Franken oder Kriefen. Sollten diefe fo ge- 
trennten Bölkerſchaften wahrhaft zu einer Ration zuſammenwachſen, fo 
gab ed nur zwei Wege: entweder mußten fie durch eine ihnen von außen 
aufgedrungene Verbindung unter detfelben Berfaffung vereinigt und ihre 
Stammthümlichkeit mit Gewalt gebrochen werden, oder die Verbindung 
mußte eine freiwillige, durch gemeinfchaftlichen Vortheil gebotene fein, und 
zwar eine folche, die auf: der einen Seite den Stämmen Seltitändigfeit 
genug ließ, um nicht als drückendes Joch empfunden zu werden, während 
fie auf der anderen Seite als das höhere Moment im gemeinſchaftlichen 
Staatsleben erfchien. Bekanntlich fehlug die Entwidelung der Dinge an- 
fang? den. erftien Weg ein: die Karolinger machten 28 zu einer Haupt- 
aufgabe ihrer Pohtit, alle Stämme deuticher Zunge auf dem Continent 
zu vereinigen, und Karl der Große, der dieſes von feinen Vorfahren be- 
gonnene Syftem vollendete, war von dem Ernſt und der Wichtigkeit def- 
jelden fo durchdrungen, daß er nicht eher ruhte, al® bis es ihm nad 
einem mehr als dreifigjährigen Rempfe gelungen war, den fächfifähen 
Stamm, der fi) am längiten und hartnädigften gegen das fremde Joch 
firäubte, zu unterwerfen. Allen im Farolingifchen Reiche vereinigten 
Stämmen wurden ihre alten angeftammten Obrigkeiten genommen; Karl 
der Große begnügte fih nicht, wie e8 feine Vorfahren gethan hatten, mit 
einer bloßen Mediatifirung derfelben, fondern zwang den Stämmen das 
firenge Regierungsfyftem auf, das vom Ebro bis zur Elbe durch weltliche 
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und geiſtliche Oeamie in denſelben formen ausgeübt wurde. Gewiß 
wuͤrde dieſes Syſtem den Zweck erreicht haben, durch gleichmuͤßige poli⸗ 
tifche und geiſtige Bildung die Stammthümlichteiten nah und nach zu 
verwiſchen, wenn e8 feine Wirkung mehrere Generationen hindurch hätte 
ausüben können; allen um die außemanderitrebenden: Nationalitäten fo 
lange zufammensuhatten, bis fie mit ihren Neigungen und Intereſſen zus 
ſammengewachſen waren, dazu gehörte eine ſo ſtarke Hund, wie die Karla 
des Großen, und da diefe feinen Rachfolgern fehlte, fo brach bald nach 
Karls Tode der Stummeßgeift überall hervor und arbeitete an der Auflö⸗ 
fung der. karolingiſchen Monarchie.. Dieſe erfolgte, als die hoͤchſte Gewalt 
im Tarofingifchen Neiche in die ſchwachen Hände des unglücklichen Kal 
des Dielen gerieth. Bisher war: das karolingiſche Reich, wenn auch ge⸗ * | 
theilt, doch immer: ala eine Einheit betra chiet worden; von Karls de; v2 J ei 
nn. Sturze an.löfte e8 ſich aber für immer auf, mid es bildeten ſich 

aus feiner Muſſe vier Königreiche, das der Weſtftanken oder Frankreich, ' 
das Der Burgunder, das der Yangobarden und das der Oſtfranken oder * 3 27, 
Deutfchland. Man wird fich erinnern, daß im Jahre 1843 ih Deutſch⸗ 4. . | 
land das 1000jährige Aubelfeft der Entftehung des deutſchen Reiches ge 
feiert wurde, weil man. ven der dee audging, ald ob der Vertrag von 
Berdun im Jahr 843, Durch welchen dad Reich Karla des Großen unter 
deſſen Enkel geiheilt ward, dem deutfchen Reiche feine Entftehung gege⸗ 
ber habe ;: allein: dieſe Theilung war. eine vorübergehende und ihre Feier 
ein hiſtoriſches Borfehen, eine Grille der Gelehrten, die das Bolt kalt lieg 
und bei demfelden weder Anklang noch Verſtändniß fand. Mit größe- 
rem Rechte koͤnnte man fehon die Revolution, durch welche Karl der Dide 
geftürzt und fem unehelicher Neffe, Arnuhf, auf den deutfchen. Thron ge- 
hoben wurde, als den Unfang des dentſchen Reiches betrachten; allein 
wenn man flieht, wie wenig Arnulf und deren drei nächte Nachfol⸗ 
ger, die fich Könige von. Deutfchland nannten, das wirklich. waren, fd 
fommt man auch von dieſer Anfiht zurüd‘, und man wirb, fa feheint 88, fr +. — 
nicht irren, wenn man erft Otto den Großen den Stifter des deutfchen *, u 
Neichts nennt und erft vom feiner Regierung an die Eriftenz deffelben, a 
datirt. Denn kaum war durch Amulfs Uſurpation Deutfchland aud dem Hui — 
Berbande der tarofingifchen Monarchie heraudgerifien worden, als «8 ſich 
auch fofört in ſich ſelbſt in fo viele Staaten aufzulsſen drohte, wie e8:in Bair. 
feinem Schooße befondere Stämme gab, Mit den Tarolingifchen: Staats⸗ 
formen-zerbrach die Feſſel, welche biäher dad Stammesgefühl eingeengt 
hatte, und ed machte fi dies darin Luft, daß jeder Stamm fich. ala fol- 
her conſtituirie und einen Herzog an feine Spite ſtellte. So entſtanden 
von neuem die Herzoge von Bayern, von Schwaben, von Franken, von 
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Sachſen. Mou braucht nur oberflächlich mit der Geſchichte Amulfſs und 
feine® Sohnes Ludwig, mit der Gefchichte Konrads I und Heinrichs I 
befannt zu fein, um zu wiſſen, dag keiner von ihnen in Deutſchland eine 
unbeftrittene und überall al® rechtmäßig anertannte königliche Gewalt aus- 
geübt hat, Im Gegentheil, fie fanden bei den wieder als gefchlofiene poli- 
uiſche Körper auftreienden Stämmen nur fo viel Anerkennung, als fie zu 
2 erzwingen im Stande waren, und Deutfhland fthien in den Jahren, die von 
5, Amuffa Ufurpation im Jahre 887 bis zu Dttod Regierungsantritti im Jahre 
"936 verfloffen, mehr als einmal nahe-daran, fid in eben fo viele König- 
— vreiche aufzuloſen, als es Herzogthumer gab; wie denn auch in der That in 
den gleichzeitigen Chroniken die Herzöge oft und nicht mit Umecht Reges 
„genannt werden. Ja man kann ſagen, daß dieſe Auflöfung unaunsbleiblich 
‚erfolgt ſein würde, wenn nicht die won den Karolingern eingeführte Kir⸗ 
;Menverfaffung das ganze noch einigermaßen zufammengehalten hätte. 
ni Die Kirche, als ein den Stammthümlichfeiten ganz fremdes und auf all- 
re 79 gemeine Ideen und Intereſſen gegründetes Inftitut, hielt. in jener Zeit 
run Der Anarchie und Verwirrung den Gedanken des Königthumd aufrecht 
und half am mteiften dazu mit, ihn unter günſtigern Umfiänden auch wie 
der in die Wirklichkeit einzuführen. Dies konnte aber. nicht anders ge- 
ſchehen, als indem man jet den zweiten von den früher bezeichneten We⸗ 
gen einſchlug; nachdem der erite Weg, die Stammthümlichkeit zu brechen, 
nicht zum Ziele geführt hatte, betrat die Entwulelung der deutichen Ge⸗ 
fhichte den zweiten, die allgemeine Stantsverbindung auf die Schonung 
der Eigenthümlichkeit der Stämme zu gründen. Es war König Heinrich) J. 
der diefen Meg beichritt. Kurz. vor feinem Tode ud er die Herzoge der 
Stämme und andere angefehene Männer weltlichen und geiftlithen Stan- 
des zu einer Verſammlung in Grfurt ein und ließ fich von ihnen ver- 
ſprechen, daß fie nach feinem Zode feinen zweiten Sohn Otto zum Könige 
wählen wollten. Diefem Berfprechen getreu begaben ſich, nachdem Hein- 
rid I am 2. Juli 936 geflorben war, die Herzoge und Grafen mit ihren 
Lehensleuten nach Aachen und leifteten Heinrih® Sohne Otto J die Hul- 
digung; dann wurde Otto dem verfammelten Volke vorgeftellt und von 
ihm als König begrüßt. Otto gelangte alfo nicht, mie feine Borgänger 
feit Arnulf und wie felbft noch fein Bater; durch eine Faction auf den Thron, 
fondern durch eine fürmliche Wahl der Großen des Reiches und durch die 
Beftätigung des Volkes. Sein Bater war auch nicht gekrönt worden; 
dies geſchah dagegen mit gwÿer Feierlichkeit bei Otto und zwar durd 
den Primad der germanifchen Kirche, durch den Exrzbifchof von Main. 
Die anmefenden Herzoge verwalteten bei diefer Gelegenheit öffentliche 
Hofämter ad erſchienen im Verhältniß zur koniglichen Würde in Dienender 
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Stellung. In der That beiielten fie von diefer Zeit an Die Hoſämter als 
einen Borzug ihrer Würde, Bayern das Amt eines Erzſchenken, Schwa⸗ 
ben das eines Erzfämmererd, Franken das eines Erztruchſeß und Sach⸗ 
fen das eined Erzmarſchalbls. Die Form, im welcher das deutſche Reich 
dur Otto gleichſam umgeſchaffen auftrat, hatte zwei .harakteriflifche 
Merkmale: zuerft war es ein Wahlreich und zweiten? auf den Ge⸗ 
danken bafırt, die natürlichen Unterfchtede der Stämme zu ſchonen und 
fie Durch ihre -Dertreter, Die Herzoge, an den König zu fnüpfen. Bon 
Anfong en fand alſo der Sachſe, Franke, Bayer und Schwabe nicht in 
einem unmittelbaren, fondern in einem miktelbaren Verhältniß zum Kö⸗ 
nige; er fühlte fich nur durch feinen Herzog in einem allgemeinen Staats⸗ 
verband mit den. übrigen Stämmen. Es nourde indeflen dafür geforgt, 
das Tünigliche Intereſſe in dem. Hergagthum zu wahren, indem in jedem 
derfelben ein Pfalzgraf ala Stellvertreter. des Königs eingefebt ward. 
Dieſer Beamte hatte mit dem Herzog nicht bloß eine. toncurricende, ſon⸗ 
dem auch eine höhere Gerühtäbarkeit, da man an ihn von den Aus⸗ 
fprüchen ded Herzogs appellirte. Kam ferner der König felbit in ein Her⸗ 
zogthum, fo hörte alle Gewalt neben der feinigen auf; der Herzog war 
gleichfam der Mond, der fein Licht von der Sonne der königlichen Gewalt 
empfing, dir daher nur leuchtete, fo fange die Sonne ſelbſt nicht ſichtbar 
war, deſſen Stanz; aber erloſch, fobald die Sonne neben ihm erfchien. 
Dttu konnte nunmehr fein eigenes Herzogthum Sachfen aus den Händen 
geben; fein Bater hatte es behalten müſſen, weil fein ganzes Anſehen 
auf feiner bergoglichen Territorialmacht beraht hatte, Otto dagegen, auf 
die Anerkennung der ganzen Nation geftübt, entfagte dem herzoglichen 
Throne, um dem königlichen defto mehr Glanz amd Macht zu geben. Er 
nahm : dafür die reihen Domänen der Rarelinger in Anſpruch und ver⸗ 
hoffte fich durch diefen im ganzen Reiche zerſtreuten Befik überall einen 
unmittelbaren Einfluß. Sein Hof hatte daher auch feinen feiten Si; er 
zog don Pfalz zu Pfalz; er verzehrte feine Einkünfte an Ort und Stelle 
und Tam jedes Jahr in alle Theile des Reiches. An den drei großen Fe⸗ 
fien der chriſtlichen Kirche, Weihnachten, Oftern und Pfingften, verfant« 
melten ſich die Große des Reiches um den König, forwohl zur Aufwar⸗ 
tung, ald um Gefchäfte zu verhandeln, das Voll war, mie umter den 
Karolingern, von. der. Zeitung und. Anordnung der Gefchäfte ganz auge 
ſchloſſen. Außer dieſen drei regelmäßigen Reichsverſammlungen konnte 
der König noch beſondere Hof⸗ und Reichſtage anfegen; er that Died je 
doch wegen der Unkoſten, die es verurfachte, nur felten un nur in drin- 
genden ällen. 

Es waͤre gegen die Ratur der Dinge, wenn die tdnigliche Gewalt 
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bei groͤßerer Erſtarkung nicht darauf hätte ausgehen. ſollen, Die herzogliche 
immer mehr zu ſchwächen und. wo möglich ganz in ſich zu abſorbiren. 
I der That drehte ſich Damals das Hauptintereſſe der innern Gefchichte 
des deutſchen Reiches um das Streben der Centralgewalt, die herzogliche 
Würde, die bei ihrer Entitehung beinahe eine. koönigliche geweſen, zu einem 
bloßen Amte herabzudrüden und in einen bloßen Titel aufjulöfen. Siıhon 
Otto I fing an, ungehorfame Herzoge abzufetzen und andere an. ihre 
Stelle zu bringen, die ihm durch Bermandtidhaft nahe fanden; fo machte 
er ſeinen Schwiegerfohn Konrad zum Herzoge von Franken, feinen Bru⸗ 
der Heinrich zunm Herzoge von Bayern, feinen Sohn Ludolf zum Herzoge 
von Schwaben. Daraus gingen für die Stellung. der Herzoge zwei wich⸗ 
tige Momente hervor, zuerft, daß fie wegen Felonie ihre Würde verloren, 
und zweitens, daß fie nicht mehr aus demfelben Stamme genommen zu 
werden brauchten, dem fie vorftanden. Die folgende Dynaftie, die fa- 
Iifche, ging einen Schritt weiter: Konrad II übertrug feinem Sohne und 
defighirten Rachfolger Heinrich alle während femer Regierung erledigten 
Herzogthümer, fo daß Heinrich III bei feinem Regierungsantritte zugleich 
Herzog von Franken, Schwaben und Bayern: war. Hätte diefer traf 
tigfte aller. deutfchen Könige länger getebt, jo würde e8 ihm wielleicht ges 
lungen fein, auf Diefem Wege die Nationeleinheit Deutfchland® zu grün- 
den, allem er ftarb befanntlich in der. Blüthe feiner Jahre mit Hinterlaſ⸗ 
jung emed fechsjährigen Sohnes, ımd nun brach das nur unterdrückte, 
aber nod) nicht gebrochene, Stammedgefühl mit Macht hervor. ‘Der Parti⸗ 
cularismus der Stämme fand einen mächtigen Bundeögenoflen an: der 
Kirche, die fich gleichfalls über Unterdrückung durch die Tönigliche Gewalt 
zu beflagen hatte, und das Nefultat des langen Kampfes war, daß die 
königliche Gewalt, zugleich mit weltlichen und geifttihen Waffen angegrif- 
fen, unterlag, und daß die Stämme ſich in ihrem nicht unmittelbaren, 
fondern durch die Stammesfürften vermittelten Verhältniſſe zur Reichsre⸗ 
gierung behaupteten. Bon nun an hörten die Berfuche zur Unterdrückung 
der reichsfürſtlichen Gewalt auf, die Könige aus dem hohenftanftjhen 
Geſchlechte fanden es vielmehr in ihrem Intereſſe, die Weichsfürften durch 
Begünſtigung fich geneigt zu machen, um ihrer Uinterfügung für Die 
Bläne in. Italien ſtets gewiß zu fein. Merkwürdig genug tft es gerade 
Friedrich Barbaroffa, mit deſſen Namen die Bolldtradition das Bild deut. 
"fer Einheit und Größe verbindet, und an defin Wiederermachen aus 
dent Todesfchlummer De Bolldfage die Vereinigung Deutfchland® zu 
einem Staate knüpft — Friedrich Barbaroffa it es, der am meilten 
zur Zerfplitterung Deutſchlands unter viele Fürften beigetragen hat. Frei⸗ 
lich lag dem Verfahren deſſelben der pohtifche- Gedanke zu Grunde, durch 
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Gleichſtellung der Markgrafen und Landgrafen wit. den Herzogen die 
Macht der lepteren zu fihmächen, während er ſich felbft mit ihrer Hilfe eine 
Hausmacht in Italien zu gränden hoffte — allein der Erfolg tänfchte 
diefe Hoffnung. Die hohenſtaufiſche Hausmacht in alien wurde die 
Klippe, an der bekanntlich dieſes hochherzige Fürſtengeſchlecht ſcheiterte 
während. die deutſche Türitengewalt ſich immer particulärer ausbildete 
So entſtand und blieb das. wunderliche Syſtem des deutſchen Reiches, in 
welchem nur die mit fürftlicher Hoheit ausgeſtatteten Reichsglieder ummit⸗ 
telbare Unterthanen des Königs waren, die übrigen dagegen nur ein mib⸗ 
telbates Berhältwiß zu demſelben hatten, und fih daher zuerft ais Bayern, 
Sachen ‚: Franken u. ſ. w. fühlten, ehe fie ſich an dem Bewußtſein ee 
kormien, daß fie auch Deutfche fein. 

Deflenungeachtet war das letztere Gefühl ald das Böhere un allge- 
meinere anch dad vornehmere und gebildetere und verfehlte.baber mcht, 
en ‚allgemeines Nationalbewußtſein, das durch politiſche Formen nicht 
hatte gefchaffen werden koͤnnen, auf geiftigem Wege au ergeugen: Zu⸗ 
erft war es natürlich, daß die Familien der Herzoge, Markgrafen, Land⸗ 
grafen, kurz aller reichsunmittelbharen weltlichen und geiſtlichen Fuͤrſten 
anfingen, die ſtammthümliche Beziehung als die niedere anzuſehen. Des 
König, dem fie unmittelbar unterworfen waren, war gleichſam der Stein, 
an dem ſich das ſtammthümliche abſchiiff; denn an feinem Hofe ‚galt 
nicht das Stammesintereſſe, fondern das Reichdintereſſe, und alle, Die ſich 
an demſelben bewegen wollten, mußten ihre Stammesgeſmnung ablegen 
und fi: zum Nationalgefühl erheben. Der Fürftenftand nahm fo zuerfl 
einen allgemeinen deutfehen Charakter an. Was der Hof des Könige fir 
die Fürſten war, nämlich der Ort, an welchen die ſtammthümliche Be⸗ 
ziehung als ein niederes und unhöfifches Element betrachtet. wurde, an 
den man daher eine höhere allgemeine Rationalgefinnung mitbringen oder 
von dem man wenigſtens eine ſolche mit Hinwegnehmen mußte — das war. 
die Hofhaktung der Fürften für den ihnen untergebenien Adel. Hier wurde 
natürlich das Element, welches am Hofe des Königs als Bildung galt; 
ebenfulld Muſter, und ſo bildete fi an den Höfen der ˖Fürſten der miedere 
Adel zu derſelben Nationalgefinnung aus, zu welcher ſich die Fünſten am 
Hofe des Konigs erhoben hatten. Da nun aber die Städte der Sik und 
Mittelpunkt ſolcher Hofhaltungen waren, fo fonnte auch der Bürger dem 
Einfluſſe dieſes Geifted wicht entgehen, und auch der Bürgerfland trat 
auf dieſem Wege, jedoch fangfamer und fpäter ale der Adel, aus. der 
ftammtbümlichen Natur heraus umd in ein allgemeines Nationalgefühl bins 
ein. Das ftammthämliche biieb vorzugsweiſe nur noch an den Bau« 
ernftande ‚haften, und bäuerifch und ungebildet find daher in der deutſchen 
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Sprache faſt fononym geworden Wenn ein Bauer füh zur Bildung 
emporhab, fo mußte er feine Ummandlung damit beginnen, daß er fid 
gewiſſermaßen häutete, daß er die Stammmbant ablegte und fich ald Deut. 
fcher fühlen lernte. Dieſes fo entfiandene und im Kaufe der Zeit ſich 
immer mehr ausbreitende Nationalbewußtſein erhielt fein Organ in der 
Sprede, feinen Außdrud in der Literatur. Es bildete ſich eine aus al⸗ 
fen Dialeften bereiherte Schrift- und Umgangsſprache, die fo, wie fie 
geſchrieben und geiprochen wird, nirgend® im Munde des Volkes Icht, die 
aber von ben Gebildeten aller verichiedenen Stämme deuiſcher Zunge 
angenommen worden if. Die erite Stufe zu höherer Bildung: in Deuiſch⸗ 
kand ift immer.die Ablegung ded Stammdialeftes; fo lange jemand feine 
Gedanken noch nicht anders ausdrüden Tann, al in.der Form, die: nur 
feinen Ssammesgenoſſen vollſtaͤndig verſtaͤndlich ift, folange kleht noch fein 
Geiſt gleichſam am der Scholle der beſchränkten Heimath; je gebildeter er 
wird, deſto mehr bemüht er fich, in feiner Sprache alle Spuren ded Dia⸗ 
keftes zu verwiſchen und das ſtammthümliche im Deuifchen aufgeben zu 
laſſen. Eine reiche und in ganz Europa geachtete Literatur wirkte weſentlich 
dazu mit, diefed von der Sprache getragene Rationalgefühl zu ſtützen und 
über immer weitere Kreife zu verbreiten, In demſelben Grade, als 243 ma⸗ 
terielle Band der politifhen Verbindung fchmärher und ſchwaäͤcher wurde 
feat dad geiftige Band der gemeimfcbaftlichen Bildung immer ftärfer auf, und 
als daB alte von Dito I gegründete Reich in Trümmer fanf, erhob ſich, wie 
ein Bhönir aus der Aſche, eine neue deutſche Nation, eine Rotian, die. fich 
durch Bildung eins fühlte und die ſich Danach fehnte, es auch darch die 
Formen ihrer. politifchen Berfaffung zu werden. Diele Schnfwht mar es, 
die. alle Gebildeten vom Riemen bis zum Rhein Durchdrang, und deren 
Erfüllung nabe au fein schien, als am 18. Mai 1848. in der Pauſskirche 
zu Frankfurt am Main die Berfammlung erhffnet wurde, die bald Natio⸗ 
natverfammlung , bald Reichätag, meiftend aber deutſches Barlta- 
ment hieß. Die Mitglieder, dexen Zahl fi auf mehr‘ als 500 belief, 
beftanden zum Theil aus den edelſten und kenninißreichſten Männern Per 
Ration, und wer hätte nicht erwarten follen, daß aus ihren Beraihungen 
und Beichtüllen ein neues Deutihland hervorgehen werde? Es ift Mode 
geworben, auf dad deutſche Parlament, da es dieſe Erwartung nicht beftie- 
digt hat, mit Geringfchäpung herabzuſehen und ihm vorzuwerfen, daß et 
fein Ziel zu weit gefterft babe, um es zu erreichen, DaB ſeine Poktik 
nichts weiter als Rashedermeiäheit und unpraktiſche Ideologie geweien fei. 
Die Rachwelt aber wird ohne Zweifel anders urtheilen und ihm vieles 
von dem, mad .man ihm gegenwärtig zum Borwurfe mat, zur Ehre 
anrechnen. Sie wird den edelen Willen für die That gelten laſſen und in 
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der Maͤßigung, Die nicht auf Umſturz ausging, einen ſchönen Charakterzug 
preiſen. Auch wird fie in Betracht ziehen, daß ſich dem Parlamente Hin⸗ 
derniffe entgegenſtellten, die nicht bei dem erſten Anlaufe wegzuräumen 
waren. Diefe Hinderniffe waren dreterlei Art. Zuerſt trat der Mehrheit, 
welche das edele Bertrauen zu den Fürften hatte, daß fie ch im allgemei⸗ 
nen Interefie eine Beſchränkung ihrer Souperänetät gefallen laffen würben, 
eine compacte demokratiſche Minderheit gegenüber, die fein andexe Heil 
für Deutichland ſah, alß die ſämmilichen Fürſtenthrone mit eine m:Schlage 
wegzuraͤumen und eine. Mepublif nach dem Muſter der Schweiz zu grüns 
den.. Je enifchiedener die Mehrheit mar, deſto heftiger und rückſichts⸗ 
loſer wurde die demofratifhe Minderheit, und ein Amold Ruge durfte 
mit feinem mephiſtopheliſchen Hohn die edele Begeifterung eined Heinrich 
von Gagern ald gutmüthige Thorheit verfpotten. Die Abficht.der gemä⸗ 
Bigten Mehrheit ging von Anfang darauf aus, den König von Preußen 
zum Oberhaupte ded zur gründenden deutfchen Reiches zu erheben, ımd 
die Folge davon war, daß die Demofraten alles aufboten ; um Preußen 
zu ſchwächen und mit dem Schmutze ihrer Berleumdungen. zu beiverfen. 
Sie wühlten alle alten Borurtheie der Suüddeuntſchen gegen die Norbdeut« 
then auf, um eine Bereinigung Deutichlands ımier Preußen unmöglich 
zu machen. In Mainz, das troß feiner Eigenſchaft ald Bundesfeſtung 
‚einer det Hauptfipe des demokratiſchen Geifte® war, wurden die preußi⸗ 
Ihen Bundestruppen auf alle Art genedt und befhimpft und. zulebt. fo 
geregt, daß ed am 21. Mai zu einem fürmlichen Kampfe zwiſchen der 
Bürgerwehr und der preußifcken Garniſon fam. Die Abficht der Demo⸗ 
fraten wor, die preußifhen Truppen aus Mainz ganz zu entfernen, und 
darauf trugen auch: Zib und Robert Blum im ‘Parlamente an, allein die 
Mehrheit deſſelben wies im richtigen Gefühl, daß die preußifchen Truppen 
zu Meinz unter gewiffen Umfländen ihr Schuß fein würden, diefen Antrag 
zurüd, Das ftärkfte aber, was gegen Preußen im Barlament vorlam, er« 
eignete fich bei Gelegenheit der Berathung über die Zulaſſung Heders zu 
demfelben. Diefer war nämlich zu Thiengen um badifchen Seekreiſe als 
Abgeordneter ind Parlament gewählt worden, wurde aber als offener Rebell 
von der Mehrheit zurückgewieſen. Gegen diefen Beichinß erhob die des 
mofratifche Partei einen lauten Protefi, und der badifche Abgeordnete 
Brentano hatte die Kühnheit, den „Einfiedler von Muttenz”, wie man 
damals Heder nannte, mit dem Prinzen von Preußen auf eine Linie zu 
ftelten und zu verlangen, daB, wenn diefem die Rückkehr geftattet wor⸗ 
den fe, man fie auch jenem nicht verfagen dürfe. Diefe Worte riefen 
einen ungeheueren Sturm hervor, und die Galkerien, die für Brentano 
Partei nahmen, mußten mit Gewalt geleert werden. Denn dag gehörte 
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zu ben Künften der ‘Demokraten, dab fie die Galerien mit ihrem Auhang 
befesten und von hier aus dur Drohungen und Lärm die Furchtſamen 
fchredten, die Kühnen überfchrien und übertobten. ind ihrer Mitglieder, 
der Abgeordnete Rösler aus Schlefien, dirigirte, wie ein Rapellmeifker, 
die. beftellten Schreier auf den Gallerien mit gewiflen Zeichen, und um fich 
beffer tenntlich zu machen, ging erin gelben Ranking gekleidet, weshalb 
man ihn den Reichdcanarienvogel nannte. ‚Eben fo fuchten fie. außerhalb 
des Barlamented durch Bolkdverfammlungen, durch Volfdaufläufe, durch 
Misbrauch der Preßfreiheit die Abfihten der Mehrheit zu durchkrenzen. 
Bon ihnen gingen die Tumulte aus, die fortführen, die Ruhe zu flören 
und das Vertrauen in die Zukunft zu erfchättern. In dem Herzogthum 
Sachen » Altenburg z. B. erregten fie unter der Führung des Advocaten 
Erbe folche Unruhen, daß der Herzog Joſeßh aus Vetrübniß über ben 
Tod feiner Gemahlin, die in Folge der. von den politfchen Stürmen her- 
vorgebrachten Bemüthöäbemegung gefturben war, Die Regierung feinem 
Bruder Georg abirat. Auch die Fürften von Hohenzollern⸗Hechingen und 
Siegmaringen waren nicht im Stande, in ihren Beinen Ländern der. Wüh- 
fexei der Demokraten zu widerftehen, und zogen «8. vor, im folgenden 
Jahre ihr Gebiet an Preußen abzutreten und es der preußiſchen Monarchie 
einverleiben zu laſſen. — Ein zweites Hinderniß war die alte confeſſio⸗ 
nelle Spaltung Deutſchlands in Katholiken und Proteſtanten. In dieſer 
Hinſicht gruppirten ſich Die Parteien wieder anderd. Die katholiſche 
Kirche war zahlreich und von tüchtigen Männern, wie Ketteler, Döl— 
linger,. Zaffauir, Gfrdrer, Dieringer u.a. vertreten und. ftarf 
durch die Uebereinſtimmung in Anfichten und Gleichheit der Ziele, wäh- 
rend Die proteftantifche Kirche als folche gar nicht auftxat. Charakteriſtiſch 
für die Berfammlımg war fogleich nach ihrer Eröffumg die Entſcheidung 
über bie Gebetöfrage. Wenn felbit die heidnifchen Griechen große Staats- 
bandlungen nie zu. beginnen pflegten, ohne durch Gebet und Opfer den 
Segen der Götter erfieht zu. haben, hätte man da nicht erwarten follen, 
daß eine schriftliche Berfammlung, wie das deutfche Parlament, . für das 
ſchwierige Werk, das fie zu unternehmen. im Begriff war, den Beiftand 
ded Höchfien anrufen würde? Auch trug der Bilhof von Münfter, 
Dr. Müller, darauf an, die Verhandlungen mit Gebet zu beginnen, weil, 
wie er fagte, „wo der Herr dad Haus nicht baut, die Werfleute umfonft 
bauen,” allein die Berfammiung ließ fich durch die Nüdjicht auf die «on- 
feſſionelle Spaltung: beſtimmen, den Antrag zurüdgumelfen, und die demo- 
fretiidye Bartei ſtellte dieſem Worte durch den Eigarrenhändler Raveaur den 
Grundiah entgegen: Aide-toi et le ciel t'aidera. Wenn: fchon in einer 
verhätmipmäßig fo untergeordneten Frage ſich die unglüdliche religiöfe 
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Spaltung Deutſchlands geltend gemacht hatte, um wie viel tiefer und 


leidenſchaftlicher mußte fie ſich äußern, als es ſich um die große Frage 
* handelte, ob eine Fatholifche oder proteftantifche Macht, ob Defterreich oder 


- Preußen an die Spige Deutſchlands geftellt werden follte! — Da? dritte 


Hindernig endlich war der Particularismus, der im erften Raufche der 


Begeiſterung noch nicht bemerflih im Laufe der Verhandlungen um fo 


R 


ftärfer hervortrat. Denn je mehr e8 der Berfammlung mit der deutfchen 
Einheit Ernft war, und je näher fie dem erwünfchten Ziele zu kommen 


ſchien, defto ſtärker ward das Gegenftreben derer, denen es in den alten 


- vormärzlichen Zuftänden gut gegangen war, die daher die ganze Revolu- 


tion verwuͤnſchten und nach nichts fehnlicher verlangten, als nad. Rube, 


wenn auch diefelbe nicht anders als durch Rüdfehr zum alten Bundestage 


r 


erfauft werden follte. Das Frankfurter Parlament gab felbft dem Parti- 


cularismus Waffen gegen fih in die Hand, indem es befchloß, daß neben 
ihm die Landedverfammlungen in Wien, Berlin, Münden u. f. w. tagen 


dürften. Man hoffte duch fie die Fürften zu controliren und glaubte fid 
durch den Beſchluß gefichert zu haben, daß alle Beftimmungen der Einzel- 
verfaffungen, die nicht mit der Reichsverfaſſung übereinftimmten, ungiltig 


ſein follten, allein wir werden in der Folge fehen, wie die Landesver⸗ 


fammlungen bald mit dem Frankfurter Parlament zu rivalifiren anfingen 

und das Sonderintereffe, da8 fie befeitigen follten, felbft beförderten. 
Nachdem wir gefehen haben, welche Hinderniffe das Frankfurter Par- 

lament zu überwinden hatte, wird es genügen, in einer kurzen Weberficht 


- darzuftellen, wie e8 an denfelben gefcheitert if. Sobald es conftituirt 


war, gab es durch die Wahl Heinrichs von Gagern zu feinem Präfiden- 
ten zu erfennen, daß in ihm die gemäßigte Gefinnung vorherrfche. Leis 
der fühlte es fich durch den verhängnißvollen Befchluß des Borparlamenteg, 
die Reichsverfaſſung allein ohne Mitwirkung der Fürften zu entwerfen, 
gebunden, und der Borfchlag der befonnenften Männer, auf das Prin- 
cip der Vereinbarung zurückzukommen, fcheiterte an dem Widerfpruche 
der Demokraten, denen die Anarchie, wor welcher jene warnten, eben 
willkommen war, und welche die Volksſouveränetät, deren Ausdrud dad 
Parlament fein follte, um jeden Preis feft hielten. Um fo nöthiger war 
ed, eine von allen anerfannte Reichsgewalt aufzuftellen, und Gagern that, 
wie er es felbft nannte, den kühnen Griff, den Erzherzog Johann 
zum proviſoriſchen Reichsverweſer vorzufchlagen. Am 27. Juni wurde 
der Erzherzog mit überwiegender Majorität gewählt und die Anerken⸗ 
nung, welche feine Wahl bei den Fürften fand, zeigte, daß diefe feine 
Ufurpation von ihm fürdhteten, fondern ihn als den Bewahrer ihrer Rechte 


betrachteten. Bloß der König von Hannover proteftirte ge gegen 
Lorenß, NReuefte Geſchichte. 
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die Ernennung des Reichsverweſers, bis er ſich überzeugen ließ, daß feine 
Krone eher durch dieſe Proteftation al® durch Unterwerfung unter den 
Erzherzog gefährdet fe. Am 11. Juli hielt der Reichsverweſer feinen 
Einzug in Frankfurt, worauf der Bundestag, nachdem er ihm feine Ge- 
walt übertragen hatte, fich am folgenden Tage auflöfte, um, wie man 
damals hoffte, nie wieder zufammenzutreten. Der Reichövermefer erbte 
die Sunctionen des Bundestages; er felbft follte unverantwortlich fein, 
aber feine Gewalt durch ein dem Parlament verantwortliche® Miniſterium 
ausüben. Er ernannte den Defterreiher von Schmerling zum Mini- 
fter der auswärtigen Angelegenheiten, den preußifchen General von 
Peuder zum Kriegsminifter und den Hamburger Juden Heckſcher zum 
Suftizminifter. Allein ein bloßer Name genügte nicht, um Achtung im 
Auslande und Gehorfam im Inlande zu gebieten, und der Eentralge- 
walt des Reichsverweſers fehlte es am Mitteln, fich beides mit Gewalt 
zu verfchaffen. Don Frankfurt aus wurde zwar die Erbauung einer deut⸗ 
fchen flotte Decretirt, aber die Truppen blieben zur Verfügung der einzel- 
nen Fürften, denen fie gehörten, und als am 6. Auguft fämmtliche Trup- 
pen des deutfchen Bundes dem Reichsverweſer ald ihrem Kriegsherrn hul⸗ 
digen follten, gefchah dies zwar in den Fleinen Staaten, in den größeren 
dagegen nur unter Bedingungen oder gar nicht. Der König von Preu- 
Ben gab nur zu, daß, wo preußifche Truppen für Die deutfche Sache ver- 
wendet würden, fie ſich nach feinem Befehle dem Erzherzog. Reichöverwefer 
unterzuordnen hätten. So blieb die Militärgewalt in den Händen der 
Einzelregierungen, die im Beſitze des nervus rerum gerendarum, der 
Waffen und de Geldes, der ohnmächtigen Reicheregierung nur fo weit 
gehorchten, als e8 ihr Bortheil mit fich brachte, und dem Parlamente Feine 
andere Macht ließen als die precäre des moralifchen Einflufled. Dies zeigte 
fi befonders in dem Kriege gegen Dänemarf, der im Namen ded Rei- 
ches geführt wurde. So entfchieden auch im Parlament die Stimmung 
für Schledwig war, fo fehlte es ihm doch an Mitteln, derfelben einen ener- 
gifchen Ausdrud zu geben. Bon dem Augenblide an, wo Preußen Miene 
machte, ſich von dem Kriege zurückzuziehen, blieb nicht? übrig, als es im 
Namen des Reiches zur Abfchließung eines Waffenftillftandes mit Däne- 
mar? zu bevollmächtigen. Bei einer Zufammentunft in Köln, wozu das 
Dombaufeft am 15. Auguft Veranlaffung gab, verftändigte fich der Reich3- 
verivefer mit dem Könige von Preußen, und die Folge davon war, daß 
am 26. Auguft unter fchmedifcher Bermittelung der früher erwähnte Waf- 
fenftillftand von Malmoe gefchloffen wurde. Anfang? wurde diefer Waf- 
fenftillftand vom Parlament verworfen, weil viele überzeugt waren, daß 
mit dem Aufgeben Schleswigs die Ehre Deutſchlands preißgegeben wer- 
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de, allein als der Reichsperweſer feine Miniſter finden konnte, die 63 
mwagten, den Krieg ohne Preußen fortzufepen, änderte die Majorität 
ihre Anfiht und nahm am 16. September den Waffenftillftand an. Ein 
folder Widerſpruch binnen wenigen Tagen, der ein offened Eingeftändnig 
entweder eines begangenen Unrecht? oder einer unverzeihlihen Schwäche 
war, verfeßte dem moraliſchen Anjehen des Parlamentes einen tödtlichen 
Streih. Für die Demokraten aber war er, wie man zu fagen pflegt, 
Waller auf ihre Mühle, und fie lichen eine fo günſtige Gelegenheit nicht 
unbenußt vorbeigehen, ohne den Berfuch zu machen, die gemäßigte Mebr- 
heit in der Pauldfirche zu verdrängen und alle deutichen Throne auszu⸗ 
rotten, um ihr republifanifches Ideal an die Stelle zu feßen. Am 17. 
September ward auf der Pfingftweide bei Frankfurt eine Volksverſamm⸗ 
lung gehalten, in welcher eine Petition gegen den Waffenftillfignd bera- 
then und angenommen wurde, und in welcher der Mainzer Adpocat Zip 
die wildeften Drohungen ausſtieß. Jetzt wolle man Fractur fchreiben, 
rief er aud; und in der That war die Abjicht der Demokraten, eine Res 
polution nach dem Pariſer Mufter durch Eindringen des Pöbels in die Ver⸗ 
fammlung berbeizuführen, leferlih genug ausgedrüdt. Das Parlament 
fonnte daher den ihm zugedachten Streich vorausfehen und hatte Zeit, 
Mittel herbeizufchaffen, um ihn zu pariren. Aus der benachbarten Bun» 
desfeftung Mainz wurden eilig öfterreichifche und preußifche Truppen her- 
beigezogen, und diefe umftellten. am 18. September die Paulskirche, als 
die Petition übergeben ward, und hielten das Bolt mit Gewalt ab, fi 
in die Berfammlung einzudrängen. Diefed warf jest im Zorne über die 
Bereitelung feiner Abficht Barricaden auf, wurde indeß von den Solda⸗ 
ten mit leichter Mühe und geringem Verluſte befiegt. Dafür rächte fich 
der Pöbel an zwei preußifchen Parlamentömjtgliedern, dem Fürften Lich» 
nowsky und dem General von Auerswald, die ihm unglücklicher Weiſe 


in die Hände fielen. Beide wurden aufs grauſamſte mit Hieben, Stichen % 
und Schüffen von dem wüthenden ‘Böbel ermordet. Auch andere Mit en 
glieder der gemäßigten Mehrheit wurden mit dem Zode bedroht, und der 2" 
Reichsminiſter Heclſcher, der aus der Stadt geflohen war, wurde in Hoch⸗ Er 
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heim erkannt und eine ganze Nacht in Todesangſt gehalten. Dieſe demo⸗v 


fratifche Bewegung in Frankfurt verbreitete fi auch nach anderen Orten, 
wurde aber überall nach kurzem Tumulte wieder unterdrüdt. Auch der 
Republifaner Struve erfchien wieder in Deutfchland. Er rüdte am 21. 
September mit einer großen Freiſchaar aus der Schweiz in dad Badiſche 
ein, würde aber am 24. September von dem badischen General Hofmann 
bei Staufen gefehlagen und auf der Flucht im Schwarzwalde gefangen 
genommen. Sein früherer College Heder hatte fih an dem Zuge nicht 

23 * | 


45 3 
Heft an | 


356 Rau. Vervolifländigung d. Reicheregierung. Die Oberhauptefrage ver d Parlament. 


betheiligt, fondern wanderte nad) Nordamerifa aus. Eben fo mislang 
das Unternehmen Raus, am 26. September bei dem Volksfeſte in Gann- 
ftadt die Republik auszurufen, da die Regierung Zeit gehabt hatte, Trup⸗ 
pen und Kanonen aufzuftellen, und Rau mußte ebenfo, wie Struve, fein 
unfinniged Unternehmen im Gefängniffe büßen. Nach den Ereigniſſen 
vom 18. September wurde Frankfurt in Belagerungsftand erflärt und 
mit Bundedtruppen befebt, der Reichsverweſer benußte den Sieg über 
die Demokraten, um deren Vereine aufzuheben und die Centralregie— 
rung durch die Ernennung neuer Minifter zu vervollſtaͤndigen. An die 
Stelle Heckſchers, dem ber Schreden in die Glieder gefahren war, fam 
Robert von Mohl, während die Finanzen dem Fabrifanten von 
Bederatb und dad Handeldminifterium dem bremifchen Senator Duck⸗ 
wig übertragen wurde. Bon nım an konnte das Parlament feine 
Berathungen um fo ruhiger fortieken, da mehrere der entfchiedenften 
Demofratenführer fih aus Frankfurt, wo nicht mehr für fie zu thun 
war, entfernten und ſich theild nach Berlin theil® nach Wien begaben, 
um hier durchzufeßen, was ihnen in Frankfurt mislungen war. Arnold 
Ruge ging nad) Berlin, Robert Blum und Julius Fröbel gingen nad 
MWien, wo fie da8 Schidfal erreichte, in den dortigen Unruhen, die ih 
fpäter erzählen werde, gefangen und zum Tode verurtheilt zu werden. 
Blum wurde auch wirklich hingerichtet, Froöbel dagegen begnadigt. 
Das Barlament fam endlih, nachdem in endlofen Debatten die 
Grundrechte der Deutſchen feftgefebt und am 21. December verkündet 
worden waren, zu feiner Hauptaufgabe, der Entwerfung der deutfchen 
Reichsverfaſſung. Wenn man auch von dem Gedanken ausging, Deutſch⸗ 
fand zu einem großen, die ganze Nation umfafjenden Reiche zu vereinigen, 
fo ftellten ſich doch der Verwirklichung deſſelben unüberfteiglihe Hinder- 
niffe entgegen. Denn wie war zu erwarten, daß Preußen ſich Defter- 
reich oder umgekehrt Defterreich fich einem preußifchen Kaifer unterwerfen 
werde? Aus diefem Widerftreite der dualiftifhen Intereſſen der beiden 
deutfhen Großmächte gab es nur zwei Auswege, entweder mit Außfchlie- 
fung Oeſterreichs das ganze übrige Deutfchland unter dem Könige von 
Preußen zu vereinigen, oder mit Defterreich zu einer dem alten Bundes- 
tage ähnlichen Verfaſſung zurückzukehren. Heinrih von Gagern, der am 
16. December an die Spibe des Reichsminiſteriums getreten war, wäh- 
vend der Königäberger Profeffor Simfon an feiner Stelle das Präfi- 
dium im Parlament übernommen hatte, entſchied ſich für einen engeren 
deutſchen Bundesftaat in Union mit Defterreih. In diefem Sinne wurde 
am 19. Januar 1849 die Oberhauptöfrage vom Parlamente dahin ent 
ſchieden, dag Deutichland künftig unter einem Oberhaupte ftehen folle, 
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Bon diefem Augenblide an theilte fih da8 Parlament in zwei Parteien, 
in die Bleindeutfche, wie man Deutfchland ohne Defterreich nannte, und 
in Die großdeutfche, welche Defterreich nicht von Deutichland ausgeſchloſ⸗ 
fen willen wollte. Uebrigens ſchloſſen fi der lepteren alle an, Die 
nicht auf die fouveräne Stellung ihres Staates verzichten wollten, oder 
denen ald Katholiken ein proteftantifcher Kaifer unangenehm war. Nicht 
bloß Defterreih arbeitete dem deutichen Erbfaifertbum entgegen, fon« 
dern auch die Königreiche proteflirten, am energifchften aber der König 
von Würtemberg, der erklärte, daß er fih nie dem Haufe Hohenzollem ul 
unterordnen werde. Zugleich erwachte der alte Stammeögeift in feiner al⸗ vn 
ten Stärfe, um fih gegen eine Unterwerfung unter Preußen zu ſtraͤuben. 
In Bayern ſprach fi ſowohl die Kammer der Reihöräthe als die Kam⸗ 
mer der Abgeordneten mit Entrüftung gegen ein Aufgeben in Preußen 
aus. Unter folchen Umständen Tonnte für einen Charakter wie König 
Friedrih Wilhelm IV die Kaiſerkrone wenig Reis haben. Semer Natur 
fagte eine Rolle nicht zu, die ihn, wenn er fie übernommen hätte, in 
endiofe Unruhe und Gefahr zu verwideln drohte. Site wurde ihm vol- 
lends verleidet, als die Gagernfche Partei, um die Kaiſerwahl durchzu⸗ 
feßen, fi) mit den Demokraten verbinden und denfelben Conceſſionen 
machen mußte, welche dem Könige den einzigen Weg, auf weldem er 
zur Gonftituirung Deutfchlands zu gelangen hoffte, verſchloſſen. Diefe 
Eonceffionen beftanden in dem fohriftlich gegebenen Berfprechen, an der 
Reichsverfaſſung nachträglich nichts ändern zu laſſen, fo wie ein demo⸗ 
fratifches Wahlgeſetz in diefelbe aufzunehmen und dem Kaifer fein abſolu⸗ 
te® Veto zu beiwilligen. So fam zwar am 28. März 1849 die Wahl 
Friedrih Wilhelmd IV zum deutichen Erbkaiſer mit einer Majorität von 
290 gegen 248 Stimmen zu Stande; allein der König von. Preußen 
lehnte am 3. April die Wahl mit der Erflärung ab, daß die freinillige 
Zuftimmung der Fürften und freien Städte nöthig fei. Da Died auf die 
vom Parlament verworfene Bereinbarung mit den Fürften zurüdgeführt 
hätte, fo fiel der Plan Gagerns zu Boden. Schon jept traten die Oeſter⸗ 
reicher und viele Anhänger der großdeutfchen Partei aus. dem Parla⸗ 
mente. Die zurüdgebliebenen Kleindeutichen und Demokraten febten zwar 
am 10. April einen Dreigiger- Ausfchuß nieder, um für die Durchfüh⸗ 
rung der Reichöverfaflung zu forgen, allein diefe Bemühungen hatten nur 
Aufftände und Revolutionen zur Folge, die unter dem Scheine der Ge⸗ 
feglichkeit von den Demokraten erregt und zu ihren Zwecken benust wur⸗ 
den. Denn die Demokraten betrachteten den Widerftand der Fürften ge- 
gen bie Reiheverfaffung als Rebellion und konnten jegt daran denken, 
ihren alten Zwed der Bertilgung fänmtlicher Fürſten zu erreichen. Unter 
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dem Vorwande, daß Die rebellifchen Fürften zu den Waffen gegriffen und 


den ReichBfrieden gebrochen hätten, trugen fie Darauf an, daß nicht mehr 
mit denfelben unterhandelt, fondern daß das deutfche Volk aufgefordert 
werden folle, Die Rebellen zu vertilgen. Dit fo revolutionären Elemen- 
ten konnte ein edler Mann, wie Gagern, dem der Bürgerkrieg das höchfte 
Unglüd war, nicht länger zufammenfißen und zufammenwirten. Mitten 
unter den Unruhen, die wir nachher im Zuſammenhange darftellen wer⸗ 
den, löfte fih daher da8 deutfche Parlament auf. Am 14. Mai rief der 
König von Preußen feine Unterthanen aud dem Parlamente ab mit dem 
Derfprechen, er werde da3 in Frankfurt begonnene Verfaſſungswerk mit 
den Bevollmaͤchtigten der größeren deutfchen Staaten wieder aufnehmen. 
Dem Beifpiel der Preußen, die dem Nufe ihres Könige gehorfam größ- 
tentheild anstraten, folgten die übrigen gemäßigten Mitglieder aus andern 
Staaten, und nur die egaltirteften Köpfe blieben zurüd und erklärten fich 
für vollzählig, wenn fie auch nur noch hundert Mitglieder zählten. Wie 
viel Misgriffe auch da8 Parlament begangen hatte, jo muß und doch fein 
Andenfen ehrmwürdig bleiben, beſonders da fein Werf nicht mit ihm unter: 
ging, fondern in die Furchen der Zeit als fruchtbarer Same geftreut der 


‚weiteren Entwickelung entgegenteifte. lim jo trauriger ift es, daß ein | 


Rumpf des Parlamented, aus den verwildertſten Glementen gebildet, eine 
Rolle fortzufpielen fuchte, Die feine andere als eine tragitomifche fein 
tonnte. Das Rumpfparlament verlegte feinen Sis von Frankfurt nad 
- T Stuttgart, wo es ımter dem Prafbium von Löwe, einem jübilshen De- 
mofraten aus Kalbe an der Saale, am 6. Juni feine erfte Sitßung hielt. 
Als es aber an der Stelle ded Reichsverweſers eine Reichsregentſchaft von 
fünf Mitgliedern, Raveaur, Bogt, Simon, Schüler und Beder 
einfegte und das Volk zu den Waffen rief, entzog ihm die würtembergi- 
ſche Regierung ihren Schub. Diefe lie den Sisungsort mit Truppen ab- 
fperren, worauf fich der Rumpf des Barlamentes am 18. Juni 1849 auf: 
loͤſte. Aber der Erzherzog Reichövermefer blieb auf ſeinem Poften in 
Frankfurt, indem er erklärte, daß er feine Gewalt, die jest noch allein 
bie deutfhe Bundeseinheit repräfentire, nur der Geſammtheit der beut- 
ſchen Bundesfürften zurlidgeben werde. So endigte der Verſuch, die 
politiſche Einheit Deutſchlands zu gründen, mit dem traurigen Refultat, 
eine größere Verwirrung und Spaltung als je herbeizuführen. 
Während das Frankfurter Parlament an der Heritellung der deut: 
ſchen Einheit arbeitete, war unterdeſſen die fürftlihe Gewalt in den grö- 
Beren Staaten wieder erflarft, und die Entfsheidung der deutichen Ge: 
ſchicke ging mın nicht mehr von Frankfurt, fondern wiederum von Berlin 
und Wien aus. Was zuerft Breußen betrifft, fo Haben wir gefehen, daß 
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durch die Revolution vom 18. März der Boden, auf dem die Berfafiung 
des vereinigten Landtags ftand, jo erfshüttert worden war, daß ex feinen 
Halt mehr darbot. Der vereinigte Landtag verfammelte fih daher am 2. 
April zum zweiten und legten Dale nur zu dem Zweck, eine conftituirende 
Berfammlung vorzubereiten, deren Aufgabe es fein folle, mit der Regierung 
eine neue Berfaffung zu vereinbaren. Allein die unter dem Einfluffe der 
damaligen Aufregung gewählten ‘Mitglieder diefer Berfammlung waren 
ihrer fehwierigen Aufgabe nicht gewachlen. Nachdem die Sikungen am 
22. Mai eröffnet worden waren, zeigte fid) bald, daß die demokratiſche 
Partei, geftübt auf den Pöbel einer großen Stadt, der nicht mehr von 
der Polizei gezügelt ſich die gröbften Exceſſe erlaubte, in der Berfammkung 
die Oberhand hatte. Ihre Sprecher, unter denen Walded, Graf Rei 
henbad und d'Eſter das große Wort führten, beberrfchten die Berfamm- 
ung, und nachdem der Pöbel am 15. Juni das Zeughaus erflürmt und 
jich bewaffnet hatte, befaßen fie eine zu ihrer Verfügung ftehende bewaff⸗ 
nete Mat. Der Prinz von Preußen war zwar zurüdgefehrt, hatte ſich 
aber in der Derfammlung, zu deren Mitgliede er in einem kleinen pofen- 


fhen Städtchen gewählt warden war, nur gezeigt, um fich fofort wieder 


von der Theilnahme an den öffentlichen Gefchäften zurückzuziehen. In 
der von Truppen entblößten Hauptſtadt dominirten die nunmehr bewaff⸗ 
neten Arbeiter, denen die Bürgerwehr entgegenzutreten nicht den Muth 


befaß. Jede Partei hatte ihre Stichwörter, und die der Demokraten fan» 


den den Abfichten und Lieblingdideen des Könige ſchnurſtracks entgegen. 
Zu jenen gehörte die Aufhebung aller ftändifchen Unterfchiede und. die Ab⸗ 
Ihaffung des Adels, während fi) der König ein gefundes Staatsweſen 
nicht ohne ftändifche Bliederung denken fonnnte, fo wie die Trennung 
der Schule von der Kirche, wogegen der König: die Volkserziehung mur 
unter Mitwirkung der Kirche und unter dem Einfluffe der Religion für 
möglich hielt. Die Firchenfeindliche Richtung, die im Jahre 1848 eben 
fo in Frankfurt wie in Berlin vorherrfchte, hatte übrigens die gute Wir- 
fung, daß die Kirche felbit zu energiſchem Gegmitreben aufgeftachelt 
wurde. Bon oben verlaflen, von unten angegriffen war die Kirche gend- 
thigt fich felbft zu helfen und in einer Zeit, wo Freiheit dad Loſungswort 
war, auch für fih die Freiheit zu erobern. Daran ging die Verſamm⸗ 
lung deutscher Bifchöfe zu Würzburg hervor, die unter dem Vorſiße ded 
Erzbiſchofs Geiffel eröffnet und dann unter dem Präfidium des Cardi⸗ 
nal⸗Erzbiſchofs von Salzburg fortgeſetzt der katholiſchen Kirche ihre Rechte 
pindicitte. Als ſolche reclamirte die Verſammlung den Befis und die Ver⸗ 
waltung des Kirchenguts, die Leitung der Prieftererziehung und des Volks⸗ 
unterrichts, das Recht geiftlicher Genoſſenſchaften und den freien Verkehr 
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mit dem heiligen Stuhle zu Rom. Auf Grund ſolcher Verechtigungen 
bildeten fich Tirchliche Vereine, unter denen befonderd der Pinsyerein in 
den preußifchen Rheinlanden gegen die in Berlin gefaßten Befchlüffe pro- 
teftirte, die fein firchliches Eigenthum mehr geftatten und die Schule von 
der Kirche emaneipiren wollten. Eben fo hielten auch die evangelifchen 
Geiftlihen eine Berfammlung in Wittenberg, um die Rechte ihrer Kirche 
zu wahren. Wie merkwürdig ed auch war, daß weder die Deutfchfatho- 
liken noch die freien Gemeinden fich in diefer Zeit vegten , fo erflärt es fi 
doch ganz natürlich daraus, daB ihnen ein wahrer religiöfer Gehalt fehlte, 
und daß ihr Geift in den Grundfäßen der politiichen Demokratie, für 
welche ihre veligiöfe Richtung eine bloße Maske geweſen war, ganz auf- 
ging. 

Bei einem ſolchen Gegenſatz, wie er zwifchen den Anſichten des 
Königs und den leitenden Grundſätzen der conftituirenden Berfammhung 
herrfchte, war e8 natürlich, daß diefe den von der Regierung vorgelegten 
Verfaſſungsentwurf verwarf, um an die Stelle deilelben ein Machwerk 
nach demofratifchen Principien zu fegen. In Folge deifen legte Camp⸗ 
haufen am 20. Juni fein Minifterium nieder, und Sanfemann trat 
an feine Stelle, unter deſſen Collegen Auerswald, Milde, Rodber- 
tus und General von Schredenftein die bedeutendflen waren. Es 
fonnte nicht anders fein, als daß in einem Staate, Der, wie Breußen, 
eine ruhmvolle Gefhichte hatte, dem Treiben der Demofraten gegenüber 
fih eine conferpative Partei bildete, die ſowohl der conftituirenden Ver⸗ 
ſammlung als dem Frankfurter Parlament entgegenarbeitete. Wie die 
Kirche, mußten auch die Gonfervativen fich felbft helfen. Es war eine 
gute Frucht der damaligen Zeit, daß die Menfchen, die biöher gewohnt 
geweſen waren, fi) vom Gängelbande der Büreaufratie keiten zu laffen, 
nunmehr, da diefe gelähmt war, fich gezwungen fahen, auf eigenen 
Füßen zu ftehen und für fih zu handeln. Das altpreußifche Bemußtfein 
erwachte aus der Betäubung, in die ed durch die Märzereigniſſe verſetzt 
worden war. Flugfhriften wagten es, an den alten Ruhm Preußens zu 
erinnern, und das damals entftandene Lied: „Ich bin ein Preuße. Kennſt 
du meine Farben?” vegte Gefühle an, die mit dem ſchwarz⸗ roth⸗ golde⸗ 
nen Enthuſiasmus nicht harmonirten. Die ſchwarz⸗ weiße Cocarde trat 
jetzt als em Parteizeichen der Confervativen den deutſchen Farben gegen⸗ 
über auf, welche ein Symbol von Preußen? Aufgehen in Deutichland fein 
follten. Diefe Bartei erhielt ein muthvolles und mit Geift redigirted Or⸗ 
gan in der fogenannten Kreuzzeitung, deren Aufgabe es war, das preu- 
Bifche Bewußtſein zu ſtärken und an die alten Grundlagen preußifcher Macht 
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und Größe zu erinmern*). Ihre Stärke aber hatte die Partei in den Offi⸗ 
cieren der Armee, welche ihre Truppen in der Treue gegen den Thron er- 
bielten und nur auf den Befehl ihres Kriegäherrn warteten, um zu han⸗ 
deln. Im Auguft unternahm ber König die Reife zum Dombaufefte in 
Köln und zu der früher erwähnten Zufammentunft mit dem Erzberzog- 
Reichsverweſer Er empfing überall und namentlich auch in den Rhein⸗ 
landen, wo nur Düfleldorf eine Ausnahme machte, viele Beweife alter 
Liebe und Treue und kehrte mit gehobenen Bewußtſein nach Potsdam 
zurück. Bon nun an befhlih die Demokraten die Furcht, daß ed mit 
ihrer Herrſchaft bald zu Ende fein werde. Eine ihrer Berfammlungen in- 
Charlottenburg wurde am 30. Auguft von der loyalen Bürgerfchaft ge« 
fprengt und die Brüder Bruno und Edgar Bauer mit Schlägen 
tractirt. Wie groß auch deshalb die Aufregung in Berlin war, fo unter- 
blieb doch aus Furcht vor dem Militär der Rachezug nach Charlottenburg, 
und die einzige Rache, welche die Demokraten nahmen, war die, daß fie 
dem Minifier Auerswald die Fenſter einwarfen. Mit dem Inſtinct der 
Selbfterhaltung befchloß die demokratifche Majorität in der conftituiren- 
den Berfammtung auf den Antrag des Abgeordneten Stein am 7. Sep⸗ 
tember eine fogenannte Reinigung der Armee vorzunehmen und alle Of- 
ficiere zu entlaflen, deren Gefinnung ihr verdächtig war oder, wie der 
Ausdrud lautete, ſich nicht aufrichtig dem Zeitbewußtfein ambequemen 
wollte. Natürfich erhielt diefer Beſchluß nicht Die königliche Beftätigung 
und hatte feine andere Folge, als daß das Minifterium Hanfemann, 
welches ihn nicht zu verhindern gewußt hatte, feine Entlaffung nehmen 
mußte, Der König ernannte nun ein neued Minifterium unter dem Ge⸗ 
neral von Pfuel, in welches Eihmann, Graf Dönhoff und ein 
Bruder des in Frankfurt ermordeten Auerswald eintraten. Allein 
Pfuel hatte nicht die Kraft, den Umftänden zu gebieten. Berlin wurde 
viehmehr gerade damals da® Hauptquartier der deutfchen Demokraten, 
da fich nach den September -Ereigniffen in Frankfurt viele nach diefer 
Haupiftadt zurüdgesogen hatten, wo fie unter dem Schuße des auf- 
geregten Poͤbels ficher waren und durch Maſſenbewegung das zu er: 
reihen hofften, was ihnen in Frankfurt midlungen war. E38 bildete 
fih in Berlin ein Central⸗Ausſchuß des demofratifchen Deutfehland , der 
am 3. Detober einen Aufruf erließ, worin das Frankfurter Parlament 
ala mit Schmad beladen verworfen und ein Demokraten» Congreß auf 
den 26. October nad) Berlin eingeladen wurde. Auch kam diefer Eon» 
greß wirklich zu Stande, hatte aber weder etwas impofante? in feiner 

*) Wie das Mrtheil ilber die Haltung der Neuen Preußischen Zeitung und ihrer Partei 
richtiger zu geftalten wäre, braucht wohl nicht näher bezeichnet zu werden. A. d. 9. 
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Erſcheinung, noch etwas energifches in feinen Befchläffen; feine einzige 
Wirkung beftand darin, daß er die conflituirende Berfammlung terroris 
firte, die am 30. October eine ganze Nacht in ihrem Sikungsfaal vom 
wüthenden ‘Böbel umringt, eingefperrt und in Todesangft gehalten wur⸗ 
de. Diefe ſchmachvolle Scene empörte alle Gemüther, die noch Sinn 
für Ehre und Würde hatten, und ermuthigt durch diefe Stimmung fowie 
durch die Wendung, welche gleichzeitig die Dinge in Defterreich nahmen, 
befchloß der König aus feiner bisher paffiven Haltung herauszutreten und 
die Zügel der Regierung wieder mit fefter Hand zu ergreifen. Am 4. 
November beauftragte er den Grafen von Brandenburg, einen na- 
türliden Sohn Friedrih Wilhelmd II, mit der Bildung eined Minifte- 
riumd, in welche3 der Freiherr von Manteuffel als Minifter des In⸗ 
neren eintrat. Die conftituirende Berfammlung wollte den ihr zugedach- 
ten Schlag durch eine Proteftation abwenden, die fie am folgenden Tage 
dem Könige in einer Adreije überreichen ließ, worin fie erflärte, daß das 
neue Minifterumm niemals das Vertrauen der Berfammlung haben werde. 
Allein die Zeit, wo ſolche Erklärungen Macht und Bedeutung batten, 
war vorbei. Der König nahm zwar die Deputation und aus ihren Hän- 
den die Adreffe an, allein er ließ ſich in feine Erörterungen ein. Als der 
Abgeordnete Jacoby ihn fragte, ob er fie nicht zu hören gedenke, ant⸗ 
wortete er mit einem trodnen Nein und verließ dad Zimmer, worauf ihm 
Jacoby nachrief: Das ift dad Unglüd der Könige, daß fie die Wahrheit 
nicht hören wollen. So war der Krieg zwifchen der neuen Regierung 
und der conftituirenden Berfammlung erklärt, und es fragte fih, ob Ber- 
lin, welches den Abgeordneten Jacoby für feine Worte mit einem Fackel⸗ 
zug ehrte, auch den Muth haben werde, ihn und feine Gefinnungdgenof- 
jen mit den Waffen zu vertheidigen. Am 8. November befahl der König 
der Berfammlung, ihren Sik von Berlin nad der Stadt Brandenburg 
zu verlegen, und als fie nicht gehorchte, Tieß er am 10. November den 
zum Oberbefehlöhaber in den Marken ernannten General Wrangel mit 
zahlreichen Truppen in Berlin einrüden. Die Truppen befepten die Stadt, 
ohne den geringften Widerftand zu finden. Die Bürgerwehr legte viels 
mehr die Waffen nieder, und die unbeimlichen Geftalten, welche bisher die 
Stadt beherrſcht und erfchredt hatten, verkrochen fich wieder in ihre 
Schlupfiinfel, während die namhaften Unrubftifter fich durch Flucht der 
Beitrafung entzogen. Nur ein Theil der conftituirenden Berfammlung 
unter dem Präfidenten von Unruh verfuchte durch Steuerverweige- 
rung der Regierung Berlegenheiten zu bereiten, allein mit Ausnahme eini- 
ger Zumulte, die in den größeren Städten der Monarchie außbrachen, 
aber leicht geftillt wurden, hatte diefer Befchluß feine Folgen. Die con: 
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fituirende Verſammlung wurde am 27. November in Brandenburg wies 
der eröffnet, aber nur um aufgelöft zu werden. Am 5. December löfte 
der König die Verſammlung auf, indem er zugleich eine Berfaflung mit 


zwei Kammern verfündete, die am 26. Februar des nächſten Jahres zu- 


fammentreten follten. Mit diefer Berfammlung fam indellen feine Ver⸗ 
einbarung zu Stande; alle Führer der Demokraten, Walde, Temme, 
Behrend®, Rodbertus, Jacoby waren wiedergewählt worden und be- 
nusten den Borwand der Durhführung der Frankfurter Reichsverfaſ⸗ 
fung, um der Regierung und dem Könige, der die Kaiſerkrone abgelehnt 
hatte, die beftigfie Oppofition zu machen. Der König löfte daher im 
April die zweite Kammer auf, allein obgleich ihn eine zahlreiche und nun 
wiedererftarfte confervative Partei in die Bahn der Reaction zu drängen 
fuhte, fo war er dod zu einſichtsvoll, um zu der Berfaflung vom 3. 
Februar 1847 zurüdzufehren. Er erfannte, daß Preußen nur als ein 
tonftitutioneller Staat Anfpruch darauf machen könne, an die. Spike 
Deutfchland® zu treten, und daher nahm er die Berfaflung vom 31. Ja⸗ 
nuar 1850, nach welcher gegenwärtig die preußifche Monarchie regiert 
wird, an, da in derfelben die Prärogativen der Krone gefichert waren, und 
beſchwor fie am 6. Februar. So ging Preußen aus den Stürmen ded 
Jahres 1848 als conflitutionelle Monarchie hervor, und wenn aud) bie 
Verſuche, ihm die Hegemonie in Deutfchland zu verfchaffen, an dem Wi- 
berftande Oeſterreichs und an dem Particularismus der Königreiche fchei« 
terten, fo konnte ihm feine conftitutionelle Form Doch den Bortheil über 
Deiterreich gewähren, Die Sympathien der conflitutionellen Parteien in 
Deutfchland zu erwerben und auf dem langjamen Wege ded moralifchen 
Einflufſes die Suprematie. zu gewinnen, die ihm auf dem jchnelleren 
Dege der Gewalt entfchlüpft war. 

Schwieriger war die Erhebung Defterreich8 aus der Anarchie, 
weil fich diefer Staat in die Nationalitäten, aus denen er zuſammengeſetzt 
war, aufzulöfen drohte. Denn kaum war durch die Märzrevolution in 
Wien und burd) den Sturz Metternich8 da8 Band zerriffen, welches bis⸗ 
ber Die verfchiedenen Nationen unter Oeſterreichs Scepter zufammenge- 
halten hatte, fo traten fofort die einzelnen Nationalitäten mit Anfprüchen 
auf Seibftändigkeit oder auf Borrang hervor. Obgleich in Oeſterreichiſch⸗ 
Stalien ſchon im Fahre 1847, wie wir gefehen haben, alles in der öffent» 
hohen Stimmung auf einen nahen Ausbruch hinwies, fo war Doch von 
der Regierung nicht® worgefehen worden. Der durch hohes Alter abge- 
ſtumpfte Erzherzog Rainer ftand als Vicekönig an der Spike derjelben, 
und die Armee, die etwa 72,000 Dann flarf war, wurde von dem. Feld⸗ 
marfhall Radesty, der 82 Jahre zählte, befehligt. Dad Heer war 
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aber im Lande zerftreut, und Radetzky verfäumte, daſſelbe zu concentriren, 
fo daß er durch den Ausbruch überraſcht nicht ftark genug war, den Auf: 
fland niederzufchlagen. Diefer brad) in Mailand am 18. März aus. Am 
Abend vorher war der Bicefönig Rainer nach Wien nbgereift und die Nach⸗ 
richt der: dortigen Ereigniffe m Mailand angelangt. Sofort pflanzten 
nun der Podeſta Graf Caſati, der Erzbiſchof Romilli und der Graf 
Borromeo die dreifarbige Fahne auf und verlangten von D’Donnel, 
der die Stelle des abgereiften Vicekoͤnigs vertrat, die Gewährung aller 
Forderungen der Lombarden, und als er zögerte, nahmen fie ihn gefan- 
gen und zwangen ihm den Befehl an den Feldmarfchall ab, fich des 
militärifchen Einfchreiteng zu enthalten. Allein der tapfere Greis nahm 
auf diefe Befehle feine Rüdficht, fondern ald die Mailänder anfingen, 
Barricaden aufzuwerfen, ließ er feine Truppen ausrüden und die Inſur⸗ 
genten angreifen. So begann ein viertägiger Straßenfampf (vom 18. 
bis 22. März), in welchem die Rombarden aus ficheren Hinterhalten auf 
die Truppen feuerten und denfelben große Verlufte beibrachten. Radetzky 
beihloß daher, die Truppen aus dem inneren der Stadt ganz herauszu⸗ 
ziehen und nur die Eitadelle und die Thore befebt zu halten. Es wäre 
ihm leicht gewefen, durch ein Bombardement von der Citadelle aus dad 
empdrte Mailand zur Unterwerfung zu zwingen, aber er wollte die ſchöne 
Stadt ſchonen und hoffte feinen Zweck durch jene milderen Maßregeln zu 
erreichen. Nun geſchah aber das unerwartete, daß der König Karl Al- 
bert von Sardinien mit feiner ganzen Armee den Lombarden zu Hilfe 
fam. Diefem fchien jet der günftige Moment gefommen, Oefterreich für 
alle Beleidigungen feine Rache fühlen zu laflen und fich der Lombardei 
mit einem Griffe zu bemädtigen. Es war ein alte® Ziel der piemonte- 
fifchen Politit, die Lombardei dem Haufe Savoyen zu erwerben, aber 
Bictor Amadeus, der feinem Haufe zuerft den Königstitel verfchaffte, 
hatte feinen Nachkommen Vorſicht angerathen, fie follten die Lombardei 
ala eine Artifchode betrachten, die man nur Blatt um Blatt verzehre. 
Nach diefem Grundfage handelnd hatten die Könige von Sardinien ſchon 
das fchöne Stüd von der Lombardei zwifchen Sefia und Teffin an fih 
gebracht; die günftige Gelegenheit, den köſtlichen Bitfen mit einem Male 
zu verfchlingen, glaubte Karl Albert nicht unbenupt vorbeigehen laſſen zu 
dürfen, und fo bedachte er fih nicht, um foglerch ohne feheinbaren Bor- 
wand Defterreich den Krieg zu erflären und, während Radetzky mit dem 
empörten Mailand zu thun hatte, in die Lombardei eimzubrechen. Yu 
ſchwach, um es zugleich mit einem in Aufruhr befindlichen Lande und der 
ganzen fardinifchen Macht aufzunehmen, räumte der öfterreichifche Feld— 
herr in der Nacht des 22. März die Stadt Mailand, in welche Karl Als 
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bert unter dem Jubel der fiegeötrunfenen Menge feinen Einzug hielt; er 
felbit aber zog fich in eine fefte Stellung zwifchen dem Mincio und der Erf 
zurüd, geftüßt auf das Feſtungödreieck von Berona, Peschiera und Man- 
tua. Die lete wichtige Feſtung blieb, obgleich anfangs nur mit gerin- 
ger Mannſchaft beſetzt, den Defterreicheen durch die Entfchloffenheit ihres 
Commandanten Gorczkowsky erhalten. Diefer ließ den Stadtrath vor 
ſich fommen und hielt in feinem gebrochenen Italieniſch eine Rede an ihn, 
die um ihrer Kürze und ihrer fräftigen Wirkung willen mit Recht berühmt 
geworden ift: Mantovani buoni, Gorczkowsky buono; Mantovani cat- 
tivi, Gorczkowsky bum! bum! — Einem fo entfchloffenen Benehmen 
gegenüber, das den Defterreihern Mantua rettete, erfcheint das Verfah⸗ 
ven der Öfterreichifchen Behörden in Benedig um fo elender. Der Gouver⸗ 
neur von Benedig, Graf Palffy, verlor bei der erfien unruhigen Be- 
wegung unter der Bevölkerung den Kopf und ließ ſich mit den Infurgen- 
ten in Unterhandlungen ein; da® einzige, was man zu feiner Entfchuldi- 
gung fagen fann, war, daß er ſich auf die in Benedig liegenden italieni« 
[hen Truppen, die ſchon vorher verführt worden waren, nicht verfaffen 
tonnte; allein es lag auch ein deutſches Regiment in der Stadt, und die⸗ 
ſes in Verbindung mit den Marinetruppen, deren Anführer Martino- 
wich von dem entfchloffenften Muthe befeelt war, würde genügt haben, 
um Denedig im Zaum zu halten. Die Behörden ließen indeß den tapfern 
Martinowich im Stihe, und nachdem derfelbe am 22. März auf? grau- 
famfte ermordet worden war, hörten fie um fo bereitwilliger auf die Bor« 
fchläge, die ihnen eine Deputation der bewaffneten Bürgerfchaft machte. 
Diefe erlärte Dem Gouverneur Grafen Palffy und dem Commandanten 
Grafen Zihy, daß alles zu ihrer und fännmtliher Deutſchen Vernichtung 
vorbereitet fei, daß man aber, um Blutvergießen zu vermeiden und bie 
Stadt zu fhonen, allen Deutfihen, ſowohl den Beamten als auch dem 
Militär mit Sicherftellung der Perfonen und des Eigenthbums, ja fogar 
mit Boraudbesahlung eined dreimonatlichen Gehaltes und Soldes freien 
Abzug gemähren und die Koften der Ueberfahrt beftreiten wolle. Auf 
diefe fchmählichen Bedingungen wurde die Kapitulation am 22. März ge- 
fhloffen und noch am Nachmittag defjelben Tages die alte Republik des 
heiligen Marcus wiederhergeftellt. An die Spige ber proviforiihen Re⸗ 
gierung traten Manin, Tommafeo und Benvenuti, die fofort aus 
Benedig felbft und aus den Städten, die ſich ihnen auf dem feften Lande 
anſchloſſen, eine Consulta beriefen, um die Berfaffung der neuen nn 
blik zu berathen und zu beſchließen. 

Nachdem ſich Radetzky in das Feſtungsdreieck zurückgezogen hatte, 
hielt er fich bier auf der Defenfive, um Berftärtungen aus Deutfchland 
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abzumarten, und wie bedroht auch feine Inge war, fo verlor Doc der 
tapfere Greis feinen Augenblid den Muth. Während hinter ihm Pe- 
nedig und dad ehemald venetianifche Gebiet abfielen, bedrängte ihn 
von vorn Karl Albert, deilen Heer mit jedem Tage wuchs, da dem 
Schwerte Jtalien®, wie man damals den König von Sardinien nannte, 
aus dem übrigen Italien zahlreiche Schanren zuzogen. Der Bapft felbit 
fegnete die roͤmiſchen Truppen ein, welche unter dem General Durando 


nah Norden gingen, angeblihd um die Grenzen des Kirchenſtaates zu | 


ihüsen, in der That aber, um fich mit Karl Albert zu vereinigen. Eben 
fo rüdte aud Zoscana ein Truppencorps dem Sardenkönig zu Hilfe; 
und der Herzog von Modena, der ſich dem Drange der Umftände und 
dem Streben der Staliener nach Unabhängigkeit vom äfterreihifchen Ein- 


fluſſe nicht fügen wollte, ward vertrieben. Die Vertreibung der Oeſter⸗ 


reicher über die Alpen ward in ganz talien das Loſungswort; darin er- 
Schienen alle Barteien einig, fo abweichend auch die Anfichten darüber ma- 
ren, was nachher aus Italien werden folle. Nur der König von Neapel 





I 





entſchloß fih aus Eiferfucht auf Karl Albert höchſt ungen, an einem 
Kriege Theil zu nehmen, der zur Erhebung und Stärkung feines Re- 


benbubler® führen konnte. Zwar ſchickte auch er unter dem alten Ge- 
neral Wilhelm Pepe ein Armeecorpd von 13000 Mann nach dem 
Norden, aber mit dem Befehle, nicht über den Bo zu gehen, und rief daf- 
felbe im Mai zurück, ald e8 ihm gelungen war, mit Silfe feiner Schwei- 
zertruppen feine Autorität wiederherzuftellen. Ferdinand IE aber wurde 
durch feine Rückſichtsloſigkeit der erfte Monarch in Europa, der mit Gewalt 
der Waffen das ihm aufgelegte Joch der Volksherrſchaft zerbrach und fid 
durch die Energie, mit der er das königliche Anſehen wiederherftellte, den 
Beinamen ded Bombenkönigs (Il Re Bomba) erwarb. Am 15. Mai, wo 
ſich dad neapolitanifche Parlament verfammelte, weigerten fih nämlich 
die Mitglieder deifelben, die von dem Könige ernannten funfig Pair an- 
zuerfennen und den von ihnen verlangten Schwur auf die Unabänderlichteit 
der Verfaſſung vom 29. Januar zu leiten. Darüber fam es in Neapel 
zwifchen der Nationalgarde und den königlichen Truppen zu einem Ram: 
pfe, in welchem der Muth und die Disciplin von 4000 Mann Schwei⸗ 
zerfoldaten den Sieg erfochten und dem König feine Unabhängigkeit zurüd- 
gaben. Er benuspte dieſelbe, um die Stadt zu entwafnen und feine Trup⸗ 
pen aus Oberitalien zurüdzurufen. Immer blieb aber noch Karl Albert 
den Oeflerreichern unter Radetzky on Truppenzahl überlegen; defjenun- 
geachtet wagte er indep nicht, denfelben in feiner Stellung anzugreifen, 
fondern hoffte durch Unterhandlungen mit der rathlojen Regierung fein 
Ziel leichtey zu erreichen, als durch einen ungewiſſen Kampf mit einem 
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entſchloſſenen Feldhern. Auch war in der That diefe Hoffnung nicht 
ohne Grund, wenn man die verzweifelte Lage betrachtet, in welcher fich 
damals die öfterreidhifche Negierung in Wien befand. 

Meder Graf Kolowrat noch Graf Ficauelmont, die nad) einan- 
der an die Spibe des Minifteriums traten, waren im Stande, der Anar⸗ 
hie ein Ende zu machen, welche feit der Märzrevolution in Wien ein- 
geriffen war. Diefelbe wurde von den Agenten Koſſuths abſichtlich 
unterhalten, und fo fehr fehlte e8 den Wienern an politiſchem Berftand, 
daß fie fi bereitwillig zu Werkzeugen hergaben, um die Losreißung Un- 
garns und Italiens zu befördern. Wenn die Börfenmänner, ein Roth- 
ſchild, Sina und andere Geldipeculanten die Regierung drängten, 
Italien preidzugeben, fo erflärt fich died daraus, daß bei folhen Men- 
fhen, die fein. andered Sintereife haben, als Geld, der Patriotismus 
mit dem Eurfe fteigt und fällt, — aber was foll man von der afademi- 
fhen Jugend denfen, die damald in Wien dad große Wort führte und 
unter dem Namen der Aula die Rage beherrichte, wenn auch fie fich für Die 
Sache der Feinde Defterreichd begeifterte? Nur die Iyroler machten eine 
rühmliche Ausnahme; diefe zogen mit dem alten Freiheitskämpfer von 
1809, dem Pater Hadpinger, an der Spike ihrem bedrohten Lande 
zu Hilfe, und ihnen fchloffen fi als Freiwillige folche junge Leute an, 
denen dad wilde Treiben in Wien zu arg wurde. Die Zurüdgebliebenen, 
die gerade an der Anarchie ihre Freude hatten, besten die Maflen zu 
immer neuen Yorderungen auf und benugten die Schandblätter, de 
ren eine Menge unter den robeften Titeln auftauchten, wie Die fpanifche 
Fliege, die Katzenmuſik, die rothe Mütze, der Teufel, der Kirchenteufel — 
um Schmähungen und Berleumdungen aller Art zu verbreiten und fich 
often gegen folche Männer, wie Radetzky, die noch allein die Ehre und 
den Ruhm des Reiches aufrecht erhielten, zu erklären. Unter folchen 

x Umftänden fiel es den Agenten Kofjuth® nicht fehwer, die Revolution 
In Bien gleichfam permanent zu machen und der gelähmten Regierung 
eine Conceffion nah der anderen zu entreißen. Schon am 15. März 
hatte der ſchwache Kaifer den Ungarn eine nationale Regierung bewilligt, 
und der Graf Batthyani war an die Spibe eined national = ungari- 
fhen Minifteriumd getreten, in welchem Koffuth als Yinanzminifter die 
dominirende Berfönlichkeit war. Auf deſſen Antrieb wurde von dem Reichs⸗ 
tage unter dem Einflufle des Terrorismus, den der bewaffnete Pöbel 
ausübte, die Aufhebung aller Grundlaften befchloflen, wodurch man der 
dem öfterreihifchen Haufe ergebenen Ariftofratie den größten Theil ihrer 
Macht und ihres Einflufjes entzog. Aus derfelben Quelle und denfels 
ben Motiven floffen die Forderungen, daß Siebenbürgen dem ungari- 
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{hen Reiche einverleibt und mit Ausflug des öfterreichifchen Papiergel- 
des eine ungariiche Nationalbank gegründet werden follte, fo mie dag 
die ungarifchen Soldaten nicht verpflichtet feien, dem Kaifer außerhalb 


Defterreih® zu dienen. Obgleich niemand verfennen fonnte, daß in diefen 
Forderungen ſchon die Losreißung Ungarn® von Defterreich verſteckt war, 


fo wurden fie doch von dem Palatinus Erzherzog Stephan empfohlen, 


von dem Reichstage angenommen und von dem Kaifer, der zur Schluß- 


fitung nad) Preßburg gefommen war, am 11. April beftätigt. 


Rah einer ähnlichen Selbftändigfeit, wie fie die Ungarn bereits er⸗ 
reicht Hatten, ftrebten auch die Böhmen, nur mit dem Unterfehiede, 


daß fie fich nicht von Defterreich losreißen, fondern diefed zu einem flavi- 


ſchen Reiche umgeftalten wollten. Allerdings lag diefem Beftreben eine 


gewifje Berechtigung zu Grunde, wenn man bedenft, daß in der öfter- 
reichifehen Monarchie die Zahl der flavifchen Bevölkerung bei weitem die 
überwiegende iſt. Es würde ein Ereigniß von großer politifcher Bedeutung 


geweſen fein, wenn in Defterreich ein weſtſlaviſches Reich dem oſtſlaviſchen 


Reiche in Rupland entgegen getreten wäre. Mit einem Schlage hätte 


alsdann dem Einfluffe Rußlands auf die Weftflaven ein Ende gemacht 
werden können und für Die Sympathien der flavifchen Stämme, für 


welche biöher Rußland der Magnet gewefen war, hätte ſich in Oeſterreich 
ein neuer Anziehungspunkt gebildet. Böhmen, in dem das flapifche 
Nationalbewußtſein am ftärkiten entwickelt war, trat an die Spibe Diefer 
neuen Bewegung, und der böhmifche Gefchichtfehreiber Pal acky ward 
ihr Sprecher und Leiter. Obgleich Böhmen feit uralten Zeiten zum 
deutfchen Reiche gehört hatte und daher auch in den deutfchen Bund auf- 
genommen worden war, fo fuchte es doch jebt ſein Schidfal von dem 
Deutſchlands zu trennen. Palady hatte die Einladung zum Frankfurter 
Borparlament mit der Erflärung abgemiefen, er fei ein Czeche und wolle 


nicht? von den Deutfhen. Bon demielben Gefihtöpunfte aus hatte 


er, foweit fein Einfluß reichte, die Wahlen zum Franffurter Parlament 
in Böhmen verhindert. Der Statthalter von Böhmen, Graf Leo Thun, 
lieg fih für den Palackyſchen Blan gewinnen, und auch die Faiferlice 
Regierung ging anfangs auf denfelben ein. Die Folge davon war, da 
Defterreih fi dem deutſchen Parlament in Frankfurt nicht unterwarf, 
fondern fi feine freie Zuſtimmung zu deſſen Beichlüffen vorbehielt, und 
dab e8 am 25. April eine Berfaffung für den dfterreihifchen Kaifer- 
ftaat verkündete, in weldher, da Ungarn und Italien ausgeſchloſſen wa— 
ren, die Slaven durch ihr numerifche® Uebergewicht die herrſchende Na- 
tionalität bildeten. Gegen diefen Plan erhoben ſich aber ebenfo die Deut- 


fchen wie die Ungarn, auf deren Koften das neue Slavenreich gegründet 
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werden follte. Bon neuem brachen Unruhen in Wien aus, denen der 
Minifter Ficquelmont am 2. Mai weichen mußte, als ihm eine greuliche 
Katzenmuſik gebracht wurde, um ihm anzuzeigen, daß er das öffentliche 
Vertrauen verloren habe. Der Borwand des neuen Tumulted® war der 
der Berfaffung vom 25. April gemachte Vorwurf, daß fie zu ariftofratifch 
fei, der eigentliche Zweck aber die Vereitelung des böhmifchen Planes. 
Ein Centralausſchuß der alademifchen Legion und der Nationalgarde über- 
nahm die Leitung der bewaffneten Macht und ftellte der Regierung kate⸗ 
gorifche Bedingungen. Der Freiherr von Pillers dorf, der an Ficquel- 
monis Stelle getreten war, fühlte fi nicht far genug, das Anfehen der 
Regierung diefem Centralausſchuſſe gegenüber aufrecht zu erhalten. Ex be- 
willigte am 8. Mai die Forderung defjelben, Die Berfaffung vom 25. April, 
noch ehe fie ind Leben getreten war, zurüdzunehmen und durch eine conſti⸗ 
tuirende Berfammlung eine neue machen zu laffen. Als er aber die Aufld- 
fung des Centralausſchuſſes verfügte, erhoben fih Volk und Studenten 
bewaffnet gegen die Regierung und ängftigten diefelbe am 15. Mai folange, 
bis fie die ihr geftellten Bedingungen annahm. Diefem Zwange entzog ſich 
der Kaifer Ferdinand durch feine Entfernung aus Wien: am 18. Mai 
reifte er. mit feiner Familie in aller Stille ab, aber nicht nach Prag, wo 
er nur ein Werkzeug der Slaven geworden wäre, fondern nach Innsbruck, 
wo er unter den treuen Tyrolern ficher und frei war. . Nach des Kaiſers 
Adreife herrfchte in Wien eine Zeitlang große Beftürzung, und die Stadt 
bedeckte fi) mit Barricaden, um einen gefürchteten Angriff der Truppen 
abzuwehren, allein das Militär dachte fo wenig an einen Angriff, daß 
ed vielmehr ebenfalls in aller Stille abzog. Nun blieb die Regierung in 
den Händen des Centralausſchuſſes, der durch Vertreter des Volkes er- 
gänzt unter dem Präfidium des Juden Fiſchhof ſich den Titel beilegte: 
„Ausſchuß der Bürger, Nationalgarde und Studenten zur Erhaltung der 
Ruhe und Wahrung der Volksrechte“. Das Minifterium Pillersdorf hatte 
nur noch die Bedeutung, wenigſtens den Schein einer Centralregierung 
zu bewahren und durch den tüchtigen Kriegdminifter Latour für die Be- 
dürfnifje der Armeen zu forgen, in denen damals allein die Öfterreichifche 
Monarchie ald eine Einheit verkörpert war. 

Obgleich durch die Entfernung de? Kaiferd nah Innsbruck der von 
Palacky eingeleitete Plan vereitelt worden war, fo fehritten doch die Sla⸗ 
ven auf dem einmal betretenen Wege fort, fih unabhängig von deutſchem 
und ungarifhem Einfluffe zu einem ganzen zu vereinigen. Yu dieſem 
Zwecke wurde am 2. Juni zu Prag unter dem Vorſitze Palackys ein Sla⸗ 
vencongref eröffnet. Außer den Abgeordneten aus Böhmen, Gali- 


zim und Kroatien erfehienen auch Slowaken, Serben, Polen und der 
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ruſſiſche Flüchtlng Bakunin. Allen ſchon die Schwierigfeit, die diefe 
verfchiedenen Stämme fanden, fih in ihren abweichenden Dialekten ein- 
ander verftändlich zu machen, zeigte, daß es unmöglich fein werde, aus 
ihnen einen Rationalftaat zu bilden. Die Nothwendigkeit, in die fich der 
Congreß verfegt ſah, ſich der allen verftändlichen deutſchen Sprache zu 
bedienen, wies ſchon darauf hin, dag ihnen nur Defterreich einen zu- 
fammenhaltenden Mittelpunkt darbieten fönne. In diefem Sinne ſprach 
auch der Slavifche Philolog Schaffarik offen aus, dag der Slaven- 
congreß nur eine Proteftation gegen dad deutiche Parlament in Frankfurt 
fein folle, und daß die Öfterreichiiche Monarchie zu ihrer Aufrechterhal- 
tung an den Slaven eine Stüge finden werde. Demzufolge beichloß der 
Congreß am 5. Juni eine Berbrüderung der flavifchen Volksſtämme unter 
dem Kaifer von Defterreich und einen feierlichen Proteft gegen da® neue 
deutſche Reich, dem fich die Slaven nie unterwerfen würden. Den loya- 
len Erklärungen der Böhmen entfprach aber nicht die That. Indem fie 
eine proviforifche Regierung niederfesten, die zwar dem Kaiſer, aber nicht 
feinem Minifterium in Wien gehorchen zu wollen erflärte, betraten fie 
einen Weg, der zum Aufruhr und zum Kampfe führen mußte. In der 
That geriethen fie mit dem Fürften Wind iſchgrätz, der die Truppen in 
Prag commandirte, in offenen Kampf. Sie verlangten von dem Kaifer 
die Entlaffung dieſes Generald, und als diefelbe abgefchlagen wurde, 
befchloffen fie ihn mit Gewalt zu vertreiben. Am 12. Juni brach der Auf- 
ftand in Prag aus. Obgleih Fürſt Windiſchgrätz fogleih im Anfange de? 
Gefechts Teine Gemahlin verlor, die beim Hinausſehen aud dem Yen- 
fter von einer Kugel getödtet wurde, und obgleich ihın im Kaufe des Kam⸗ 
pfes fein Sohn tödtlih) verwundet ward, fo verlor er doch feinen Augen- 
blid bei fo ſchmerzlichen Berluften feine Faſſung; er traf vielmehr mit 
Ruhe und Befonnenheit fo gute Anftalten, daß er die Aufrührer auf 
allen Punkten zurüdtried. Um aber in den engen Straßen nicht zu viele 
Leute zu. verlieren, 309 er am 14. Juni mit allen feinen Truppen aus 
der Stadt, aber nur um fie vom Hradfehin und von den umliegen- 
den Höhen aus durch ein Bombardement zur Unterwerfung zu zwingen. 
Die Energie, mit welcher er diefen Entſchluß ausführte, bewirkte, daß 
fih am 17. Suni die Stadt auf Gnade und Ungnade ergab. Windifch- 
grätz misbrauchte indejjen feinen Sieg nicht, um die gedemüthigten Böh- 
men mit Härte zu behandeln; er fehonte fie vielmehr, um ihre Sym- 
pathie für das Kaiſerhaus nicht zu verfcherzen, fo wie gleichzeitig auch Die 
Serben und Kroaten von der Regierung indgeheim in ihrem Widerftand 
gegen die Ungam beftärft wurden. Die Serben wollten fih dem Koſ⸗ 
ſuthminiſterium nicht unterwerfen, fondern bildeten in Reuſatz ein Natio- 
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nalcomite und ftellten eine bewaffnete Macht auf, um ihre Unabhängig. 
feit mit Gewalt zu behaupten. Ebenfo nahm der Ban von Kroatien, 
Jellachich, eine felbftändige Stellung an, in der er zwar dem Kaifer 
in Innsbruck, aber nicht dem ungarifchen Minifterium in Peſth gehor⸗ 
hen zu wollen erflärte. Die Regierung begünftigte diefe Oppofition der 
Slaven gegen die Ungarn, aber, wie gejagt, nur indgeheim, weil 
der Moment nod nicht gefommen war, offen mit Ungarn zu brechen. 
Der Sieg non Windifhgräß über die Revolution war das erfte 
Symptom der wiedererftarfenden Faiferlichen Gewalt und übte als folches 
einen großen moralifchen Einfluß aus; bald folgte ein zmeited Symptom 
in dem Siege, den Radetzky über die Jtaliener erfocht. In Italien war 
allerding® nach dem Rückzuge Radetzkys in das Feltungsdreied die Lage 
der Dinge fo ſchlimm, daß die Lombardei für Defterreich verloren zu fein 
ſchien. Die englifhe Regierung, welche Karl Albert begünſtigte, ſetzte 
unaufbörlih dem Kaifer zu, unter ihrer Vermittelung auf der Baſis 
der Abtretung der Lombardei die Angelegenheiten Ftalien® zu ordnen. 
Schon war die Öfterreichifche Regierung im Begriffe, auf diefe Vorfchläge 
einzugehen und der Lombardei unter der Bedingung, daß jie einen ver 
hältnigmäßigen Antheil an der öfterreichifchen Nationalfchuld übernehme, 
freizuftellen, ob fie ſich unabhängig conftituiren oder mit einem anderen 
italienischen Staate vereinigen wolle. Karl Albert hätte damals nur 
rafch zugreifen ſollen, fo hätte er alled Land bis zum Mincio erhalten. 
Allein er mar nicht in der Lage, fein bloßes Sonderintereffe zu befriedi« 
gen, fondern mußte auf die übrigen Staliener Rücficht nehmen, deren 
Ziel war, ganz Stalien bis zum Brenner in Tyrol in Befig zu nehmen. 
So zogen fi die Unterhandlungen zum Glüde für Defterreih fo lange 
bin, bis Radetzky im Stande war, die Frage nicht mehr durch diploma⸗ 
tiſche Künfte, fondern durch die Waffen zu entfcheiden. Der Gefchicht- 
ſchreiber des italienifchen Krieges, General von Schönhals, hat ung 
ein ergreifende® Gemälde von der damaligen Lage des alten Helden ent- 
worfen, wie er von Wien aus aufgeopfert und geſchmäht und von dem 
faiferlihen Hofe felbit, der mit dem Feinde unterhandelte, im Stiche ge« 
laſſen feinen Augenblif den Muth verlor. Unterftüßt von feinem au3- 
gezeichneten Generalftabächef Heß traf er die befonnenften Anftalten ſich 
in Berona fo lange auf der Defenfive zu halten, bi® er Berftärfung an 
jih gezogen haben würde. Allein feine Geduld wurde auf die härtefte 
Probe geſtellt. Denn wie fehwierig mar es, die erwarteten Verſtär⸗ 
fungen zu bekommen, da man fein Geld hatte, um Rekruten audzus 
rüften, und die alten Soldaten in Böhmen und Ungarn nöthig waren, 
oder wenn fie nach Stalien abmarfhiren wollten, in den aufgemiegelten 
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Städten feftgehalten wurden! Sogar an Lebensmitteln fehlte es oft, und 
unter folhen Umftänden weder felbft den Muth verloren noch das Ber- 
trauen der Soldaten geſchwächt zu haben, in einem Alter, wo fonft die 
Spannkraft der Seele den geringften Schwierigfeiten erliegt, ‚erhebt den 
greifen Feldmarfchall Radetzky zu einer der merfwürdigften Erfcheinungen 
der Geſchichte. Endlich am 16. April erfchien eine Verftärfung von 13000 
Mann am Sfonzo und bahnte fih dur die Einnahme von Udine und 
Belluno den Weg nad Verona. Die Erfcheinung diefer Truppen fchred- 
te den Sardenfönig aus feiner biöherigen Unthätigfeit auf, und er 
griff am 6. Mai die Defterreicher bei Santa Lucia an, wurde aber nad 
blutigem Kampfe zurüdgefchlagen. Diefem für die öfterreihifchen Waf- 
fen rühmlichen Gefechte wohnten die Erzherzoge Franz Joſeph, der ges 
genwärtige Kaifer, und Albrecht, ein Sohn des berühmten Feldherm 
Erzherzogd Karl, mit Auszeichnung bei. Am 29. Mat begann Radepfy 
feine Angriffebemegung mit dem Gefechte bei Eurtatone, in welchem die 
toscanifchen Truppen bis zur Vernichtung gefchlagen wurden; das ganze 
Bataillon der PBifaner Studenten fammt feinem Führer, dem berühmten 
Geologen Pilla, wurde vernichtet. Am folgenden Zage aber flieg Ra⸗ 
debfy bei feinem weiteren Borrüden bei Goito auf Hinderniffe, die er 
nicht zu übermwältigen im Stande war. Hier hatte Karl Albert eine fo 
gute Stellung gewählt und fo gute Dispofitionen getroffen, daß Radepfy 
nach blutigen Kampfe fich zurüdziehen mußte. Die Folge feiner Nieder- 
lage war die Capitulation von Peschiera. Diefe Feſtung mußte ſich, da 
nun ihre DBerproviantirung unmöglich geworden war, aus Mangel an 
Lebensmitteln noch an demſelben Tage, am 30. Mai, ergeben. Doch 
lähmte dieſes Mislingen den Muth des greifen Feldhern nicht. Er wi- 
derftand dem Befehle des Hofes, einen Waffenftillftand abzufchliegen, 
und fehickte den bei Goito verwundeten Fürften Felir Schwarzenberg 
nah Innsbruck mit dem Auftrage, den Kaifer über die wahre Lage der 
Dinge aufzuflären und ihn von den muthlofen Entfchlüffen abzuhalten. 
Obgleich die Einverleibung der Lombardei in dad Königreih Sardinien 
am 8. uni zu Mailand befchloffen wurde und Benedig, wenn auch erft 
nach einigem Sträuben, am 4. Juli diefem Beifpiele folgte, jo war 
doch gerade diefer höchfte Triumph der fardinifchen Politik der Wende⸗ 
punkt ihres Glückes. Denn durch das Corps des Generald Welden ver- 
ſtärkt ging Radetzky, nachdem er fich durch die Eroberung von Picenza, 
wo die römifchen Truppen unter Durando capitufiren mußten, feine Bere 
bindungen im Rüden gefichert hatte, wieder zum Angriffe über. Am 
25. Juli erfolgte die entfcheidende Schlacht bei Cuſtozza. Auf der lan- 
gen Linie von Sommacompagna bis DBaleggio ward an diefem heißen 
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Tage, an welchem der Thermometer 23— 30 Grad im Schatten zeigte, 
auf beiden Seiten mit verzweifeltem Muthe gefochten. Die fardinifche 
Armee unterlag und zog fi) nad) Volta zurüd, wo fie am 27. Juli noch 
einmal einen Berfuch machte ſich zu ſetzen, aber aus allen ihren Stel- 
lungen vertrieben wurde. Bon den fiegreichen Defterreichern verfolgt und 
mit feiner Bitte um einen Waffenftillftand abgewiefen machte Karl Al 
bert auf feiner Flucht nicht eher Halt ala vor den Thoren von Mailand, 
allein hier wurde er am 5. Auguft noch einmal gefchlagen, und in der 
Stadt felbft konnte er fi um fo weniger behaupten, da der lombardifche 
Pöbel ihm fein Unglück als Berrath audlegte und ihn mit dem Tode be- 
drohte. Am 6. Auguft z0g Radetzky in Mailand ein, während Karl 
Albert in feine Grenzen zurüdfehrte, zufrieden, daß ihn die Defterreicher 
nicht dahin verfolgten, fondern ihm am 9. Auguft einen Waffenſtillſtand 
bewilligten, demzufolge er Peschiera räumen und feine Flotte und Truppen 
aus Benedig abberufen mußte. Das ganze Lombardo- Benetianifche Kö— 
nigreich ward durch den Sieg bei Cuſtozza wiedergemonnen mit Ausnahme 
der Inſelſtadt Venedig, in welcher Manin die Republik wiederherges 
ftellt hatte, allein Radetzky ließ fie fofort von der Landſeite einfchließen 
und belagern. Fürs erfte begnügten fich die Defterreicher mit der Wie- 
dereroberung deſſen, was ihnen vertragsmäßig gehörte; diefelben Diplo- 
matiſchen Nüdkfichten , die ihnen die Schonung der fardinifhen Grenzen 
geboten hatten, hielten fie ab, fich jest ſchon in die mittelitalienifchen 
Berhältniffe einzumifchen. Das aber war voraudzufehen, daß der Ge⸗ 
danfe der italienifchen Einheit ebenfo, wie der der deutſchen Einheit, ein 
Zraum bfleiben werde. Aus diefem Grunde wurde damald der Name 
Radetzky verwünſcht und von allen, deren Bläne er durchfreuzt hatte, bit- 
ter gehaßt; man braucht nur einen Blick in die damaligen demokrati⸗ 
hen Journale zu werfen, um den heftigften Schmähungen zu begegnen, 
mit denen Windiſchgrätz und Radetzky überbäuft wurden. Was aber 
in den Augen der Demokraten ein Vorwurf für diefe Männer war, bildete 
in den Augen der Öfterreichifchen Regierung einen Anfpruc auf Xob und 
Danf, und fie ftattete diefen Durch das Eingeftändnig ab, daß Defterreich 
während der Wirren in Radetzkys Lager gemefen fei. In der That war 
der alte Feldmarſchall Defterreih® Netter und blieb fein guter Genius, 
wie Koſſuth deſſen böfer war. 


Nah den Siegen von Windifchgräb und Radetzky trat auch in Wien 
eine ſcheinbare Ruhe ein. Zwar fuhren der Sicherheitdausfhuß und die 
Aula fort, neben dem Minifterrum ihren Einfluß auszuüben, allein es 
lag im Intereſſe der Revolutionspartei, fih zu mäßigen, um das Ver⸗ 
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trauen wiederherzuftellen und den Hof und die Reihen und Bomehmert, 
welche faft alle die Hauptitadt verlaffen hatten, zur Rückkehr zu bewegen. 
Denn Wien empfand die Folgen der Revolution m der eingetretenen Nah 


rungslofigkeit, in der Stodung des Handeld und Verkehrs. Die Arbei-, 


ter waren zu Bettlern geworden, die von Haus zu Haus gingen und 
Almofen erzmangen, fo dag dad Minifterium genöthigt war, um dieſem 
unerträglichen Zuftand ein Ende zu machen, fie auf Stantäfoften zu be= 
Ihäftigen. Als der Erzherzog Johann im Anfange Juli nah Wien 
kam, um den Reichdtag zu eröffnen, fehrieb der Sicherheitsausſchuß die 
Schuld an der unerfreulichen Lage der Dinge der Unfähigkeit des Mini- 
fterd Pillersdorf zu, und der Erzherzog ergriff diefe Gelegenheit, um den 
allerdings der fehmwierigen Lage nicht gewachfenen Minifter zu entlaffen. 
An feine Stelle trat ein neues Minifterium unter dem Freiherrn von 
MWeffenberg, in dem außer Latour, der Kriegdminfter blieb, Bach 
als Minifter des Inneren und Kraus als Finanzminifter die bedeutendften 
- Berfönlichfeiten waren. Der Erzherzog, der unterdeifen zum deutfchen 
Reichsverweſer ermählt worden war, vermeilte übrigend in Wien, bi er 
am 22. Juli die conftituirende Nationalverfammlung eröffnet hatte, und 
überließ es aladann bei feiner Abreife nach Frankfurt dem neuen Mini- 
fterium in Verbindung mit dem Reichstage die Zügel der Regierung wie- 
der ftraffer anzuziehen. Der Wiener Reichdtag war eben jo bunt zufam- 
mengefebt, wie die Monarchie, die er vertreten follte, und enthielt eine 
merfwürdige Mifchung von Weisheit und Thorheit, von Aufklärung und 
Unvoiffenheit. Wie feltfam nahm es fih zum Beifplel aus, daß zweiund- 
dreißig galizifche Bauern in ihren leinenen Kitteln, ohne eine Wort deutfch 
zu verftehen, in einer Berfammlung faßen, die über die Berfaffung eine® 
großen Reiches entfcheiden follte! Es verftand fich von felbft, daß eine folche 
Berfammlung, ftatt einen Impuls auszuüben, vielmehr denfelben von au 
Ben empfing und ſich nachher von den Clubs und vom Straßenpöbel terroris 
firen ließ. Anfangs herrſchte indeffen in dem Reichstage diefelbe Mäpi- 
gung, wie in der Stadt, und er brachte ein großes und wichtiges Wert 
zu Stande, die Aufhebung des ländlichen Unterthanenverbandes und 
die Entlaftung alles bäuerlihen Beſitzes. Die feheimbare Ruhe, melde 
in Wien eingetreten war, bewog den Kaifer am 12. Augufl nad) feiner 
Hauptitadt zurüdzufehren. In der That nahm nun wieder die Regierung 
eine regelmäßige Geftalt an und fühlte fich ftarf genug, am 24. Auguft 


den Sicherheitsausſchuß aufzulöfen. Nur Ungarn machte ihr Sorge. 


Hier war dur Aufftellung eines Nationalheered von 200,000 Honveds 
und durh Ausgeben von zmweinndvierzig Millionen Gulden in Papier, 
den fogenanten Koſſuthnoten, eine Macht gefchaffen worden, die um fo 
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gefährlicher war, da Koſſuth Die Abneigung der Deutſchen gegen die Sla⸗ 
ven benutzte, um die deutſchen Intereſſen mit den ungarifchen zu verſchmel⸗ 
zen und den Demokraten in Wien den Gedanken beisubringen, daß ihre 
Sache mit der ungarifchen fiegen oder fallen müffe. Als daher die Kroa- 
ten, die fih den Befchlüffen des ungarischen Reichdtages nicht unterwer- 
fen wollten, unter ihrem Ban Jellachich im September gegen die Un 
aam ind Feld zogen, fahen Died die Wiener Demokraten als einen An- 
griff auf fich felbft an und bereiteten eine neue Revolution vor. Der Par 
latinu® von Ungarn, Erzherzog Stephan, fuchte vergebens den Krieg 
zwifchen den Ungarn und Kroaten zu vermitteln, als ihm dies midlang, 
fühlte er, daß feine Stellung unhaltbar fei, und da er nicht auf Seite 
der Ungarn, die im Begriff waren, fich gegen den Kaifer zu empören, 
bieiben konnte, aber auch nicht auf die Seite der Kroaten, die im Intereffe 
der faiferlihen Regierung und auf deren heimliche? Anftiften handelten, 
treten wollte, fo legte er am 21. September fein Amt nieder. Sein Nach⸗ 
folger, der General Graf Lamberg, ward von Koffuth und deflen An- 
bängern nicht anerfannt, fondern bei feiner Ankunft in Peſth am 28. 
September aus dem Wagen geriffen und graufam ermordet. Nach einer 
folhen That war der Bruch Ungarns mit Defterreich unverföhnlih,, und 
die ungarifchen Demokraten genirten ſich nicht mehr, ihre loyalen Lands⸗ 
leute als Feinde zu behandeln. So machte fi) einer der jungen Of- 
ficiere, Arthur Görgey, dadurch zuerft befannt, daß er am 30. Sep- 
tember den Grafen Zichy erſchießen ließ, weil er fih mit Jellachich in 
Verbindung eingelaflen hatte. Kofjuth aber benuste feine Berbindungen 
und feinen Einfluß auf die Wiener, um dur neue Unruhen in der 
Hauptfladt die Energie der Regierung zu lähmen. Er foll damals aus- 
gerufen haben: Eine Million für eine neue Revolution in Wien, und er be- 
zeichnete den Kriegdminifter Latour als diejenige Perſönlichkeit, die wegge⸗ 
räumt werden müfle, weil er fürchtete, dag Latour außer den Kroaten 
bald auch böhmifche und deutfche Regimenter gegen Ungarn in Bewegung 
fegen werde. Er fparte Daher fein Geld, und es ift gewiß, daß fein 
Agent Pulszky durch Zaufenau und Goldmark anfehnlihe Summen 
vertheilen und, wo Geld nicht wirkte, die Gemüther durch die Borftellung, 
daß die Deutfchen mit den Ungarn gegen die Slaven gemeinfchaftliche Sache 
machen müßten, bearbeiten und gewinnen lief. So nahmen die Wiener 
offen für die Ungam Partei. Am 6. Detober fuchten fie die Truppen, 
die dem Ban zu Hilfe gefchieft wurden, am Abmarfche zu verhindern, und 
es entſpann ſich ein Kampf, während deilen der Haß gegen den Fürften 
Windifchgräg fih durch Demolirung feines Palaftes Luft machte. Selbft 
die ehrwürdige St. Stephanskirche wurde ein Schlachtfeld und mit Blut 
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entweiht, weil die Meuterer fih mit Gewalt den Weg zum Thurm bahn- 
ten, um Sturm zu läuten. Um diefem unheilvoflen Straßenkampfe 
ein Ende zu machen, ließ das Minifterium die Truppen unter dem Gra⸗ 
fen Auerfperg die Stadt verlaffen, indem es ſich wegen feiner Sicherheit 
auf das Verfprechen der in der conftituirenden Berfammlung einflußreich- 
ften Männer, daß fie die Ruhe wiederherftellen wollten, verließ. Rament- 
ih übernahmen die Abgeordneten Schmolfa, Borrofh und Goldmark 
. perfönlih den Schuß der Minifter, Kaum war aber dad Militär abge- 
zogen, fo drang ein Pöbelhaufe in das Kriegaminifterrum ein, wo die 
Minifter verfammelt waren; diefe hatten noch Zeit genug, fich zu ent- 
fernen, der Kriegdminifter Latour aber, auf den es eigentlich abgefehen 
war, wurde aus feinem Berftedle hervorgezogen und auf wahrhaft fanni- 
baliſche Weife ermordet; jelbit fein an einem Laternenpfahl aufgehängter 
Leichnam wurde noch von dem rohen Pöbel geichändet. Auch in die 
Abgeorönetenverfammlung drang ein Volkshaufe ein, doch hatten ſich 
vorher die flavifchen Abgeoröneten mit dem Präfidenten Strohbach 
geflüchtet und fo dem ihnen angedrohten Tod entzogen. Die Koſſuth⸗ 
anhänger blieben in der Berfammlung zurüd, in welcher Schmolfa dad 
Präſidium übernahm, und hatten die Unverfchämtheit, in einer Procla⸗ 
mation den Mord Latourd ald einen „Act fchredlicher Selbftbilfe des 
Volkes“ zu bezeichnen. In weilen Intereſſe diefer fchimpflihe Aufruhr 
angeftiftet worden war, zeigte Die Adreſſe, welche Taufenau an den Kai 
fer richtete und worin Zurücknahme aller gegen Ungarn befchlofjenen Maß—⸗ 
regeln und aller Bollmachten Radegkys verlangt wurde. Da aber nicht 
zu erwarten war, daß der Kaifer eine folche Adrefle berückſichtigen werde, 
fo rüfteten fich die Aufrührer zum entfchloffenften Widerfiande , indem fie 
in der Nacht das Zeughaus, das bei diefer Gelegenheit zum Theil in 
Flammen aufging, plünderten und ſich mit den hier aufbewahrten jel- 
tenen Waffen verfahen. Diefer Wiener Aufftand vom 6. Detober ver 
fhaffte allerding® den Ungarn einen Augenblid Luft, aber ſetzie aud 
Wien dem concentrirten Angriff der kaiferlihen Truppen aus, und es fragte 
ſich nun, ob die Ungarn Entfchlofjenheit genug haben würden, mit ihrer 

ganzen Macht der bedrohten Hauptftadt zu Hilfe zu fommen. Denn der 
Kaifer hatte fih am folgenden Tage mit feiner ganzen Familie von 
Schönbrunn nah Olmütz entfernt und den Fürften Windifchgräg zum 
Oberbefehlöhaber aller £aiferlihen Truppen, mit Ausnahme des Heered 
von Radetzky, ernannt. Während Windifchgräs von Prag aus nah Wien 
zog, war auch Sellachich dem bei Wien ftehenden Grafen Auerfperg 
zu Hilfe geeilt, die Ungam aber folgten dem Ban nicht weiter, ala biß 
zur Grenze, mo fie ftehen blieben und den Ereigniffen zuſahen, die jid 
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faft unter ihren Augen in der Haupfftadt zutrugen. Diefe Unthätigkeit 
der Ungarn; in derem Intereſſe die Wiener den Aufitand gemacht hatten, 
erflärt fih aus zwei Urſachen: zuerit erwartete das ungarifche Heer eine 
officielle Aufforderung von Seiten der conftituirenden Nationalverfamm- 
lung, um einen legitimen Vorwand zur Meberfchreitung der Grenze zu 
haben, und die Berfammlung hatte nicht den Muth, durch Berufung der 
Ungam offen mit dem Kaifer zu brechen; ſodann aber weigerten ſich auch 
viele ungarifche Officiere, außerhalb Ungarns gegen öfterreichifche Truppen 
zu fechten. Obgleih es in Wien nicht an zahlreichen Streitkräften und 
Kriegdmaterial fehlte, fo mangelte e8 bei der herrfchenden Anarchie defto 
mehr an einer einheitlichen Leitung. Dem zum Oberbefehlähaber ernannten 
Poeten Meifenhauferging alle miltärfhe Erfahrung ab, und das 
befte, was er thun fonnte, war, daß er die Anftalten zur Bertheidigung 
dem polnifchen General Bem überließ. Auch das Mitglied des Frank⸗ 
furter Barlamented Robert Blum fand fih in Wien ein und trug durch 
feine Reden nicht wenig dazu bei, die Wiener in ihrem Entfchluffe des 
Widerſtandes zu beftärten. Wenn man die Rede lieft, die er damals in 
der Aula hielt, und worin er zum fihonungslofen Morde aller innereh 
Feinde aufforderte, fo begreift man, dab dad Schidfal, das ihn bald 
traf, ein verdientes war. Die Wiener verwarfen die Aufforderung bed 
Fürften Windiſchgrätz zur Uebergabe und die conftitwirende Verſammlung 
gehorchte nicht, ald der Kaifer fie am 22, October von Wien nad Krem⸗ 
fier bei Olmütz verlegte. Auch ein Berfuch des Frankfurter Parlamentes 
zu vermitteln fcheiterte ebenjo an dem Trotze der Wiener ald an der 
Meigerung des Faiferlichen Hofed. So mußten alfo die Waffen entichei- 
den. Am 23. October begann der Angriff und dauerte unter hartnädi» 
gem Widerftande bis zum 29. fort. Als Meffenhaufer erflärte,. daß die 
Stadt fich gegen die Truppen,‘ die bereit3 im Befik Jämmtlicher Borftädte 
waren, um fo weniger halten lafle, da ed an Munition fehle, begannen 
Unterhbandlungen, während deren der größte Theil der Rationalgarde die 
Waffen niederlegte und die Schuldigſten, unter ihnen auch Pulszky umd 
Bem, entflohen. Ehe aber noch die Unterhandlungen zum Schluffe 
gefommen waren, verbreitete fich die Nachricht, dag die Ungam zum 
Entfape heranrüdten. Wirklich fah man von der Höhe des Stephand« 
thurmes die Ungarn bis an die Schwechat vorrüden, und man konnte 
den Blis und Rauch ihrer Kanonen unterfcheiden. In Kolge defien 
wurde Wien von neuem allarmirt und zu den Waffen gerufen. An 
Meſſenhauſers Stelle übernahm der Lieutenant Fenneberg den Ober 
befehl und erneuerte den Kampf. Allein die Hoffnung auf Entjak durch 
die Ungarn wurde ſchmaͤhlich getäuſcht; dieſe zogen fich nad) einer kurzen 
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Kanonade an der Schwechat wieder über Die Grenze zurück. Run biieb 
den Wienern nichts übrig, als fih auf Gnade und Ungnade zu unter» 
werfen. Am 31. October drangen die Truppen mit flürmender Hand 
in dad innere der Stadt ein und ftellten, nachdem fie dieſelbe in allen 
Theilen befept hatten, die Ruhe wieder her. Windifchgräb verfuhr, wie 
früher in Prag, fo auch) jet in Wien gegen die Beflegten mit Schonung. 
Unter den wenigen Opfern, Die er Der Gerechtigkeit fallen ließ, wie Meſſen⸗ 
haufer, Sellowidy und die beiden Sournaliften Becher und Jellineck, machte 
es am meiften Aufſehen und erregte den größten Unwillen der Demokra⸗ 
ten in Deutfchland, daß er in Robert Blum nicht den Charakter des 
deutichen Parlamentsmitgliedes refpectirte, fondern in ihm einen Haupt⸗ 
wuͤhler beitrafte. Er verurtheiltte ihn zum Zode und ließ ihn am 9. No⸗ 
vember in der Brigittenau erfchiegen. Natürlich mußte nun die conftitui- 
rende Berfammlung, dem fatferlichen Befehle gehorfam, nach Kremfier 
überſiedeln. Das fchwierige Wert der Wiederherftellung der Monarchie 
wurde damit eingeleitet, daß der Fürft Felix Schwarzenberg, deſſen 
Rath ſchon bisher von entfcheidendem Einflujfe gewefen war, am 24. 
November an die Spige eine? neuen Minifteriumd trat, in welches Bach, 
Kraus, Stadion, Brud und Eordon aufgenommen wurden. Zugleich 
legte der Kaifer Ferdinand am 2, December die Krone nieder, und da 
fein Bruder Franz Karl ſich ebenfalld nicht ſtark genug fühlte, das Ges 
wicht derfelben in fo ftürmifhen Zeiten zu tragen, fo ward fle dem älteften 
Sohne defjelben, dem Enherzog Franz Joſeph, der am 18. Auguft 
1830 geboren damals erft achtzehn Jahre zäbfte, aufgeſetzt. Franz Jo⸗ 
feph I übernahm mit dem Wahlfpruche Viribus unitis die Regierung, 
und fein jugendliches Alter paßte zu dem Plane, aus dem zerrütteten al⸗ 
ten Defterreich ein vetjüngtes Defterreih hervorgehen zu laflen. In der 
Perſon des Kaiferd follte die Einheit der Monarchie verförpert werden, 
und der faiferliche Wille, getragen von einer jugendlichen Kraft und 
unterftügt von einem genialen Minifter, ſchien damals ſtark gemug, ſich die 
verfchiedenen Nationalitäten zu unterwerfen. Wenigſtens that Schwar- 
zenberg den kühnen Schritt, die conftituirende Nationalverfammlung 
aufulöfen und am 4. März 1849 eine Verfafjung zu verfünden,, durch 
welche alle zur öfterreichifehen Monarchie gehörigen Länder zu einem 
Körper vereimigt und die biöherigen ‘Bartieularverwaltungen und Land- 
tage befeitigt wurden. 

Es war natürtih, daß fich ein fo alteg Reich, wie Ungarn, in welchem 
bisher der Kaifer von Defterreich nur als Nachfolger des Heiligen Stephan 
und, nachdem er mit deffen Krone geſchmückt worden war, in Berbindung 
mit dem Reichstage geherrſcht hatte, einer ſolchen feine Selbftändigteit 
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vernihtenden Berfaffung nicht ohne Kampf unterwarf. Wenn au der 
Losreißungsplan, wie ihn Koffuth entworfen hatte, nicht bereits jo weit 
vorgefchritten geweſen wäre, als es wirklich der Fall war, fo hätte doch 
fhon die Umgeftaltung der Monarchie den Widerftand der Ungarn heraus» 
gefordert. Der ungarifhe Neichdtag erfannte die Thronveränderung vom 
2. December nicht an, ſondem fuhr fort, den Kaifer Ferdinand als Kö- 
nig Ferdinand V von Ungarn zu betrachten. Diefe Fiction gab ihm 
einen guten Vorwand, um unter dem Scheine, für den rechtmäßigen 
König gegen einen Ufurpator zu kämpfen, Bolt und Soldaten für den 
Kampf willig zu machen. Es bildete fih ein Zandesvertheidigungdauds- 
ſchuß, als deffen Präfident Koffuth die Regierung leitete. Es war alfo 
ein förmlicher Krieg nothwendig, um Ungarn dem nah Schwarzenbergd 
Plan verjüngten Defterreich einzuverleiben. Nach der Unterwerfung Wind 
brach Fürſt Windifcharäg gegen Ungarn auf, um auch diefes Land zur 
Anerkennung de3 neuen Kaifers zu zwingen. Anfangs war fein Zug von 
den glänzendften Erfolgen begleitet, indem er, ohne bedeutenden Wider- 
ftand zu finden, ſchon am 5. Januar 1849 in Peſth einzog, nachdem er die 
Feſtung Komorn in feinem Rüden von einem dfterreichifchen Armeecorps 
hatte einfchliegen laſſen. Allein Kofiuth hatte ſich mit dem ungarifchen 
Reichstage nur nach Debreczin zurückgezogen, um die öſterreichiſche Armee 
in Das innere von Ungarn zu verloden, wo diefelbe durch Mangel und 
Krankheit leichter als durch das Schwert befiegt werden konnte. Zur 
gleich rechnete Koſſuth auf die Theilnahme der Polen, die er in einem an 
die polnifihe Ration gerichteten Aufrufe aufgefordert hatte, mit den Un⸗ 
garn gemeinfchaftliche Sache zu machen. Aus diefem Grunde ftellte er 
auch polnifhe Generale an die Spike der Ungam, den General Dem 
an die Spite des Heeres in Siebenbürgen, den General Dembinski 
an die Spiße der Theifarmee, zum großen Verdruſſe der fähigften unga⸗ 
rifchen Heerführer, Görgey und Klapfa, die er dadurch fich und ſei⸗ 
nen Planen entfremdete. Windifchgräß erfocht zwar anı 28, Februar bei 
Kapolna einen Sieg über Dembinski, allein diefer Sieg war em uns 
fruchtbarer, weil er wegen der fchlechten Wege in fchlechter Jahreszeit nicht 
zum VBordringen über die Theiß benupt werden fonnte. Er brachte nur 
der ungarifchen Sache Gewinn, weil Dembinski in Folge feiner Nieder: 
lage den Oberbefehl verlor, welhen nun Goͤrgey übernahm und mit 
folher Kühnheit und Gefihidlichfeit führte, Daß er binnen wenigen Wo⸗ 
hen die ganze Lage der Dinge änderte. Nachdem er am 3. März den 
öfterreichifchen General Karger bei Szolnof überfallen und gefchlagen 
hatte, nöthigte er den Fürſten Windiſchgraͤtz zum Nüdzug auf Peſth, und 
während er den hier fich concentrirenden Defterreihern nur eine Divifion 
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entgegenftellte, zog er mit feinem übrigen Heere in raſchem Marfch nach Ko⸗ 
morn, das er entfepte. Durch diefe fühne und gefchicte Flankenbewegung 
war Windifchgräp ohne Schlacht überwunden und gezwungen fich, in fei- 
nem Rüden bedroht, eilig bis an die öfterreichifche Landedgrenze zurückzu⸗ 
ziehen. Zugleich gewannen die Ungarn unter Bems Führung in Sieben- 
bürgen das Uebergewicht und trieben den dort commandirenden Öfterreich- 
ſchen GeneralPuchner über die Grenze in die Wallachei, Diefe Wendung 
der Dinge ermuthigte die Feinde Defterreich® noch einmal, dad Haupt zu 
erheben. Während in Deutfchland gerade in diefer Zeit die Wahl des 
Könige von Preußen zum Grbfaifer ftattfand und eine zahlreiche Partei 
auf die Zertrümmerung ber Öfterreichifchen Monarchie fpeculirte, regte 
fih auch Stalien wieder. Der König Karl Albert hielt den Moment für 
günftig, um die Scharten vom vorigen Jahre audzumesen, am 16. 
März kündigte er den Waffenftillftand und fiel mit einem mächtigen Deere, 
über welches er aus Miötrauen in feine eigenen Talente dem polnifchen 
General Chrzanowski den Oberbefehl anvertraut hatte, in die Lom⸗ 
bardei ein. Allein mit einer Schnelligkeit, die man von dem hochbejahr⸗ 
ten Greife nicht erwartet hatte, kam Radetzky den Sarden zuvor; er 
drang von Pavia aus über den Teffin in Piemont ein und nöthigte die 
Sarden zur Umkehr. Hier brachte er ihnen am 23. Mär bei Novara 
eine fo enticheidende Niederlage bei, dag Karl Albert in Berzweifelung 
über fein Unglüd und im Gefühl, daß feine politifche Laufbahn beendigt 
fei, am folgenden Tage die Krone niederlegte und es feinem Sohne und 
Nachfolger Bictor Emanuel II überließ, fi mit dem Sieger abzufin- 
den, während er jelbjt nach Portugal abreifte, mo er wenige Monate 
darauf in Oporto ftarb. Dem neuen Könige bewilligte Radepfy am 26. 
März einen. Waffenftilfiand, demzufolge die Defterreicher einen Theil 
pon Piemont und gemeinfchaftlich mit den fardinifchen Truppen die Fe⸗ 
ftung Alefjandria bis zum definitiven Friedensſchluſſe beſetzt halten follten. 
Schon am 28. März war Radetzky wieder in Mailand, fo daß der ganze 
Feldzug nicht länger als zehn Tage gedauert hatte. Ein fo blitzſchneller Er- 
folg, von dem man in der Gefchichte bisher fein Beifpiel gehabt hatte, 
fhien fo unglaublich, daß die Lombarden ihn für eine Öfterreichifche Lüge 
bieten. Died wurde dad Unglüd von Brescia. In diefer Stadt hatte 
fih bei der Nachricht vom Ausbruche des Krieged der Haß der Lom⸗ 
barden gegen die Deutſchen mit fanatifcher Wuth Luft gemacht. Die 
Bevölkerung hatte fi) empört und alle Officiere und Soldaten, die nicht 
Zeit fanden, fi in das Caſtell zu flüchten, graufam ermordet. In der 
ficheren Boraudfegung, daß Karl Albert fiegen müfle, wollten fie die 
Nachricht won deifen Niederlage bei Rovara nicht glauben und beharrten 
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in ihrem Widerſtande, bis der Feldzeugmeifter Graf von Haynau mit 
Iruppen erſchien und die Stadt am 31. März zugleih vom Gaftell aus 
beichießen und von außen ftürmen ließ. Als die Defterreicher in die Stadt 
eindrangen, wurden fie durch den Anblick von gräßlich verftümmelten Lei- 
chen ihrer Kameraden zur wüthendſten Rache gereist, fo daß fie feinen 
Pardon mehr gaben, fondern alle, die ihnen in die Hände fielen, nieder- 
machten. Obgleich Haynau ganz in feinem Rechte gehandelt hatte, fo 
ging doch ein Schauder über dieſes blutige Nachfpiel zu dem kurzen ita- 
lienifchen Kriege von 1849 durch ganz Europa, und die Demokraten hin« 
gen dem Feldherrn, der ihre Parteigenofien befiegt und gezüchtigt hatte, 
den Schimpfnamen der „Hyäne von Brescia” an. Ein anderes tragifches 
Nachfpiel dieſes Krieged war die Hinrichtung des Generald Romarino. 
Er beſchloß feine abenteuerliche Laufbahn, die er in dem polnifchen In⸗ 
furrechiondfriege von 1831 begonnen und in dem Sapoyerzuge von 1834 
fortgejegt hatte, damit, daß er wegen feines Verhaltens in der Schlacht 
bei Novara von einem piemontefifchen Kriegdgericht zum Tode verurtheilt 
und erfhoflen wurde. Der definitive Friedensſchluß zwiſchen Oefterreich 
und Sardinien erfolgte erft am 6. Auguft auf die Bedingung, daß Sar- 
dinien die Kriegskoſten bezahlen mußte, fonft aber nicht von feinem Ge⸗ 
biete verlor. | 

Während die öfterreichifchen Waffen in Stalien glüdlih waren, uns 
terlagen fie in Ungarn dem Muthe und der Gefchidllichkeit, womit befon- 
ders Görgey und Bem operirten. In dem Uebermuthe, womit ſich Koſ⸗ 
futh Schon an dem Ziele feiner Wünfche glaubte, beging er aber zwei für 
die ungarifche Sache verhängnißvolle Fehler: zuerft that er am 14. April 
den enticheidenden Schritt, das Haus Defterreich der ungarifchen Krone 
für verluftig zu erklären und Ungam zu einer Republik zu conftituiren, die 
er als Dictator regieren wollte. Damit zerftörte er ſelbſt die glückliche 
Fiction, welche die Gefühle ſowohl vieler Generale, als der meiften Sol: 
daten, die ihrem Könige treu bleiben wollten, mit einem Kampfe ver- 
jöhnte, in dem fie den Schein der Legitimität für fich hatten. Durch die 
Abſetzung ded Haufes Defterreich brachte er aber Unficherheit und Zwie⸗ 
tracht in die ungarifche Armee. Der zweite Fehler, den Kofjuth beging, 
war feine Sympathie für die Polen, durch welche er dem Kaifer Nifolaus 
gerechte Beranlaffung gab, fi in den ungarifchen Krieg einzumifchen. 
Ich babe früher angegeben, welche Stellung der Kaifer von Rußland zu 
der Revolution von 1848 eingenommen hatte. Sein Bertrauen auf die 
unerfchütterliche Treue feined Volles war durch den Erfolg gerechtfertigt 
worden und Rußland ein Feld, an dem fich die Wogen der Revolu⸗ 
tion bradden. Eben fo hatte er fein Verfprechen gehalten, daß er, wenn 
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er nicht angegriffen würde, innerhalb der Grenzen ſeines Reiches bleiben 
werde. Nur als auch in der Moldau und Wallachei gegen die Ho8poda- 
ren Sturdza und Bibedco Unruhen ausbrachen, ließ der Kaifer in 
diefe unter feinem Protectorate ftehenden Länder im Einverftändniß mit 
der Türkei ruffifhe Truppen einrüden und die Rube wiederherftellen. 
Nicht mit Unrecht erblidte aber der Kaifer Nikolaus in der Theilnahme der 
Polen an dem ungarifchen Kriege und in den unerwarteten Erfolgen der 
ungarifchen Waffen eine Gefahr für fein eigened Reich und handelte Daher 
in dem Intereſſe deſſelben, als er dem Kaifer von Defterreih feinen Bei: 
ftand anbot. Was konnte Franz Joſeph in der Bedrängniß, in der er 
fich damals befand, anders thun, als die ihm dargebotene hilfreiche Hand 
annehmen? Denn Ungarn war von den Defterreichern, über weldye nadı 
der Abdankung von Windifchgräg der Feldzeugmeifter Welden das Com- 
mando übernommen batte, faſt ganz geräumt worden und Ofen, das 
fie noch befebt bielten, ward von Görgey am 21. Mai mit Sturm ge 
nommen, nachdem der tapfere General Henzi, der es vertheidigte, mit 
dem größten Theil der Belapung auf den Wällen umgelommen war. 
Freilich hätte Deutichland, wenn es eine wahrhafte Rationalpolitif gehabt, 
die Rettung Defterreich® felbft übernehmen und fie nicht an Rußland über: 
laſſen follen, allein wir werden hernach jehen, wie gerade im Mai 1849 
Deutfohland von inneren Wehen durchzudt wurde und Preußen die Trup- 
pen, die ed an der Elbe und am Rhein gebrauchte, nicht an die Donau 
ſchicken konnte. So mußte alfo Defterreich die ruffiihe Hilfe annehmen. 
Im Mai fam Franz Joſeph felbit nad) Warfchau, wo damals der Kaifer 
Nikolaus refidirte, um ihm für den angebotenen Beiftand zu danken und 
den gemeinfchaftlichen Feldzugsplan zu verabreden. Diefem zufolge wurde 
das ruffifhe Corpo unter Lüders in der Walladhei auf 35,000 Mann 
verftärkt, während die ruffifhe Hauptarmee unter dem Uberbefehl des 
Fürſten von Warſchau in einer Stärfe von 130,000 Dann durch Die 
Päfle der Karpathen in Ungarn einrüdte. Ein drittes ruſſiſches Corps 
unter General Baniutin ward auf der Eifenbahn nad Wien befördert, 
um gemeinfchaftlich mit der öfterreichifchen Armee zu operiven, über mels 
he an Welden® Stelle dem Grafen Haynau, der fich durch feine Energie 
in Bredcia empfohlen hatte, der Oberbefehl übertragen wurde. So auf 
dem linken Donauufer von den Ruſſen, auf dem vechten von den Defter- 
reichern mit überlegenen Streitkräften bedroht, waren die Ungarn nicht im 
Stande, troß tapferer Gegenwehr lange zu widerftehen. Während Paste: 

witfch nad) Debreczin vordrang, von wo Kofjuth mit dem Reichstage 

fih nah) Szegedin zurüdzog, rüdte Haynau, nachdem er die Ungarn 

bei Komorn gefchlagen und diefe Feſtung von neuem cemirt hatte, nad 
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Süden vor und ſtellte durch die Beſetzung von Ofen und Peſth die Ver⸗ 
bindung der auf beiden Ufern der Donau operirenden Armeen ber. Schon 
im Anfange ded Monats Auguft verzweifelte Koſſuth umd entwich nach 
Siebenbürgen zu Bem, nachdem er die dictatoriſche Gewalt in Goͤrgeys 
Hände niedergelegt hatte. Dieſer benupte fie aber nicht, um einen hoff 
nungsloſen Krieg fortzwfegen, jondern um bei Bilagod am 13. Auguft 
- mit dem ruffifhen General Rüdiger eine Gapitulation zu fchließen, der 
zufolge er mit feiner ganzen Armee vor den Ruſſen die Waffen ſtreckte. 
Wenn es den Oefterreichern ſchon empfindlich war, daß durch die Capi⸗ 
tulation von Vilagos der Ruhm der Beendigung des Kriegs den Ruffen 
zufiel, fo war es geradezu beleidigend für fie, daB Paskewitſch großfpre- 
herifch an feinen Kaifer berichtete: Ungarn liegt Ew. Majeftät zu Füßen. 
Man muß die ind Auge fallen, um fich die Abneigung zu erflären, die 
zwiſchen den Ruſſen und Oefterreihern während des gemeinfchaftlichen 
Krieges entftand. Mit dem Acte von Vilagos war der Krieg zu Ende; 
denn Koffuth und Bem flohen in die Türkei, wohin ihnen alle folgten, 
die ſich noch retten fonnten. Nur in Komorn behauptete fich Klapfa bie 
zum 27. September und übergab die Feitung erft in Folge einer Capitu- 
lation, die feinem Corps Amneftie und ihm felbft freien Abzug nach) Eng- 
land verfehaffte. Görgey hatte e8 der ruffiichen Bermittelung zu verdan- 
fen, daß er Leben und Freiheit behielt unter der Bedingung, ſich in Gräg 
niederzulaffen. Dort benugte er feine Muße, um eben fo gewandt mit 
der Feder wie mit dem Schwerte feine Memoiren aufzufegen, die für die 
Geſchichte der ungarifchen Revolution eine Hauptquelle find. Haynau 
war gegen die in feine Hände gefallenen Aufrührer nicht fo ſchonend, 
wie früher Windiſchgrätz. Daher folgte der Unterwerfung Ungarns eine 
Reihe von Erecutionen, bei denen es die Verurtheilten als eine Gunft be- 
trachten mußten, wenn fie, ftatt ihr Leben am Galgen zu endigen, „zu 
Pulver und Blei” begnadigt warden. So ließ er den Minifter Grafen 
Batthyanyi erfihießen, und viele namhafte Generale wurden theil® durch 
den Strid, theild durch Erfchießen hingerichtet. Daß Haynaus Strenge 
in Rachſucht audartete, zeigte die Midbilligung feiner eigenen Regierung, 
die ihn troß feiner unleugbaren Berdienfte um die glüdliche Beendigung 
des ungarifchen Krieges bald darauf in Ungnade entließ. Die nach der 
Zürfei entlommenen Flüchtlinge wurden gegen das von Defterreich und 
Rußland geftellte Verlangen ihrer Audlieferung durch die Vermittelung 
Englands geſchützt. Diejenigen, welche wie Die Generale Bem, Kmety und 
Stein zum Islam übergetreten und von der Pforte in Dienft genommen 
worden waren, wurden nach Afien verfeßt, die übrigen dagegen, unter 
ihnen auch Koſſuth, nach England entlaffen, wo fie bei dem Bolfe eine 
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entbufiaftifhe Sympathie fanden. Diefelbe ging fo weit, daf der Lon⸗ 
doner Pöbel den Grafen Haynau im folgenden Jahre bei einem Befuche 
in London thättich mißhandelte, und daß die englifche Regierung ihm keine 
Genugthuung verſchaffte. Ungam mußte fih nun der Berfaffung vom 
4. März unterwerfen und mit dem Berlufte feiner alten Eonftitution als 
Kronland in die öſterreichiſche Monarchie aufgehen. 
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Oreicgetig mit der Unterwerfung Ungarns ward auch die Ruhe und 
Drdnung in ganz Italien wiederhergeitellt. 

Schon nad der Schlacht bei Cuſtozʒa hatte der Papſt Pius IX ver- 
fucht, der Anarchie im Kirchenftaate ein Ende zu machen; allein der ener- 
giſche Minifter Graf Roſſi, den er zu diefem Zwede an die Spike der 
Negierung geftellt hatte, ward am 15. November, ald er eben in das Si- 
Bungdgebäude der neu eröffneten Nationalverfammlung treten wollte, mit 
einem Dolchftoß ermordet. Hierauf erſtürmte der Pöbel, geleitet von Ga- 
letti, den Quirinal und zwang den Papft zur Entlaffung der Schwei- 
zertruppen und zur Ernennung eines neuen liberalen Minifteriumd. Die- 
fem Pöbelzwang entzog fich der Bapft durch die Flucht. In der Nacht 
des 25.November gelang es ihm, mit Hilfe des bayerifchen Gefandten 
Grafen Spaur aus dem Duirmal, in dem er wie ein Gefangener be- 
wacht wurde, zu entfliehen und glücklich nach der neapolitanifchen es 
ftung Gaeta zu enttommen. Hier nahm er, von dem König von Neapel 
auf das ehrfurchtövollfie empfangen und von dem ganzen diplomatifchen 
Corps, da3 ihm aus Rom gefolgt war, umgeben, feinen Aufenthalt. In 
Rom aber ward eine proviforifche Regierung, beitehend aus dem Trium⸗ 
virat Galetti, Corfini und Camerata eingefeht. Die bewaffnete Macht 
fam in die Hände Garibaldi?, der im December mit einer großen 
demofratifchen Freifhaar eimrüdte, und die politifche Zeitung übernahm 
Mazzini, der perfönlic in Rom erfehien; neben ihm aber fpielte der 
Prinz Karl von Canino, ein Sohn Lucian Bonaparted, die bedeu- 
tendfte Rolle. Der Plan Mazzinis war, Italien zu einer einheitlichen 
Republik zu conftituiren. Zu diefem Zwede ward in Rom am 5. Fe⸗ 
bruar 1849 eine Costituente Italiana, eine allgemeine Rationalvers 
ſammlung eröffnet, die für Jtalien werben jollte, was das Frankfurter 
Barlament für Deutfchland war. Diefe Verfammlung erflärte den Papft 
al3 weltlichen Herrſcher für abgefegt und rief die römifche Republik aus. 
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— Dem Beifpiele Roms folgte Toscana, wo der Großherzog Leopold 
am 17. Februar aus Florenz entfloh und unter der Dictatur Guerazzid 
ebenfall® die Republik proclamirt wurde. Auch Genua riß fih von Sar- 
dinien los und ftellte feine alte republifanifche Verfaſſung wieder ber. 
Allein das rvepublifanifhe Weſen dauerte nicht lange. Nicht bloß die 
Defterreicher fehritten dagegen ein, fondern auch der neue König von Sar- 
dinien, Victor Emanuel, mußte fih, wenn er nicht die fchönfte Perfe fei- 
ner Krone, Genua, verlieren wollte, dagegen erklären. Für den Papft 
aber intereffirte fich die ganze fatholifhe Welt. Diefe fühlte, daß dem 
Oberhaupte ihrer Kirche für feine geiftliche Autorität in dem Kirchenftaate 
eine würdige und unabhängige Baſis nothwendig fei. Wie ſchwierig es 
war, ohne eine unabhängige fürftliche Stellung eine ſolche geiftlihe Ge- 
walt würdig und unparteitfch zu handhaben, zeigte die Gefchichte der 
Bäpfte in Avignon. Ein Papft in dem Sinne, wie ihn die fatholifche 
Kirche Fennt, ift ohne eine völlig unabhängige Stellung ganz undenkbar; 
immer würde ihn dad Land, in dem er refidirte, von ſich abhängig ma- 
hen und zu feinem PVortheile zu benutzen ſuchen. Darnach beurtheile 
man fowohl die Forderung der Kirchenreformatoren des 16. Jahrhun⸗ 
dert®, die verlangten, daß der Papit weltliche Herren Land und Leute 
regieren lafle, daß er aber ſelbſt das Gebetbuch nehme und predige und 
bete, als auch das Beftreben der Staatöreformer unferer Zeit, die den Kir 
chenftaat verweltlichen wollen. Alle fatholifchen Nationen Europas wett- 
eiferten, dem Papfte zu Hilfe zu kommen; nicht bloß die glaubenseifrigen 
Spanier, ſondern aud die republifanifchen Franzoſen ſchickten Truppen 
. nah dem Kirchenftaate. Gegen die Dereinigung fo vieler Feinde konnte 
fih die italieniſche Republik nicht halten. Schon am 5. April mußte fi 
Genua dem fardinifhen General La Marmora ergeben; am 11. des⸗ 
felben Monat? ward die Republik in Florenz geftürt, von wo Guerazji 
entflob, und nur Livorno verteidigte fich bi® zum 11. Mai, an welchem 
Tage es von dem Öfterreichifchen General d'As pre mit Sturm genom- 

men wurde. Während ein öfterreichifches Corps unter General Wim- 

pfen in dem Kirchenftaate eindrang und Bologna und Ancona befepte, 

landete auch ein franzöfifches Corps unter Dudinot in Civitavecchia und 

eine Abtheilung fpanifcher Truppen in Zerracina. Rom war jedoch, nicht 

fo leicht zu erobern, als die Franzoſen gedacht hatten. Es hatte an Ga⸗ 

ribaldi und der von demfelben befehligten Schaar tapfere Bertheidiger, 

und der erfte Angriff Oudinots am 30. April ward mit bebeutendem Ber. 


luſt auf franzoͤſiſcher Seite abgefchlagen. Erft nachdem Oudinot Berftär 
fungen an fi gezogen hatte, zwang er die Stadt, aus der Ganiballi | 


und Mazzini entflohen, am 4. juli zur Uebergabe. Mazzini entlam in 
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einer feiner zahlreichen Verkleidungen unbemerkt nach England, Garibaldi 
dagegen bahnte ſich mit einem Theile feiner Schaar mitten durch die 
Defterreicher,, die ihm überall auflauerten, feinen Weg nad) Genua auf 
jo geſchickte Weiſe, daß man fehon damals in ihm den geborenen Guerillas 
führer bemunderte. Obgleich in Rom die päpftliche Autorität wiederher- 
geſtellt wurde, fo hielt e8 doch der Papſt feiner Würde für angemefjener, 
in Gaeta zu bleiben und mit feiner Rückkehr fo lange zu warten, bi8 die 
Verhältniſſe geordnet feien. Erſt im April 1850 fam er nach Rom zurüd. 
Die politifhen Reformen, mit denen er fein Pontificat eröffnet hatte, 
waren ihm gründlich verleidet worden, dagegen brachte er aus feinem 
Cril eine begeifterte Marienverehrung mit. Zum Andenken an feine Ret- 
tung aus Rom ftiftete er am 29. Juli 1850 ein neued Marienfeft, welches 
an dem Tage gefeiert werden jollte, wo es ihm unter dem Schupe der 
heiligen Jungfrau gelungen war, aus den Händen der Republikaner zu 
entkommen. Diefe Gemüthsſtimmung des Papfted hatte noch eine ans 
dere merkwürdige Folge. Es ift befannt, daß die Frage über die unbe- 
fledte Einpfängniß Mariä im Mittelalter ein Streitpunft war, über wel. 
chen beſonders die Dominikaner und Franziskaner viel und heftig an ein- 
ander geriethben. Das Bafeler Concil hatte fi zwar im Jahre 1439 
für diefelbe entfchieden, allein wie alles, was diefe in Nom midliebige 
Kirhenverfammlung befchlofien hatte, fo ward auch diefe Entfcheidung 
von dem damaligen Papfte Eugenius IV nicht betätigt. Seitdem 
war diefe Trage wie fo mancher andere Punkt der feholaftiihen Iheolo- 
gie in Vergeſſenheit gerathen, bis fie Pius IX im Jahre 1854 von neuem 
hervorzog. und am 20. November eine Berfammlung von Cardinälen, 
Erzbiſchoͤfen und Biſchöfen aus allen Theilen der katholiſchen Welt eröff- 
nete, der er fie zur endgiltigen Enticheidung vorlegte. Da fih in der 
Berfammlung nur geringer Widerfpruch erhob, fo fonnte der Papft fchon 
am 8. December dad neue Dogma verfündigen. Es fand weniger Op⸗ 
pofition, als fih von dem Zeitgeifte hätte ermarten laffen, und feine An⸗ 
nahme in der ganzen Fatholifchen Welt bewies , daß die geiftliche Autori⸗ 
tät des heiligen Vaters in ihrem vollen Umfange wiederhergeftelit fei, fo 
precär auch feine Stellung als weltlicher Fürft blieb, die nur durch den 
Schuß franzöfiicher und äfterreichifcher Bajonnette aufrecht erhalten wers 
den konnte Denn Rom blieb fortwährend von den Franzoſen, ſowie 
Bologna und Ancona von den Defterreichern befeßt. — Am längjten hielt 
fih die Republif in Benedig, das durch feine Lage im Meere den Be- 
lagerern außerordentliche Schwierigkeiten in den Weg legte. Bekanntlich 
war Venedig durch eine Eifenbahnbrüde über die Lagunen mit dem fer 
ften Lande verbunden, die kurz vor dem Ausbruche der Revolution mit 
25 * 
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großen Koften zu Stande gebracht worden war. Den Zugang zu derfel- 
ben vertheidigte ein ſtark befeftigter Brückenkopf, das Fort Malgbera. 
Es dauerte bis zum 27. Mai 1849, ehe e8 den Defterreichern gelang, 
Malghera zu erobern. Bon bier aus koſtete e8 aber noch ungeheure 
Mühe und einen großen Aufwand von Arbeit und Menfchen, ehe es ge- 
lang, der eigentlichen Stadt Benedig nahe zu kommen. Erft nachdem 
man durch feharfjinnige Erfindungen den Geſchützen eine größere Trag- 
weite gegeben hatte, ward durch die doppelte Bedrängniß eines nunmehr 
bis zur Stadt reihenden Bombarbementd und einer in der Stadt einge 
riffenen Hungersnoth die Hartnädigfeit und der Fanatismus der Re- 
publikaner gebrochen. Am 22. Auguft verftanden fich diefe zu einer Ca⸗ 
pitulation, durch welche den Fremden, die an der Bertheidigung Theil 
genommen hatten, forwie dem Dictator Manin und feinen am meiften 
compromittirten Anhängern freier Abzug bewilligt wurde. — Nunmehr 
fehlte zur vollftändigen Wiederheritellung der frühern Zuftände in Italien 
nur noch die Unterwerfung Steiliend. Diefe Infel hatte fih fo ent- 
fhieden von Neapel loögerifien, daß fie fo weit ging, am 11. ti 1848 
den jüngern Sohn Karl Albert3, den Herzog Yerdinand von Genua, zu 
ihrem Könige zu wählen. Allein diefe Wahl hatte feine Folgen, da bald 
darauf Karl Albert Durch feine Niederlage bei Cuſtozza gedemüthigt wurde. 
Obgleich fich die Engländer der Sicilianer annahmen, fo wagten fie doch 
nicht, den Truppen, welche der König von Neapel unter dem General 
Filangieri nach Sicilien fehidte, die Landung ftreitig zu machen; fie bo» 
ten aber ihre Vermittelung an und bewirkten, daß nad der Eroberung 
Meſſinas durch die Neapolitaner am 7. September ein Waffenftillftand 
aefchloffen wurde, während deſſen unterhandelt werden ſollte. Das 
Parlament in Palermo hatte aber durd) feinen Trotz den König zu ſchwer 
beleidigt, um defien Conceffionen zu trauen oder auf feine Gnade zu hof 
fen. Es fündigte daher am 19. Mär 1849 den Waffenftillftand wieder | 
auf. Wie polnifche Generale überall in diefem Jahre die Führer der Re- 
volutionsheere waren, fo hatten auch die Sieilianer den befannten Mie- 
roslawski an ihre Spike geftellt; allein bei ihrem erſten Zufammen- 
treffen mit Filangieri bei Catania flohen fie vor deſſen Schweizertrup 
pen davon, und Mieroslawski mußte nach vergeblichen Berfuchen, die Si⸗ 
eilianer wieder zu fammeln und zum Stehen zu bringen, auf feine eigene 
Sicherheit bedacht fein und fich einfchiffen. Daſſelbe thaten die Regie- 
rungs⸗ und Parlamentsmitglieder, die nach England entflohen, und mit 
dem Einzuge Filangierid in Palermo am 15. Mai kehrte auch im König 
veich beider Sicilien der frühere Zuftand zurüd, 

Während Defterreich in Ungarn und Stalien faft um feine Eriften; 
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ie Durchführung der Reihöverfaffung in Deutfchland der 
ten NRevolutionen. Denn nachdem das deutfche Parla- 
1849 beichlofien hatte, daß alle Regierungen, Stände 
der Einzelitanten aufufordern feien, die Reichsverfaſ⸗ 
zu helfen, hatten die Demofraten einen bequemen Vor⸗ 
m unter dem Scheine ded Rechte? dad Volk gegen die, 
wiegeln. Am erften und heftigften brach der Aufftand 
ch Sachſen aus, wo der König die Stände aufgelöft 
Minifterium an die Spike geftellt hatte. Statt abzu- 
r dDiefe Maßregeln die Volksmaſſen nur noch mehr auf. 
römten Communalgarden, Freifehaaren und Bergleute 
in Dresden zufammen, um den König mit Gewalt 
t Reichsverfaſſung zu zwingen. Während der König 
e nach der Feſtung Königftein zurückzog, conftituirte 
provrforifche Regierung das Triumvirat Tſchirner, 
t, und das Volk beſetzte die ganze Altſtadt auf dem 
efeſtigte ſie mit einer Menge von Barricaden. Es 
%, daß dieſer für die deutſche Reichsverfaſſung un⸗ 
yon einem Ruſſen, dem Flüchtling Bakunin, ges 
daraus fieht man, daß in diefem Aufruhr etwas 
Jenn man dem armen verführten Bolke feine Sym⸗ 
fann, das dem Zuge feined Herzens nad) einem 
* folgte und von dem glänzenden Bilde der kaiſer⸗ 
? Tage hoffte, fo muß man dagegen die Führer 
och mit der Reichöverfaffung nicht Ernſt war und 
8 Volkes misbrauchten, um ihre republifanifchen 
jeorien auszuführen. Die fächfifhen Truppen, 
dem rechten Elbufer inne hatten und die beide 
Brüde, fowie die daran ftopende Brühliche Ter⸗ 
Schloß beſetzt hielten, waren kaum ſtark genug, 
behaupten, und viel zu ſchwach, um daraus 
Aufftand zu unterdrüden. Exit ald am 7. und 
ußifcher Garden aus Berlin anfamen, gingen 
d indem fie durch die Wände der Häufer fih 
ie Barricaden bahnten, gelang es ihnen den 
duft zu unterdrüden. Einer der Triumpirn 
icht gefangen; auch Bakunin entging diefem 
von Sachſen an Defterreih, von diefem an 
war indeſſen fein 2008 nicht fo hart, ala 
a er felbit fürchtet. Er ward während der 
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Regierung des Kaiferd Nikolaus auf der Feſtung Schlüffelburg gefangen 
gehalten und von dem gegenwärtigen Kaifer freigelaffen mit der Erlaubniß, 
fih in einem der inneren Gouvernementd anzufieden. Mit der Unter- 
werfung Dresden? war der Aufſtand, der alle feine Kräfte in der Haupt⸗ 
ftadt concentrirt hatte, beendigt, und die Gefahr, daß die ſchöne Elb⸗ 
Stadt mit ihren unerfeglihen Kunſtſchätzen ein Opfer des politifchen 
Fanatismus werden würde, glüdlih abgewandt. E3 war ein Glück, 
daß in diefer gefährlichen Zeit Preußen ſtark genug war, nicht bloß Die 
Ordnung bei fih zu erhalten, fondern fie auch in der Pfalz und Baden 
mit militärifcher Gewalt wiederherzuftellen. Denn feiner der Fleineren 
Staaten war der Treue feiner Truppen fiber, und felbft das ſtolze Bay- 
ern, das fich wie eime halbe Großmacht zu fühlen und zu geberden 
liebte, fonnte fih nicht auf feine Soldaten verlaffen. Diefe waren un- 
ter dem Fürften von Thum und Taxis in einem Lager bei Donau⸗ 
wörth concentrirt, aber durch die Demofraten fo verführt worden, daß fie 
Heder hoch leben ließen. Wie hätte man mit einem ſolchen Heere, in 
dem die Disciplin völlig gelodert war, es wagen dürfen, den pfälzifchen 

Aufftand zu befämpfen? Die Soldaten wären, wie es die pfälzifchen 

wirklich thaten, zu den Inſurgenten übergelaufen. So mußte Bayern zu 

feinem großen Verdruffe den Preußen die Pacification der Pfalz überlaf- 

fen, und diefer Berdruß war ed, der die bayerifche Regierung, ftatt mit 

Dankbarkeit für den geleifteten Dienft, mit einem ftillen Grimme gegen 

- Preußen erfüllte. Zwar fehlte ed auch in Preußen nicht an Agitationen 

für die Reichsverfaſſung, allein bier blieben die Truppen ihren ahnen 

und ihrem Eide getreu. Mit ihrer Hilfe wurde ein Aufftand in Breslau 

nah blutigen Kampfe unterdrüdt. Eben fo zogen die Demokraten in 
der Rheinprovinz den kürzeren, und die Aufruhrverfuche in Elberfeld, Cre 
feld, Neuß, Düffeldorf und Herlohn, an denen fih auch der Dichter | 
Gottfried Kinkel mit einer von ihm gefammelten Freiſchaar betheiligte, 
fheiterten an der Treue der Truppen, die von dem General von Han 
nefen befehligt die Ordnung wiederherftellten. Alle, die fich diefer 
nicht unterwerfen wollten oder Strafe fürchteten, flohen nach der bayeri- 

ſchen Pfalz, wo die demokratiſche Wirthſchaft in voller Blüthe fand. In | 
diefem fonft jo lebendluftigen Lande ward mit demfelben Leichtfinn, wie 
früher zur Zeit ded Hambacher Feſtes, Revolution gefpielt und die Sache 
mit großem Lärm, aber wenig Ernft, wie ein Faſtnachtsſcherz betrieben. 
Der pfähifche Aufftand gewann indeß dadurch einen gefährlichen Cha- 
rafter, daß die Soldaten mit dem Volke gemeinfchaftliche Sache machten 
und ſchaarenweiſe mit Sad und Pad zu den Infurgenten übergingen. 
Nur in der Bundesfeftung Landau hielt der Gouverneur von Jeezze 
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einen Theil der Befagung in der Treue und behauptete ſich gegen die ihn 
belagernden Volksmaſſen, bis Entſatz kam. Die übrigen Landestheile er- 
fannten die proviforifche Regierung an, die fih in Kaiferölautern gebil- 
det hatte. Die Pfalz ward ein Sammelplas für die Demofraten, bier 
ſtellten fich die alten Hederfchen Freiſchaaren ein, die ſchon ehemals für 
die Nepublif gefämpft hatten, und diejenigen, die fo eben in Rhein⸗ 
preußen unterlegen waren, zogen fchaarenweife, unter ihnen auch Kinfel, 
nach der Pfalz, wo ihre Sache für den Augenblid triumphirte. Den 
Oberbefehl übernahm zuerſt Fenneberg, der aud Wien entfommen war, 
dann ein Weinhändler Namens Blender, bis man zuleßt einen angeb- 
lichen Polen Sznayde (Schneider) an die Spibe ftellte. Bon der Pfalz 
aus verbreitete fich die Revolution nad) Baden, wo, obgleich der Groß⸗ 
berzog der Reichsverfaſſung nicht widerftrebte, doch der demofratifche 
auf eine Republif gerichtete Aufruhr zum Ausbruche fam. Wie bitter 
mögen die Gefühle ded Großherzog geweſen fein, als er in finfterer 
Nacht auf dem Probfaften einer Kanone fibend vor feinem eigenen Volke 
fliehen mußte! Das war alfo der Dank für alle feine Nachgiebigfeit gegen 
die liberalen Beitrebungen! Daß er der Kammer, die Kammer der öffent⸗ 
lien Meinung ſich gefügig gezeigt hatte, trug ihm jept, wo dieſe ſich 
für die Republik erflärte, die bittere Frucht ein, wie ein Berbrecher aus 
feinem Lande fliehen zu müflen. Der Advocat Brentano trat an die 
Spibe einer proviforifchen Regierung, und die ganze badifche Armee ftellte 
fih nach Berjagung ihrer Officiere, die fih in Verkleidung und unter 
Lebendgefahr über die Grenze retten mußten, derfelben zur Verfügung. 
Auch die Bundesfeftung Raftadt gerieth durch den Abfall der Truppen, 
die dafelbit in Gamifon lagen, in die Hände der Infurgenten. Gewiß 
wäre das ganze füdweftliche Deutfchland, wo in den fleinen Staaten die 
Treue der Truppen wanfte, in Gefahr geweſen, in den allgemeinen Auf- 
ftand fortgeriffen zu werden, wenn ein fo gut audgerüftete® Heer, wie dad 
badifhe, raſch vorgerüdt wäre. Das war auch der Rath Napveaur’, 
der mit zwei anderen Abgeordneten aus der Paulskirche, TZrüßfchler und 
Erbe, aus Frankfurt gefommen war, um den badifchen Aufftand im 
Intereſſe der Reichsverfaffung zu leiten. Er rieth auf das dringendfte, 
raſch vorzugehen und Würtemberg, Hefien, den Odenwald und Fran⸗ 
fen zu infurgiven. Allein zum Glüd war der zum Oberbefehlöhaber 
ernannte Lieutenant Sigel zu großen Entfchlüffen unfähig, und unter 
den Truppen felbft riß, wie im ganzen Lande, Zuchtlofigkeit und Unges 
borfam ein. Während die Berfuche, durch demokratifche Volksverſamm⸗ 
fungen auch in Heflen und Würteniberg einen Aufftand zu Wege zu brin- 
gen, fheiterten, fammelte fi eine Reichdarmee unter dem General 
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Peucker bei Kranffurt und ein preußiſches Armeecorps unter dem PBrin- 
zen von Preußen in der Rheinprovinz. Das lehtere drang am 13. Juni 
in die Pfalz ein und fäuberte diefelbe in wenigen Tagen von den demo⸗ 
fatifchen Haufen, die nirgend3 einen ruhmvollen Widerftand leifteten, fon- 
dern bei dem Anblicke der preugifchen Helme und bei dem erften Pfeifen der 
Spitzkugeln davon liefen und die wenigen, die den Muth hatten Stand zu 
halten, und die alddann der Uebermacht erlagen, im Stiche liegen. Die 
lauteften Schreier, wie Ziß, waren die größten Feiglinge und fchändeten 
noch ihre Flut, indem fie ihnen anvertraute öffentlihe Gelder mit- 
nahmen. Das pfälziſche Volksheer löſte fich zum Theil auf, zum Theil 
ging dag, was noch zufammenhielt, bei Knielingen über den Rhein, um 
fi) mit dem badifchen Heere zu vereinigen. Nachdem der Prinz von 
Preußen am 20. uni bei Germersheim ebenfall® über den Rhein ge- 
gangen war, zogen in der Pfalz bayerifche Truppen unter dem Fürften 
von Thurn und Taxis ein und befehten die von den Preußen verlaffenen 
Stellungen. Es machte damald großes Auffehen, daß der Feſtungs⸗ 
gouverneur von Landau, Oberft von Jeetze, ohne Danf entlaffen wur- 
de, obgleich er, oder, wie man meinte, weil er von dem Prinzen von 
Preußen belobt worden mar; man erfannte darin ein Symptom des Aer- 
gerd der bayerifchen Regierung über die preußifche Hilfe. Eine heftige 
Polemik zwiſchen bayeriſchen und preußifchen Blättern über die Interven⸗ 
fion in der Pfalz bewies, daß man in Bayern dad unangenehme Gefühl, 
der preußifchen Hilfe bedurft zu haben, gern los geweſen wäre. — Durch 
feinen Uebergang über den Rhein fam der Prinz von Preußen der badi- 
fhen Armee in den Nüden. Diefe hatte den kurz vorher in Sieilien fo 
unglücklich geweſenen polnifchen General Mieroslawski an ihre Spike 
geftellt und vertheidigte fi anfangs nicht ohne Erfolge gegen das Reichs⸗ 
heer am Nedar, allein ala fich Mieroslawski gegen den Prinzen von Preu⸗ 
Ben wenden mußte und am 21. Juni bei Wagh äufel gefehlagen wurde, 
erhielt das Reichsheer Luft und forcirte den Uebergang über den Nedar. 
Schon am 25. Juni zogen die Preußen in Karldruhe ein und ftellten die 
Autorität des Großherzog® wieder her; die Inſurgenten aber feßten ſich 
noch einmal hinter der Murg und feifteten am 29. und 30. Juni einen 
zwar heftigen aber erfolglofen Widerftand. Nach ihren Niederlagen 
bei Kuppenheim und Gernsbach flohen die aufgelöften Schaaren, noch 
unterweg3 raubend und plündernd, nach) der Schweiz. Die Schweizer Re- 
‚gierung nahm zwar die Flüchtlinge auf, allein fie lieferte alle® badifche 
Stantdeigenthum zurüd und wies die Führer der Infurrection von ihrem 
Gebiete aus. Die Nähe der preußifchen Truppen war ihr indeffen un- 
heimlich, weil fie wegen des Fürftenthumes Neuenburg mit Preußen noch 
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in einem ungelöften Conflict fand, und Died war der Grund, warum fie 
damals eine Armee von 24,000 Mann aufbot; allein die preußifche Re—⸗ 
gierung hatte zunächft ganz andere und wichtigere Intereſſen in den Hän« 
den, als die Neuenburger Frage, und fo febte fih Die Schweiz unnüber 
Weiſe in Koſten. Heder, den die badifche mfurrection aus Amerika 
herübergelodt hatte, fam erft an, als alle8 vorbei war, und Tehrte fofort 
über den Dcean in feine neue Heimath zurüd, Wenn Raftadt ſich noch 
eine zeitlang hielt, fo gefihah e3, weil man die Stadt ald Bundesfeſtung 
fhonen wollte, am 23. Juli mußte fie fi) indeffen auf Gnade und Un⸗ 
gnade ergeben. Ahr Commandant, Major Tiedemann, ward friegd- 
rechtlich erfchoffen; daſſelbe Schickſal erfuhren noch einige andere, die den 
Preußen in die Hände fielen, unter ihnen auch Zrüßfchler, au Kinkel - 
wurde zum Tode verurtheilt, aber zu lebenslänglicher Haft im Zucht⸗ 
haufe begnadigt; doch gelang es ihm nach einiger Zeit aus dem Zucht⸗ 
haufe in Spandau zu entfliehen. Am 18. Auguft kehrte der Großherzog 
Leopold von Baden in feine NRefidenz zurüd; doch blieb fein Land noch 
von den Preußen beſetzt, bis er fi) eine neue Armee mit befferer Disci⸗ 
plin gebildet hatte. 

Rah Unterdrüdung des Maiaufruhrd begannn mit dem Wieder- 
erwachen des Selbftgefühld in den Regierungen eine Reaction, die da- 
rauf ausging, den audgetretenen Strom de3 öffentlichen Lebens wieder 
in fein altes Bett zurüdzuleiten. Die im März des vorigen Jahres er⸗ 
nannten Minifter wurden entlaffen und Männer an ihre Stelle gefekt, 
die es verftanden, die Preffe zu zügeln und dem Unweſen ber politifhen 
Bereine ein Ende zu machen. Da fo überall die Rückkehr zu den frühe- 
ren Zufländen eingeſchlagen wurde, konnte auch die Angelegenheit von 
Schleswig» Holftein nicht Tänger in der unentfchiedenen Lage bleiben, in 
welche fie durch den Waffenftillftand von Malmoe verfeßt worden war. 
Im Frühjahr 1849 fündigte der König von Dänemark den Waffenftill- 
ftand. Der Anfang ded Krieged war indeffen den Dänen ungünftig, 
und gerade auf dem Element, auf welchem fie bisher das Uebergemicht 
hatten, erlitten fie eine für ihren Stolz; demüthigende Niederlage. Zwei 
ihrer Kriegsfchiffe, die in die Bucht von Edernförde eingelaufen wa⸗ 
ren, wurden bier am 5. April das Linienfchiff Ehriftian VIII in Brand ge 
fchofien und die Fregatte Gefion genommen. Auch zu Lande drang der 
General Bonin, der die deutfche Reichdarmee befehligte, nach Erftür- 
mung der Schanzen von Düppel und nad) einem Siege bei Kolding bis 
an die Gränze von Sütland vor, wagte aber nicht diefelbe zu überfchreis 
ten, weil er NRüdficht auf England und Rußland nehmen mußte, die 
in diefer Frage auf Seiten Dänemark? fanden, Um die Armee zu bes 
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(häftigen, unternahm Bonin die Belagerung von Friedericia, wäh. 
vend welcher er in der Nacht des 5. Juli von dem dänischen General Rye 


mit überlegenen Streitfräften überfallen und nach einem verzweifelten 
Kampfe unter großem Berlufte gefchlagen wurde. Diefe Niederlage ward 





von der Diplomatie benutzt, um fich zwifchen die fämpfenden Parteien 
zu werfen. Fünf Tage nach der Schlacht bei Friedericia, am 10. Juli, 


ward ein Waffenftillitand gefchloffen, deſſen Baſis die Trennung Schle®- 
wigs von Holjtein war. Schledwig ward von den deutfchen Truppen 


geräumt, mit Ausnahme eines preußifchen Truppencorpd, das zurüd- 


btieb, um die Ordnung zu erhalten, und befam eine von der holftein: 
hen getrennte Berwaltung, an deren Spike der Däne Tillich trat. 


Doh ward ihm in der Perſon des Grafen Eulenburg ein preußifcher 


Commiſſarius an die Seite geftellt, um feine Maßregeln zu überwachen 
und zu mäßigen. Denn von der däniſchen Rachſucht war für das un- 
glückliche Schleswig da? ärgfte zu erwarten, und troß der preußifchen Con⸗ 
trofe konnte nicht verhindert werden, daß Tillih alle Diejenigen verur- 





theilte, abfehte und zur Auswanderung zwang, die fi) während des 


Aufftandes ala Beamte, Geiftliche oder Lehrer compromittirt hatten. Man 
ſuchte damals die öffentliche Meinung über diefe Drangfale in Schleswig 
durch die Behauptung zu beruhigen, daß die Schledwig- Holfteiner mit 
dem Gedanfen umgegangen feien, eine nordalbingifche Republik 
zu errichten, und daß die Mächte gezwungen worden feien, gegen dieſen 
Plan eben fo einzufchreiten, wie gegen die Republik in der Pfalz und in 
Baden. Die Holfteiner wurden aber durch die Midhandlung ihrer Brü- 


der in Schleswig erbittert und zu verzweifelten Muthe angefeuert. Ob- 
gleich Bonin und alle preußifhen Officiere aus Holftein abgerufen wur⸗ 


den, fo legten doch die Holfteiner die Waffen nicht nieder, fondern durch 
Freiwillige aus Deutfchland verftärkt ftellten fie den General von Wil— 
lifen an ihre Spike, entfchloffen, den Dänen Schledwig ftreitig zu 
machen, fobald die Preußen aus diefem Herzogthum abgezogen fein wür⸗ 


den. Died gefchah, nachdem am 2. Juli 1850 zu Berlin ein definitiver 
. Friede zwifhen Preußen und Dänemark unterzeihnet worden war, der 





den Dänen Schleswig außlieferte, aber die Rechte des deutfhen Bundes 


in Holftein wahrte. Nachdem in Folge dieſes Friedend die Preußen 
Schleswig verlaffen hatten, rückten die Holftemer unter Willifen ein. 
Große Erwartungen fnüpften ih an Willifen, der ald einer der gefchid- 
teften Theoretifer im Kriegsweſen berühmt war, allein diefe Erwartungen 
gingen nicht in Erfüllung. Man machte dem General nicht mit Unredt 
den Borwurf, daß er durch die von ihm eingeführten Neuerungen in die 
bergebrachte und bewährte Drganifation der holfteinfehen Armee Benwir- 
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rung gebracht habe. Denn diefe Neuerungen waren den Truppen noch 
nicht geläufig genug, al® fie nach Wiedereröffnung der Feindfeligfeiten 
davon Gebrauch machen follten, und diefem Umftande fehrieb man die 
entfcheidende Niederlage zu, welche die Dänen am 25. Juli 1850 bei Id⸗ 
ftedt, einem Dorfe in der Nähe von Schleswig, den Holfteinern bei- 
brachten. Obgleich der Rüdzug hinter die Eider meifterhaft und in guter 
Drdnung zurüdgelegt wurde, fo war doch durch die Schlacht bei Idſtedt 
das Schickſal von Schleewig um fo mehr entihieden, da England und 
Rußland jebt offen erklärten, daß Schleswig feinen anderen Herrſcher 
babe, als den König von Dänemark, daß ed rechtmäßig feinen anderen 
Krieg führen dürfe, als für den König von Dänemark, niemals aber ge- 
gen denfelben. Unter diefen Umftänden war es bloße Halsdſtarrigkeit, 
daß die Holfteiner auch nad) ihrem Unglüde bei Idſtedt im Widerſpruche 
mit dem Willen der europäifchen Großmächte in ihrem Widerftande be= 
barrten. Sie blieben unter. Waffen und verftärkten ſich fortwährend durch 
Zulauf aus Deutſchland; denn gerade in ihrem Unglüde ward die Sym- 
pathie für fie immer flärfer, und der Muth, mit dem fich das Feine von 
aller Welt verlaffene Land auf dad, was es für fein Necht hielt, fteifte, 
erwarb ihm die Bewunderung aller edelen Gemüther. Allein die fernere 
Entſcheidung ihres Schickſals hing nicht von ihrer Tapferkeit und ihren 
Waffen, fondern von der Drdnung der deutfchen PVerhältniffe ab und 
befonderd non dem Audfpruche der neuen deutfchen Eentralgewalt. 
Nah dem Mislingen der deutihen Reihäverfaffung traten in ber 
Frage über die deutfche Gentralgewalt Preußen und Defterreich mit ver 
ſchiedenen Anfichten und Beftrebungen ſich einander entgegen. Preußen 
nahm den Gagernichen Plan in modificirter Geftalt wieder auf, wonach 
Deutjchland einen Bundesftaat mit gemeimfchaftlihem Parlament und ein⸗ 
heitlicher Gentralgewalt bilden und mit der öfterreichifehen Geſammtmo⸗ 
narchie durch einen völferrechtlihen Bund verfnüpft werden follte, Defter- 
reich dagegen firebte offen nach Wiederheritellung des alten Bundestages. 
Der König von Preußen hatte bei der Abberufung feiner Deputirten au 
dem Frankfurter Parlament verfprochen, das diefem midlungene Werf 
der Conftituirung von Deutfchland mit den Fürften wieder aufnehmen zu 
wollen. Zu diefem Zwede verfammelte er am 17. Mai 1849 einen 
Fürftencongreß in Berlin. "Obgleich Defterreich und Bayern, als fie 
merften, daß hier alles auf einen engeren Bund unter Preußen abgefehen 
fei, ſich proteftirend von demfelben zurüdzogen, fo traten doch die klei⸗ 
neren und mittleren Staaten dem Bunde bei, der hier gefchloffen wurde, 
und der anfangs, weil auch die Königreihe Hannover und Sachſen fi 
an demfelben betheiligten, da8 Dreifönigsbündniß, fpäter aber die 
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Union genannt ward. Der Plan diefer Union war, Deutfchland mit 
Ausſchluß Defterreih3 zu, einem Bundesftaat zu conftituiren, an deifen 
Spike der König von Preußen ald erblicher Reichsvorſtand trat, wäh- 
rend ihm ein Kürftencollegium von ſechs Stimmen und ein Parlament 
in zwei Kammern zur Seite ftehen follte. Da diefer Plan mit dem Ga- 
gernfchen übereinftimmte, fo verfammelte Gagern im Juni feine Bartei 
zu einem Nachparlamente in Gotha, um ihm feine Zuftimmung zu 
ertheilen. Bon diefer nur wenige Tage dauernden Berfammlung erhielt 
die ganze Fleindeutfche Partei den Namen der Gothaer, den fie bi? auf 
den heutigen Tag behalten hat. Obgleich Preußen durch die militärifche 
Unterdrüdung der Revolution in der Pfalz und in Baden feine Stellung 
und fein Anfehen befeftigt hatte, fo war doch unterdeffen auch Defterreich 
durch feine Siege in Italien und Ungarn wieder zu feiner alten Macht ge= 
langt und entfchloffen, ſich nicht au8 Deutfchland verdrängen zu laffen. 
Zwiſchen den beiden Großmächten fuchte Bayern zu vermitteln, und der 
bayerifche Minifter von der Pfordten arbeitete einen Plan au, wo—⸗ 
nad Defterreih und Preußen im Präſidium des deutfchen Bunde? ab⸗ 
wechfeln, die Fleinen Staaten aber mediatifirt und an die fünf König. 
reiche vertheilt werden follten. Natürlih ward diefer Plan in Berlin ver- 
worfen, aber er hatte die wichtige Folge, morauf er auch ohne Zweifel 
einzig und allein berechnet gemeien war, dad Dreikönigsbündniß zu 
fprengen. Denn nit bloß Bayern und Würtemberg fehloffen fih nun 
enger an Oefterreih an, fondern auch Sachſen und Hannover trennten 
fih von dem Bunde mit Preußen und neigten fich der öfterreichifchen An- 
fiht zu, daß der alte Bundestag folange rechtmäßig fei, als keine neue 
von allen anerfannte Einheitöform gefunden fei. “Der einzige Repräfen- 
tant der deutfchen Einheit war noch immer der Erzherzog » Reich®verwefer. - 
Da aber Preußen diefen nicht mehr anerkannte, fo würde ſchon jebt der 
Gegenſatz der ntereffen in einen offenen Conflict zwiſchen Defterreich und 
Preußen audgeartet fein, wenn man fich nicht über ein Interim geei- 
nigt hätte. Diefem zufolge follte der Reichsverweſer feine Gewalt einer 
von Oeſterreich und Preußen beftellten Gommiffion übergeben, die mit 
Zuftimmung der übrigen Bundedregierungen bid zum 1. Mai 1850 die 
allgemeinen Angelegenheiten Deutfchlands leiten follte. Auf Grund die- 
ſes Uebereinkommens legte der Erzherzog Johann am 20. October 1849 
feine Gewalt in die Hände zweier Bevollmächtigten nieder, des Generald 
Schönhals von öfterreichifcher, ded Generald Rado witz von preußi- 
Iher Seite. Das Interim ward von beiden Mächten benugt, um ihre 
Bartei zu ſtärken. Preußen ſchloß mit Medlenburg, Anhalt, Braun- 
ſchweig und Baden Militärconpentionen, durch welche die Contin⸗ 
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gente diefer Staaten der preußifchen Armee einverleibt wurden. Sodann 
berief e8 auf den 20. März 1850 aus den Staaten, die der Union ge- 
treu geblieben waren, ein Parlament nah Erfurt, um bier die neue 
von Radowig entworfene Berfaffung berathen zu laffen. Die Berfamm- 
(ung ward zwar von Radowitz mit einer glänzenden Rede eröffnet und 
entledigte fich ihres Auftrages unter dem Präfidium von Simfon, ale 
fein e8 fehlte ihr Die rechte Begeifterung und die Energie eined eigenen 
Willens, da fie ihre Impulfe von Berlin erwartete und empfing Am 
29. April ward das Parlament vertagt, um nie mehr zufammenzutreten. 
Die von ihm angenommene Uniondverfaffung erhielt die Sanction der 
Uniondfürften,, die zu diefem Zwecke am 8. Mai perfünlih in Berlin ver- 
fammelt waren; allein gerade dieſes entfchiedene Borgehen Preußen? bewog 
nun aud) Defterreich zu entfcheidenden Schritten. Während e8 in Böhmen 
eine Armee zufammenzog, ſetzte Schwarzenberg dem Erfurter Parlament den 
Bundestag entgegen und berief am 26. April ftatt des Interims, dad am 
1. Mai ablief, da8 Plenum des Bundestaged nah Frankfurt. Wie im 
Anfange des fiebzehnten Jahrhundert? Union und Liga, fo ftanden fi) 
jest Preußen und Defterreich fo drohend einander gegenüber, dag man 
jeden Augenblid den Ausbruch eined Krieged erwarten konnte. Befon- 
ders leidenſchaftlich erflärte fi der König von Würtemberg gegen die 
preußifchen Beftrebungen. Schon heftig gereist, daß die preußifche Herr- 
fehaft durch die Befisnahme von Siegmaringen und Hechingen feiten 
Fuß mitten in Schwaben faßte, wurde er e8 noch mehr durch das Erfurter 
Parlament, für das auch in feinem eigenen Lande eine große Agitation 
ftattfand. Diefer gereizten Stimmung machte er bei der Eröffnung der 
conftituirenden Zandesverfammlung in einer für Preußen beleidigenden 
Rede Luft, worin er die preußifche Union einen fünftlihen Sonderbunds⸗ 
verfuch auf den pofitifhen Selbftmord der Gefammtheit berechnet nannte 
und mit den Worten ſchloß: „Wir wollen weder Defterreicher noch Preu⸗ 
Ben, fondern dur und mit Würtemberg ganz allein Deutfhe fein und 
bleiben.” Dies führte zu einem diplomatifchen Bruche zwifchen Würtem- 
berg und Preußen, indem der preußifche Gefandte in Stuttgart abberu- 
fen und der würtembergfehe von Berlin heimgeſchickt wurde. Mitten in 
diefe Aufregung fiel ein Attentat auf den König von Preußen. Am 22. 
Mai ward der König durd einen auf ihn abgefeuerten Schuß, zum 
Glücke nur leicht, verwundet. Obgleich der Mörder Sefeloge als ein 
wahnfinniger Menfch erfannt wurde, fo ward dieſes Attentat doch ala 
eine Ausgeburt der Revolution betrachtet und gab der Partei in Preußen, 
die den Bruch mit der Revolution zu ihrem Wahlſpruche genommen 
hatte, größeren Einfluß. Da diefe Partei auch die Union als eine Folge 








398 Kurhefien. Hafienpflug. 


der Revolution verwarf, fo harmonirte fie mit Oefterreih und Rußland, 
welche die deutichen Zuftände wieder auf den alten Fuß zurückbringen woll- 
ten. Ihre Führer, unter denen die Gebrüder Gerlach, Kleift-Regom, 
Bismar!-Schönhaufen und die Profefforen Stahl und Leo die 
bedeutendften waren, und die durch den von ihnen geftifteten fogenannten 
Ireubund ihren Einfluß durch alle Schichten der Bevölkerung verbreite- 
ten, hätten gern, wenn e8 möglich gewefen wäre, alle Errungenfchaften 
der Revolution befeitigt und mit der monardifchen Alleingewalt des Kö: 
nigs die ariftofratifchen Vorrechte wiederbergeftellt. Der Einfluß diefer, wie 
man fie nannte, „Leinen, aber mächtigen Partei” machte fi) geltend, 
ald Preußen nur noch die Wahl zwifchen Nachgeben oder Kampf auf Le- 
ben und Tod hatte. 

Kurheſſen ward der Zankapfel zwifchen Union und Bundestag, und 
die Berhältniffe dieſes Landes führten die Entſcheidung herbei. Kurbef: 
fen, wo im Februar 1850 Haffenpflug wieder an die Spike der Re- 
gierung geftellt worden war, befand fich in der eigenthümlichen Stel- 
lung, daß es ſich zugleich der Union angefchloffen und den Bundestag 
befchielt hatte. Ein Minifter, wie Haffenpflug, in deſſen Charakter ge- 
wiſſermaßen die Reaction perfonificirt war, konnte unmöglich lange re= 
gieren, ohne mit den Landftänden in Streit zu gerathen. Als er am 4. 
September 1850 die Steuern ausſchrieb, ohne vorher die verfafjung®- 
" mäßige Zuftimmung der Landftände erhalten zu haben, unterftügte das 
ganze Land die Proteftation des ftändifchen Ausſchuſſes durch Steuerver- 
tweigerung. Die Gewaltmittel, zu denen nun die Regierung griff, hat» 
ten feinen Erfolg, weil fie feine Organe fand, um fie auszuführen. Denn 
die Gerichte erkannten, daß der Ausfchuß in feinem Rechte fei, und fein 
Beamter wollte fih zum Werkzeuge von Haſſenpflugs verfaſſungswidri⸗ 
gen Verordnungen gebrauchen lafien. Obgleich das heſſiſche Volk fich 
nur auf paſſiven Widerftand befchränfte, fo fchien Doch dem Kurfürften 
und feinem Minifter die Stimmung deflelben fo drohend, daß beide am 
12. September auf dem Umwege über Hannover und Köln nah Franf- 
furt flüchteten und den Schuß des Bundestages anriefen. Diefer fagte 
am 21. September die Bundedhilfe zu, Preußen dagegen, an welches 
fi der ftändische Ausfchuß wandte, nahm Heſſen ald einen Unionzftant 
unter feinen Schuß, und der am 26. September zum Minifter der aus—⸗ 
wärtigen Angelegenheiten ernannte General von Radowitz, der in der 
Unionsverfaffung fein eigenes Werk vertheidigte, ließ Kaffel mit preußi- 
Ihen Truppen befeßen. Im October hielt der Kaifer von Defterreich mit 
den Königen von Bayern und Würtemberg eine Zuſammenkunft in Bre- 
genz und hier, wo fich der König von Würtemberg wie ein Bafall Defter- 
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reichs benahm und den Trinkſpruch audbrachte: „Ein alter Soldat macht 

nicht viel Worte, aber er folgt dem Rufe feines Kaiſers, wohin es auch 
ſei“ — wurde verabredet, daß zur Vollziehung des Bundesbeichluffes 
ein bayerifched Armeecorps in Heffen einrüden folle. Alle Anftalten 
deuteten auf einen erbitterten Bürgerkrieg; die preußifchen Truppen wur⸗ 
den fchnell aud Baden zurüdgezogen, um fie nicht der Gefahr auszuſetzen, 
von Defterreih,, Bayern und Würtemberg abgefchnitten zu werden, und 
die Bayern drangen 10,000 Mann ſtark unter dem Fürften von Thurn 
und Taxis in Kurheifen ein und keck gegen Kaffel vor, wo die Preußen 
unter dem General von der Gröben fanden. Dan kann nur mit Schau- 
dern daran denken, an welchem furdhtbaren Abgrund damals Deutfch- 
land ftand. Denn wäre ed zum Conflict gefommen, fo würde ein eben 
fo fohredlicher Krieg, wie früher der dreigigjährige, daraus hervorgegan⸗ 
gen fein. Wer fann zweifeln, daß alle böfen Leidenfchaften erwacht wä⸗ 
ren, daß Stammesſtolz und Confeſſionshaß fich eingemifcht und einen 
Brand angefacht hätten, der nicht ander? als mit Strömen von Blut 
hätte gelöfcht werden fönnen? Es mar ein Glüd für Deutfchland, daß 
damals das Ausland, welches allein bei einem folchen Kriege gewonnen 
haben würde, nicht in der Lage war, den Kriegsfunken zur hellen Flamme 
anzublafen. Weder hatte Frankreich Zeit, noch Rußland den Willen, ei- 
nen Bürgerkrieg in Deutfchland- zu erregen; der Kaifer von Rußland trat 
vielmehr vermittelnd zwiſchen die erhißten Parteien und alle Vaterlands⸗ 
freunde, die mit Cicero überzeugt waren, nihil esse bello civili mise- 
rius, wußten e8 ihm Dank, daß er dieſes Unheil von unferem Bater- 
ande abgewendet hat. Auch dem frommen König von ‘Preußen muß e8 
die Gefchichte zur Ehre anrechnen, daß er Selbſtüberwindung genug hat« 
te, um feinen Stolz dem Baterlande zum Opfer zu bringen und mit dem 
Preife feiner Demüthigung den Frieden zu erfaufen. Der Kaifer Niko⸗ 
lau? legte nämlich in Warfchau, wo der preußifche Minifterpräfident, 
Graf von Brandenburg, und der Kaifer Franz Joſeph mit dem Fürften 
von Schwarzenberg fich perfönlich eingefunden hatten, feine gewichtige 
Stimme in die Wagfchale Defterreihd. Seine Erklärung, daß er zu ſei⸗ 
nem Bedauern genöthigt fein werde, gegen Preußen das Schwert zu zie- 
ben, wenn diefed der vom Bundestag befchloffenen Execution m Kurheſ⸗ 
fen Hinderniffe in den Weg lege, beftimmte den König von Preußen zur 
Nachgiebigkeit. Als der Graf von Brandenburg, tief gekränkt durch die 
in Warſchau erfahrene Demüthigung und bis zum Tode erfrankt, diefe 
Erklärung nach, Berlin brachte, ließ der König den Minifter Radowitz und 
mit ihm. die Union fallen und gab am 2. November feinen in Kurheſſen 
ftebenden Truppen den Befehl zum Rüdzug. Diefer Befehl machte den 


400 Bnfammentunft in Olmiltz. Minifter-Eonferenz in Dresden. 


Feindfeligkeiten ein Ende, die fchon bei Bronzell am 8. Rovember da⸗ 
mit begonnen hatten, daß zwiſchen dem Vortrab des Erecutiondheere® 
und dem Nachtrab der Preußen Kugeln gewechfelt worden waren, wo⸗ 
durch einige Öfterreichifche Jäger fielen. Zwar machte die preußifche Re⸗ 
gierung, am deren Spibe nad) dem unterdeffen erfolgten Tode ded Gra- 
fen von Brandenburg der Freiherr Otto von Manteuffel als Mini- 
fterpräfident getreten war, ihre Armee mobil, allein nur, um den zu er- 
Öffnenden Unterhandlungen größeren Rachdrud zu geben. Um diefelben 
fohneller abzumachen, famen die Minifterpräfidenten von Defterreih und 
Preußen am 29. November perfönlich in Olm ütz zuſammen. Hier ent« 
fagte Preußen der Union und dem Schuge der kurheſſiſchen Berfaffung 
und verabredete eine Conferenz in Dresden, um die deutfchen. Ange- 
legenheiten definitiv zu ordnen. Man muß es dem Minifter Manteuffel 
zum Bormwurf machen, daß er für Kurheſſen nicht wenigften® eine beffere 
Behandlung auswirkte, als fie Haflenpflug nach feiner Rückkehr über das 
unglüdliche Land verhängte. Eine Menge von Beamten wurde abge- 
fegt und vor Gericht geftellt oder entzog fich der Berfolgung durch Flucht. 
Biele Heffen wanderten aus, weil ihnen der Drud der Haflenpflugfchen 
Minifterialwillfür unerträglich geworden war. Es gab feinen Namen, 
der in Deutfchland verrufener geweſen wäre, ald der Haffenpflugd, und 
nur aus diefem allgemeinen Haſſe füßt-fih erklären, daß man in ganz 
Deutfchland darüber jubelte, als einige Zeit jpäter der Diinifter von dem 
Schwiegerfohne ded Kurfürften, dem Prinzen von Jfenburg, auf 
öffentlicher Straße mit Stockſchlägen tractirt wurde. 

Die in Olmütz verabredete Minifter- Conferenz zur Neugeftaltung 
Deutfchland® mar unterdeifen am 23. December in Dresden unter dem 
Borfige des Fürften von Schwarzenberg eröffnet worden, allein aus 
ihren Berathungen ergab fi bald, daß die verfchiedenen Vorfchläge über 
Bundesreform unausführbar feien und daß nicht? übrig bleiben werde, 
als einfache Rüdkehr zur alten Bundesverfaffung. Der Plan, Defterreich 
und Preußen allein an die Spige Deutichland® zu ftellen und ihnen die 
diplomatifche und militärifche Führung zu überlaffen, feheiterte an dem 
Widerſpruche der Mittelftaaten, Die ihr Souveränetätsrecht nicht fo ſtark 
beſchränken laffen wollten. Ein zweiter Plan, Defterreich mit feinem Ge- 
fammtgebiet, fowie Preußen mit feinen außerdeutfchen Provinzen in den 
deutfchen Bund aufzunehmen, fand Widerfpruh von ‚Seiten Preußens, 
dad darin von Rußland und von dem Protefte Englands und Frankreichs 
unterftügt wurde. Der alte Plan Bayern, die mittleren und Bleineren 
Staaten, Defterreich und Preußen gegenüber, zu einem dritten ‚gefchloffe- 
nen Körper innerhalb de8 Bundes zu vereinigen, die fogenannte Trias, 
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fand bei den Großmächten feinen Beifall. Auch das deutfche Parlament 
ward in Dresden von Würtemberg befürwortet, aber ohne Erfolg, da 
man nicht dazu gelangte, eine Gentralgewalt zu gründen. Unter diefen 
Umftänden hielt e8 felbft Preußen ſowohl durch die Lage der Dinge, als 
durch feinen Bortheil geboten, den alten Bundestag wieder anzuerfen- 
nen. Nachdem ed am 27. März 1851 die in der Union mit ihm vereint 
gewefenen Fürften eingeladen hatte, den Bundestag zu befchiden, kam 
in Dresden fein anderer Beſchluß zu Stande, ald da® Material der bis⸗ 
berigen Verhandlungen dem factiſch wiederhergeftellten Bundestag in 
Frankfurt zu übermweifen. An demfelben Tage, wo die Conferenz in 
Dresden gefhlofien wurde, am 15. Mai 1851 trat ein preußifcher Gefand- 
ter in den Bundestag ein, und da dem Beijpiele Preußend die übrigen 
Unionsftaaten folgten, fo fonnte vom 30. Mai an der Bundestag in ſei⸗ 
ner alten Form feine alte Thätigfeit wieder beginnen. So war, wa? 
man nicht für möglich gehalten hätte, die Wiederbelebung de? todten und 
begrabenen Bundestags eingetreten, aber der alte Haß und das alte Mis- 
trauen blieben in den Gemüthern, und nur das augenblidlihe Bedürfniß 
der Ruhe konnte die deutfche Nation mit dem Gefühle verföhnen, ſich 
wieder dem Bundestage unterwerfen zu müſſen. 

Eine Folge diefer Wendung der Dinge war die Paecificirung 
Holiteind. Schon am 2. Auguft 1850 war in London von England, 
Sranfreih, Rußland, Schweden und Dänemark ein Protokoll unterzeich- 
net worden, worin die Gefammtheit der dänischen Monarchie verbürgt 
wurde, und auch Defterreich war mit Vorbehalt der Rechte des deutfchen 
Bundes diefer Abmachung beigetreten. Die Holiteiner fetten zwar ihren 
Widerftand gegen Dänemark fort, allein obgleich ihnen fortwährend viele 
Freiwilligen aus Deutfchland zuftrömten, unter ihnen aud) Heinrich von 
Gagern, der als Major in die ſchleswig-holſteinſche Armee eintrat, fo 
waren fie doch im Kampfe unglüdlich und erlitten beim Sturm auf Fried» 
rihftadt am 4. October 1850 eine neue Niederlage. Ihre legte Stütze 
janf zu Boden, als in Folge der Verhandlungen zu Olmütz auch Preußen 
der Anfiht beitrat, daß Holftein entwaffnet und der Friede mit Gewalt 
durchgefeßt werden müfle. Ein öfterreichifche® Armeecorps unter dem Ges 
neral von Xegeditfch rüdte im Januar 1851 in Holftein ein, wo man 
feit den Zeiten des dreißigjährigen Krieges die Öfterreichifchen Waffen nicht 
mehr gefehen hatte, und machte in Berbindung mit den Preußen allem 
fernern Widerftande ein Ende. Die proviforifche Regierung von Schle3- 
wig= Holftein löfte fih auf, und da Land mußte fi den Anordnungen 
unterwerfen, welche die großen Mächte zur Erfüllung ded Londoner Pro- 


tofoU8 vom 2. Auguft 1850, trafen. Um in Uebereinftimmung mit die- 
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fen Dänemarf als Gefammtftaat zu erhalten, mußte die Thronfolgeord- 
nung geändert werden. Demzufolge feßten die Großmächte durch da? 
Londoner Protofoll vom 8. Mai 1852 feft, daß mit Befeitigung der Erb- 
anfprüche des Landgrafen Friedrich von Heffen auf Dänemark und des 
Herzogd von Auguftenburg auf Schledwig.-Holftein die Thronfolge in 
alten zur däniſchen Monarchie gehörigen Ländern auf den Herzog Chri— 
ftian von Glücksburg übergehen follte. Das einzige, was die deut- 
fhen Großmächte bei diefer Beeinträchtigung der deutfchen Nationalinter- 
effen für die unglüdlichen Herzogthümer auswirkten, war die Erhaltung 
der Zandftände und eine Amneftie für Schledwig, fo wie die Gleichbe- 
rechtigung der deutfchen Sprache mit der dänifchen in diefem Herzogthum. 
Kaum aber waren die Defterreicher im Februar 1852 abmarfchirt, fo 
machten die Dänen, ohne fi) an die Jugeftändniffe zu binden, ihrem 
Hafle Luft. In Schleswig wurde das Dänische Kirhen- und Schulfpra- 
‚ be. Die verſprochene Amneftie wurde nicht gehalten und nicht bloß in 
Schleswig, fondern auch in Holftein eine rückſichtsloſe Verfolgung geübt. 
Alle Dfficiere der ſchleswig⸗holſteinſchen Armee, eine große Menge von 
Beamten, Pfarrern und Schulmännern wurde ohne Penfion aus dem 
Lande gejagt. Der deutfche Bund fah ruhig zu, und nur einzelne deut. 
Ihe Fürften, unter denen fich befonderd der Herzog von Coburg 
audzeichnete, fuchten das Schidfal diefer unglüdlichen Männer durch Wie 
deranftellung in ihren Rändern zu erleichtern, während fich die Theilnahme 
der deutfchen Nation durch freiwillige Geldbeiträge äußerte. Die Feſtung 
Rendsburg wurde, obgleich fie zum deutfchen Bunde gehörte, gefchleift. 
So behauptete fich zwar Dänemark in feiner Integrität, aber die Frage 


fonnte um fo weniger als gelöft betrachtet werden, da nicht alle erbberech⸗ 
tigten Agnaten auf ihr Recht verzichtet und in da8 Londoner Protokoll, 


welches die neue Thronfolge arrangirte, gewilligt hatten. Nur ein ur—⸗ 
altes Necht konnte Dänemark nicht behaupten, den Sundzoll, den «8 
von allen aus und nach der Dftfee paffirenden Schiffen forderte. Die nord» 
amerifanifchen Freiftaaten erhoben zuerft Proteft gegen den Sundzoll, und 
da fich alle betheiligten Staaten demfelben anfchlofien, fo mußte ſich Dä⸗ 
nemarf eine Ablöfung diefed Zolles gefallen laffen. Mit der Pacificirung 
von Holftein war der alte Zuftand in Deutfchland wiederhergeftellt, und 
die legte Spur der Einheitöbeftrebungen verſchwand mit der deutſchen 
Flotte, welche der Bundestag im Laufe des Jahres 1852 durch den 
oldenburgifchen Staatsrath Hannibal Fifcher an den Meiftbietenden 
verfaufen ließ. 

Es konnte nicht anders fein, als daß die letzten Ereigniffe zwiſchen 
Defterreih und Preußen eine Antipathie erzeugten, welche noch lange 
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nachwirkte. Preußen blieb ein conftitutioneller Staat (2), während Defter- 
reich fich zu einem abfoluten Einheitäftaate geftaltete. Die Rivalität zwi⸗ 
(hen beiden ward von dem politiſchen Gebiete auf das der materiellen 
Intereſſen verlegt, indem Defterreih, nachdem ihm mislungen war, mit 
feinem Gefammtgebiet in den deutfchen Bund zu treten, wenigſtens da- 
nach ftrebte, in den deutfchen Zollverein aufgenommen zu werden und 
auch bier Preußen die bisher von demjelben unbeftrittene Hegemonie 
ftreitig zu machen. Died erregte auf dem Gebiete der Induftrie und des 
Verkehrs eine gewaltige Aufregung und Erbitterung. Preußen batte 
fhon feit längerer Zeit im Stillen über die Aufnahme Hannover und 
feiner Verbündeten in den Zollverein unterhandelt und machte im Sep- 
tember 1851 das Refultat der Bereinigung befannt. Um aber died ind 
Leben zu führen, mußte ed den bisherigen Zollverein fündigen, und fo 
war auf diefem wichtigen Gebiete das Feld für neue Combinationen er- 
öffnet. Died benubte Defterreih, um eine Zollconferenz nad Wien zu 
berufen, auf der ein allgemeiner für Defterreich und Deutfchland gemein- 
famer Zollverein gefehloffen werden ſollte. Allein Preußen befchichte diefe 
Conferenz nicht, und obgleich die öfterreichiichen Beftrebungen von Bayern, 
Sachſen und Würtemberg unterftüßt wurden und diefe ih im März 1852 
zu Bamberg dahin verftändigten, ihren Wiedereintritt in den alten Zoll- 
verein an die Bedingung zu fnüpfen, daß zuvor auch Defterreih in den⸗ 
felben aufgenommen werden müffe, fo blieb doch Preußen feft und wies 
ein ſolches Verlangen zurüd. Es wußte, daß e8 in diefer Frage auf die 
Unterftüßung der ganzen induftriellen und commerziellen Welt rechnen 
fönne. In der That verfeßte die Gefahr, die bisherigen VBortheile des 
alten Zollverein® zu verlieren und das einzige Werk der Einigung, wel⸗ 
ches in Deutſchland durch und mit Preußen zu Stande gekommen war, 
auseinander fallen zu fehen, alle Gebiete des Zollvereind in die lebhaf- 
tefte Aufregung. Diefe ging fo weit, daß in Leipzig die größten Han— 
delsfirmen Anftalt machten, ihren Sit nach Preußen zu verlegen. Unter 
diefen Umftänden mußte Defterreich auf feinen Plan verzichten und fich mit 
einem Handeldvertrag begnügen, der auf zwanzig Jahre zwifchen Oeſter⸗ 
reich und Preußen abgejchlojfen wurde, die übrigen Zollvereindftaaten 
dagegen bequemten fich zum Wiedereintritt in den durch Hannover erwei⸗ 
terten alten Zollverein. In diefer Frage trug alfo Preußen einen voll- 
ftändigen Sieg über Defterreih davon und konnte die in Olmüß auf po- 
fitiichem Gebiete erlittene Demüthigung durch feinen Triumph auf com« 
merziellem Gebiete für compenfirt und ausgeglichen halten. Auch fing 
ed jebt an eine Seemacht zu gründen, deren Mangel ihm im dänifchen 
Kriege fühlbar geworden war. Es kaufte von Oldenburg im Jahre 1853 
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ein fleined Gebiet am Jahdebuſen, um dafelbft einen Kriegshafen anzu- 
legen. — DOefterreich blieb auch) nad dem Tode des Fürften Schwarzen- 
berg, der am 3. April 1852 plöglih am Schlagfluſſe ftarb, auf dem von 
diefem großen Minifter angebahnten Wege der inneren Entwidelung, aber 
man merkte an der Langſamkeit, mit welcher der Ausbau der Berfaflung 
betrieben wurde, daß fein Nachfolger Graf Buol-Schauenftein nidt 
die Energie hatte, mit, der Schwarzenberg zu denken und zu handeln ge 
wohnt gewefen war. &8 fehlte daher nicht an Unzufriedenen,, und der 
Parteigeift waffnete fogar die Hand eined Mörderd gegen das Leben des 
Kaiferd. Am 18. Februar 1853 wurde der Kaiſer Franz Sofeph bei eir 
nem Spaziergange auf dem innern Walle von Wien von einem Ungar 
Namen? Libenyi mit einem großen Meffer angefallen und in den Nacken 
verwundet; glüclicher Weife wurde aber der Mörder, ehe er den Stoß 
wiederholen konnte, von dem Adjutanten des Kaiſers D’Donnel mit 
Hilfe eines zufällig herbeigefommenen Wiener Bürgerd niedergemworfen 
und unſchädlich gemacht. Wenn auch die Wunde des Katferd nicht unge 
fährlich war, fo half ihm doch feine Sugendfraft und gefunde Natur zu 
vollftändiger Genefung. Der Mörder aber wurde, nahdem man fid 
überzeugt hatte, daß er Feine Mitichuldigen gehabt habe, gehentt. Immer 
aber war feine That ein Zeugniß, daß die verfchiedenen in der Monar⸗ 
hie vorhandenen Nationalitäten ſich nicht in den Einheitftaat einfligen 
ließen, ohne diefen Act ald emen ihrer Natur angethanen Zwang zu em- 
pfinden. Man fuchte daher nach einem weniger drüdenden Bande der 
Einheit und glaubte daffelbe in der Kirche gefunden zu haben. Schon 
Fürft Schwarzenberg hatte die innige Verbindung des Staats mit der 
Kirche als ein Mittel empfohlen, die verfchiedenen Nationalitäten zu ver 


föhnen. Die Kirhe, als eine über allem Nationalunterfehied ftehende 


Anftalt, bot ein geiſtiges Band der Einheit dar, und Buol» Schauenftein 
bedachte fih nicht, daffelbe zu ergreifen und damit Defterreih zufammen- 
zubinden. Da fich jo der Staat auf den Klerus ftübte, fo mußte er dem⸗ 
felben alle die Rechte zurückgeben, die ihm feit den Zeiten Kaiſer Joſephs II 
entzogen worden waren. Died gefchah durch ein am 18. Auguft 1855 
gefchloffened Concor dat, durch welches der Kirche in Defterreich der freie 
Berkehr ihrer Bifchöfe mit Rom, die ausfchliegliche Zeitung der Priefter- 
feminare und des religiöfen Unterrichts in allen Schulen, das Recht der 
Bifchöfe, die Cenſur zu üben und Firchenfeindliche Bücher zu unterdrü- 
den, die Errichtung von Klöftern, die Gründung neuer Sprengel und 
die Selbftverwaltung des Kirchenguts ſowie überhaupt der Genuß aller 
Mechte, die ihr nach der Anordnung Gotted und nach den Beftimmun- 
gen der Kirchengefege zufämen, zugefihert wurden. Durch dieſes Con⸗ 
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cordat ward die katholiſche Kirche in Oeſterreich zu einer ſelbſtändigen 
Macht erhoben, die allerdings dem Staate, aber freilich nur ſolange ſie 
mit ihm einig bleibt, als feſte Grundlage dienen kann. 

In Beziehung auf das übrige Deutſchland wird es genügen, die 
Veränderungen in dem Perſonal der Regenten anzugeben. In Hanno⸗ 
ver ftarb der alte König Ernft Auguft am 18. November 1851, und 
es folgte ihm fein blinder Sohn Georg V. Der König von Sachen 
Friedrih Auguft II hatte das Unglüd, auf einer Gebirgsreife in Tyrol 
am 9. Auguft 1854 durch einen Sturz aus dem Wagen das Leben zu 
verlieren; da er feine Kinder hatte, fo folgte ihm fein Bruder Johann. 
In dem Großherzogthum Baden ftarb der fchwergeprüfte Leopold am 
24. April 1852, und da fein Altefter Sohn regierungsunfähig mar, fo 
übernahm fein zweiter Sohn Kriedrich die Regierung zuerft unter dem 
Titel eined Negenten, feit dem 5. September 1856 aber unter dem Titel 
eined Großherzogs. Das Jahr 1853 brachte eine Negierungdverände- 
rung auch in den beiden Großherzogthümern Dfdenburg und Sachlen- 
Weimar; in dem erftern folgte am 27. Februar dem verftorbenen Groß» 
berzog Auguft fein Sohn Peter, und in dem zweiten am 8. Juli dem ver» 
ftorbenen Großherzog Karl Friedrich fein Sohn Karl Alerander. Wäh⸗ 
rend der Ruhe, die auf die Revolutionzftürme folgte, hatte die Gährung 
Zeit fih abzuflären, und es gingen daraus zwei gute Wirkungen hervor, 
uerft daß man in der Politik erfannte, man müffe nach dem bloß er- 
reichbaren ftreben, und zweitend, daß der Ernft.der Zeit, die Einfiht in 
die revolutionäre Corruption der Religion wieder Anfehen und Wirkung 
verschaffte und die Gemüther zu Gott zurüdführte. Das ift vielleicht die - 
wichtigfte Folge der deutfchen Revolution, daß feitdern fowohl in der fa- 
thelifchen al® in der evangelifchen Kirche die religiöſe Gefinnung tiefere 
Wurzeln gefchlagen und dem kirchlichen Anſehen eine große Kraft gege« 
ben bat, | 


Uennzehntes Lapitel. 
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Wir haben früher geſehen, wie die Schweiz den günſtigen Moment 
benutzte, um ungehindert von den Nachbarmächten, die mit ihren eige⸗ 
nen Angelegenheiten vollauf befchäftigt maren, fich zu einem Bundes- 
ftaate umzubilden. Allein durch die Aufnahme von Neuenburg, wo die 
republifanifche Partei im Februar 1848 die preußifche Regierung geftürzt 


- hatte, geriet} der Schweizerbund mit dem Könige von Preußen als erb- 


lichem Fürſten von Neuenburg in ein gefpannte® und feindfeliged Berhält- 
niß. Um zu wiſſen, welchen Werth der König auf diefen entfernten Befig 
legte, muß man wiſſen, wie fein Haus zu demfelben gefommen war, 
und da die Gefhichte eines fo Fleinen Fürſtenthums wenig bekannt ift, fo 
wird e8 nicht unpaflend fein, die Hauptmomente derfelben kurz darzu- 
ftellen und namentlich nachzuweifen, auf welche Art die verhängnißvolle 
Berbindung von Neufchatel und Balengin (Neuenburg und Balendie) mit 
der Krone Preußen zu Stande gekommen iſt. 

Es ift befannt, daß, ala das Königreih Burgund im Jahre 1032 
mit der deutfchen Krone vereinigt wurde, die königliche Gewalt in dem- 
felben zu einer bloßen Schattenherrfchaft herabgefunfen war, und daß die 


burgundifchen weltlihen und geiftlihen Großen die Stellung faft unab⸗ 


hängiger Dynaften einnahmen. Zu diefen Dynaften, unter denen der 
Markgraf von Provence, der Graf von Vienne oder der Dauphin, der 
Herr von Chalons, der Fürft von Drange, der Erzbifchof von Lyon und 
andere hervorragten, gehörte auch der Herr von Wälfchneuenburg 
(Dominus novi castri). Die Macht der deutfchen Könige würde diefem 
Zuftande ohne Zweifel ein Ende gemacht haben, wenn nicht unmittelbar 
darauf ihre ganze Thätigkeit zuerft durch den Streit mit der Kirche und 
dann durch ihren Kampf zugleich mit der Kirche und mit dem republitani- 
ſchen Geifte der italienifchen Städte in eine andere Richtung gezogen worden 
wäre. Während die beiden legten Kaifer aus dem falifchen Haufe durch 
den Snveftiturftreit ganz in Anfpruch genommen wurden und die hohen- 
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ftaufifchen Kaifer ihre Kraft und ihr Talent in den italienifchen Unterneh⸗ 
mungen vergeudeten, fonnten die Zuftände in Burgund, wie fie bei Bers 
emigung des Landed mit Deutihland geweſen waren, immer feiter fich 
ausbilden und immer tiefere Wurzeln fchlagen. Natürlich hielten es die 
Burgunder in der Regel mit der päpftlichen Partei, und daher kam e8, daß 
Papft Innocenz IV den Schuß und Anhalt gegen Friedrichs II Ueber- 
macht, der fich ihm-fonft nirgends darbot, bier fuchte und fand. In der 
burgundifchen Stadt Lyon verfammelte er im Jahre 1245 dad berühmte 
Concilium, auf welchem er, Ankläger und Richter in einer Perlon, durch 
feinen Bannfluch dem hohenftaufiihen Haufe und zugleich der kaiſerlichen 
Gewalt in Deutfchland und deſſen Nebenreichen den Todesftoß verfepte. 
Was aus dem damaligen Schiffbruch der Föniglichen Gewalt die fpäteren 
deutichen Könige an Trümmern retteten, war nicht mehr bedeutend ge» 
nug, um ihre Herrfchaft in Burgund zu etwas mehr al® einem nominel- 
len Anſehen zu erheben. Zwar verfuchte König Rudolf I als ein felbft 
in Burgund reich begüterter Herr das Königreich Burgund feinem jüng- 
ſten und liebſten Sohne Hartmann als ein befondered Neich zu übertra« 
gen; allein diefed an und für fich fchwierige Unternehmen wurde mitten 
in der Ausführung durch den tragifchen Tod des Prinzen Hartmann un» 
terbrochen, der bekanntlich in der Blüthe feines Alters im Jahre 1288 auf 
dem Rhein bei Bafel mit dem Boote umfhlug und ertranf. 

Diefed Jahr ift auch in der Gefchichte von Wälfch- Neuenburg Epo- 
he machend. Der damalige Beherrfcher defjelben, Rudolf der Kleine 
oder Rolinus, erregte durch eine von ihm verübte Gewaltthat gegen die 
Frau eined Bürger? einen Aufftand, in Folge deffen er aud Stadt und 
Land entweidhen mußte. Er wandte fih an König Rudolfd Schwager, 
Sohann von Chalond, und fuchte deifen Schub und Fürbitte bei 
dem Könige nad. Durch den Einfluß Johanns fam darauf im Jahre 
1288 eine Uebereinkunft zu Stande, wonach der deutfche König den Herrn 
von Chalond mit Wälfchneuenburg und Valendis belehnte, diejer aber 
den vertriebenen Rolinus als feinen Bafallen wieder in Beſitz feiner väter⸗ 
lichen Erbichaft ſetzte. Rolinus ſchwur in Gegenwart des Bifchofe® von 
Zaufanne einen Eid, daß er die beiden Herrfchaften al® ein bloß aus der 
Güte des Haufes Chalond herrührendes Lehen betrachten wolle, und der 
Bifchof beftimmte den Kirhenbann als Strafe für denjenigen, der jemals 
gegen dieſe Uebereinkunft handeln werde. So kam die Oberlehndherr- 
lichkeit über Neuenburg an da8 Haus Chalond, und ald diefed Haus im 
Sahre 1386 auch das Fürſtenthum Dranien erbte, an die Fürſten von 
Dranien. . Dad. Joch aber, das Rolinus aus Noth auf fih genommen, 
fuchten feine Nachkommen in bejjern Umjtänden wieder abzufchütteln. Als 
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die männliche Nachkommenſchaft Rolind erlofh und dem Lehnrechte zu- 
folge die beiden Herrfchaften Neuenburg und Balendi8 dem Haufe Eha- 
lons zufallen follten, traten die Seitenverwandten diefem mit ihren An- 
fprüchen entgegen. Sie fuchten und fanden eine Stüge an der mächti- 
gen Republif Bern, der die Nachbarfchaft der Fürften von Oranien ge- 
fährtich fchien, und mit Hilfe derfelben feßten fie fich in Befig von Neuen- 
burg und Balendi® und behaupteten ſich darin. Auf diefe Weife folgten 
fich in der Herrfchaft von Neuenburg von 1397 an dad Haus Freiburg, 
nach deſſen Erlöfchen im Jahre 1457 dad Haus Hochberg und diefem im 
Jahre 1543 das Haud Longueville, ein Nebenzweig der Herzoge von 
Drleand. Allein ein zum Factum erhobene? Unrecht konnte nach den 
PBrincipien des Feudalfgftemd niemals da® Recht vernichten, und fo blie- 
ben die Prinzen von Oranien de jure Oberlehnsherrn von Neuenburg, 
obgleich fie aufgehört hatten, die Beſitzer de facto zu belehnen. Sie pro- 
teftirten bei den Reichsgerichten gegen die Entziehung der ihnen zuftehen- 
den Rechte, und wenn auch Kaifer und Reich nicht im Stande waren, 
ihren Urtheilen zu Gunften der Prinzen von Dranien Nahdrud zu geben, 
jo wurden doch die legitimen Anfprüche derfelben gewahrt und konnten 
zu gelegener Zeit geltend gemacht werden. Mit dem Fürſtenthum Dra- 
nien famen fo im Sahre 1530 die Rechte auf Neuenburg an das Haus 
Naffau. Der lebte Prinz von Dranien aus dem Haufe Chalons war 
jener Philibert, deffen Name aus der Gefchichte der Kriege Karld V in 
Italien berühmt if. Er war e8, der über das faiferlihe Heer, welches 
im Jahre 1527 Rom erftürmt und geplündert hatte und da® nach dem 
Falle feines Feldherrn, ded Herzog® von Bourbon, zucht⸗ und führerlod in 
der unglüdlihen Stadt haufte, den Oberbefehl übernahm und bis zum 
Ende des Krieges behielt. Bei der Belagerung von Florenz ward er im 
Fahre 1530 erſchoſſen. Mit ihm erlofeh dad Haus Chalond, und das 
Fürſtenthum Oranien fam nun an feine Schwefter Claudia, die mit 
dem Grafen Heinrich von Naſſau vermählt war und einen Sohn 
von demfelben hatte, Renatu® von Naffau. Diefer erfte Prinz von 
Dranien aus dem Haufe Naffau machte im Jahre 1544 im Yeldlager bei 
Nichemont ein Teftament, in welchem er feine ganze Erbichaft mit: einem 
Fideicommiß belegte und verordnete, daß, wenn er ohne Erben ftürbe, 
ihm feined Baterbruderd Wilhelm ältefter Sohn Wilhelm und deffen 
ebelihe Erben fowohl männlichen als weiblichen Geflecht? nachfolgen 
follten. Das Teftament ded Renatus wurde vom Kaifer Karl V beftä- 
tigt und in einem eigenen Artikel ded im September 1544 mit Frankreich 
geihloffenen Friedend von Erespy zu einem völkerrechtlichen Acte erhoben. 
Auf dieſes Teftament gründeten fich die Anfprüche des Hauſes Branden- 
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burg auf Oranien und Neuenburg. Denn al® Renatus wirflih ohne 
Erben ſtarb, wurde fein Better Wilhelm, der berühmte Gründer der nie⸗ 
derländifchen Republik, der zweite Prinz von Dranien aus dem Haufe 
Nafſau, und ihm folgten feine directen Nachkommen bis auf Wilhelm III, 
König von England, mit welchem am 19. März 1702 die männliche Linie 
erloſch. Dem im jahre 1544 errichteten Teftament ded Renatus zufolge 
ging alfo jebt da8 Erbrecht auf Dranien und das davon abhängige Neu- 
enburg an die weibliche Linie über, zunähft an Louiſe Henriette, 
Prinzeffin von Oranien, die befanntlich mit dem großen Kurfürften Fried⸗ 
rich Wilhelm von Brandenburg vermählt war. Ihr Sohn auß diefer Ehe, 
Friedrich, der erfte König von Preußen, nahm daher den Titel Prinz 
von Oranien an und machte, da gerade damals da8 in Neuenburg her 
fchende Haus Longueville erlofeh, auch die uralten Anfprüche Oraniens 
auf Neuenburg und Balendid geltend. 

Der lebte Herr von Neuenburg aud dem Haufe Longueville, Jo⸗ 
hann 2udmwig, war im Jahre 1694 geftorben und hatte den Prinzen 
von Conti, Louis Francois de Bourbon, zu feinem Erben ein- 
gelegt, Seine Schwefler Maria von Nemours that aber gegen diefe 
Ernennung Einfprud und behauptete fich bis zu ihrem Tode, der am 17. 
uni 1707 erfolgte, mit Hilfe der Schweizer im Befiße von Neuenburg 
und Balendid. Nach ihrem Tode mußte die Frage über das Erbrecht 
entfchieden werden; außer dem Könige von Preußen, als Prinzen von 
Dranien, und dem ‘Prinzen von Conti, als Teftamentderben des legten 
Longueville, meldeten fich vierzehn Kandidaten. In Bezug auf die leb- 
teren’ zeigte fih bald, daß fie wenig Ausſicht auf Erfolg hätten, und 
Daß fie daher nichts befleres thun könnten, al®, was fie auch einer nach 
dem andern wirklich thaten, bei Zeiten zurückzuſtehen. ‘Die beiden erſtern 
Dagegen traten wider einander in die Schranken: der Prinz von Conti 
unterſtützt von der katholiſchen Partei im Lande und von der ganzen 
Macht Ludwigd XIV; Auf der Seite des Königs von Preußen flanden da- 
gegen die Proteftanten im Lande felbft und in der Schweiz fo wie alle 
Mächte, die damald wegen der ſpaniſchen Succeffion mit Frankreich im 
Kriege waren. Selbft der ſchwediſche König Karl XII erließ aus Sach⸗ 
fen, bis wohin er mit feinem fiegreichen Seere vorgedrungen war, ein 
Schreiben an Bern und Neuenburg zu Gunften des Königs von Preu⸗ 
Ben. Indeſſen mehr als alle diefe Empfehlungen fprah zu Gunſten 
Preußens das politifche Sintereffe. Eine aus der Kerne regierende pro» 
teftantifche Macht, wie Preußen, mußte den Schweizern und Neuenbur- 
gern bequemer und weniger gefährlich erſcheinen, als die Herrfchaft eine® 
franzöfifchen Prinzen, die mit der Zeit Doch zu nicht? anderem führen 
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tonnte, al® zur Einverleibung in das franzöfifche Reih, das ſchon fo | 


viele ehemals unabhängige burgundifhe Herrſchaften verfchlungen hatte. 
Um indeflen den Schein ded Recht? zu bewahren, befchloflen Die Reuen- 
burger Stände, ein Tribunal niederzufegen, das die Anſprüche der ver- 
fehiedenen Bewerber prüfen und auf Grund diefer Prüfung dem am mei- 
ftien Berechtigten die Herrfchaft zuerfennen follte. Der König von Prew 
Ben, im Gefühl, bei einer folchen Prüfung nichts zu verlieren, ließ ſich die- 
felbe gefallen, und feinem Beifpiele mußten auch die übrigen Mitbewerber 
folgen. Ein Borfpiel zu dem eigentlichen Entſcheidungskampfe bildete ein 
Rang- oder Ekifettenftreit zwifchen dem Stellvertreter des Königs von 
Preußen, dem Grafen von Metternid, und zwilchen dem Prinzen 
von Conti. Der lestere verlangte als Prinz von Geblüt den Bortritt vor 
dem bevollmächtigten Gejandten eines zwar wirklich gefrönten, aber in 
Frankreich noch nicht anerfannten Könige, während der Graf von Met: 


ternich ſich darauf flüßte, daß, da Neuenburg nicht in Frankreich läge, 


man fi nicht nad franzöfiihen VBorfchriften über den Rang zu richten 
habe. Auf feinen Vorſchlag entichieden die Stände diefen Streit dahin, 
daß feiner der Mitbewerber in Perſon, ſondern nur durch feinen Anwalt 
im Tribunal erfcheinen follte. Nach diefer Entfcheidung, die an dem End- 
ausgang feinen Zweifel übrig ließ, veifte der Prinz von Eonti mit Zu 
rüdlaffung einer ‘Proteftation ab. Wenn nun nicht fogleih der Ausſpruch 
erfolgte, fo lag der Grund darin, daß der Statihalter von Neuenburg 
Mollondin, und die fatholifchen Deputirten von Landeron dem preu- 


Bifchen intereffe entgegen waren. Allein auch diefer Widerfiand wurde 


überwunden. Mollondin wurde aus feinem Amte verdrängt und de 
preußifchgefinnte Nikolaus Tribolet an feine Stelle erhoben. Run erfolgte 
am 3. November 1707 der Ausfpruch des Tribunald. Nachdem zuerft der 
Widerfpruch der Abgeordneten von Landeron durch Ueberſtimmung beſei⸗ 
tigt war, trug der Staatsfecretär dad Endurtheil vor, das dahin lautete, 
dab das Recht des Haufe? Chalons auf Neuenburg feiner Ratur nach nie 
babe verjähren können, und daß diefed Recht in gefepliher Erbfolge von 
dem Haufe Chalons auf Naflau- Dranien und von diefem durch feine 
Mutter, die oranifche Erbprinzeffin Louiſe Henriette, auf den König von 
Preußen übergegangen und demzufolge fei der König von Preußen al 
techtmäßiger Herr von Neuenburg und Balendid anzuerfennen. Der 
Statthalter Tribolet erhob ſich nach diefer Berfündigung von feinem Bor 
figerftuhl und übergab dem feierlich eingeführten preußifchen Gefandten 
Grafen von Metternih dad Scepter der unabhängigen Regierung von 
Neuenburg und Balendid. Diefer übernahm nun den Borfig der Stände 
und hielt eine Rede, in welcher er die Borfehung Gotted, die Gerechtig- 
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keit der Stände und das kuͤnftige Glück der Landeseinwohner pries, wo⸗ 
bei er mehrere male durch den Ruf: Es lebe der Koͤnig! unterbrochen 
wurde. GEs ſollen nun hier nicht die Feſtlichkeiten erzählt werden, womit 
die preußiiche Beſihnahme gefeiert wurde. Es ift bekannt, daß König 
Friedrich I prächtige Ceremonien mit Leidenfchaft liebte, und fein Bevoll⸗ 
mächtigter parte daher bei diefer Gelegenheit nichts, um den neuen Un⸗ 
terthanen feine® Herrn durch die von ihm entwicdelte Pracht und Freige⸗ 
bigkeit einen großen Begriff von der Macht deffelben beizubringen. 
Denn aber auch Preußen auf friedliche Weiſe und auf dem legitimften 
Wege m den Beſitz von Neuenburg. gefommen war, fo konnte es ſich doch 
nicht ander, als mit den Waffen, darin behaupten. Der franzöfifche 
Geſandte hatte während des ganzen Verlauf der Verhandlungen weder 
Drohimgen noch Intriguen gefpart, um dem franzöfifchen Intereſſe das 
Uebergewicht zu verfchaffen; nachdem es ihm midlungen war, trat Lud⸗ 
wig XIV fetbft auf und nahm Neuenburg und Balendis für fi in. Ans 
ſpruch. Das Feudalrecht bot ihm Chicanen genug dar, auf die geftüht 
er bei dem ‘Parlament zu Befancon em Berfahren eröffnen ließ, das 
an die berüchtigten Reunionen aus den achtziger Jahren des vorhergehen« 
den Jahrhunderts erinnerte. Neuenburg wurde für ein der Krone Frank⸗ 
reich als Befikerin der Freigraffchaft Burgund heimgefallened Lehen er⸗ 
klaͤrt. Bei diefer Rage der Dinge, bei dem fcharfen Gegenfabe der An⸗ 
ſprüche und der darüber gefällten gerichtlichen Urtheile hing die letzte Ent⸗ 
ſcheidung von dem Ausgange ded Waffenfampfed ab, in dem frankreich 
mit dem Kaifer und deflen Verbündeten wegen der fpanifchen Thronfolge 
verwickelt war. So verfchmolz mit dem großen welthiftorifchen fpanifchen 
Succeffiondfriege noch ein Fleinerer Erbfolgefrieg, der neuenburgifche, der 
aber da3 gewöhnliche Schickſal des Meinen neben dem großen hat, über- 
fehen zu werden und in dem lehteren ganz zu verſchwinden. Und doch 
bildet er fein unwichtiges Moment in demfelben, weil er ed war, der die 
preußiſche Regierung bewog, mit aller Macht an dem Kriege des Kaiferd 
und feiner Berbündeten gegen Frankreich Theil zu nehmen. Es ift befannt, 
welchen rühmlihen Antheil die preußifchen Waffen an diefem Kriege hut» 
ten: bei Hödftädt trugen fie zum Siege bei; in der Schlacht bei Turin 
waren es die 12,000 Mann preußifcher Truppen, die unter Anführung 
des Fürften Leopold von Deffau die franzöſiſchen Schanzen erftürms 
ten und dadurd allein den Sieg entfchieden; bei Ramillied, bei Dude- 
narde, kurz in allen großen Schlachten des fpanifchen Succeſſionskrieges 
wirkten fie zum Siege mit. Man würde fehr irren,. wenn man diefe 
Theilnahme der Preußen aus bloß patriotifchem Eifer für Kaiſer und Reich 
herleiten wollte; fie fochten vielmehr, wie wir gefehen haben, für ein 
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Intereſſe ihrer Dynaftie und alfo für ein Nationalintereſſe, da es damals 
noch niemandem in den Sinn kommen fonnte, das eine Don dem an⸗ 
deren getrennt zu denken. Den Gang des ſpaniſchen Sueceſſionskrieges 
kann ich als bekannt vorausſetzen: Ludwig XIV, der fonit immer an 
glüdliche Erfolge gewöhnt war, follte jet auch einmal das Unglüd er- 
fahren. Was ihm früher fein Webergewicht verfhafft hatte, das über- 
legene Talent der franzöſiſchen Feldherren, war jebt gegen ihn, da in der 
ganzen franzöfifchen Generalität fein Mann war, der fih mit dem Prin⸗ 
zen Eugen von Savoyen oder dem Herzog von Marlborough hätte meſſen 
können. Eine Niederlage nach der anderen brachte Franfreih an den 
Rand. des Unterganged, und nur ein Zufammaentreffen von Umſtänden. 
das faft einem Wunder ähnlich fieht, retiete e& von den Demüthigungen, 
die ihm der feit Jahren angefammelte Haß der Allürten zugedacht hatte. 
Allein wenn 23 ihm auch gelang, ſich vor diefen Demüthigungen zu be- 
wahren und fich noch mit ziemlicher Ehre aus diefer Krife, einer Are ge⸗ 
fährlichſten, welche die franzöſiſche Monarchie zu beſtehen gehabt hat, zu 
ziehen, fo mußte es doch auf ſolche ungerechte und übermüthige An⸗ 
fprüche, wie die auf Neuenburg, verzichten. In dem am 11. April 1713 
zu Utrecht mit Preußen gefchloffenen Frieden entfagte Ludwig: XIV allen 
feinen Anfprüden auf Neuenburg und Valendis, die zu einem fouperänen 
Fuͤrſtenthum unter preußiſchem Scepter erhoben wurden, da der König 
von Preußen es in feinem Intereſſe fand, das Fürftenthum Oranien ge- 
gen das näher gelegene. Obergeldern zu vertaufehen. Doch behielt er ſich 
Zitel und Wappen von Oranien vor, die indeflen ſpäter an das gegen- 
wärtig in den Niederlanden regierende Haus Fatal Diez abgetreten 
wurden. 

Bon 1713 an blieb Preußen im umbeftrittenen Befip der Herrſchaft 
über Neuenburg und Balendie. Während des fiebenjährigen Krieges be- 
hauptete Neuenburg unter dem. Schuße der Schweiz .eine Art von Neu⸗ 
tralität und blieb da8 einzige von den Preußens Scepter unterworfenen 
Ländern, welche® von dem Elend des Krieges nichts zu leiden hatte. 
Bei dem Falle der preußifchen Monarchie im Sabre 1806 ging dagegen 
Neuenburg: verloren. Im Tilfiter Frieden wurde es an Napoleon abge 
treten, der e8 als ein Lehen der franzöfifchen Kaiſerkrone dem Marfchall 
Berthier übertiug. Rad dem Sturze Napoleons aber trat Preußen wie⸗ 
der in den Befib Neuenburgs zurüd. Der Wiener Kongreß, der Die Rie- 
fenaufgabe zu löfen hatte, das europaiſche Staatenſyſtem aus ſeinen Trüm⸗ 
mern wieder aufzurichten, war in der Wahl ſeiner Mittel nicht immer 
glücklich. Er vereinigte ungleichartige Beſtandtheile, die ſich unmöglich 
mit einander verſchmelzen konnten, wie das conſtitutionelle Polen mit dem 
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autokratiſchen Rußland, das katholifche Belgien mit dem proteftantifchen 
Holland; zu diefen unglädfichen Berfuchen gehörte auch die Vereinigung 
von Neuenburg mit der Schweiz. Bon der damals herrfchenden Vorliebe 
für das Arrondirungsfyftem ausgehend glaubte man einen fo vereinzelten 
Punkt, mie dad Yürftenthum Neuenburg, einem größeren ganzen ein⸗ 
verleiben zu müſſen und fchob fo ein fouveränes Fürſtenthum, in dem 
einer der wichtigften Monarchen Europas feine volle Gewalt behielt, ala 
Canton in die ſchweizeriſche Eidgenoflenfhhaft ein. Es liegt in der Natur 
der Dinge, daß zmei einander jo widerfprechende Elemente, wie fürft« 
liche Autorität und republifanifches Weſen, früher oder fpäter mit einan« 
der in Conflict fommen mußten. Obgleich Neuenburg von feiner Ber 
bindung mit Preußen nur Bortheite hatte und der König feine dortige 
Herrſchaft nur als ein Ehrenrecht anſah, fo pflanzte fi) Doch der radicale 
Geiſt, der in der übrigen Schweiz das Mebergewicht gewonnen hatte, 
auch in den Kanton Reuenburg über, und es bildete fih eine republifa- 
nifche Partei, die auf Zerreißung der Berbindung 'mit Preußen binarbei- 
tete. Kaum war die PBarifer Februarrevolution bekannt geworden, fo 
jogen am 29. Februar 1845 Freifchaaren von Lachauxdefonds aus und 
bemächtigten fi) der Stadt Neuenburg, aus der der preußiſche Statt« 
balter entweichen mußte. Ein Advocat, Namen? Biaget, trat an die 
Spige der neuen demofratifchen Regierurg, Die alle Rechte des Königs von 
Preußen auf das Fürftenthum Neuenburg für erlofchen erklärte. Trotz 
der Proteftation des preufifchen Gefandten von Sydow erkannte die 
ſchweizeriſche Negierimg die Beränderung in Neuenburg an und nahm 
dafielbe nicht mehr ala fouveräned Fürftentbum, fondern als republifa- 
nifhen Canton in den bald darauf umgeftalteten Bundesftaat auf. Preu- 
Ben mußte fih unter den damaligen Umftänden da® ihm zugefügte Un- 
recht gefallen laflen und benußte auch felbft im Jahre 1849 feine militä- 
rifhe Stellung in Baden nicht, um gewaltfam gegen die Schweiz vorzu- 
gehen, obgleich diefe damals, ala die preußifhen Pidelhauben an ihrer 
Grenze erfchienen, einen feindlichen Beſuch fürdhtete und fih zur Ab⸗ 
wehr dejielben rüftete. Der König von Preußen begnügte ſich damals, 
feine Rechte auf Diplomatifhem Wege zu verwahren. Allein obgleich die 
Rechte des Königs auf Neuenburg und Palendis durch das Londoner Pro⸗ 
tofoll oom 24. Mai 1852 von den Großmächten von neuem anerfannt und 
beftätigt worden waren, fo nahmen doch die Schweizer darauf feine 
Rüdfiht. Diefer Zuftand dauerte fort, bi® im September 1856 ein 
royaliftifher Aufftand in Neuenburg ausbrach. Am 3. September 
bemächtigten fi) die Royaliften unter Anführung der Grafen Pourtalès 
und des Oberftlieutenants von Meuron des Schloffe® von Neuenburg, 
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nahmen die republifanifche Regierung gefangen und proclamirten zugleich 
mit dem Belagerungäftande die Wiederherftellung der fürftlichen Auto- 
rität des Koönigs von Preußen. Allein fie waren zu ſchwach, um fih 
gegen die repubtifanifche Uebermacht zu behaupten. Schon am Morgen 
des folgenden Tage? nahmen die Republifaner unter Dem Oberften Denz⸗ 
fer dad Schloß wieder ein und 150 Royaliſten, darunter die Grafen 
Ludwig und Friedrih Pourtale3, fielen ihnen ald Gefangene in 
die Hände. Wenn aber auch Preußen dur die Entfernung verhindert 
worden war, den Aufftand materiell zu unterftügen , fo trat es defto fräf- 
tiger für die Gefangenen auf. Was in den Augen der Schweizer ald 
eine ftrafbare Rebellion erfchien, mußte der König von Preußen al3 einen 
Act lobendwerther Treue betrachten, und er verlangte die bedingung?- 
lofe Befreiung aller Gefangenen, die um feinetwillen in Gefangenfchaft 
gerathen waren. Die ſchweizeriſche Bundesregierung dagegen begehrte 
als Preis für die Befreiung der gefangenen Royaliften die Verzichtleiftung 
des Königs auf feine Rechte in Neuenburg und Valendis. Bei der Hart- 
nädigfeit, mit welcher ſowohl die eine ald die andere Partei auf ihren 
Forderungen beharrte, drohte aus diefem Conflicte ein Krieg hervorzu⸗ 
gehen. Bon beiden Seiten wurde gerüftet; während die Schweizer ein Heer 
aufboten und die Grenzen befehten und verfchanzten, erflärte der König 
von Preußen, daß er bis zum 15. Januar 1857 die Erfüllung der von 
ihm geftellten Bedingung abwarten und dann, wenn diefe nicht erfolge, 
angreifen werde. Merkwürdig ift die Rolle, welche Defterreich in dieſem 
entfcheidenden Augenblide fpielte; es fuchte dem friegerifchen Vorgehen 
Preußen? gegen die Schweiz dadurch Hindernifle in den Weg zu legen, 
dab ed die Trage über den Durchmarfch preußifcher Truppen durch das 
Bundedgebiet zur Berathung und Entfcheidung vor den Bundestag ziehen 
wollte. Wenn man fieht, wie wenig Eifer Defterreich zeigte, um ein au⸗ 
Berdeutfches Intereife Preußen? zu befördern, darf man fich da wundern, 
dag auch Preußen fpäter fi der außerdeutfchen Intereſſen Defterreichd 
weniger lebhaft annahm, ala es von vielen Deutfchen felbjt gewünfcht 
wurde? Daß es indeilen nicht zum Kriege fam, war der Bermittelung 
Frankreichs zu danken. Auf Franfreih8 Antrieb fehte die Schmweizerre- 
gierung am 15. Januar 1857 die gefangenen Royaliften in Freiheit, un- 
ter feiner Bermittelung wurden auf der damals in Parid verfammelten 
Konferenz der großen Mächte die Verhandlungen zwifchen Preußen und 
der Schweiz über das Schickſal von Neuenburg fortgefeßt und zu einem 
befriedigenden Schluffe gebracht. Am 16. Mai leiftete Preußen auf die 
Souveränetät von Neuenburg und Valendis unter Borbehalt des Titels 
und gegen Entfchädigung mit einer Million Franken Berziht; doch erließ 
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der König, befriedigt durch die Anerkennung feiner Rechte von Seiten 
der Schweiz, derfelden grofmüthig die Geldentfchädigung. Wiederum 
hatten die Ereignifje einen Fehler des Wiener Congreſſes rectificirt, näme 
ih den Fehler, einen monardifchen Staat, wie dad Fürftenthum 
Neuenburg, mit der republifanifhen Schweiz verbunden zu haben. 
Wir wenden und nun nach Frankreich zurüd, von wo der Anftoß 
zu allen bisher erzählten Bewegungen ausgegangen war, um das merk⸗ 
würdige Erperiment, eine Republik ohne Republifaner zu gründen, nä- 
ber ind Auge zu faflen. Die im Sturme einer Revolution von einer 
Handvoll Meuterer proclamirte Republif wurde zwar ald vollendete 
Thatſache anerfannt und wie ein Berhängnig geduldet, allein die foft« 
baren Phraſen, mit denen fie begrüßt wurde, Famen nicht aus dem Her- 
zen, fonden waren nur ein neues fchimpfliched Zeugniß für den Wankel⸗ 
muth, der feine Treue fennt. Die oberften Gerichtöhöfe ertheilten durch 
ihre Präfidenten, die bisher zu den vertrauteften Freunden Ludwig Phis 
lipps gehört hatten, ihre volllommene Zuftimmung zu der großmü- 
thigen Unternehmung, zu dem bemwunderungdwürdigen Werfe der provi⸗ 
forifchen Regierung. Der Staatsrath lieg durch eines feiner Mitglieder, 
den Bicomte de Cormenin, feine Hingebung für diefe glorreiche und 
erhabene Revolution bezeugen, für die bereits das Herz des Volkes ge- 
Ihlagen, ehe fie noch durch fein großfmüthiges Blut befprengt und auf fei 
nen heldenmüthigen Armen bis zu der Höhe der Souveränetät getragen 
worden fei. Auch die Univerfität begrüßte in einem feierlichen Redeact 
den „unvergänglichen Namen der Republik und pries diefe Revolution, _ 
die zum Beften der Menfchheit vollbracht worden und die zum Werkzeuge 
das mit der unmwiderftehlihen Gewalt Gottes bewaffnete Volt gehabt 
habe”. Alle diefe und ähnliche Bhrafen waren aber bloße Heuchelei; 
wahrhafte Begeifterung für die Republik Tebte nur in den wenig zahlrei« 
hen Kreifen, die während der ganzen Regierung Ludwig Phllipps in 
fortwährender Verſchwörung begriffen gewefen waren und dafür in Kers 
fer und Banden hatten leiden müſſen. Diefe bemühten fi) jest in Ver⸗ 
einen nach dem Mufter des frühern Jacobiner⸗Clubs den republifanifchen 
Geiſt zu wecken und zu verbreiten. Die wichtigften diefer Clubs waren 
der von Barbès geitiftete Revolutionsclub, die Societe republicaine 
centrale von Blangui und die Societe fraternelle centrale von Ras⸗- 
pail. In diefen Berfammlungen fonnte man fehon wenige Tage nad 
der Februarrevglution die wüthendften Reden gegen die proviforifche Re⸗ 
gierung hören, die nicht republifunifch genug fei, und heftige Anklagen 
gegen den bemittelten Bürgerftand, dem alle republifanifche Gefinnung fehle. 
Die proviforifche Regierung, hieß es in diefen Reden, fer nicht? anderes 
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als eine Fortſetzung der Regierung Ludwig Philipps; nichts ſei geändert 
als der Name. Der ganze Vortheil der Revolution werde verloren ge- 
ben, wenn man nicht flatt politifcher foriale Reformen einführe. Das 
ganze Gebäude der bürgerlichen Gefebgebung müſſe niedergeriffen wer 
den, weil ed von Räubern für Räuber aufgeführt fei. Wie die Vereine, 
in denen ſolche Grundfähe herrſchten, in ihren Formen die Sacobiner- 
Clubs nahahmten, fo famen fie nothwendig auch dahin, das Syitem 
der Sacobiner zu befolgen und alles, was dur Reichthum oder Bil 
dung ſich auszeichnete, als einen natürlichen Feind des Volkes anzufehen, 
wofür in ihren Augen vorzugsweiſe die befiglofen Claffen galten. Wenn 
man fie gewähren ließ, fo mußte wieder der Schreden die Feinde des foge- 
nannten Volkes einfehüchtern oder die Guillotine die Gleichheit vermitteln, 
indem fie alle hervorragenden Köpfe abjehnitt. Der Parifer Bürgerftand 
hatte fich mit der Hoffnung gefchmeichelt, daß diedmal die Republik eine 
ruhige, friedliche und ordentliche fein werde, ohne Blutgerüft, ohne Aſ⸗ 
fignaten, ohne erzwungene Anleihen, ohne Marimum; unter diefer Be- 
dingung ſchien fie ihm ſogar als eine billigere Regierungdform der Mo- 
narchie vorzuziehen zu fein. Allein ald nun die drohende Sprache der 
Clubs laut wurde und alle die Doctrinen wieder auftauchten, welche die 
Schande und das Unglüd der eriten Revolution gemacht hatten, da war 
ein neuer Kampf voranszufehen. Denn bei den Wahlen, die zu der 
Nationalverfammlung flattgefunden hatten, waren überall die Rothen, 
wie man die neuen Jacobiner nannte, übergangen worden und das 
Berlangen nach Ordnung um jeden Preid hatte die Wahlen auf Männer 
gelentt, die in den früheren Kammern eine Rolle gefpielt hatten und 
die zum Theil Legitimiften oder Orleaniften waren. Wie fehr fie ih auch 
bemühten, ihre wahre Gefinnung hinter den Schein eined gemäßigten 
Republikanismus zu verfteden, fo witterten doch die echten Republikaner 
diefelbe fehr bald, und die Folge war ein neuer furchtbarer Kampf, der 
zuerft zur Dietatur und bald zum Militärdespotismus führte, 

Wie in der erften franzöfifchen Revolution, fo war auch die im Fe- 
bruar 1848 in Frankreich errichtete Republit nur der Uebergang zum Im⸗ 
perialismus. Die Republif erfüllte feine von den Erwartungen, welche 
das Bolf an die Februarrevolution geknüpft hatte, und fobald die Ra- 
tionalverfammlung für die Wiederherftellung der Ordnung und einer re- 
gelmäßigen Regierung zu wirken begann, erhielten die Parteiführer Gele- 
genheit, das Volk durch die Furcht vor einer neuen Reaction aufzuregen. 
Bei der Wahl der Erecutiv- Commiffion, der, wie früher erzählt wurde, 
von der Nationalverfammlung bis zur Vollendung der Berfaffung die 
Regierung übertragen worden war, fühlten ſich mehrere einflußreiche 
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männer, wie Louis Blanc und Albert, durch ihre Zurückſetzung 
ft. Sie erblidten darin ein deutlihe® Symptom, dag man zu dem 
Regierungsſyſtem zurüdfehren wolle, und e8 fiel ihnen nicht ſchwer, 
zolk mit der Sorge zu erfüllen, daß ed alle Früchte feined Sieges 
en und wieder in den Zuftand hinabgedrüdt werden würde, in 
m e3, wie der foctaliftifche Kunftausdrud lautete, von den Reichen 
rt worden war, während es felbft hatte darben müffen. Kein 
r daher, daß eine folche Furcht die Gemüther, die mit den Bil 
in der Glückſeligkeit des Socialismus erfüllt waren, zur Verzweife 
eb und fie bereitwillig machte, die reactionäre Nationalverfamm- 
Zeinander zu fprengen und die von derfelben eingefegte Regierung 
n. Noch war keine Woche verfloffen, feitdvem die Nationalver- 
ig ihre Arbeiten begonnen hatte, und ſchon war fie mit der von 
nten Regierung ebenfo verhaßt, ald irgend eine der früheren 
gen, die ſich feit 1789 fo oft abgelöft hatten, je geweſen war. 
n Borwande, eine Petition für die Wiederherftellung Polens zu 
n, feste fih am 15. Mai eine Volksmaſſe, die bi? auf 100,000 
iſchwoll, nad dem Sikungdfaal der Nationalverfammlung in 
3; ihr Plan war, mie am 24. Februar, in diefelbe einzudrin- 
sine neue Regierung einzufeßen. Da weder der Polizeipräfect 
ere, der mit den Clubs im Einverftändniffe war, noch ir- 
Militärbehörde etwas zum Schuge der Verſammlung gethan 
mar diefe wehrlod der Volksmaſſe preisgegeben, welche unter 
m Tumult in den Saal einbrach. Ein gewiſſer Hubert, der 
tegierung Ludwig Philipps die Doppelte Rolle eines republifa- 
chwörers und eines Polizeiſpions gefpielt hatte, erklärte von 
ühne herab die Rationalverfammlung und die Regierung für 
d proclamirte an ihrer Stelle einen Wohlfahrtsausſchuß, an 
: Barb&8 geftellt und unter deſſen Mitglieder die namhaf- 
der Socialiften aufgenommen wurden. Die neue Regierung 
den Weg nach dem Stadihaufe ein, um fich hier zu etabli- 
it war dieſe Parodie ded 24. Februar gelungen, allein al? 
nit abgethan fei, verfäumte es die fiegreihe ‘Partei, ihre 
‚ädlich zu machen, und ließ diefen Zeit fich zu befinnen. 
die neue Negierung ſich im Stadthaufe niedergelafjen und 
: damit begonnen, daß fie drei Decrete erließ, won denen 
Nationalverfammlung auflöfte, das zweite dad Tragen 
uden » Uniform bei Zodesftrafe verbot und das dritte die 
ng Polens verfügte und an Rupland und Deutfchland den 
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kaum, ſage ich, hatte die Regierung dieſe für ihren Geiſt charakteriſtiſchen 
Beſchlüſſe gefaßt, als ſie von den unterdeſſen aufgebotenen Truppen 
überfallen und ohne Widerſtand verhaftet wurde. Barbes, Hubert, 
Albert wurden zur Deportation, Blanqui zu fiebenjährigem Gefängniſſe 
verurtbeilt und Louis Blanc entzog fih der ihn gleichfalls bedrohenden 
PBerurtheilung dur die Flut. Es ift nicht unwahrfcheinlih, daß die 
Regierung von dem Plane der Verſchwörer im voraus unterrichtet gewe⸗ 
fen war, aber abfichtlich demfelben am 15. Mai einen gewilfen Spielraum 
gelajfen hatte, um ſich unbequemer Gegner zu entledigen. Wenigitend 
ging die Regierung mit neugeftärkter Kraft aus diefer Krife hervor, und 
fonnte um fo leichter eine andere beftehen, die fur; darauf in dem fo- 
genannten Kaiferlärm zum Ausbruche fam. Nach dem Mislingen 
des 15. Mai änderten nämlich die Socialiften auf einmal ihre Barole und 
gaben mit dem Rufe: Vive P’Empereur! den Gedanken und Wünfchen 
des Volkes eine neue Richtung. Man muß annehmen, daß fie nicht das 
Intereſſe Napoleon? befördern, fondern fi) nur feined Namen? bedienen 
wollten, um die Truppen zu verführen, allein der durch diefe Agitation 
für Napoleon erregte Enthuſiasmus fam dem Träger und ‚Erben dieſes 
Namen? zu ftatten, befonderd da er mit feinem Zacte und feltener Afug- 


beit vermied, fich zu compromittiren, und nicht eher nach der Frucht die 


Hand ausftredte, als bis fie reif war. Ludwig Napoleon hatte fid 
feit feiner Flucht au8 Ham in London aufgehalten. Auf die erite Nach⸗ 
richt von der Februarrevolution fam er nad) Parid, wo er am 26. Fer 
bruar eintraf, und bot der proviforifchen Regierung feine Mitwirfung an, 
erhielt aber ald Antwort die Aufforderung, Frankreich zu verlaffen. Da 


“er einfahb, daß der günftige Augenblid für ihn noch nicht gekommen fei, 


fo entſchloß er fi) nach London zurüdzufehren, und überließ es feinen 
Freunden und Anhängern, die Gemüther für ihn zu fimmen und in ſei— 
nem Intereſſe thatig zu fein. Obgleich e8 ihm an baaren Geldmitteln 
fehlte, fo verfchaffte ihm doch der Glaube an feine Zukunft Credit genug, 
um fowohl in England als Franfreich die Summen aufzubringen, welche 
nöthig waren, um die öffentliche Meinung zu bearbeiten und die Aufmerf- 
famfeit auf ihn, den Neffen und Erben des Staiferd, zu richten. Zu 
diefem Zwecke wurden bonapartiftifhe Journale begründet, Bilder in 
allen Formen verbreitet, die den Kaifer Napoleon mit feinem Neffen dar- 
ftellten, und Bänfelfänger bezahlt, um Lieder abzufingen, welche die 
Rückkehr Napoleon? verfündeten. Diefe Mittel verfehlten auch ihren 
Zweck nicht und bei den Ergänzungdwahlen zur Nationalverfammlung am 
4. Juni wurde der Prinz an mehreren Orten und unter anderen auch in 
Paris felbft zum Deputirten gewählt. Diefe letztere Wahl, die fo auf- 
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fallend mit dem Kaiſerlärm zufammentraf, verfehte die Regierung in Un- 
ruhe und bewog beſonders Yamartine, der in der Nepublif feine eigene 
Schöpfung vertheidigte, auf Fraftoolle Mafregeln gegen einen Prätenden- 
ten anzutragen, defien bloßer Rame ſchon eine Drohung für die Repubfif 
enthielt. Zwar war das frühere Geſetz, welches ſämmtliche Glieder der 
Familie Bonaparte aus Frankreich verbannte, thatfächlih aufgehoben 
worden, indem zwei Napoleoniden, Napoleon, der Sohn Jeromes, und 
Pierre Bonaparte, der Sohn Lucians, ald Deputirte von Corſika in der 
Nationalverfammlung faßens allein die Prätenfion Ludwig Napoleon 
auf die Herrfchaft in Frankreich, die er durch die beiden Attentate von 
Straßburg und Boulogne verrathen hatte, ſchien die Regierung zu recht- 
fertigen, wenn fie der Nationalverfammlung den Vorſchlag machte, das 
Berbannungsdecret in Beziehung auf feine Perfon aufrecht zu erhalten. 
Obgleich der Erfolg gezeigt hat, daß Lamartines Ahnung richtig war, 
fo lehnte doch die Nationalverfammlung am 13. Juni nach lebhaften Er- 
örterungen, die zwei Sitzungen füllten, mit einer Mehrheit von zwei 
Dritteln feinen Vorſchlag ab und ſprach die Zulaffung Ludwig Napoleon 
zur Rationalverfammlung aus. Der Prinz. felbft war aber Flug genug, 
die Zeichen der Zeit zu verfiehen und feine Rüdfehr nach Franfreih auf 
eine pafjendere Zeit zu verfhieben. Er fehrieb daher an den Präfidenten 
der Berfammlung, daß er feine Wahl nicht zum Vorwande für befla- 
gendwerthe Unruhen und traurige Irrthümer dienen laffen wolle und 
lieber in der Verbannung bleibe. Zwar werde er, menn das Volk ihm 
Pflichten auflegen follte, diefelben zu erfüllen willen, allein er wünfche 
nicht, daß fein Name, der ein Sinnbild der Ordnung, des Volksthumes 
und ded Ruhmes fei, dazu mißbraucht werde, die Entzweiungen des Da- 
terlandes zu vermehren. Er fei bereit, alled dem Wohle Frankreich zu 
opfern. Wie gut der Prinz beratben war, ald er die Wahl ablehnte, 
zeigte fich fchon nach wenigen Tagen. Während die patriotifche Sprache 
feine® Schreiben? fein moralifche® Anfehen erhöhte, vermied er die Ge- 
fahr, in die Kämpfe vermwicelt zu werden, die zwifchen dem Volke und 
der Nationalverfammlung ausbrachen. Sn welche fehmierige und fchiefe 
Stellung wäre er gerathen, wenn er auf einem noch wanfenden Boden 
aufgetreten wäre! War es Inftinet, war ed Berftand, was ihn bei fei- 
nem Benehmen leitete, — genug, der Prinz Tonnte feinen befferen Ent- 
ſchluß faſſen, als fich in einem Augenblide von Paris entfernt zu halten, 
wo die Nationalverfammlung durch ihren Beſchluß über die arbeitenden 
Claſſen diefelben zum verzweifelten Kampfe herausforderte. 

Nachdem nämlich die Partei der Mäßigung und Ordnung am 15. 
Mai fo glänzende Erfolge errungen hatte, war es natürlih, daß fie die 
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Kraft, welche ihr der Sieg verlieh, dazu benukte, um eine der Haupt: 
quellen des revolutionären Geifted durch Schließung der fogenannten Ate- 
liers nationaux oder Nationalwerfftätten zu verftopfen. Diefe waren 
im Februar gegründet worden, um die brodlofen Arbeiter auf Koften des 
Staates zu befchäftigen. Durch Zuzug aus ganz Frankreich waren Diefe 
Arbeiter zu der Zahl von 100,000 Mann herangewadfen, und um fo 
gefährlicher, da fie bewaffnet und militäriſch organifirt waren. Nach der 
Einrichtung, die der Director der Nationalwerkitätten, Emil Thoma 8, 
getroffen, waren die Arbeiter in fogenannte Escouades oder Korporal- 
(haften von 11 Mann getheilt, die fich ihren Korporal felbft wählten; 
fünf ſolcher Escouades bildeteten eine Brigade, vier Brigaden eine Lieu- 
tenance, vier Lieutenanced eine Compagnie und drei Compagnien ein 
Service, das alfo aus 2700 Dann beftand und einem Chef de service 
untergeben war. jede Brigade hatte ihr Fähnlein, jede Compagnie 
ihre Fahne, jeded Service fein da® ganze vereinigended Banner. Eine fo 
organifirte Maſſe war mehr zum Revolutioniren als zum Arbeiten auf 
gelegt, und in der That belief ſich die Summe ihrer Arbeiten, obgleich 
für fie bid zum 23. Mai 7,240,000 Franken audgegeben worden waren, 
auf Null, da fie, wie Bauffidiere ſich ausdrüdte, nicht? gethan hatte, 
al? die Erde aufzuwühlen. Ein folcher Zuftand war allerding3 für einen 
Staat, der wieder nad) regelmäßiger Ordnung zurüditrebte, unerträglich, 
und nicht ungegründet war der Vorwurf, dag die Steuern des ganzen 
Landes dazu verwendet würden, in der Hauptftadt ein Pöbelheer zu un» 
terbalten, von dem Umfturz alles beitehenden und eine allgemeine Plün- 
derung zu fürchten war. Die Regierung mußte endlih dazu fchreiten, 
die Nationalwerkftätten aufzulöfen. Ihr Plan war, die jüngeren noch 
unverheiratheten Arbeiter in die Armee zu ſtecken oder zu verabfchieden; 
ferner alle diejenigen, die nicht fehon vor dem 24. Februar ſechs Monate 
in Paris gewefen waren, aus der Hauptftadt audzumeifen und die übri- 
gen nicht mehr gegen Tagelohn zu befchäftigen, fondern nach Stüdarbeit 
zu bezahlen; endlich follten Truppe von Arbeitern gebildet und in die 
Provinzen gefehift werden, um dort unter der Leitung der Staatsinge⸗ 
nieure zu arbeiten. Ein folder Plan war aber leichter zu fallen, als aus- 
zuführen. Als die Regierung damit anfing, den Director der National- 
werfftätten, Emil Thomas, verhaften und nad) Bordeaur abführen zu 
lafien, zeigte fi unter den Arbeitern die erfte Aufregung; denn fie er- 
fannten, daß die Gewaltthat, deren Opfer ihr Director geworden war, 
nur der Anfang zu ihrer Auflöfung fei. „Man fängt mit dem Director 
an,“ fagten die Brigadierd, „bald wird die Reihe an und kommen.“ 
Die Aufregung wuchs, ald die Regierung am 21. Juni ein Decret erließ, 
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welches allen Arbeitern zwifchen 18 und 25 Jahren vorfchrieb, entweder 
fofort in die Armee einzutreten oder nad) den Departements zu gehen, um 
dafelbft zu Erdarbeiten nach dem Stück verwendet zu werden, und fie nahm: 
einen drohenden Charakter an, ala wirklich am folgenden Morgen ein Trupp 
nad) der Sologne geſchickt wurde, um diefen fumpfigen Landftrich urbar zu 
machen. Am Abend diefed Tages fanden zahlreiche Zufammenrottungen 
ftatt, in denen von nicht? anderem die Rede war, ald daß die Regierung 
fie in die Sümpfe und Moräfte ſchicken wolle, um fie am Fieber fterben 
zu faflen. In der vorgefaßten Meinung, dag e8 auf ihren und ihrer Fa⸗ 
milien Untergang abgefehen fei, beſchloſſen fie, lieber im Kampfe zu 
fterben, als ih aus Paris vertreiben zu laffen. Einer ihrer Lieutenantg, 
Namen? Pujol, leitete die Bewegung, die um fo furdhtbarer werden 
mußte, da e8 ‚hier die Regierung nicht mit einem zufammengelaufenen 
Haufen, fondern mit einer organifirten Macht zu thun hatte. Am Mor- 
gen des 23. Juni befegten die Arbeiter die von ihnen errichteten Barrica- 
den mit dem Entfchluffe, entweder zu fiegen oder zu fterben. Aber auch 
auf der anderen Seite feuerte der Gedanke, daß mit dem Siege der So⸗ 
cialiften alle Greuel der Revolution zurüdfehren würden, den entfchloffen- 
ftien Muth an und trieb die Bürger, welche etwas zu verlieren hatten, 
dazu, in Verbindung mit den Truppen und der Mobilgarde den Aufftand 
‚zu befämpfen. So entbrannte ein Kampf, der zu den biutigften und 
graufamften gehört, deren die Geſchichte Erwähnung thut. Denn was 
den uni» Aufruhr fo furchtbar machte, war die Gefchidlichkeit, mit wel⸗ 
cher die Bertheidigungdanftalten getroffen waren, und die fanatifhe Ents 
fchloffenheit, mit welcher fie vertheidigt wurden. Jede Barricade war - 
in ihrer Art ein Meifterftüd, eine förmliche Feſtung, die wie eine folche 
eine regelmäßige Belagerung aushalten fonnte. Sie befand aus einem 
Stockwerk von Quaderfteinen, an denen die Kanonenfugeln abpraliten, 
und darüber erhob fich haushoch eine Anhäufung von mit Sand und Erde 
gefüllten Tonnen und Säden. Zugleih waren die Barricaden nicht mehr 
an dem Eingange der Straßen, fondern an deren Ende errichtet, um 
die Soldaten, welche fie ftürmen wollten, von zwei Seiten aus den Häu⸗ 
fern, die fie paffiren mußten, befchiegen zu können. Diefen blieb daher 
nichts übrig, al® Haus für Haus zu erobern und vermittelft Durchbre⸗ 
hung der Wände fich einen Weg hinter die Barricaden zu bahnen. Nas 
türlih war ein foldher Kampf langwierig und um fo blutiger, jemehr im 
Laufe deffelben die Erbitterung wuchs. Die Anführer, die mußten, daß 
fie feine Schonung finden würden, fehonten auch ihrerfeitd niemanden; 
ihr Wahlipruch war, daß es beſſer fei, rafch durch eine Kugel, als lang- 
fam durch Hunger zu fterben. In verfchiedenen Variationen hatten fie 
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diefen Gedanken auf ihren Fahnen angebracht, da lad man: Du pain 
ou la mort! oder Vivre en travaillant ou mourir en combattant. — 
Am erften Tage (23. Juni) waren die Truppen noch zu ſchwach, um gegen 
die haushohen Barricaden und den Muth ihrer Bertheidiger etwas aus- 
zurichten, und am Abend mußte der General Eugen Cavaignac, der 
fie befehligte, die Truppen zurüdziehen, um wenigſtens die Rationalver- 
fammlung zu fehügen. Groß war in diefer die Beſtürzung, al® Kavaig- 
nac um zehn Uhr Abends mit niedergefchlagenen Mienen in ihr erfchien 
und feinen anderen Troft wußte, als die Hoffnung, dat am folgenden 
Tage die Regimenter aus der Umgegend von Parid und die National: 
garden der benachbarten Departements ihr zu Hilfe fommen würden. 
Die meiften Deputirten brachten die Nacht in dem Sitzungsſaale zu, und 
im Schreden vor der wachlenden Gefahr befchlofjen fie am Morgen des 
24. Juni die Stadt Parid in Belagerungdzuftand zu erklären und dem 
General Cavaignac die Dietatur zu übertragen, worauf die Erecutiv- 
Commiffion ihre Gewalt niederlegte. Ermuthigt Durch ihren erfolgreichen 
Widerſtand befchloffen die Aufrührer zum Angriffe überzugehen, an der 
Stelle der dreifarbigen Fahnen fah man jebt auf ihren Barricaden rothe 
Fahnen wehen und diefe fo wie große Maueranfchläge verfündigten, dag 
der Zweck des Aufftandes dte fociale Republik fei, das heißt ein Zuftand, 
in dem wie in den Jahren 1792 und 93 der Pöbel herrfchen, das Eigen- 
thum configcirt und aller Unterfchied der Bildung und des Ranges auf 
gehoben werden ſollte. Dbgleih Cavaignac durch Zuzug von National: 
garde und Truppen aus den Provinzen anfehnlich verftärft worden mar, 
fo trat doch am DBormittag ded 24. Juni ein kritiſcher Moment für ihn 
ein, als es ihm an Munition zu mangeln anfing. Ein Reiterregiment, 
das nach Vincennes gefihict worden war, um von dort Pulver und 
Kanonen zu holen, mußte, um nicht den Aufrührern in die Hände zu 
fallen, einen jo weiten Umweg machen, daß es erſt gegen Mittag an- 
langte. Zum Glüde liegen fi die Aufrührer eine Bedenfzeit von einigen 
Stunden gefallen, die ihnen der General gab, als ob er 28 aus Grof- 
muth und nicht aus Noth thäte. Dann begann der Kampf von neuem 
und wurde den ganzen Tag mit fleigender Erbitterung fortgefebt, aber 
wiederum ohne entjcheidenden Erfolg. Vergebens verfuchten die Natio- 
nalverfammlung und der Dietator durch verföhnliche Vorſchläge die Ar 
beiter zur Niederlegung der Waffen zu bewegen; die erftere decretirte drei 
Millionen für die armen Familien von Parid, und der legtere erließ eine 
Proclamation, worin er fie im Namen ded PVaterlandes beſchwor, von 
dem brudermörderifchen Kampfe abzulaffen, und ihnen verfprach, daß, 
wenn fie als veuige, dem Gefeg unterworfene Bürger zu ihm fommen 





Kämpfe am 25. und 26. Juni. Tod des Erzbiſchofs von Paris. 423 


wollten, die Arme der Republik bereit feien, fie als Brüder zu empfan- 
gen. Allein die Arbeiter erklärten, daß fie ſchon zu oft betrogen worden 
feien, um in dieſe neue ihrer Leichtgläubigfeit gelegte Talle zu gehen, und 
fo dauerte auch am 25. Juni der entſetzliche Kampf fort. Am Abend 
dieſes Tages entichloß fich der Erzbifchof von Paris, D’Affre, als Frie- 
densſtifter zwifchen die kämpfenden ‘Parteien zu treten und zu verfu- 
chen, ob der Religion gelingen werde, was weder die Gewalt der Waf- 
fen, noch die politiiche Nachgiebigkeit hatte ausrichten fönnen. Der ehr⸗ 
würdige Prälat begab ſich in Begleitung zweier feiner Generalvicare und 
jeined Dienerd unter Bortragung eines von einem Aprifofenbaum ge- 
brodenen grünen Zweiges, als Zeichen feiner friedlichen Miffion, zu den 
Arbeitern. Unterwegs begegneten ihm Bahren, auf denen Verwundete 
und Sterbende getragen wurden und bei denen er verweilte, um ihnen 
feinen Segen oder die Abfolution zu ertheilen. Aber weder diefer erfchüt- 
ternde Anblid, nod die Warnungen der Officiere, die ihm die Gefahr 
feine® Unternehmens vorftellten, konnten ihn in feinem frommen Vorſatze 
wanfend machen; auf die leßteren antmwortete er mit dem Spruche des 
Gvangeliumd: Bonus pastor dat vitam suam pro ovibus suis. In 
der That bezahlte. er feinen Eifer mit dem Leben. Denn faum war er in 
eine Barricade, wo ihn die Arbeiter mit dem Zeichen der tiefiten Vereh⸗ 
rung empfingen, getreten, fo wurde von den anrüdenden Soldaten ein 
Ztommelwirbel, der ihnen anzeigen follte, daß Unterhandlungen ftattfän« 
den, gerade im entgegengefeßten Sinne als ein Signal zum Angriffe 
verftanden. Sie eröffneten eine Salve auf die Barricade und der Erzbi— 
ſchof ftürzte, von einer Kugel in den Rüden getroffen, tddtlich verwundet 
zu Boden. Die Arbeiter brachten ihn zuerft zum Pfarrer von St. An- 
toine und am folgenden Morgen nad feinem Palafte zurüd, wo er am 
Nachmittag mit den rührenden Worten verfehied: Gebe Gott, daß mein 
Blut da legte fei, welches vergoflen wird! Diefer Wunfch des fterbenden 
Märtyrerd ging indeſſen nicht m Erfüllung. Obgleich die Arbeiter nach und 
nad) aus allen ihren Stellungen verdrängt und nur noch auf die Vorftadt 
St. Antoine beſchränkt waren, fo wollten fie ſich doch nicht anderd ala 
unter der Bedingung unterwerfen, daß das Decret über die Auflöfung 
der Rationalwerfitätten zurüdgenommen werde, daß die Nationalverſamm⸗ 
lung das Recht der Arbeit decretire, daß Die Armee vierzig Meilen von 
Paris entfernt werde, daß ihre gefangenen Kameraden auf freien Fuß 
gejebt und daß endlich Die Reformen der Berfaffung von dem Volke felbft 
in Urverſammlungen feftgeftellt werden follten. Natürlich wurden diefe 
Forderungen zurüdgewiefen, und die Arbeiter eröffneten am 26. Juni von 
neuem den Kampf mit dem Rufe: Es fterbe Gavaignac! Tod dem 
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Schlähter des Volles! Allen an dem Siege der Regierung war nun 
nicht länger zu zweifeln, da ihre Macht durch fortwährenden Zuzug auf 
mehr als 100,000 Mann angewachfen war. Es koſtete jedoch noch un- 
erhörte Anftrengungen und große Opfer, ehe am Abend der General Ca⸗ 
vaignac der Nationalverfammlung die frohe Botichaft melden konnte, daß 
die lebte Barricade gefallen und fomit der Aufftand befiegt fi. Um 
welch einen hohen Preid aber diefer Sieg erfauft war, zeigt ſchon allein 
der Umftand, daß fieben Generale getödtet und fünf verwundet worden 
waren. Nach diefem Berhältniffe kann man ermeffen, wie groß der Ber- 
luft in diefem mörderifhen Kampfe auf beiden Seiten gewefen fein muß. 
Man hat abfichtlih die Zahl der Getödteten im Dunkel gelaffen, und es 
wird auch wohl nie gelingen, fie genau zu ermitteln; in dem officiellen 
Bericht ift fie offenbar zu niedrig auf nicht mehr als 1460 angegeben; Die 
Zahl der in die Hospitäler gebrachten Verwundeten belief fi auf 2529, 
während gewiß eine ungleih größere Zahl in Privathäufern verpflegt 
wurde. Eine eigene Epifode diefes fchredlichen Kampfes bildete das 
Schickſal der Gefangenen, die zu Taufenden, und unter ihnen viele un- 
Ichuldige Bewohner der von den Aufrührern befegten Häufer, in die Kel- 
ler der Zuilerien und des Stadthaufes oder in die unterirdifchen Gewölbe 
der Forts eingefperrt wurden, wo fie durch Hiße, Hunger und Durft 
folhe Qualen auszuftehen hatten, daß viele verſchmachteten, andere wahn- 
finnig wurden. Die Gefangenen, die mit den Waffen in der Hand er- 


griffen worden waren, wurden durch ein von der Nationalverfammlung 


erlaffenes Gefek zur Deportation verurtheill. Außerdem wurden die 
Clubs in ganz Frankreich gefchloffen und die Journale wieder, wie frü- 
ber, unter Caution geftellt. Am 28. Juni legte Cavaignac die Dictatur 
nieder, allein die Nationalverfammlung, die ihn durch den Beichluß 
ehrte, daß er fih um das Baterland verdient gemacht habe, ftellte ihn 
unter dem Titel eined Chefs der Erecutiv - Gewalt und eines Präfidenten 
des Minifterrath3 won neuem an die Spibe der Regierung. Wie treu aber 
auch Cavaignac den republifanifchen Grundfäßen, die ex fein ganzes Le- 
ben befannt hatte, bleiben mochte, fo war doch Durch feinen Sieg in der 
Juniſchlacht die Republik felbft unhaltbar geworden. Die Republik hatte 
die Revolution, der fie das Dafein verdanftg, niedergeworfen, und wenn 
ſchon vorher bei allen Wohlhabenden und Gebildeten fein rechtes Ber- 
trauen zu ihrem Beftande hatte auffommen können, fo trat der Wunfch, 
fie vollends 198 zu werden, aus den geheimen Falten ded Herzen? von 
nun an immer mehr an die Deffentlichkeit hervor. Die Stifter der Re⸗ 
publif, Ledru Rollin und Lamartine, hatten ſchon den größten Theil 
ihres Einfluffes verloren; dagegen traten nun die alten parlamentarifchen 
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Gelebritäten aus der conftitutionellen Zeit, wie Thier u. a., wieder in den 
Bordergrund und arbeiteten unter dem Scheine wpurttamſchen Eiferd auf 
eine Reſtauration der Monardjie hin. 

Es ift eine ganz natürliche Folge revolutionärer YZuftände, daß fich 
der Gemüther eine tiefe Seßnfucht nach Ruhe und Ordnung, nach Feftig- 
feit und Dauer der Inftitutionen, nach Sicherheit des Eigenthumes be⸗ 
mächtigt und daß alle Herzen fi dem zuwenden, der diefe Sehnfucht 
zu befriedigen verfpricht. Als ein folder Mann erfchien der Prinz Louis 
Napoleon, der mit Huger Berechnung der Zeitumftände fich bisher fern 
gehalten hatte, jetzt aber, von mehreren Departements zugleich zum Mit 
glied der Nationalverfammlung gewählt, in Frankreich erfehien und im 
September feinen Sitz einnahm. Es fam ihm zu flatten, daß man 
ihn für unbedeutend und unfähig hielt. Denn während die Bauern und 
gemeinen Soldaten fchon durch feinen Namen und feine Abftammung für 
ihn gewonnen wurden und von ihm, als Neffen des Kaiferd, eine ftarfe 
Regierung erwarteten, erflärten ſich auch kluge Staatdmänner, wie 
Thiers, für ihn, in der Erwartung, ihn ald einen unbedeutenden Men- 
hen wieder fallen laffen zu können, wenn er ihren Zwecken gedient hätte. 
Es mwiederhohlte fich hier bei dem Neffen des Kaiferd Napofeon diefelbe 
Erſcheinung, wie in der alten Gefchichte bei dem Neffen des erften Cäfar. 
Auch diefen unbedeutend erfcheinenden Süngling ftellten fo gemiegte 
Staatdmänner, wie Cicero, der coloffal anwachſenden Macht des Marcus 
Antonius als Gegengewicht entgegen. Sie wollten ſich feined Namen? 
als einer Fahne bedienen, um die fi) die Eäfarianer fammelten, und 
fie ward e8 in der That. Inſofern rechnete Cicero richtig, als er glaubte, 
durch die Emporhebung eined Jünglings, dem der Name Cäſar in den 
Augen des Volles und der Soldaten einen Nimbus verlieh, die Macht 
des Antonius zu ſchwächen, allein er irrte fih darin, daß er glaubte, 
einen fo unerfahrenen Süngling nachher ohne Mühe befeitigen zu können. 
Denn einmal an der Spike der Soldaten und von dem Bewußtſein 
erfüllt, daß er ſich auf deren Anhänglichfeit verlaffen fönne, die er tes 
niger durch große militärifche Eigenfchaften, als durch den Zauber feine? 
Namen® gewonnen hatte, zeigte er dem Senat fein Schwert und ließ 
ihm feine Forderungen mit der Drohung vortragen: Hic faciet, si Vos 
non feceritis. So wie in dem alten Rom, ging ed auch jebt in Frank⸗ 
reih. Louis Napoleon konnte fofort auf eine große Partei im Lande 
rechnen, und fein Nanıe verfchaffte ihm befonders bei dem Landvolke das 
Vertrauen, daß er allein im Stande fein werde, aus der Verwirrung 
Ordnung zu fohaffen. Der Eultus, den die Franzoſen dem großen Na⸗ 
poleon gewidmet hatten, fam jetzt deſſen Neffen zu gute, als nach Voll⸗ 
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endung der Berfaffung die Wahl ded Staatdoberhauptes entichieden wer- 
den mußte. Die Berfaflung war am 4. November 1848 fertig geworden. 
Ihr zufolge follte die Nationalvertretung in einer Verſammlung verei⸗ 
nigt fein, weil man ihr in diefer Form mehr Kraft zutraute, zugleich der 
Ufurpation und der Anarchie zu widerſtehen; die vollziehende Gewalt aber 
ward einem Präfidenten übertragen, der auf vier Jahre gewählt eben fo 
wie die Nationalvertretung aus dem allgemeinen Stimmrechte hervor⸗ 
gehen follte. Doc mar feſtgeſetzt, daB derfelbe Bürger nicht zweimal 
nach einander zum Präfidenten gewählt werden fünne, und hinzugefügt, 
dag der erfte Präfident fein Amt nur bis zum Mai 1852 befleiden folle. 
Unter den Candidaten, die ſich um den Präfidentenftuhl bervarben, ftand 








in erfter Reihe Cavaignac, der bisher die Regierung mit Kraft und Mi- 


Bigung geführt hatte, neben ihm Louis Napoleon, Lamartine, Ledru- 
Rollin und Raspail. Bei der wirklichen Wahl aber, die am 10. Decem- 





ber 1848 in ganz Frankreich erfolgte, ging der Name Napoleon? mit 
überwiegender Mehrheit aus der Wahlurne hervor. Bon den acht Mil- 
fionen Stimmen, welche abgegeben wurden, erhielt Louis Rapoleon fechft- 
halb Millionen, Cavaignac nur anderthalb Millionen, Ledru-Rollin nicht 
einmal eine halbe Million, Raspail einige 30,000 und Lamartine zu gro- 
Ber Demüthigung für feine Eitelfeit und zur Strafe dafür, daß er haupt- 


ſächlich das republikaniſche Unheil wieder über Frankreich gebracht hatte, 


nicht mehr ald 7,910 Stimmen. Die Bedeutung diefer Wahl entging 


niemandem; Cavaignac foll damals geäußert haben: „Ich fehe wohl, die 


Franzoſen taugen fo wenig zu Republifanern, und die Monarchie jtedt 
ihnen fo tief im Herzen, daß fie im Stande mären, Polichinel I zum 
Kaiſer audzurufen.” Er felbft war indeffen ein zu guter Republikaner, 
um fich dem klar audgefprochenen Willen des Volfes zu widerfegen. Am 
20. December 1848 legte er daher fein Amt nieder, und der neue Präfi- 
dent übernahm, nachdem er die Verfaſſung feierlich beſchworen hatte, die 
Regierung. Er fügte feinem Eide die Erklärung hinzu, daß er in denen, 
welche auf ungefeblihem Wege umftürzen wollten, was ganz Frankreich 
errichtet habe, Feinde des Vaterlandes fehen würde. 

Es hatten fich viele Umftände vereinigt, um den Prinzen Louis 
Napoleon als Präfidenten der Republif an die Spike von Frankreich zu 
bringen. Nicht wenig hatte dazu die Partei der Legitimiften und Orleani⸗ 
ſten beigetragen, welche aus feinen früheren abenteuerlichen Attentaten 
den Schluß zog, daß er fich nicht werde halten fönnen, und daß es ald- 
dann Zeit fei, die alte Dynaftie zurüdzurufen. Allein alle, die auf feine 
Unfähigfeit fpeculirt hatten, fahen bald zu ihrem großen Schreden ihren 
Irrthum ein. Der Präfident zeigte durch feine Regierung, daß er fefte 
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Grumdfäße habe, die von dem Syſtem des Liberalismus bedeutend ab- 
wichen, und daß er Charafterkraft und Berftand befite, fie geltend zu 
machen. Außer dem Landvolfe und den Soldaten gewann er auch die 
Kirche für fich dur den Eifer, den er für die religiöfen Intereſſen an 
den Tag legte, und durch die Erpedition, die er unter Dudinot im Jahre 
1849 nach Italien fchiefte, um die päpftliche Autorität in Rom wieder: 
berzuftellen.. Eine auf Bauern, Soldaten und Priefter geftüste Regie— 
rung war ewas neued, dem biöherigen Syftem des Liberalismus, der 
feine Stärke in dem gebildeten Mittelftande gefucht hatte, geradezu ent- 
gegengeſetztes. So misliebig auch den bisher tonangebenden Claffen 
die napoleonifche Richtung war, die, wie der befchränktefte Berftand vor- 
ausfah, zu dem Regiment der Cäfaren führen mußte, fo fühlte ſich doch 
der Prafident auf der breiten Grundlage feiner Macht ftark genug, ihnen 
zu trogen, und er konnte der neugewählten gefeßgebenden Nationalver- 
fammlung , die am 28. Mai 1849 zufammentrat, das Bewußtſein einer 
feftgegründeten Autorität und die Natur eined geborenen Herricherd ent» 
gegenftellen. Zwar machten die eifrigen Republifaner, an ihrer Spige 
Ledru Rollin, einen Verſuch, ihn zu ftürzen, allein er fcheiterte am 
13. Jum 1849 an der Energie, mit melcher der Präfident die Zufam- 
menrottungen durch bie Truppen zerftrewen und die Barricaden im Ans 
fang ihred Baues zerftören ließ. Ledru-Rollin, der von feinen Anhän- 
gern zum Dietator ausgerufen worden war, mußte ind Ausland: flüchten. 
Auch in Lyon ward an demfelben Tage ein republifanifcher Aufftand 
durch General Magnan unterdrüdt. Diefer Erfolg gegen die unverbei- 
ferlichen Feinde der Ordnung befeftigte Die Stellung des Präfidenten und 
gab ihn Muth, immer offener mit feinem Syftem hervorzutreten, das 
darauf gerichtet war, die Nebel, woran die Gefellfchaft litt, nicht bei 
Seite zu fchieben,, fondern gründlich zu heilen. Die Geſetzentwürfe, die 
er der Nationalverfammlung vorlegen ließ, waren alle auf Beſchränkung 
der Freiheit gerichtet; fie erhöhten die Kautionen für die Sournale und 
fchrieben den Berfaffern von Zeitungsartikeln vor, mit der Unterfchrift 
ihre® Namens für den Inhalt zu haften; fie verfchärften die Deportation, 
mit welcher politifche Verbrecher beftraft werben follten; fie ftellten die 
Schule unter ftrengere Auffiht, und doch nahm die Verſammlung diefe 
Geſetze an, meil fie nicht leugnen konnte, daß fie nothwendig feien. Bon 
demfelben Grundfag ausgehend fuchte er die Regierung über die Parteien 
zu erheben und wählte zulegt, nachdem er fein Minifterium mehreremale 
gewechfelt hatte, dafjelbe nicht mehr aus den Mitgliedern der National« 
verfammlung, um e3 von der Mehrheit oder Minderheit, die doch nur 
das Nefultat vorübergehender Stimmungen fei, unabhängig zu machen. 
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Mit diefer entfcheidenden That kehrte er der bisher conftitutionellen Praxis 
welche verlangte, daß die Regierung der Ausdrud der Mehrheit fei, den 
Rüden. So laut auch viele murrten, fo gab ihm doch das Land, wel 
he? einer ungewohnten Ruhe zu genießen anfing, und in welchem in Folge 
dejien Arbeit und Wohlftand wieder aufblühten, bei feinen Rundreifen 
durch die Provinzen durch glänzenden Empfang feine Zufriedenheit mit 
feiner Regierung zu erfennen. Auch verfäumte er nicht, fih das Heer 
zu verpflichten; und eine außerordentliche Dotation von zwei Millionen 
Trans, die ihm die Nationalverfammlung ausnahmaweife bewilligte, be- 
nugte er hauptfächlih , um durch fogenannte Militärbanfette die Solda- 
ten für den Gedanken der Wiederherftellung des Kaiſerthums zu gemin- 
nen. Zugleich) umgab er fich mit talentvollen Generalen,, auf deren Er- 
gebenheit ex rechnen konnte, wie St. Arnaud und Magnan, während 
er den General Changarnier entließ. Diefe Entlaffung war gleichfam 
eine Kriegserflärung gegen die Nationalverfammlung,, die in diefem repu- 
blikaniſch gefinnten General ihre letzte Stüge verloren zu haben glaubte. 
Sie tröftete fich indeifen mit dem Gedanken, daß die Amtsdauer des 
Präfidenten bald ablaufen werde, und daß er nah den Beftimmungen 
der Berfaflung nicht wiedergewählt werden könnte. Allein fie hatte, um 
ihrer Autorität Nachdrud zu geben, nichts als ohnmächtige Befchlüffe, 
während der Präfident fich der materiellen Mittel verfichert hatte, um 
eine Revifion,der Berfaffung nöthigenfalld mit Gewalt durchzu⸗ 
feßen. Freilich fonnte er dies nicht thun, ohne feinen auf die Berfaffung 
geleifteten Eid zu brechen, allein er fonnte ſich damit entfchuldigen, daß 
die von ihm beſchworene Berfaffung in einer ihrer wefentlichften Grund⸗ 
lagen feitdem geändert worden war. Die Beſchränkung ded allgemeinen 
Wahlrechts hatte der Verfaſſung von 1848 eine andere Grundlage gege- 
ben, und der Präfident glaubte fein Gewiſſen damit beruhigen zu dürfen, 
daß er durch Wiederherftellung ded allgemeinen Wahlrecht® nur zu der 
urfprünglich von ihm befchiworenen Berfaffung zurüdgehe. Wie er von 
dem allgemeinen Wahlrechte feine Gewalt empfangen hatte, To hoffte er 
nicht ohne Grund durch dafjelbe auch deren Fortdauer zu fihern. Daß dieſe 
für Franfreich eine Nothwendigkeit geworden fei, wagte er ſchon in öffent. 
lichen Reden nicht bloß anzudeuten, fondern auch deutlich auszuſprechen. 
„Frankreich,“ fagte er, „will weder die alte Regierung, noch den Ber- 
ſuch eined Utopiens, und gerade, weil ich der natürliche fFeind von beiden 
bin, will es mich.” Bei einer anderen Gelegenheit wies er darauf hin, 
wie groß die franzöſiſche Nation wäre, wenn fie nur ruhig athmen wollte. 
In der That gab fi bald aus allen Theilen des Landes ein Berlangen 
nad) Revifion der Verfaffung fund. Im Sommer 1851 liefen von allen 
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Seiten Petitionen in diefem Sinne ein, und die Nationalverfammlung 
mußte über diefe wichtige Frage berathen und entfcheiden. Die Revifion 
wurde beantragt, aber am 19. Juni verworfen mit einem Tadel gegen 
die Umtriebe, welche von Seiten der Regierung gemacht worden feien, 
um Petitionen zu fammeln. Noch einmal verlangte im November der . 
Präfident perfüntich die Revifion, um durch fie auf gefeglichem Wege zu 
ordnen, was fonft dad Volk auf andere Weife zu erlangen wiffen werde; 
die Berfammlung ging nicht auf einen Antrag ein, welcher der Ufurpa- 
tion den Weg bahnen follte. Daß Louid Napoleon diefe verfuchen wer⸗ 
‚de, war für diejenigen fein Geheimniß, melche wußten, daß ihm feine 
andere Wahl bleibe, al® fich entweder in feiner Gewalt zu behaupten 
oder bei dem bevorftehenden Nüdtritt in den Privatitand in ein Schuld- 
gefängniß zu wandern. Denn fein fpärlicher Gehalt von 600,000 Fran- 
fen hatte nicht audgereiht, um feinen Aufwand zu beftreiten, und da die 
Nationalverfammlung nach der erften Dotation feine zweite mehr bewil« 
figt hatte, fo war er in unbezahlbare Schulden gerathen. Ganz Europa 
fah mit gefpannter Aufmerffamfeit und mit getheilten Gefühlen der Ent- 
wicelung dieſes Verhältniſſes zu; während die revolutionären Parteien 
den Mai 1852 mit Ungeduld erwarteten, um nad Louis Napoleons 
Rücktritte ihr Haupt wieder zu erheben, begleiteten die Regierungen den 
Miederherfteller der Ordnung, den Retter der Gefellfchaft für feine beab- 
fihtigte Ufurpation mit ihren beiten Wünfchen. In der That war vor- 
auszuſehen, daß die Spannung zwifchen der Berfammlung und dem Prä- 
fidenten durch) einen Staatäftreich gelöft werden würde. Wenn auch in 
der Berfammlung viele den Gedanken hatten, den Präftdenten zu verhaf- 
ten, fo fehlte e8 ihnen doh an Muth und Mitteln ihn auszuführen. 
Während fie zögerten, kam ihnen der Präfident zuvor. In der größten 
Stille hatte er mit Hilfe ergebener und verfchwiegener Diener alles für 
den 2. December 1851 vorbereitet, und der Staatsftreich gelang um fo 
leichter, je überrafchender er fam. Am Abend vorher hatte er ein Feſt 
gegeben, bei dem fein heitere® und ungezwungenes Weſen nicht® von dem 
verriet}, was er in feinem Inneren brütete. Noch in derielben Nacht 
aber und zu derfelben Stunde wurden alle Generale, Abgeordnete und 
Sournaliften, die ihm -feindlich oder verdächtig waren, in ihren Betten 
verhaftet und in der Stille nach verfchiedenen Staatdgefängniffen- gebradht. 
, Unter den Berhafteten waren Cavaignac, Changarnier, Yamoriciere, Be- 
deau, Leflo, Charra®, Baze, Thiers, Victor Hugo u. a., die er als 
Häupter und Führer eines etwaigen Widerftandes zu fürchten hatte. Große 
Maueranfchläge, die von dem Präfidenten und dem noch in derfelben 
Nacht zum Minifter des Innern ernannten Grafen Morny unterzeichnet 
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waren, berfündigten den Pariſern am folgenden Morgen, was in der 
Nacht gefchehen war, und daß der Präfident an dad Volk appellire, um 
von ihm die Macht zu verlangen, die ihm von der Nationalverfammlung 
verweigert worden war. In der Proclamation an das Volk fchilderte er 
die Situation jo, wie fie wirklich war, als unhaltbar und unerträglich. 
Die Nationalverfammlung, fagte ev, habe, ftatt Geſetze für das alige- 
meine Wohl zu machen, die ihm vom Volke verliehene Macht angegrif- 
fen, und er, als der Erwäblte von ſechs Millionen, habe ihre Umtriebe 
vernichtet. Sei das Volk damit nicht zufrieden, fo möge es einen andern 
wählen; fchenfe es ihm aber Vertrauen, fo möge es ihm auch die Mittel 
geben, feine große Miffion zu erfüllen. Auch an die Armee erließ er eine 
Proclamation, worin er fie die Elite der Nation nannte und fie daran er- 
innerte, daß fie durch die Gefchichte und den Ruhm mit dem napoleoni- 
ſchen Namen verſchmolzen fei. Die nicht verhafteten Mitglieder der Na- 
tionalverfammlung traten zwar am 3. December, da ihr gewöhnliches 
Sitzungslocal gefchloffen war, in der Mairie des zehnten Stadtbezirks zu- 
fammen und faßten den Befchluß, den Präfidenten abzufeben und dem 
General Dudinot den Oberbefehl über die bewaffnete Macht zu übertra- 
gen, allein fie wurden fämmtlich verhaftet. Wie der parlamentarifche 
MWiderftand, fo war auch der Widerftand auf der Straße ohne nachhal⸗ 
tige Kraft. Seit der Junifchlacht war die demofratifhe Partei gebrochen 
und gelähmt, und viele Anhänger derfelben fahen aus Haß gegen den 
Schlächter Cavaignac, wie fie ihn nannten, das demſelben von Napo- 
leon bereitete Schickſal mit einer gewilfen Schadenfreude an. Denjenigen, 
die fich zu Vertheidigern der umgeftürzten Ordnung der Dinge aufmwar- 
fen, fehlte e8 an Begeifterung und an Führern. Die. von ihnen gebau⸗ 
ten Barricaden wurden am 3. und 4. December von den Truppen unter 
General Magnan überwältigt und ihre Vertheidiger theil® auf der Stelle 
erſchoſſen, theil® Später nach Cayenne deportirt. Bei der allgemeinen Ab- 
ſtimmung billigte aber das franzöfifche Volk mit einer Majorität von fie- 
ben Millionen Stimmen die zehnjährige Präfidentihaft Louis 
Napoleon, der nunmehr an die Stelle der republifanifchen Berfaffungs- 
formen die früheren Einrichtungen des Kaiferreich® fepte, einen Senat 
und einen gefepgebenden Körper, deren Berathungen nicht öffentlich fein 
follten, um den theatralifchen Effect und das Spiel der Parteien zu be- 
feitigen und ihnen mehr Emft und praftifhen Nuten zu geben. Alles, 
was in der nächften Zeit geſchah, war darauf berechnet, den Weg zur 
Wiederherftellung des Kaifertbrong zu bahnen. Die goldenen Adler auf 
den Fahnen der Truppen wurden wiederhergeftellt, die fogenannten Frei⸗ 
heitsbäume dagegen umgehauen und an die Stelle der republifanifhen 
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Embleme die Namen und Inſignien des Kaiferreich® gefept. Auch das 
Kirchengebet lautete nicht mehr auf den Namen der Republif, fondern er- 
flehte Heil für Napoleon: Domine, salvum fac Ludewicum Napoleo- 
nem. Wie im Jahre 1804, wo dad erfte Kaiferreih gegründet worden 
war, fehlte e8 auch jet nicht an Sophiften, die den napoleonifhen Mi« 
litärdespotismus ald dag Ziel darftellten, mit deſſen Erreichung alle feit 
1789 gehegten Wünfche erfüllt feien. Es ift der Mühe werth, an jenes 
ſchamloſe Spiel mit Phrafen zu erinnern, mit welchen diefelben Männer, 
die den König entthront und auf dad Schaffot gebracht hatten, den Kai⸗ 
ferthron Napoleon® al® den Zweck der Revolution zu begrüßen wagten: 
Les Francais ont conquis la libert&; ils veulent conserver leur con- 
quèô᷑te; ils veulent le repos apres la victoire. Ce repos, ils le de- 
vront au gouvernement hereditaire d’un seul qui, &leve audessus de 
tout, investi d’une grande puissance, environne d’&clat, de gloire et 
de majeste, defende la libert€ publique, maintienne l’&galit& et 
baisse ses faisceaux devant l’expression de la volont&e souveraine 
du peuple qui l’aura pruclame. C’est ce gouvernement que voulait 
se donner la nation francaise dans ces beaux jours de 89, dont le 
souvenir sera cher à jamais aux amis de la patrie. Ganz diefelbe 
Erfcheinung wiederholte fich jegt wieder, Frankreich follte nach der Spra- 
che diefer Sophiften, die mit ihren Vorgängern würdig wetteiferten, in 
dem Kaiferreih alle Errungenfchaften der Revolution verwirklicht fehen 
und in einem Augenblid, wo es fi) unter einen fehimpflichen Militär- 
deſpotismus beugen mußte, erft recht an die Spibe der europäifchen Civi⸗ 
kifation treten. Die Strömung nad) diefer Richtung war fo ſtark, daß fich 
Louis Napoleon die Zwifchenftufe der zehnjährigen Präfidentichaft hätte 
erfparen und gleich auf die Errichtung des Kaiferreichd antragen können. 
Denn wer hätte ſich ihm widerfegen follen? Bon den in der Berbannung 
lebenden Gliedern der älteren und jüngeren Linie de8 Hauſes Bourbon 
hatte er um fo weniger zu beforgen, da auch nach Ludwig Philipps Tode, 
der am 26. Auguſt 1850 in England geftorben war, weder fie jelbft noch 
ihre Anhänger fich zu einer Fuſion vereinigen konnten und die eigentlichen 
Legitimiften oder die Anhänger Heinrichs V von einer Verbindung mit 
den Orleaniften nichts wiſſen wollten. Deffenungeachtet trieb Louis Na⸗ 
poleon feine VBorfiht fo weit, daß er am 22. Januar 1852 den größten 
Theil der Güter des Haufes Orleans confiscirte, um dieſem die Mittel zu 
entziehen, mit denen es ihm gefährlich werden konnte. Die Kirche war 
mit ihm einverftanden, und obgleich) der Nachfolger ded edlen d'Affre, 
der Erzbiihof Sibour von Parid, ein Freund Gavaignacd und unter 
ihm ernannt worden war, fo hatte er doch feinen Grund gegen Napoleon 
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Dppofition zu machen, welcher der Kirche beſſern Schuß ihrer Rechte ver- 
ſprach, als fie unter der conftitutionellen und demokratischen Regierung 
gefunden hatte. Die große Maſſe des Volkes war mit einer ftarfen Regie 
rung zufrieden, und felbft die gebildeten Claſſen ließen ſich diefelbe ala 
Erhalterin der Ordnung und des Befibed gefallen. So fühlte ſich Louis 
Napoleon in feiner Herrfchaft befeitigt genug. um fich über den ohnmädh- 
tigen Groll der wenigen hinwegzuſetzen, die e8 ihm nicht verzeihen konn⸗ 
ten, daß er durch den Umfturz der Rednerbühne und durch die Feſſe—⸗ 
lung der Preſſe ihrem Einfluffe ein Ende gemacht habe; einen Beweis 
von dem Gefühle feiner Sicherheit gab er dadurch, daß er alle, welche 
am 2. December verhaftet worden waren, wieder in Freiheit feben ließ; 
Bavaignac und Thierd durften nach Paris zurüdfehren, und nur die hef- 
tigften Gegner der neuen Ordnung der Dinge, wie Changarnier, La- 
moriciöre, Bedeau, Leflo, Bictor Hugo und Baze wurden verbannt. Auf 
einer Rundreife, die er im Laufe des Jahres 1852 durch das fühliche 
Franfreih machte, fchallte ihm überall der Katfergruß entgegen, und ed 
waren diedmal die Provinzen, nicht die Hauptftadt, welche dad Signal 
zu der neuen Staatöveränderung gaben. Zum erftenmal übten die Pro- 
vinzen eine. größere -moralifche Macht aus als die Hauptftadt. Louis 
Napoleon erntete jebt die Früchte von den Beftrebungen, die man in der 
Zeit der Reftauration und der Julimonarchie gemacht hatte, um das An- 
denfen feine® Oheims, ded großen Kaiferd, zu verherrlihen. Dadurch 
war der Kaifer in der Erinnerung des franzöſiſchen Volkes zu einer fagen- 
haften Geftalt geworden, und während drei Nevolutionen dad Gedädht- 
niß der früheren Geſchichte beinahe ausgelöſcht hatten, trat der Name 
Napoleons als des Nepräfentanten der Größe und des Ruhmes der fran- 
zöfifchen Nation in um fo hellerem Glanze hervor. Louis Napoleon beu- 
tete dieſes Gefchäft mit großen Tacte zu feinem Bortheil au. In Lyon, 
wo er die Neiteritatue feined Oheims enthüllte, nannte er denfelben den 
legitimften Herrfcher Franfreich3 , weil er durch die Wahl des Volkes er- 
hoben und von der ganzen Welt anerfannt worden fe. Cr präludirte 
damit auf fein eigened Recht, fügte jedoch hinzu, daß er mit der Herftel- 
lung dieſes legitimen Kaiſerthums warten werde, bis der allgemeine Wille 


und das Wohl Frankreichs fie fordern würden. Wie der Erhebung feines 


Oheims die furchtbare Erplofion einer Höllenmafchine, ihn zu tödten beftimmt, 
vorhergegangen war, fo wurde während feine® Aufenthalt? in Marſeille 
ebenfall® eine Höllenmafchine entdeckt, die auf feinen Untergang berech⸗ 


net fein follte.e Da das Complott weder damald noch bis jegt aufge 


Härt worden ift, fo war die Annahme nicht unmwahrfcheinlih, daß das 
angebliche Gomplott eine Veranftaltung der Regierung war, um die Per- 
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fon des Bedrohten dem Volke noch theurer zu machen. Daß einzige, 
was man von der Wiederherftellung des Kaiſerthums fürchtete, war die 
Ausficht auf eine Friegerifche Zukunft; man beforgte, daß das Kaiſerthum 
die franzöfifche Nation in Kriege mit dem Auslande verwickeln werde. 
Um in diefer Hinficht die Gemüther zu beruhigen, hielt er in Bordeaur 
an den Handelöftand diefer reihen Stadt eine Rede, worin er den für die 
franzöfifhe Nation fehmeichelhaften und leider nur zu wahren Gedanken 
ausſprach, daß, wenn Frankreich beruhigt fei, es auch die übrige Welt 
fein werde, und die er mit dem prägnanten Sate ſchloß: 1’Empire c’est 
la paix! Auf der Rüdreife befuchte er Amboife und feßte den hier ges 
fangen gehaltenen Emir Abdel Kader in freiheit. Obgleich ſich die- 
fer, wie früher erzählt wurde, an den General Lamoriciere nur unter der 
Bedingung ergeben hatte, nach der Türkei entlaffen zu werden, fo hatte 
doch Ludwig Philipp diefe Bedingung nicht ratificrt, fondern den Emir 
in dem Schloffe von Amboife in ehrenvoller Gefangenfchaft gehalten. 
Fest ließ ihn Louis Napoleon frei nicht ohne einen Seitenhieb auf feinen 
Borgänger, indem er erflärte, daß es nicht? entehrenderes für eine große 
Nation gäbe, ald wenn fie ihre Macht in dem Grade verfenne, daß fie 
ihr gegebenes Berfprechen nicht halte. Er bemilligte-dem Emir einen Jah⸗ 
redgehalt, von dem er anftändig zu Bruffa in Kleinafien, das er zu fei- 
nem Aufenthalt3orte gewählt hatte, leben konnte. Auch täufchte fih Na- 
poleon in feiner Erwartung nit, daß feine Großmuth den Emir zur 
Dankbarkeit verpflichten werde; denn diefer lebte feitdem in Brufla, und 
nach der Zerftörung diefer Stadt durch ein Erdbeben, in Damaskus ru- 
big, ohne je zu verfuchen, die Franzoſen in Algier zu beunruhigen und 
feinen früheren Einfluß wiederherzuftellen. 

Wenn Napoleon bei feiner Rundreife die Abficht gehabt hatte, den 
Parifern zu zeigen, wie populär fein Name in Frankreich fei, fo hatte er 
feinen Zweck volllommen erreiht. Bei feiner Rückkehr nach Paris und 
bei feinem Einzuge in diefe Hauptſtadt am 16. October wurde er auch 
hier mit dem Kaifergruße empfangen und zeigte feine Bereitwilligfeit, dem- 
felben zu entfprechen, Dadurch, daß er feine Wohnung in dem Palafte der 
Zuilerien, dem alten Site der Beherrfcher Frankreichs, nahm. Nach fol« 
hen Demonftrationen war e8 eine bloße Yormalität, daß über die Trage 
der Wiederherftellung des Kaiſerthums abgeftimmt wurde, aber die Form, 
in welcher diefe Frage dem Volke vorgelegt wurde, war merfwürdig und 
bedeutend. Denn die Frage, über welche am 21. und 22. November alle 
Franzoſen abftimmen follten, lautete: ob die Nation das erbliche Kai- 
ſerthum, wie e8 unter Napoleon I beftanden habe und von diefem auf 
Napoleon II übergegangen fei, nunmehr auf Napoleon III übertragen 
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wolle? Man fieht, welchen Werth er darauf legte, feine Stellung zu 
einer legitimen zu machen und fie nicht bloß dem Willen der Nation, 
fondern aud feinem Geburtsrechte zu verdanfen. Faſt acht Millionen 
Stimmen bejahten die ihnen vorgelegte Frage, worauf Napoleon IU 
am 2. December 1852 den Kaifertitel annahm. Nur von den Berbann- 
ten im Auslande erhoben fih Stimmen gegen diefe Wendung der Din- 
ge, und Victor Hugo gab in einer Flugſchrift unter dem Titel Na- 
poleon le petit den Empfindungen einen Ausdrud, mit welchen alle 
Gebildeten gegen das ihnen aufgelegte Joch des Militärdespotismud er- 
füllt waren, Allein das conftitutionelle Syſtem mar fo in Midcredit ge 
rathen, daß felbft die beredte Stimme des Grafen Montalembert, der 
ed in einer Brofchüre vertheidigte, ihm feine Sympathie mehr gewinnen 
tonnte. Die alten abgenugten Größen der parlamentarifchen Zeit, die 
Guizots, Thiers und Odilon Barrots, verſchwanden in dem Duntel des 
Privatleben, während fih an den neuen Kaifer andere talentvolle Männer 
Ihloffen, die er mit hohen Gehältern belohnte. Napoleon IH gab fei- 
nem Oheim Jerome, dem einzigen noch lebenden Bruder Napoleon? I, 
den Königstitel zurüd und ertheilte deifen Kindern, Napoleon und Ma- 
thilde, fowie den übrigen Gliedern ſeines Haufes prinzliche Rechte und 
Titel. Auch die Familie Murat erhob fich jetzt wieder durch die Strah- 
len der Faiferlihen Sonne zu dem Glanze fürftlicher Würde. Die Gene- 
rale Arnaud, Magnan und Baftellane wurden zu Marichällen er: 
hoben, die Armee dagegen wurde reducirt, um den auswärtigen Mäch—⸗ 


- ten die in Worten audgefprochene Friedensliebe auch durch die That zu 


beweifen. Es war indeljen zweifelhaft, ob dieje das neue napoleonifche 
Kaiſerthum anerkennen würden. Da dur den Wiener Congreß die Fa- 
milie Bonaparte auf ewige Zeiten von der Herrſchaft in Frankreich audge- 
ſchloſſen worden war, fo war es ein ſtarker Riß durch die Verträge von 
1815, ſich die Thronbefteigung Napoleons III gefallen zu laſſen. Ihn 
als Präfidenten einer Republif in einem Amte, das feiner Natur nad 
wechfelnd und vorübergehend war, anzuerkennen, hatten fie um fo we- 
niger Bedenken getragen, da er ald Bändiger der Revolution ein will- 
fommener Bundedgenoffe war, allein das erbliche Kaiſerthum in der Fa⸗ 
milie Bonaparte fehien Europa mit denfelben Gefahren zu bedrohen, aus 
denen es fich nur durch Bereinigung aller feiner Kräfte hatte retten fön- 
nen. England febte ſich indefjen zuerft über die Bedenklichfeit und über 
die Rückſicht auf die Verträge von 1815 hinaus. Nach feinem Grund- 
fage, factifche Zuftände anzuertennen, ging es in der Anerkennung Na⸗ 
poleon® III mit feinem Beifpiele voran, und ihm folgten Neapel, Spa- 
nien und alle weniger bedeutenden Mächte. Am längften zögerten die 
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drei nordiſchen Mächte, und ed hing mit der Anerfennungsfrage zufam- 
men, dab der Kaifer Kranz Joſeph von Defterreih am 17. December dem 
töniglihen Hofe in Berlin einen Beſuch machte. Man feheute fich indef- 
fen, die Sache bis zu einem offenen Conflict zu treiben, und fo wurde 
dad neue franzöfifhe Kaiſerthum am 5. Januar 1853 auch) von den drei 
nordifchen Mächten, Defterreih, Preußen und Rußland anerkannt. Doch 
war es für Napoleon? Selbfigefühl verwundend, daß ihn der Kaifer Ni⸗ 
kolaus nicht ald Monsieur-mon frere, wie ed unter ebenbürtigen Sous 
veränen Sitte iſt, anredete, fondern ihn bloß Monsieur mon bon ami 
nannte. Nur die alte Rönigsfamilie erließ gegen Napoleons Ufurpation 
eine Rechtöverwahrung, und Die Berfuche, die ältere und jüngere Linie 
zu verföhnen und ihre Anhänger zu einer Partei zu verfchmelzen, wur⸗ 
den lebhafter betrieben. Der Herzog von Nemour erfannte Heinrih V 
an, wogegen fich diefer, der aus eigner Ehe feine Kinder hatte, bereit 
erklärte, den Grafen von Paris zu adoptiren. Aber die Herzogin Helene 
von Orleans, die in diefer Trandaction einen Borwurf für die Julirevo⸗ 
lution und einen Makel auf dad Andenfen ihres verſtorbenen Gemahls 
erblickte, widerfegte fich diefem Plane, fo daß Napoleon von den Fufio- 
niften wenig zu fürchten hatte. 

Unangenehm berührte e8 ihn, daß fein Verſuch, ſich durch Heirath 
mit den alten Dynaftien Europas zu verfchwägern, ſcheiterte; die von 
ihm ausgewählte Braut, die Prinzeffin Carlotta, eine Tochter Guftav 
Waſas, vermählte fi) plöglih mit dem Kronprinzen Albert von Sad 
fen. Den Aerger über diefe Niederlage wußte er indeſſen gut zu verheh⸗ 
len und durch die Art, wie er fich aus diefer Sache z0g, die Niederlage 
in einen Triumph zu verrvandeln. Am 22. Januar 1853 zeigte er in einer 
noch an demfelben Tage veröffentlichten Botfchaft dem Senat und den 
übrigen hohen Staatdgewalten an, daß er eine edle Spanierin, Donna 
Eugenie Montijo, Herzogin von Teba, zu feiner Gemahlin gemählt 
habe. In diefer Botfchaft, die eine Antwort auf die Intriguen fein follte, 
welche feine Verbindung mit der Prinzeſſin von Waſa durchfreuzt hatten, 
hieß e8, daß dynaftifche Dermählungen nur trügerifche Bürgfchaften ge— 
währten und nur zu häufig Samilienintereffen an die Stelle des Natio- 
nalintereffes febten. Seit 70 Jahren feten alle in Frankreich vermählten 
fremden Prinzeffinnen unglüdlich gewefen, und nur einer gedenfe das 
Volk mit Liebe, der Kaiferin Jofephine, und diefe fei nicht aus Fönigli- 
hem Blute abgeftammt. Er erinnerte daran, wie viele Mühe fich der 
Herzog von Orleand um eine DBerbindung mit einem fouveränen Haufe 
gegeben habe, und habe gleichwohl, wenn auch eine vortreffliche Frau, Doch 
nur eine Prinzeffin zweiten Range? und die einem andern Religiondbe- 
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fenntniß angehört habe, erlangt. Wenn man, wie er, durch die Macht 
eines neuen Princip® auf die Höhe der alten Dynaftien gehoben worden 
fei, fo müſſe man diefem Princip nicht untreu werden, fondern feinen 
eigenthümlichen Charakter bewahren, indem man Europa gegenüber offen 
die Stelle eines Parvenu einnehme, was ein ruhmvoller Titel fei, wenn 
man ihn durch die freie Abftimmung eines großen Volkes erlangt habe. 
Er habe daher eine Braut gewählt, die mit allen Eigenfchaften des Gei⸗ 
fted und Gemüthes geſchmückt eine Zierde des Throne? fein werde, und 
die als Spanierin den Bortheil biete, daß fie in Frankreich feine Familie 
befige, der man Ehren und Güter verleihen müfle. Schon am 30. Ja⸗ 
nuar 1853 wurde die Hochzeit gefeiert und dadurch noch populärer ge- 
macht, daß fie von einer Ammneftie für mehr als 3000 politifche Verbre⸗ 
her begleitet war. — Wie in diefer Sache, fo handelte Napoleon auch 
in feiner Regierung mit großem Berftande. Den Arbeitern, die im Jahre 
1848 für dad Recht der Arbeit gefämpft hatten, verfchaffte er lohnende 
Beihäftigung durch die ausgedehnten Bauten, mit denen er die Phyfio- 
gnomie von Parid änderte. Zugleich gewann er durch Niederreißung 
der engen Gaſſen den doppelten Bortheil, den Parifern mehr Licht und 
Luft zu verfehaffen und einer fünftigen Infurrection die Stügpunkte zu 
entziehen, die fie biöher immer in diefen Gaſſen gefunden hatte. Den 
Bürgerftand fuchte er durch Beförderung des Lurus zu gewinnen, und 
fchneller, als man e3 hätte denken follen, gewöhnten ſich die Franzofen 
daran, der Aufregung durch eine freie Preife und der Unterhaltung durch 
die Debatten der Tribune zu entbehren. 


Zwanzigſtes Capitel. 
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Frankreich konnte ſich für den Verluſt ſeiner conſtitutionellen Ver⸗ 
faſſung mit einem Blicke auf die pyrenäiſche Halbinſel tröſten, wo 
dieſe Verfaſſung nur die Quelle ſteter Wirren und Parteikämpfe war. 
Von außen ließ abwechſelnd der franzöſiſche oder engliſche Einfluß, im 
inneren der Kampf zwiſchen der moderirten und exaltirten Partei weder 
Spanien noch Portugal zur Ruhe und gedeihlichen Entwickelung kommen. 
Ein Volk, wie das ſpaniſche, das ſich ſtets durch hohen Sinn und 
rühmliche Eigenſchaften ausgezeichnet hatte, hätte ein beſſeres Schickſal 
verdient, als fortwährend an inneren Kämpfen zu leiden; allein aller 
menſchlichen Vorausſicht nach wird es nicht eher gefunden und wieder er⸗ 
ftarfen, als bis der ihm eingeimpfte fremdartige Stoff des conftitutionellen 
Leben? entweder vollftändig den Volksgeiſt durchdringen und fi ihm affi- 
miliren, oder durch eine Reaction audgeftoßen werden wird. — Der Sturz 
Ludwig Philipps ward in Spanien um fo mehr gefühlt, je größer feit der 
Bermählung der Königin und ihrer Schwefter der Einfluß deflelben auf 
diefed Land geweſen war. Es war indefjen ein Glüd, dag eine fo fräftige 
Hand, wie die ded Generald Narvaez, in diefem fritiichen Moment die 
Zügel der Regierung führte. Seiner Energie gelang es, einen Aufftand 
der Progreffiften in Madrid am 23. März 1848 niederzufchlagen und die 
eraltirte Partei im Zaume zu halten, obgleich diefelbe von dem ganzen 
Einfluffe der englifchen Regierung unterftügt wurde. Narvaez befahl dem 
englifchen Gefandten, Sir Henry Bulmwer, der bei einer neuen Inſur⸗ 
rection am 6. Mai ftarf compromittirt war, die Haupftadt und das Land 
zu verlaffen, und rief den fpanifchen Gefandten Iſturiz von London zus 
rüd, fo daß eine Zeitlang zwifchen beiden Ländern ein diplomatifcher 
Bruch ftattfand. Auch die Earliften regten fich wieder, wurden aber mit 
feichter Mühe befiegt. Spanien fühlte fih damals fo ftart, dag es im 
Jahre 1849 fogar ein Truppencorp® nad) Italien zur Unterſtützung des 
Bapftes ſchicke. Um fo unfluger war es, einer fo fräftigen Hand, wie 
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der des Narvaez, die Negierung zu entwinden. Allein eine Hofpartei, 
der er unbequem war und an deren Spike die Königin- Mutter felbft 
ftand, benugte den Vorwand, den von Narvaez unterbrochenen Diploma 
tifhen Verkehr mit England wiederherzuftellen, um ihn am 11. Januar 
1851 vom Staatöruder zu verdrängen. Bravo Murillo, der an feine 
Stelle trat, war ein ergebened Werkzeug der Königin- Mutter, welche die 
Regierung in ihrem Sinne führte und zu ihrem Vortheil ausbeutete. 
Nachdem durch die Entbindung der Königm von einer Tochter am 20. 
December 1851 die Thronfolge gefichert war, trat in Spanien das Be- 
ftreben hervor, nach dem Beifpiel des in Frankreich gelungenen Staate- 
ftreiches die Berfaffung zu ändern. Ein Mordanfall, den ein Mönd Na- 
men? Merino am 2. Februar 1852 auf die Königin bei ihrem erften 
Kirchengang nad) der Niederfunft machte, bot, obgleich derfelbe nur die 
Ihat eined Verrückten geweſen war, doch den Borwand zur Beichrän- 
fung der von der Berfaffung garantirten Freiheiten. Allein gegen die 
Rückkehr des Abſolutismus vereinigten fich die Moderirten mit den Pro⸗ 
greffiften, und obgleich Narvaez im December 1853 fürmlih aus Spa- 
nien verbannt wurde, fo gelang es der Königin» Mutter doch nicht, ihr 
Anfehen dauernd zu befeftigen. Zu ſchamlos hatte fie die Krone und 
den Staat geplündert, um ihre Kinder aus der Ehe mit Muñoz zu be- 
reihern, und als in den Cortes ihr wucherifches Treiben enthüllt wurde, 
fonnte fie fich nit länger behaupten. Sie ward vielmehr durch einen 
Militäraufftand unter D’Donnel und Serrano, dem die meiften Pro- 
pinzen zuflimmten, geftürzt (im Jahre 1854), und durch die Aufdeckung 
ihrer Unterfchleife mit einem fehimpflichen Proceffe bedroht mußte fie es 
als ein Glück betrachten, daß fie die Erlaubniß erhielt, dad Land zu'ver- 
laffen. Mit diefem Siege der Progreffiften trat der alte Chef diefer 
Partei, Edpartero, aus feiner bisherigen Jurüdgezogenheit wieder her⸗ 
vor und übernahm von neuem die Regierung. Allen auch feine Herr 
haft war nicht von langer Dauer; er ward am 16. Yuli 1856 durch 
einen Militäraufftand unter O'Donnel geftürzt, worauf Narvaez und ſo⸗ 
gar die Königin» Mutter wieder nach Spanien zurüdfehrten. Neben die- 
fen Parteien der Moderirten und Erattirten, die fich fortwährend einan- 
der die Gewalt ftreitig machen, eriftirt auch noch. die Partei der Carliſten, 
die nach dem am 10. März 1855 erfolgten Tode ded Don Carlos in defjen 
älteftem Sohne, dem Grafen von Montemolin, der in ihren Augen 
für König Karl VI gilt, ihren Chef hat. 

Portugal wurde während der Regierung der Königin Donna Ma- 
ria da Gloria von denfelben Parteien, wie Spanien, zerrüttet, und wie 
dort Narvaez und Espartero, fo löften fich hier Cabral und Saldanba, 
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je nachdem ihre Partei dad Uebergewicht hatte, in der Regierung des Lan- 
des ab, Am 15. November 1853 ftarb die Königin Donna Maria, und 
ihr folgte ihre älteſte Sohn Dom Pedro V, anfangs unter der Bor. 
mundfchaft feined Vaters, bis er im Jahre 1855 die Regierung feldft 
übernahm. Den jungen König empfing bei feiner Ihronbefteigung all- 
gemeine® Dertrauen, das er fih durch weife Schonung der Kirche, fo wie 
durch perfünlihen Muth während des gelben Fieberd in Liſſabon erwor⸗ 
ben hatte. Doc hat auch Portugal noch immer einen Prätendenten in 
der Perfon Dom Migueld *), der feit dem Jahre 1851 mit der Prinzeffin 
Adelheid von Lömwenftein» Wertheim vermäblt ift und fofort, als ihm am 
19. September 1853 ein Sohn geboren murde, für denfelben auf die 
Nechte des Ihronfolgerd in Portugal Anfpruch machte. 

Während auf der pyrenäifchen Halbinfel die Conftitution wie ein 
eingeimpfter Kranfheitöftoff wirkte, mwarfie dagegen in England als eine 
naturwüchfige Inftitution der feftefte Halt und Stüßpunft in den Stür- 
men des Jahres 1848. England blieb von den Revolutionen, welche 
den Sontinent erfchütterten, unberührt; wenn es auch in ihm nicht an 
revolutionären Elementen fehlte, fo war doch der Boden nicht fo unter« 
wühlt, daß dad Staatdgebäude auf den erften Stoß zufammenfiel. Als 
am 10. April 1848 die Chartiften fi in Kenfington bei London verſam⸗ 
melten und unter dem Borfige von Feargus O' Connor die Veberrei« 
chung einer Bittfchrift mit mehr als 5 Millionen Unterfhriften befchloffen, 
genügte es, daß ſich 150,000 achtbare Männer als Gonftabler vereidigen 
liegen, um die Folgen, die man von diefer Manifeftation eriwartet hatte, 
zu vereiteln. Der Zug der Chartiften, der zu einem Conflicte geführt 
hätte, unterblieb und die Bittfchrift wurde einfach dem Parlamente über- 
reicht, wo fie mit ihren dem Geifte der englifchen Verfaſſung fo wenig 
entfprechenden Forderungen feinen Bertheidiger fand und ad acta gelegt 
wurde. Eben fo wurden die Irländer, die fih unter O'Brien zu regen 
anfingen, durch energifche Maßregeln der Regierung im Zaume gehalten. 
Während aber die englifhe Regierung die revolutionären Parteien im 
eigenen Lande unterdrüdte, begünftigte fie diefelben im Audlande, und 
Lord Palmerſton ward nicht ohne Grund befchuldigt, die Unruhen auf 
dem Gontinent, befonders in Stalien, befördert zu haben. Auch fanden 
die Führer der auf dem Gontinent gefchlagenen Parteien, Ledru-Rollin, 
Louis Blanc, Amold Ruge, Kofſuth, Mazzini u. a., in England ein Afyl 
und bei PBalmerfton Unterſtützung. Wenn ſchon dadurch die von ſolchen 
Umtrieben bedrohten Mächte gegen England gereizt wurden, fo erhielten 
fie noch gerechteren Grund zu Befchwerden durch den Uebermuth, mit 


*) Bekanntlich kürzlich geftorben, 4.28. 
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welchem die englifche Regierung von ſchwächeren Staaten Entſchädigung 
für ihre Unterthanen erpreßte. Wie fchmeichelhaft es für den englifchen 
Stolz war, daß Lord Palmerfton erklärte, er wolle den Namen eine? 
Engländers fo geehrt machen, wie ehemald der des Civis Romanus ge- 
wefen fei, und mie groß dadurch bei feiner eigenen Ration feine Popula⸗ 
vität wurde, fo zog es ihm doch den Haß des Auslandes zu, befonders 
da er die englifche Nebermacht gegen fehrvächere Staaten misbrauchte und, 
was er an diefen ahndete, fich von ftärferen gefallen ließ. So wurde Gries 
henland im Jahre 1850 von einer mächtigen Flotte unter Admiral Par⸗ 
fer folange in Blofadezuftand gehalten, bis es einem portugieſiſchen Ju⸗ 
den, Don PBaeifico, der aber englifcher Unterthan war, für Die Be— 
ſchädigung feined Haufes bei einem Bolkdauflaufe, fo wie anderen eng- 
fifhen Unterthanen für Verluſte bei anderen Gelegenheiten die geforderte 
Entihädigung bezahlt hatte. Aehnliche Zwangsmaßregeln wurden gegen 
Neapel und Toscana ergriffen, um den in diefen Ländern fih aufhalten- 
den englifehen Unterthanen, die bei der Revolution gelitten hatten, Ent⸗ 
ſchädigung zu verfchaffen. Gegen diefed Verfahren trat befonderd Ruß⸗ 
land fräftig auf und drohte den englifchen Unterthanen den Aufenthalt 
bei fich zu verbieten, wenn deren Anmefenheit zu folhen Bermwidelungen An» 
laß gäbe, und wenn die englifche Regierung fortfahre, folche Korderungen, 
wie an Neapel und Toscana, mit anderen als friedlichen Mitteln geltend 
zu machen. Diefe fräftige Bermendung rettete zwar die bedrängten Staaten 
von den ihnen angedrohten Zwangsmaßregeln, aber reiste Lord Palmerftond 
giftigen Haß gegen Rußland und defien Politif. — Im Sahre 1851 veran⸗ 
ftaltete England die erfte große Weltinduftrie-Ausftellung. In ei- 
nem eigend zu diefem Zwecke erbauten ungeheueren Glaspalafte wurden 
die Producte aller Nationen der Erde in eben fo belehrender ald gefehmad- 
voller Anordnung aufgeftellt. Diefed große Friedenswerk erfüllte da 
mals ſchwärmeriſche Gemüther mit der Hoffnung eined ewigen Friedens, 
und Elihu Burrit fonnte unter dem Beifall der Zeitgenoffen als Frie⸗ 
densapoftel auftreten, und während fehon der Donner eines großen Krie- 
ges in der Ferne grollte, auf den von ihm veranftalteten Friedenscon⸗ 
greifen die Lehre predigen, daß die Säbel und Bajonette in Pflugfcharen 
verwandelt und die für die Armeen ausgefeßten Summen auf Werke des 
Triedend verwendet werden follten. Man wiegte fih um fo mehr in 
jolhe Illuſionen ein, da Lord Palmeriton, deifen unruhiger Geift al? 
Friedensftörer und Feuerbrand gefürchtet war, aus dem Minifterium 
entlaffen wurde. Seine voreilige Billigung und Anerfennung des am 
2. December 1851 in Paris vollzogenen Stantöftreiches zog ihm feinen 
Sturz zu. Die Königin Victoria felbft gab ihm ihren Unwillen darü- 
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ber in fo ſtarken Augdrüden zu erkennen, daß feine Stellung nicht länger 
haltbar war. Nicht wenig trug zu diefem Unwillen der Einfluß ihres 
Oheims, ded Königs Leopold von Belgien, bei, der von der napoleo- 
mfchen Herrſchaft in Frankreich für die Unabhängigkeit feine® Reiches 
fürchtete. Bei der nahen Berwandtichaft feiner Dynaſtie zu der geftürzten 
Familie Orleans glaubte er ſich nicht mehr bloß auf den Schub Eng- 
lands verlafjen zu fönnen und fuchte dem mächtigen franzöfifchen Kaifer- 
reiche gegenüber noch eine andere Stüge und zwar in Defterreich, mit deſ⸗ 
fen Kaiferhaufe er durch die Dermählung feines älteften Sohnes, des Her» 
3098 von Brabant, mit der Erzherzogin Maria, einer Tochter 
des verftorbenen Palatinus Joſeph, in verwandtichaftlihe Verbindung. 
trat. Allein nicht bloß Belgien, ſondern auch England fürchtete den Na— 
poleoniden, von dem man annahm, daß er allen TFriedendverficherungen 
zum Trotz über Rache für Waterloo brüte, und dad neue Minifterium 
unter der Leitung der Lords Granville und Ruſſel machte Anftalten 
zur Bertheidigung der Küften. Als es aber zu diefem Zwecke vom Par- 
lamente die Aufbietung der Miliz forderte, verwarf die Oppofition unter 
Leitung Lord Palmerftond diefe Forderung, und in Folge diefer Nieder: 
lage mußte dad Minifterium im Februar 1852 abdanfen. Die Königin 
bildete darauf ein Minifterium aus der Torypartei, an deffen Spike, da 
Sir Robert Peel im Jahre 1850 an den Folgen eined Sturzed mit 
dem Pferde geitorben war, Graf Derby trat. Allein die Torgregierung 
fonnte fi nur wenige Monate behaupten und machte am Ende des Jahr 
red 1852 einem von Lord John Ruffel gebildeten Minifterrum Pla, 
in welchen Aberdeen die Leitung der audwärtigen Angelegenheiten erhielt, 
in welches aber auch Lord Palmerfton ald Minifter des Inneren aufge- 
nommen wurde. Durch Palmerſtons Rückkehr zur Gewalt ward die 
ganze Lage der Dinge geändert. Sein alter Groll gegen Rußland trieb 
ihn, eine im Orient entjtandene Verwidelung, die fih auf diplomatiſchem 
Wege hätte löfen laſſen, zu einem großen Kriege auszufpinnen, in wel⸗ 
chem England und Frankreich vereinigt ala Beichüger der Türkei gegen 
die dem Kaifer Nikolaus untergelegten Eroberungägelüfte auftraten. 

In den beiden Berfönlichkeiten Lord Palmerftond und ded Kaiferd 
Nikolaus ftanden fich in der That die Gegenfäße der Zeit gleihfam ver⸗ 
förpert einander entgegen. Der erftere warf fih zum Hort aller reis 
heitöbeftrebungen auf und liebte es, die mißvergnügten und unruhigen 
Geiſter des Zeitalters unter feinen Schuß zu nehmen, um fich ihrer gele- 
gentlich zu bedienen. Es gab ihm ein Gefühl der Kraft und Sicherheit, 
daß er wie ein Aeolus in feinem Schlauche -die revolutionären Stürme 
halte, die er nur loszulaffen brauchte, um Unruhen auf jedem beliebigen 


442 _ Kaiſer Nikolaus und das ruſſiſche Reich. 


Punkte zu erregen. Was einmal Canning mit weifer Mäfigung als bloße 
Drohung gegen die Ultraparteien audgefprochen hatte, dag England nur 
das Banner der Freiheit zu erheben brauche, um alle, die mit dem gegen- 
wärtigen Zuftande ihrer Heimath unzufrieden feien, unter demfelben zu 
ſchaaren, das führte Lord Palmerſton wirflich aus und verfchaffte ſich und 
feinem Lande dadurch ein Gefühl der Kraft und Sicherheit, das weit über 
Englands materielle Mittel, fo groß diefelben auch waren, hinausging. 
Während fih fo Lord Palmerfton an die Spiße der revolutionären Pro- 
paganda jtellte, betrachtete im Gegentheil Kaifer Nikolaus es als feine 
Miffion, überall die confervativen Intereffen in feinen Schuß zu nehmen. 
Nach der Unterdrüdung des polnifchen Aufitandes im Jahre 1831 kam 
dur) das Gefühl diefer höheren Miffion, durch da3 Bewußtfein, dag 


unter allen Nationen Europas die ruffifche allein noch nicht von dem Gifte 


der revolutionären Doctrinen angeftedt fei, ein gewaltiger Schwung in 
die Politik des Kaiſers. Wie Philipp II von Spanien fih in dem neue 
rungsfüchtigen fechdzehnten Jahrhundert der Reformation entgegenge- 
ftellt und im Kampfe mit derfelben feine Kraft verzehrt hatte, fo trat 
Nifolaud im neunzehnten Sahrhundert mit der ganzen Energie feiner 
PBerfönlichkeit, mit der ganzen Macht feines ungeheueren Reiches der Re- 
volution entgegen. Auch hatte er mit Philipp II in feinem Charafter 
manche Aehnlichkeit, befonderd einen energifhen aber bornirten Geift, 
für welchen die Regel die vollfommenfte ift, von der ed am mwenigften 
Ausnahmen giebt. Solche Geiſter lieben es zu fehematifiren und ein ein- 
faches leicht faßliches Syitem aufzuftellen, in welches mit eiferner Con⸗ 
jequenz alles eingezwängt wird. Kaifer Nitolaud wollte, daß ein fol- 
ches Syftem in Rußland auf den drei Grundlagen der unumfchränkten 
Monarchie, der Orthodorie und der Nationalität ſich erhebe. Wie drei Pfei⸗ 
fer follten diefe das ftattliche Gebäude der ruffifchen Macht tragen, und 
fie waren in der That um fo fefter, da fie im Geifte des Volkes und 
jeiner Gefchichte wurzelten. Die xuffiihe Nation war im Mittelalter in 
Folge ihrer Theilung unter viele Fürften aus dem Stamme Ruriks den 
Mongolen unterlegen und hatte über -dritthalbhundert Jahre das ihr 
von diefen Barbaren aufgelegte Joch tragen mülfen; ihre Rettung aus 
diefem fchimpflihen Zuftande verdantte fie nur ihrer MWiedervereinigung 
zu einer mit unumſchränkter Gewalt audgerüfteten Monarchie. Kein 
Wunder daher, daß die abfolute Gewalt ded Zaren in Rußland po- 
pulär war, und daß Nikolaus nicht? dem Geifte feined Volkes wider⸗ 
ftrebended that, wenn er die abfolute Monardie als ein Palladium 
Rußlands aufftellte. — Eben fo war während der Mongolenherrfchaft 
die Religion eine Scheidemand gewefen, welche die Ruffen vor Vermi⸗ 


Griechiſche Kirche. 443 


fung mit ihren rohen Beflegern behütete. Die griehifhe Kirche, zu 
der fich die Ruſſen befannten, trennte fie von den Mongolen, ſeitdem 
diefe den Islam angenommen hatten, und gab ihnen mitten in dem Elend 
ihrer Knechtſchaft ein Gefühl geiftiger Ueberlegenheit über ihre Bedränger. 
Bom Often her durch den Islam, von Weiten durch die römifche Kirche, 
die in Litthauen durch die Sagellonen die Herrfchaft gewonnen hatte, Des 
droht klammerte fi) das ruflifche Bol an feine Kirche wie an eine ret« 
tende Arche an und widmete derfelben eine fo warme Hingebung und 
einen fo unbedingten Glauben, wie er fich fehmwerlich in einem anderen 
Hriftlichen Lande findet. Es war daher ein richtiger Griff, daß die Or⸗ 
thodorie von Kaiſer Nikolaus zum zweiten Grundpfeiler feines Syſtems 
gewählt wurde. Diefer Glaube wurde nun als der allein orthodoge, 
als der allein berechtigte und Fräftige hingeftellt, während die Kirche des 
Abendlanded vom Schisma zerriſſen und von Unglauben und Zweifel 
durchfreffen fei. Der dritte Grundpfeiler, die Nationalität, prägte fich befon- 
derd in der Religion aus, indem jeder, welchem Volke er auch angehören 
mochte, fobald er zur griechifchen Kirche übertrat, fofort zum echten Ruf- 
fen geftempelt wurde. Dadurch ward in derfelben Zeit, wo in den übri« 
rigen Ländern Europas das confefiionelle Bewußtſein wieder in Schwung 
fam, dafjelbe auch in Rußland gewedt und gepflegt. Ja man fann 
fagen, daß von diefer Zeit an die Hauptaufgabe aller adminiftrativen 
und pädagogifchen Thätigfeit m Rußland darauf gerichtet war, den ver- 
ſchiedenen im ruffifchen Reiche vereinigten Völfern denfelben Stempel des 
nationalen Gepräge® aufzudrüden. Dem Geifte der griechifchen Kirche 
ift eigentlich dad Propagandamefen fremd; durch das Gefek, das jeden 
Abfall von derjelben verbietet und mit fehmerer Strafe verpönt, in ihrem 
Beftande gefihert, hatte fie bieher an ihrer Ausbreitung nicht gearbeitet. 
Jetzt aber mußte fie fih zum Werkzeuge politifcher Zwecke hergeben und 
zur Durchführung des gefchilderten Syſtems ihren Namen herleihen. Da- 
raus gingen zwei bemerkenswerthe Ereignilfe hervor, die Wiederver— 
einigung der unirten Griechen mit der orthodor- griechifchen Kirche 
und die Bedrängung der Yutheraner in den deutfchen Oftfeeprovinzen. 
Beide verdienen um fo mehr eine genauere Erörterung, da fie nicht we⸗ 
nig dazu beitrugen, den Haß gegen die ruffüge KoE im Weften Euro» 
pas immer mehr zu fchärfen. 

Was das erfte Ereigniß betrifft, fo muß man wiffen, daß in den 
kitthauifchen Provinzen der größte Theil der Bevölkerung wie ruffifcher 
Abftammung fo auch ruffifcher Religion war, als diefe Provinzen durch 
die Erhebung des litthauifchen Großfürften Jagello auf den polnischen 
Thron mit dem Königreiche Polen vereinigt wurden. So lange in Polen 
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die religiöfe Toleranz ein Neichdgefeg war und die 1572 getroffene Ber- 

einbarung fämmtlicher Religionsparteien als Diffidenten, daß das Reli- 
giondbefenntnig auf die politifchen Nechte Teinen Einfluß haben dürfe, 
in Geltung blieb, lebten die Griechen, wie die Evangelifchen, ja fogar 
die Socinianer in unangefochtenem Frieden neben der Majorität der Ka- 
tholifen. Allein die Sache änderte fih, als der um feiner Religion 
willen aus Schweden vertriebene katholiſche Zweig des Haufes Waſa 
in Polen zur Herrſchaft gelangte. Mit Johann Sigismunds Thron⸗ 
beſteigung ward der für Polen ſo verderbliche Funke der religiöſen Zwie⸗ 
tracht in das Reich geworfen und der Religionsfriede erſchüttert, in⸗ 
dem er nicht mehr als ein pax inter dissidentes ſondern als ein pax 
cum dissidentibus aufgefaßt wurde. Der Sinn der erften Formel war, 


daß au die Katholiten zu den Diffidenten gerechnet wurden, nach der 


zweiten Formel aber verwandelten fie ſich in eine herrfchende Partei, die 
nicht mehr den Namen Diffidenten auf fih anmenden laffen wollte, fon- 
dern ihn auf ihre Gegner befchränfte, mit denen fie Frieden zu halten ver⸗ 
ſprach. Es ift befannt, daß Johann Sigismund ein ebenfo entfchiedener 
Katholif war, als fein Better Guftav Adolf ein eifriger Proteftant, daß 
er um fo eifriger war, je mehr er Urfache hatte, wegen des ihm wi⸗ 
berfahrenen Unrechtes den Proteſtantismus zu haffen und fich ala einen 
Märtyrer feined Glaubens anzufehen. Sein ohnehin großer Religions- 
eifer wurde noch mehr entflammt dur) die von ihm in Polen aufgenom- 
menen Jeſuiten. Ihre Thätigkeit hatte, wie überall, fo aud in ‘Polen 
Die Folge, dag die Unterdrüdung der anderdgläubigen Parteien als ein 
Staatsinterefje angeftrebt wurde. Sie fparten fein Mittel der Ueberre⸗ 
dung, der Verführung und, wo diefe nicht audreichten, der Gewalt, um 
die zahlreichen griechifhen Chriften in Litthauen dem römifchen Stuhle 
zu unterwerfen. Mit folhen Mitteln gelang ed, auf Grund der Be⸗ 
Ihlüffe der Florentiner Kirchenverfammlung, die befanntlich in der Mitte 
des funfzehnten Jahrhundert? eine Union der griechifchen und lateinifchen 
Kirche zu Stande gebracht hatte, im Jahre 1596 auf einem Concilium 
zu Breit-Litormsf die Griechen mit der römifchen Kirche zu uniren. Seite 
dem waren 200 Jahre verfloffen, und obgleich, die damals gegründete 
unirte Kirche ein Zwitterding zwiſchen der griechifchen und lateimifchen Kirche 
blieb, fo hatte ſich doch die unirte Bevölferung in ihren kirchlichen Zu⸗ 
ftand fo hineingelebt, daß es jest der gleihen Mittel, durch melche fie zur 
Union gebracht worden war, bedurfte, um fie aus derfelben wieder zu 
ihrem urfprünglichen Glauben zurüdzuführen. Die Kaiferin Katharina II, 
bie bei den Theilungen Polen? die litthauifchen Provinzen wieder mit dem 
ruſſiſchen Reiche vereinigt: hatte, ließ die unirte Kirche unangetaftet be 
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ftehben und machte feine Veränderung, als daf fie ed den unirten Brie- 
hen freiftellte, zur orthodoren Kirche zurüdzufehren. Died hatte jedoch 
wenig Erfolg, da es der ruflifchen Priefterfchaft, wie ſchon bemerft, an 
allem Eifer für Propaganda fehlt, wenn er nicht von oben her angeregt 
und im ntereffe des Staates in Bewegung gefebt wird. Den Kaifer 
Nikolaus dagegen trieb da von ihm angenommene Syftem zu gewalt- 
famer Bekehrung. Nachdem das Werk langfam durch Annäherung des 
unirten Cultus an den rein griechifehen vorbereitet worden war, berief 
er im Februar 1839 eine Synode der unirten Bifchöfe nach Polozk, und 
diefe befchloß unter Dem Borfige des Oberprocoureurd des dirigirenden 
Synods, Grafen Protaffom, die Wiederbereinigung der Unirten mit 
der ruffifhen Staatskirche. Man kann fih denten, daß der Papſt Gre- 
gor XVI zu einem folchen Verfahren, das mit einem Federzuge zwei 
Millionen Seelen dem Gehorfam gegen den heiligen Stuhl entzog, nicht 
ſchwieg, fondern in einer Allocution die Verführungsfünfte enthüllte, durch 
welche jene entarteten Hirten, wie die unirten Bifchöfe genannt wurden, 
in einen fo tiefen Abgrund der Bosheit und des Verderbens geftürzt 
worden feien. Allein die Ruffen fonnten antworten und antworteten 
wirflih, daß fie, was ihnen im fechdzehnten Jahrhundert entzogen wor⸗ 
den fei, im neunzehnten Jahrhundert wieder als einen rechtmäßigen Be- 
fig zurüdgenommen hätten. Doc wirkte die Stimme des Papftes mwe- 
nigften® foviel, daß man Anftand nahm, gegen die reine Fatholifche 
Kirche in ähnlicher Art, wie gegen die unirte vorzugehen und daß man fo- 
wohl in Polen als in den altpolnifhen Provinzen die Katholifen, wenn 
man fie auch die Midgunft der Regierung fühlen ließ, Doch wenigften? in 
ihren Rechten nicht anzutaften wagte. Es fehlte indeffen nicht an fortwäh- 
renden Befchwerden, und wer die päpftlichen Allocutionen aus jener Zeit 
fennt, weiß, daß in ihnen der Zuftand der katholiſchen Kirche in Rußland ei⸗ 
nen ftehenden Artikel bildete. Beſonders heftig fprach ſich Papſt Gregor XVI 
in der Allocution vom Jahre 1842 gegen die ruffifche Regierung aus, der 
er Arglift und Gewaltthätigfeiten vorwarf und feine Vorwürfe mit Acten- 
ftüden begründete. Der Kaifer Nikolaus fand es daher aus Rüdficht 
auf die Öffentliche Meinung Europas, die ihm nicht gleichgiltig war, ge- 
rathen, den Papft zu verföhnen. Auf der Rüdreife von Palermo, wo 
er im Jahre 1845 feine franfe Gemahlin befucht hatte, hielt er am 13. 
December in Rom mit dem Papfte eine Zuſammenkunft. Was bei die- 
fer merfwürdigen Zufammenfunft der beiden Oberhäupter zweier Kirchen, 
die ſich gegenfeitig einander mit dem Namen der fehißmatifchen belegten, 
verhandelt wurde, ift nicht authentifch befannt geworden, allein man 
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fpürte ihre Folgen in einer rückſichtsvolleren Behandlung der katholiſchen 
Kirche, die von nun an in Rußland eintrat. | 

Was gegen die unirte Kirche gelungen war, verfuchte man vom 
Fahre 1841 an auch gegen die evangelifch - lutherifche Kirche in den deut- 
fhen Oftfeepropinzgen. Den lettifchen und efihnifchen Bauern wurde ein- 
gebildet, daß fie, wenn fie den Glauben des Kaiſers annähmen, fi 
deiien befondere Gunft und durch diefelbe Grundbefiß erwerben würden. 
Selbſt das Anfehen der heiligen Schrift wurde mißbraucht, um daß ein« 
fältige Bolt zu verführen. Die Stelle im 12. Capitel ded Propheten 
Daniel: „Zu derfelben Zeit wird der große Fürft Michael, der für dein 
Bolt fteht, fih aufmachen” wurde auf des Kaiferd Bruder, den Groß. 
fürften Michael gedeutet und die unmittelbar ſich daran fchließenden Worte: 
„zu derfelben Zeit wird dein Bolt erretiet werden, alle, die im Buche 
geihrieben ftehen” — wurden dahın ausgelegt, dag unter diefem Buche 
die Lifte zu verftehen fei, in welche alle eingefchrieben wurden, die fi) 
zum Webertritte in die griechifche Kirche bereit erflärten. Schnarenweife 
frömten die Bauern herbei, um fih in das rettende Bud einfchreiben 
zu lajfen, allein das begonnene Werk gerieth bald ind Stoden, ala 
feiner der verfprochenen Bortheile erfüllt wurde. Auch fam ed der grie- 
chiſchen Kirche felbft bedenflih vor, daß fie den Letten und Efthen, die 
zu ihr übergetreten waren, Abweichungen von ihrem Cultus geftatten 
und ihnen 3. B. den lutherifchen Choralgefang, an den fie gewöhnt wa- 
ren, erlauben mußte. Bor allem aber dedavouirte die Regierung ihre 


- Agenten und jchämte fich der Mittel, die von denfelben angewendet wor- 


den waren, um dad einfältige Bauernvolf zu befehren. Diejenigen aber, 
welche einmal übergetreten und gefirmelt worden waren, blieben der 
griechifchen Kirche verfallen, und fo hatte dieſes Werk der Lüge und des 
Betruged, wenn aud nicht den Erfolg, wie bei den Unirten in Litthauen, 
doch die immerhin bedeutfame Folge, daß der Lutheranismus in den Oſt⸗ 
feeprovinzen durchbrochen war. 

Das energifche Hervorheben des kirchlichen Elemente? in Rußland 
hatte aber noch eine über die Grenze dieſes Reiches hinaus reichende Be- 
deutung. Rußland war unter allen Bekennern der griechifchen Kirche 
allein eine felbftändige und herrſchende Macht und ftellte ſich daher nicht 
bloß feinen Glaubendgenoffen, die unter mohamedaniſchem Drude feufsten, 
fondern auch denen, die in den öfterreichifchen Gebieten lebten, als der 
natürliche Vertreter und Befchirmer ihrer Religion dar. Der Zar wurde 
von ihnen al8 ihr geiftliches, als ihr wahres Oberhaupt betrachtet. Auch 
fparte Nifolaus Feine Koften, um diefed Verhältniß immer inniger zu 
machen. Den armen Kirchen und Klöftern in den Ländern, wo die 
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griechifche Confeſſion eine untergeordnete war, wurden von Peteräburg 
und Moskau aus reihe Geſchenke geſchickt; fie erhielten durch die Frei« 
gebigkeit des Zaren ihre Kirchengeräthe und ihre liturgifchen Bücher. 
Konnte es anders fein, als daß fich die Sympathien der Befchenften 
einer Macht zumandten, die ihnen nur durch Wohlthaten befannt war? 
In Conftantinopel wußte man längft, was diefer Einfluß Rußlands zu 
bedeuten hatte, aber auch Oefterreich fing an zu fühlen, daß fich auf fei- 
ner öftlichen und weftlihen Flanke ein Einfluß des nordifchen Nachbar 
und eine verbundene Maffe politifcher , nationaler und kirchlicher Interef- 
fen gebildet hatte, die feinem Vortheile, mit der Zeit aber auch feinem 
Rufe nachtheilig werden konnte. Man muß dies ind Auge faſſen, um die 
Stellung zu würdigen, welche Defterreich zu dem nunmehr ausbrechenden 
orientaliſchen EConflicte einnahm. 

Bei dem durch gemeinfamen Glauben vermittelten innigen Zuſammen⸗ 
bang zwilchen der griechifchen Kirche in Rußland und inder Türkei betrach- 
tete die erftere jeden Eingriff in die Rechte der leßteren al8 eine Beleidigung 
ihrer ſelbſt. Der Kaifer von Rupland fah den Schuß der Griechen al? 
ein Attribut feiner Krone an, als eine ihm von feinen Vorfahren vererbte 
Million, der er nicht untreu werden könne, ohne feiner Würde Eintrag 
zu thun. Er fühlte fih daher an einer fehr empfindlichen Seite angegrif- 
fen, ala Louis Napoleon noch als Praäfident der franzöfifchen Republik den 
lateinifchen Ehriften auf Koften der Griechen Borrechte an den heiligen Stät- 
ten in Serufalem von der Pforte auswirkte. Hier am heiligen Grabe, am 
Grabe des Friedendfürften, fand der erfte-Conflict zwifchen den Intereffen 
des Occidents und Orients ftatt und entzündete fich der erſte Funke, 
aus dem ein großer Kriegebrand erwachſen ſollte. Die Frage über die 
heiligen Stätten war eigentlich ſchon längft, theild durch Gewohnheit, 
theil® dur Verträge geordnet. Alle chriftlihen Bekenntniſſe, denen, 
wie abmweihend auch fonft ihre Anfichten fein mochten, doch die Wiege 
des Chriſtenthumes heilig war, hatten hier einen beftimmten Raum, eine 
beftimmte Stunde für ihren Gottesdienft. Leider fam aber die Zwie⸗ 
tracht, die fie trennte, bier auf dem engen Raume, auf dem fie neben 
einander wohnten, in der widerlichften Art zum Vorfcheine. Alle Rei 
fende, die Serufalem beſucht haben, fprechen mit Indignation von dem 
Unfuge, mit dem der Sectengeift die heiligen Stätten entweihte. Be« 
ſonders die griehifchen Chriften, als die zahlreichiten, wurden nicht mit 
Unrecht befehuldigt, ihr Uebergewicht oft in der roheften Weife mißbraucht 
zu haben, um den lateinifchen Chriften den Zugang zum heiligen Grabe 
zu erfchweren. Louis Napoleon nahm fich feiner Glaubensgenoſſen an; 
er exwirkte von der Pforte einen Firman zum Schuße der lateinifchen 
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Pilger und feßte ed durch, das die Schlüffel zum Hauptthore der Kirche 
in Bethlehem dem katholiſchen Patriarchen übergeben wurden. Sofort 
ergingen Klagen von Seiten der Griechen nad) St. Peteröburg, und Kai- 
jer Nikolaus erlieg eine drohende Note an die Pforte, worin er gegen die 
den Katholifen bewilligten Borrechte al8 eine Verletzung der Tractate re- 
clamirte. Die Pforte, im Gedränge zwiſchen den beiden rivaliftrenden 
Kirchen in einer Frage, die ihr völlig gleichgiltig war, beeilte ſich auf 
die Reclamation Rußlands aud) deſſen Forderung zu befriedigen. Da— 
durch wurde nun die Frage über die heiligen Stätten ein unmittelbarer 
Streitpuntt zwifchen den Regierungen von Frankreich und Rußland. Louis 
Napoleon, der unterdeilen den Kaifertitel angenommen hatte, fieß jedod) 
in St. Peterdburg durch feinen Gefandten Caftelbajac erklären, daß ed 
nicht feine Abſicht geweſen ſei, den Einfluß Rußlands im heiligen Zande 
zu beftreiten oder den orientalifchen Chriſten die Rechte zu entreißen , die 
fie bisher ausgeübt hätten; fein Zweck fei bloß geweſen, der fatholifchen 
Kirche die ihr gebührende Stellung in Jeruſalem zu verfhaffen. Zugleich 
fügte er hinzu, es würde eine eben fo auffallende als traurige Erfcheinung 
fein, wenn zwei hriftliche Mächte fich in Jeruſalem ſelbſt und im Angeficht 
des Islam um einer religiöfen Frage willen entzweien wollten. In Ueber- 
einftimmung mit diefer Erflärung wies er feinen Gefandten in Conftantino- 
pelan, die Frage über die heiligen Stätten auf friedlichen Wege beizufegen. 
Sm Grunde war e3 für Napoleon III eben fo gleihgiltig wie für Niko 
laus I, ob die Schlüffel der Kirche zu Bethlehem in den Händen ded 
griechifchen oder Fatholifchen Patriarchen ſeien; die Hauptjache für beide 
war der diplomatifche Einfluß auf die Pforte, und hier hatte Napoleon 
feinen Zmwed erreicht, den bisher dominirenden Einfluß Rußlands in 
Conftantinopel zu brechen und der orientalifchen Welt zu zeigen, daß es in 
Europa noch eine hriftlihe Macht gebe, die den Muth und die Kraft ha- 
be, der ruffifchen die Wage zu halten. 

Während noch die Verhandlungen über die heiligen Stätten im 
Gange waren, erhielt auch Defterreich durch die Angelegenheiten von 
Montenegro Beranlaffung, feinen diplomatifchen Einfluß bei der Pforte 
geltend zu machen. Dieſes rauhe Gebirgdland, von einem tapferen 
flavifchen Volksſtamme bewohnt, war, obgleich e8 zum Gebiete des tür- 
fifchen Reiches gerechnet wurde, doch ftetd von demfelben unabhängig 
geblieben. Bis zum Jahre 1852 ward ed von einem geiftlihen Wladyfa 
aus der Familie Niegufch regiert, der in der Regel feine geiftliche Weihe 
in Rußland erhielt und zu diefem Reiche in einem Schugverhältnifie ftand. 
Nach dem Tode des legten Wladyka, Peter Petrowitſch Nieguſch, 
nahm aber defien Neffe Daniel den Titel eined weltlichen Fürften von 
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Montenegro an. Die Pforte, welche in diefer Veränderung eine Dro- 
bung erblidte und nicht mit Unrecht fürchtete, dak das neue Fürſtenthum 
ein Kern fein werde, aus dem fih durch Anfchluß der Chriften in der 
Herzegowina ein unabhängige? Reich entwideln könne, — die Pforte be- 
nutzte den Vorwand montenegrinifcher Raubzüge auf ihr Gebiet, um ein 
mächtiged Heer unter dem Renegaten Dmer-Pafcha gegen Montenegro in 
Bewegung zu fegen. Im Anfange des Jahres 1853 drangen die Türfen in 
die ſchwarzen Berge ein, wurden aber tapfer zurüdgefchlagen. Defterreich 
nahm fih, um der Einmifhung Rußlands zuvorzufommen , fofort der 
Montenegriner an und ſchickte im Januar 1853 den Grafen von Lei— 
ningen nad Eonftantinopel, um peremtorifch die Einftellung der Feind⸗ 
feligfeiten und eine gerechtere Behandlung der chriftlichen Unterthanen der 
Pforte zu verlangen. Das fchnelle Eingehen der türkifchen Regierung auf 
die Öfterreichifchen Forderungen bewie®, daß fie erfannte, es handle fi 
bier um höhere Intereſſen als die Angelegenheiten von Montenegro. 
Sie befahl daher dem Omer-Paſcha, die Keindfeligkeiten einzuftellen, fo 
daß ſchon im Februar Graf Leiningen vollkommen befriedigt Eonftanti- 
nopel wieder verließ. Der doppelte Triumph der franzöfifchen und öfter: 
reihifchen Diplomatie in Eonftantinopel erwedte die Eiferfucht Rußlands 
‚und die Furcht, daß es feinen biöherigen Einfluß auf die Pforte verlieren 
werde. Der Kaifer Nikolaus befchloß. durch einen entjcheidenden Schlag 
fein afte® Uebergewicht wiederherzuftellen. Kaum war Graf Leiningen 
abgereift, fo erſchien Fürſt Menſchikow ald außerordentliher Gefand- 
ter Rußland in Conftantinopel, um für die griechifchen Ehriften daffelbe 
zu verlangen, was Frankreich und Defterreich für die Tateinifchen Ehriften 
ausgewirkt hatten. Er follte darüber einen förmlichen Act auffeken, 
der von der türfifhen und ruffifchen Regierung unterjchrieben als Genug. 
thuung für die Bergangenheit und als Bürgſchaft für die Zukunft dienen 
follte. Obgleich in diefen Act nicht? aufgenammen werden follte, wozu 
nicht die tuffifche Regierung auf Grund der mit der ‘Pforte gejchlofjeneri 
Berträge volltommen berechtigt war, fo wurde doch ihre Korderung eines 
ihr fchriftlich zugeftandenen Protectoratd über die griechifchen Ehriften als 
der Anfang einer Unterjochung der Türkei betrachtet. Das barſche Auf- 
treten des Fürften Menfchitow, der im einfachen PBaletot im Divan er- 
fhien, wo ihn die hohen Würdenträger der Pforte in voller Galla ers ° 
warteten, trug nicht wenig dazu bei, ‚die Abfichten Rußlands zu verdäch- 
tigen. Denn wenn ein fo feiner und geiftreiher Mann fo rückſichtslos 
der Türfei feine Geringſchätzung zu erfennen gab, was konnte man ihm 
dabei für ein anderes Motiv unterlegen, als entweder den türkiſchen 
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folaus im Anfange des Jahre? 1853 mit dem englifchen Gefandten in 
St. Beteröburg Lord Seymour mehrere Unterredungen hatte, worin 
er die Türkei einen „tranten Mann’ nannte, für deflen nah bevorftehen- 
ded Ende England und Rufland Borforge treffen müßten. Wenn man 
diefe Später befannt gemachten Unterredungen in der Form, mie fie Lord 
Seymour feiner Regierung meldete, vorurtheildfrei lieft, fo überzeugt man 
ih, daß der Kaifer darin nicht einen Plan zur Theilung der Türkei 
ausſprach, fondern nur feine Ideen für den Fall mittheilte, daß das tür- 
fifche Reich einmal plöglich zufammenfallen follte. Er wünfchte für diefen 
Tall, den er für nahe bevorftehend hielt, fi) mit England in vollkom⸗ 
menes Einverftändniß zu feßen. Er werde micht erlauben, erklärte er, 
daß ein byzantiniſches Reich mwiederhergeftellt oder da8 Königreich Grie- 
chenland zu einem mächtigen Staate erweitert werde. Was Frankreich 
in einem folchen Falle thun werde, fümmere ihn wenig, wenn er nur 
mit England einig fei. Als Lord Seymour an Oefterreih erinnerte, er⸗ 
widerte der Kaifer, dag, wenn er von Rußland fpreche, er auch Defter- 
reich meine; denn was dem einen anftehe, ftehe auch) dem andern an. Bon 
Preugen, ald einem dem orientalifchen Intereſſe ferner ſtehenden Staate, 
war gar nicht die Rede. Die englifche Regierung ging indeflen auf dieſe 
Eröffnungen nit ein; fie erklärte, daß fie die Türfei noch für lebens⸗ 
fähig halte, und daß eine Zerftüdelung derielben nicht in ihrem Intereſſe 
liege; jedenfall® müßten Defterreih und Frankreich erft gefragt werden, 
ehe Rußland und England über den Orient diponiren fünnten. Die 
engliſche Preſſe behauptete, daß der Kaifer, von England abgewieſen, 
die franzöfifche Regierung habe fondiren laffen, daß aber bei derfelben 
feine Vorſchläge eine eben fo falte Aufnahme, wie in England, gefun- 
den hätten. Es fcheint Died indeffen eine von den vielen Verleumdun⸗ 
gen zu fein, Die gegen die ruffifche Politik in Umlauf gefebt wurden, da 
weder im Laufe des Krieges noch bis auf den heutigen Tag etwas darü- 
ber befannt geworden if. Dem fei nun, wie ihm wolle, foviel geht 
aus den Unterredungen mit Seymour deutlich hervor, daß Der Kaifer 
Nitolau den damaligen Moment für die Löfung der orientalifchen Frage 
im Sinne Rußlands um fo geeigneter hielt, da ihm Defterreich zum 
Danfe verpflichtet, Preußen verbündet und England mit Furcht vor dem 
neuen napoleonifchen Kaiferreihe erfüllt war. Selbft der Volksaber⸗ 
glaube, daß die Türfen nach vierhundertjähriger Herrſchaft aus Europa 
vertrieben merden follten, fcheint nicht ohne Einfluß auf das Gemüth 
des Kaiferd geblieben zu fein; wenigſtens waren in allen griechifchen Ge- 
bieten, wo fich diefer Volksglaube gebildet hatte, die Gemüther mit der 
Ahnung erfüllt, dag dad Jahr 1853, mit dem die vierhundert Jahre 
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abliefen, feit der türkifche Halbmond in Konftantinopel herrfihte, eine 
große Kataftrophe bringen werde. Alles dies vereinigte fih, um der Sen- 
dung des Fürften Menſchikow eine weit über ihren Zwed hinausgehende 
Bedeutung zu geben. England und Frankreich verftändigten fi, die 
Pforte gegen die von Rußland drohenden Bedrängniffe gemeinschaftlich 
zu unterftügen, und ihre Gefandten, Lord Redcliffe und dela Eour, 
' die von Gonftantinopel abweſend waren, eilten auf ihre Poſten, um die 
Pforte in ihrem Widerftande gegen die ruffifhen Forderungen zu ermu⸗ 
thigen. Nach ihrer Ankunft im April wurde der europäifch gebildete 
Reſchid-Paſcha zum Großweſir ernannt, und diefer lehnte im Vertrauen 
auf den Beiftand der Weftmächte dad von dem Fürften Menfchitom ge- 
ftellte Ultimatum ab, worauf der legtere am „%. Mai Eonftantinopel ver⸗ 
ließ. Man ſchreibt dem wißigen Fürften bei feiner Abreife die Drohung 
zu: das erfte Mal wäre er im Paletot gekommen, das zweite Mal werde 
er in voller Admiralduniform erfheinen. Die Weſtmächte fegten nun 
ihre Flotten in Bewegung; die franzöfifche unter dem Admiral Hamelin 
und die englifche unter dem Admiral Dundas legten fih am 14. Juni 
in der Befifa- Bay am Eingange der Dardanellen vor Anker, um zur 
Hilfe bereit zu fein, falls die ruffifche Flotte von Sewaftopol aus Con⸗ 
ftantinopel überfallen follte. Zugleich erließ der Sultan im Suni einen 
Firman, worin er den Chriften feines Reiches noch einmal alle ihre Rechte 
betätigte, um der Welt zu zeigen, daß es zu deren Erhaltung des ruf 
fifchen Protectorates nicht bedürfe. Der Großweſir theilte dem ruffifchen 
Kanzler Grafen Neffelrode diefen Firman mit in der audgefprochenen 
Erwartung, dag dadurch alle gerechten Forderungen Rußlands bewilligt 
feien; allein hier mußte man, daß großberrlihe Firmane ein ſchwacher 
Schuß für die Ehriften feien, und ließ fih Dadurch in weiterem Vorgehen 
nicht aufhalten. In Folge der Aufitellung der weſtmächtlichen Flotten 
in der Beflla-Bay befahl die ruffifche Regierung ihren in Beflarabien 
ftehenden Truppen unter dem Fürften Gortfchafomw den Pruth zu über- 
Ichreiten und die Moldau und Walachei zu befeben, doch bezeichnete der _ 
Kaifer in einem am 44. Juni erlaffenen Manifeft diefe Befegung nur 
als ein Uinterpfand für die Wiederherftellung feiner Rechte. Jede Partei 
fuchte der anderen in den Augen der Welt die Jnitiative zugufchreiben, Ruß⸗ 
land erflärte fein militäriſches Binrüden in die Donaufürftentbümer nur 
als eine nothwendige Folge des Vorgehens der Weitmächte, während dieſe 
die Aufftellung ihrer Flotten als eine Folge der drohenden Haltung Ruß⸗ 
lands darftellten und auf den Unterfchied aufmerffam machten, der zwi⸗ 
fhen dem Einmarſche einer Yandarmee in ein fremded Gebiet und zwi⸗ 
[hen der Annäherung von Flotten, die auf dem Meere blieben, ftattfinde. 
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Da die beiden Hodpodare Ghifa von der Moldau und Stirbey von 
der Wallachei fich mit einem Theile ihrer Bojaren nach Defterreich zu- 
rüdzogen, fo übernahm eine ruffifche Verwaltung die Regierung der Für 
ſtenthümer und beutete diefelben zur Unterhaltung des Heered aus. 

Um diefen Conflict nicht in einen fürmlichen Krieg ausarten zu fafs 
fen, bemühte fih die Diplomatie einen Ausweg zu finden, auf dem die 
Forderungen Rußlands, foweit fie in den Tractaten al® gerecht begrün- 
det waren, befriedigt werden fonnten, ohne die Pforte einer Demüthi- 
gung zu unterwerfen. Zu diefem Zwecke fanden in Wien Conferenzen 
der fünf Hauptmächte ftatt, deren NRefultat eine Note vom 31. Juli war, 
worin der Sultan Abdul Medfchid erflären follte, daß er alles, was der 
Kaifer Nikolaus auf Grund der Friedendverträge von Kainardichi und 
Adrianopel zum Schutze der Chriſten verlangt habe, gewähren molle. 
Dbgleih damit das drohende Protectorat Rußlands befeitigt war, fo 
nahm do der Kaifer Nikolaus diefe Note an, aber er that es mit der 
verfänglihen Auslegung, daß durch Diefelbe Die Forderungen des Für- 
ften Menfchitom befriedigt feien. Gegen dieſe Auslegung erhob fich in Eng— 
land die öffentliche Meinung, die immer mehr eine antiruffiihe Färbung 
anzunehmen anfing. Der als Entdeder aſſyriſcher Alterthümer berühmte 
Layard, dem fein langer Aufenthalt im Orient in Beurtheilung orienta- 
lifcher Dinge eine große Autorität verfehaffte, warf fih im Parlament 
ald Sprecher gegen den diplomatifchen Ausweg auf. Er griff das Mi- 
nifterium aufs heftigſte an und befchuldigte den Grafen Aberdeen der 
Sympathie für Rußland und der Schwäche, den Frieden auf Koften der 
englifhen ntereffen erhalten zu wollen. Selbft der Prinz Albert, der 
Gemahl der Königin, ward in der Agitation, die nun das ganze Land 
durchzudte, nicht mit Anklagen verfhont. Noch heftiger war aber die 
Aufregung in Conftantinopel, wo die Ulemas den alttürfifhen Stoß; auf- 
ftachelten und dem Sultan nur die Wahl liegen, entweder die Annahme 
der Note zu verweigern oder abzudanfen. Unter diefen Umftänden ver- 
warf die Pforte die Note und vereitelte fo die Bemühungen der Diplo- 
matie zur Erhaltung des Friedend. Während fich vorausſehen lief, daß 
die MWeftmächte England und Frankreich fi der Pforte annehmen wür- 
den, fuchte der Kaifer Nikolaus Defterreih und Preußen in fein Intereſſe 
zu ziehen. Er hatte zu diefem Zwecke im September eine Zufammen- 
funft mit dem Kaifer von Defterreich in Olmüs und mit dem König 
von Preußen in Berlin; allein er fonnte nicht? weiter erreichen, als die 
Neutralität diefer beiden Mächte unter der Bedingung, daß die ruffifchen 
Truppen die Donau nicht überfchreiten würden. 

Unterdeffen that die Pforte unter dem Einfluffe des mufelmännifchen 
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Fanatismus und der Rathfchläge ded Lords Nedeliffe, der ala die fax 
. belli bezeichnet werden muß, den entfcheidenden Schritt, an Rußland 
den Krieg zu erklären. Am 25. September 1853 verfammelte ſich der 
Divan in feierliher Sikung unter dem Borfike des Sultand und faßte 
den Befchluß, durch den Befehlshaber der türkifchen Armee an der Do- 
nau, Omer⸗Paſcha, dem Fürften Gortſchakow erklären zu laffen, daß, 
wenn die Donaufürftenthümer im Laufe zweier Wochen nicht geräumt 
yoürden, die Teindfeligfeiten beginnen ſollten. Diefe Herausforderung 
yourde durch ein Manifeft des Kaiferd Nikolaus vom Fit 1853 bes 
antwortet, worin Rußland den ihm hingeworfenen Fehdehandfehuh auf- 
nahm. Wenn man fieht, daß die ruffifche Armee an der Donau um die 
Hälfte ſchwächer war, als die türfifhe, und daß noch nirgends außer» 
ordentlihe Rüftungen für einen großen Krieg ftattgefunden hatten, fo 
fann man nicht umhin, der Verficherung des Kaiferd zu glauben, daß 
er es bei feinen Forderungen an die Pforte nicht auf einen Krieg abge- 
fehen habe. Jetzt aber war er der Angegriffene, und dies Gefühl gab 
feinem Geifte eine gehobene Stimmung. Man will damals auf einer 
Parade in einer Anrede an die Officiere die Aeuferung von ihm gehört 
haben: Wir haben oft mit den Türken Krieg geführt, wenn wir es 
noch einmal thun müffen, fo fol es zum legten Male fein. Im Kriegd- 
manifeſt war da3 religiöfe Clement ded Streited am ftärkften betont, da 
dieſes in der That für das ruffifche Bolt das verftändlichfle und dad aufres 
gendfte war. Man hat ed dem Kaifer Nikolaus zum Borwurfe gemadht, 
daß er einem aus politifchen Gründen und Abfichten unternommenen 
Krieg den Charafter des religiöfen Fanatismus aufgedrüdt habe, allein 
wenn man den Bildungdzuftand des ruffifchen Volkes ind Auge faßt, fo 
blieb dem Kaifer, um deffen Opferwilligkeit zu erlangen, fein anderes 
Mittel, ald an feine religiöfen Gefühle zu appelliren. — Ehe aber noch 
der für die Eröffnung der Feindfeligfeiten feftgejeßte Termin abgelaufen 
war, begann Selim⸗Paſcha in Afien diefelben mit dem Ueberfalle des 
Forts St. Nifolai am ſchwarzen Meere. Wenn aud die Türken fich im 
Beſitze Diefer eriten Eroberung bid zum Ende des Krieged behaupteten, 
fo waren doch die ungeordneten Schaaren ihrer afiatifchen Armee, wie 
zahlreich diefelbe auch war, nicht im Stande, es mit der abgehärteten und 
fiegedgewohnten faufafifchen Armee der Ruſſen im offenen Felde aufzu⸗ 
nehmen. Sie wurden überall gefchlagen, am 42. November bei Achalzych 
von dem General Andronifom und am Tre rr bei .Bafch- Kadyf. 
Lera von dem Fürften Bebutomw. An der Donau dagegen gefchah nicht? 
entſcheidendes, weil die Ruffen durch ihr an Defterreih und Preußen ge⸗ 
gebenes Berfprechen gebunden waren, den Fluß nicht zu überfchreiten, 


454 Vernichtung der türliſchen Flotte bei Sinope. Vermittelungsproject. 


und Omer⸗Paſcha ſich hütete, mit feiner Macht über den Fluß zu gehen 
und fich der Gefahr einer Niederlage auszuſetzen; er begnügte ſich Damit, 
zwei Punkte auf dem Iinfen Donauufer, Olteniga und Kalafat, zu 
befeßen und fich in denfelben zu verfchanzen. Deſto folgenreiher war 
ein Seefieg, den die ruffifche Flotte im ſchwarzen Meere erfocht. Am 48. 
November griff der Bice- Admiral Nachimow die türkifche Flotte unter 
Osman⸗Paſcha, welche Truppen und Munition nah Aſien bringen follte, 
auf der Rhede von Sinope an und zerftörte fie nach kurzem Kampfe 
völlig. Die meiften Türfen gingen mit ihren Schiffen zu Grunde, und 
Osman⸗Paſcha fiel ſchwer verwundet in ruffifche Gefangenſchaft. Die- 
fer gleihfam unter den Augen der weitmächtlichen Flotten, die unter 


deſſen in den Bosporus eingelaufen waren, erfochtene Seefieg brachte 


befonderd in England eine große Aufregung hervor. Die öffentliche Mei« 
nung wurde in dem Grade verwirrt, daß fie in einem durch die Kriegs⸗ 
regeln gebotenen und nach den Kriegsgeſetzen erlaubten Acte eine Belei⸗ 
digung der englifchen Nation und eine Verlegung des Völkerrechts erblickte. 
Man vergaß in England, dag Rußland mit der Pforte im Kriege fei und 
nur eine Pflicht der Selbftvertheidigung audgeübt habe, indem es eine 
der türfifchen Armee in Aſien zugedachte Verftärtung vernichtete. “Die 
Schlacht bei Sinope veränderte die ganze Lage der Dinge. Ein Vermit⸗ 


telungsproject, das die Wiener Conferenz in einem Protofoll vom 5. 


December ausgearbeitet hatte, fam nun zu fpät, um den Gang des 
Krieges aufzuhalten. Es enthielt folgende vier Punkte: 1) die möglichft 
ſchnelle Räumung der Donaufürftenthüümer; 2) die Emeuerung der alten 
Verträge; 3) eine Communication der Firmane über die religiöfen Privi⸗ 
legien der Ehriften in der Türkei an fämmtliche Mächte mit Zuficherun- 
gen für jede einzelne derfelben, fo daß Rupland nicht mehr allein, fondern 
mit der Geſammtheit der europäifchen Großmächte den Schug der Chri- 
ften übernehme; endlih 4) Beltätigung des bereitd getroffenen Ueberein⸗ 
kommens über die heiligen Stätten in Jeruſalem. Das Bermittelung?- 
project wurde aber weder von der Pforte, noch von Rußland angenom« 
men; die erftere verlangte Annullirung ihrer alten Verträge mit Rußland, 
und das letztere blieb feinem alten Grundfage getreu, in feine Berhält- 
nifje zur Pforte feine Einmifhung einer dritten Macht zu geftatten. Die 
englifche Regierung, die noch auf den Wiener Eonferenzen an dieſem 
Bermittelungsproject mitgearbeitet hatte, konnte fi nun nicht länger 
halten; am 15. December legte Lord Palmerfton feine Stelle nieder, um 
wenige Tage darauf an die Spike eined Minifteriumd zu treten, welches 
es zu feinem Programm machte, in Berbindung mit Frankreich den Schutz 
der Pforte zu übernehmen und nöthigenfall® an Rußland den Krieg zu 
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erflären. So trat England in ein Bündnig mit dem franzöfifchen Kaifer- 
tbum, von welchem e3 noch kurz vorher einen Angriff auf fich ſelbſt ge- 
fürchtet hatte, und die zur Abwehr diefed gefürchteten Angriffed ge- 
machten Rüftungen famen ihm jest gegen einen anderen Feind zu ftat« 
ten. Ein vom Kaifer Napoleon an den Kaifer von Rußland erlafienes 
Schreiben vom 29. Januar 1854 war mehr auf die Öffentliche Meinung, 
al® auf feine Adreſſe berechnet und wurde daher auch eher im Moniteur 
publicirt, als es an feine Adreffe gelangte. Merkwürdig ift darin, wie 
Napoleon die verhängnißvolle Schlaht von Sinope auffaßt. Er wirft. 
den Ruſſen vor, daß fie gegen ihr Berfprechen, ſich in der Defenfive 
zu halten, die türfifche Flotte in einem türfifchen Hafen angegriffen und ver⸗ 
nichtet hätten; es fomme nicht? darauf an, ob die türfifche Flotte Kriegs⸗ 
vorräthe nad Afien habe bringen follen oder nicht, die Hauptfache fei, 
daß dadurd die franzöſiſche Nationalehre verlegt worden. Der Kano- 
nendonner von Sinope habe einen traurigen Widerhall in den Herzen aller 
gefunden, welche in Frankreich und England ein lebhaftes Gefühl für 
Nationalwürde hätten, und Frankreich habe darauf mit dem Rufe ge 
antwortet: Unfere Bundesgenofjen müfjen überall geachtet werden, fo 
weit unfere Kanonen reihen! Er fchliept fein Schreiben mit dem Vor⸗ 
fchlage eined Waffenftillftandes; die Rufen follen die Donaufürftenthü- 
mer und die weitmächtlichen Flotten das ſchwarze Meer räumen; da der 
Kaifer von Rußland mit der Pforte allein zu thun haben wolle, fo möge . 
er einen Bevollmächtigten ernennen, der mit einem Gefandten der Pforte 
eine Convention vereinbare, die alddann der Wiener Conferenz vorge: 
legt werden und, wenn fie von derfelben beftätigt würde, den Frieden 
und die Ruhe der Welt wiederherftellen folle. — Der Kaifer Nikolaus be- 
antwortete dieſes Schreiben auf diefelbe Weife, indem er feine Antwort 
gleichzeitig mit der Abfendung an ihre Adrefie im Journal de St. Péters- 
bourg abdruden lief. Er behauptete darin, durch die Schlacht bei Si- 
nope nicht aus der Defenfive heraudgegangen zu fein, da er die Ueberfen- 
dung von Krieggmaterial nach Alien habe verhindern müffen. Die ruffifhe 
Rationalehre jei ihm eben fo theuer, als dem Kaifer Napoleon die fran- 
zöfifhe. Den Waffenſtillſtand lehnte er höflich ab, ſchloß aber mit der 
Berfiherung, dag, wenn ihm die Pforte einen Bevollmächtigten zuſchicken 
wolle, er bereit fei, mit ihm auf die in Wien befannten Bedingungen Frie⸗ 
den zu fchliegen. Natürlich trug diefer Briefwechfel dazu bei, die Feind⸗ 
feligfeiten zu bejchleunigen, ftatt fie aufzuhalten. Schon im Februar 1854 
wurden die diplomatifchen Verbindungen der Weftmächte mit Rupland 
abgebrodhen und am 28. März von England und Frankreich der Krieg 
erklärt. Ein englifche® Heer unter Lord Raglan, den der Herzog 
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von Cambridge begleitete, und ein franzöfifches unter dem Marfchall 
St. Arnaud, bei dem fih der Prinz Napoleon befand, landeten 
bei Gaflipoli, während die engfifch- franzöfifche Flotte in das ſchwarze 
Meer einlief, wo fie am 48. April die Handeldftadt Odeſſa bombar- 
dirte, ohne ihr jedoch bei der tapferen Bertheidigung großen Schaden 
zu thun. 

Das Auftreten der Weſtmächte im Orient fehlug die Hoffnung der 
Griechen nieder, diefen Krieg zur Ausdehnung ihres Neiches zu benupen. 
Schon im Januar 1854 waren die Griechen in Epirus unter Anführung 
von Griwas aufgeftanden, und durch anfehnlihen Zulauf aus dem Kö- 
nigreich Griechenland verftärkt hatten fie die Inſurrection auch nach Thef- 
falien und Macedonien verbreitet, fo daß fich eine proviforifche Regierung 
unter dem Borfige von Tſavellas bildete. Allein die Weftmächte, de- 
ren Programm Aufrechterhaltung der Pforte war, müßten gegen den 
griechifchen Aufftand einfchreiten. in franzöfifhes Truppencorps be- 
feßte dad Königreich Griehenland, um dem König Otto die Mittel zu 
verfchaffen, feine eigenen Unterthanen im Zaume zu halten; denn feldft 
die Befabung von Athen war troß der föniglichen Abmahnung den In⸗ 
furgenten zugelaufen. Zugleich wurden ägyptifche Truppen herbeigezo- 
gen, um den Aufitand in Epirud zu dämpfen. In Aegypten war näm- 
lich der alte Mehemed - Ali im Jahre 1849 geftorben, nachdem ihm fein 
Sohn Ibrahim ſchon ein Jahr vorher im Tode vorangegangen mar. 
Defien Sohn Abbas-Paſcha ward feines Großvaterd Nachfolger und 
leiftete der Pforte treue Bafallenpfliht. Die ägyptifchen Truppen mach— 
ten im April durch die Eroberung von Peta der griechifchen Infurrection 
ein Ende. _ Wie groß auch damald im weftlichen Europa der Haß ge- 
gen Rupland und die Sympathie für die Pforte war, fo wurde es 
doch von „vielen fehmerzlich empfunden, daß man den Griechen nicht ges 
flattete, die Zeitumftände zur Bergrößerung ihres kleinen Reiche? zu be 
nutzen. 

Auf das Einlaufen der weſtmächtlichen Flotten in das ſchwarze Meer 
antwortete Kaiſer Nikolaus mit dem Befehle an die unterdeſſen bedeutend 
verſtärkte und unter den Oberbefehl des Fürſten Paskewitſch geſtellte 
Donau-Armee, dieſen Fluß zu überſchreiten. Dieſem Befehle zufolge 
ging die ruſſiſche Armee im März 1854 über die Donau, und während 
ſich Omer-Paſcha nach Schumla zurückzog, beſetzten ſie die Dobrudſcha 
und belagerten Siliſtria. Durch dieſes Vorgehen beunruhigt trat nun 
Oeſterreich ebenfalls handelnd auf. So ſehr es ſich auch Rußland zum 
Danke verpflichtet fühlen mußte, ſo war es doch nicht gemeint und nie⸗ 
mand konnte es von ihm erwarten, daß es ein von ihm ſtets vertheidig- 
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: gefichert zu fein, mußte es fi) vorher mit Preußen verftändigen. Am 20. 
= April Schloß es mit Preußen ein Bündniß zum gemeinfamen Angriff auf 
: Nupland für den Fall, daß die ruffifchen Heere den Balkan überfteigen 
» würden, und auch die deutfchen Mittelftaaten, deren Vertreter in Bam« 


berg verfammelt waren, traten, wenn auch zögernd, diefer Politik der beis 
den Großmächte bei. Nunmehr trat Defterreich handelnd auf und ließ 
fich Durch einen am 14. Juni gefchloffenen Bertrag von der Pforte er⸗ 
mächtigen, die Donaufürſtenthümer zu befegen. Zu diefem Zwecke ftelkte 
es unter dem General Coronini eine Armee in Siebenbürgen auf. mn 
Folge diefer äfterreichifchen Intervention war die Stellung der Rufen 
jenſeits der Donau unhaltbar. Die tapfer vertheidigte Feſtung Siliſtria 
war nahe daran zu fallen, als das ruffifche Heer im Juni Befehl erhielt, 
die Belagerung aufzuheben und fi hinter den Pruth zurüdzuziehen. 
Die Defterreiher rücten in die Walladhei und Moldau ein, fo wie die 
Muffen diefelben verließen, und indem fie ſich fo zwifchen die Krieg füh- 
renden Parteien ftellten, verfchloffen fie den großen Kriegsſchauplatz, auf 
dem fi die ruffifchen und türfifchen Heere fo oft gemeflen hatten. Zwar 
griffen die Weftmächte mit ihren Flotten alle Küften des ruffifchen Reis 
ches an, die ihnen durch das Meer zugänglich waren, allein fie richteten 
wenig aus. ine große englifche Flotte unter dem Admiral Charles 
Napier erfhien mit großen Emartungen und Berheißungen im balti« 
fhen Meere, allein da die ruffifche Flotte fih weislich hinter ihren Boll⸗ 
werfen hielt, fo hatten die Engländer feine Gelegenheit, fich durch große 
Thaten auszuzeichnen. So glänzend ſich ihre feemännifche Tüchtigkeit 
darin bewährte, daß fie in dem gefährlichen finnifchen Meerbufen, wo . 
alle Baken zur Bezeichnung des Fahrwaſſers weggenommen waren, fein 
einziged Fahrzeug durch Schiffbruch verloren, jo magten fie doch nicht 
Kronftadt anzugreifen. Napierd Erfcheinung vor diefer Seefefte, welche 
den Zugang zu St. Peterdburg vertheidigt — Ddiefer Hannibal ante 
portas — war für die Peteräburger mehr ein Gegenftand der Neugier 
ald des Schreckens, und ed wurden von der Haupftadt Luftfahrten arran⸗ 
girt, um von den Höhen von Dranienbaum aus das intereffante Schau 
jpiel der englifhen Flotte zu betrachten. Die Thaten der englifchen 
Flotte in der Oftfee beſchränkten fi) daher auf das Wegfangen von ruf 
ſiſchen Handelsſchiffen und auf die Verbrennung von Holz und Theervorrä- 
then an der finnifchen Küfle. Um menigftend nicht ganz ruhmlo® heim⸗ 
zufehren, wurden franzöfifche Truppen unter Baraguay d’Hilliers 
nad den Alandsinfeln gefhidt, wo fie am „4. Auguft eine von dem 
General Bodisco tapfer vertheidigte ‚befeftigte Kaſerne auf der Inſel 


’ 


458 Expedition nad) der Krym. Schlacht au der Alma. 


Bomarſund einnahmen und zerftörten. Ebenſo hatten die Angriffe der 
Engländer im weißen Meere und felbft an der fernen Küfte von Kamt- 
ſchatka feinen anderen Erfolg, al® den Handelöverfehr zu flören und 
bin und wieder Bermüftungen anzurichten. In der That war der Krieg 
ſchon jept entfchieden, da die Truppen der Allürten felbft in.Berbindung 
mit den Türken nicht ftark genug waren, in das innere des ruffifehen 
Keiched einzudringen. Die Franzofen und Engländer hatten fih in 
Varna concentrirt, und ein Verſuch, den General Espinaffe mit den 
fampfbegierigen Franzoſen wagte, von hier aus durch die Dobrudfcha 
in nördliher Richtung vorzurüden, mußte aufgegeben werden, weil 
die Hibe, der Mangel und die Cholera in wenigen Tagen Taufende 
wegrafften. Auch der Aufenthalt in Barna ward ihnen unleidlich, weil 
die fchlechte Verpflegung die Entwidelung von Krankheiten begünftigte ; 
denn mehr ald 15,000 Mann erlagen, ehe fie einen Feind gefehen hatten. 
Um aus diejer Unthätigfeit herauszukommen, ward in Barna Kriegs⸗ 
rath gehalten. Es boten fich zwei Angriffepuntte dar, Transkaukaſien 
und die Kıym. Auf dem erfteren Kriegsſchauplatze konnten die Alliirten 
darauf rechnen, in Verbindung mit Schamyl und den Ticherfeflen das 
ruffifche Uebergewicht zu brechen, das fich bisher in glänzenden Siegen 


- über Die türkifchen Heere und noch foeben am 31. Juli durch die Erobe- 


rung der türfifchen Feſtung Bajafid geltend gemacht hatte. Allein fo 
vortheilhaft e3 für die Engländer fein mochte, Rußland von Berfien ab- 
zufchneiden, fo lagen doch den Franzoſen diefe afiatifchen Intereſſen zu 
fern, um darauf einzugehen. Der Marfhall St Arnaud ſchlug viel- 
mehr einen Angriff auf Sewaftopol, den großen Kriegshafen in der Krym, 
por, und Lord Raglan ſtimmte ihm bei, weil e8 ein Ziel der englifchen 
Politik war, die ruffifhe Marine im ſchwarzen Meere zu vernichten. 
St. Arnaud, ſchon damald von der Krankheit verzehrt, die feinem 
Leben bald ein Ende machen follte, befchleunigte die Einfhiffung, um 
noch vor feinem Tode eine ruhmvolle That zu vollbringen. Am „4. 
September landete das verbündete Heer in einer Stärke von 60,000 
Mann bei Eupatoria. Obgleich der in der Krym commandirende Fürft 
Menſchikow nicht mehr ald 33,000 Mann einer faft doppelt größeren 
Macht entgegenftellen tonnte, fo nahm er doch an der Alma eine feite 
Stellung ein, in der Hoffnung, bier die Feinde folange aufhalten zu 
fönnen, bis er ſich verftärft habe. In der That fehte er am „,. Sep- 
tember den Angriffen der Engländer und Franzoſen in feiner Fronte 
einen unbezwinglihen Widerftand entgegen, allein als fein linfer Flü- 
gel von den franzöfifchen Zuaven unter General Bosquet unter dem 
Schuge der Flotte, die mit ihrem Feuer die Küfte beftrich, umgangen 
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worden war, mußte er fih zurückziehen. Der Nachricht von der Schlacht 
an der Alma folgte unmittelbar auf dem Fuße die angeblich von einem 
Tartaren gebrachte Botfchaft, daß Semaftopol gefallen fei, und Diele 
ZTartarenbotichaft, die feitdem fprichwörtlich geworden ift, durchlief auf 
dem eleftrifchen Zelegraphen unter ungeheuerem Subel ganz Europa. 
Defterreich beeilte fih, dem Kaifer Napoleon zu gratuliren. Diefe Gra⸗ 
tulation ward in St. Peterdburg als eine tödtliche Beleidigung empfun⸗ 
den; wenn man bier begriff und überfah, daß Defterreich feine wohlbe- 
rechtigten Intereſſen gegen Rußland geltend machte, fo verzieh man ihm 
diefe offen an den Tag gelegte Schadenfreude um fo mehiger, da fie 
poreilig und ungegründet war; denn Sewaſtopol war keineswegs ge⸗ 
fallen. Die Berbündeten hatten die Nordfeite diefer Feſtung unangreif 
bar gefunden, und während fie auf einem langen Ummege die Südfeite 
zu gewinnen fuchten, hatte Menſchikow Zeit gehabt, eine Befagung in 
die Stadt zu werfen und den Zugang von der Seefeite durch Verſenkung 
von Linienfhiffen und Fregatten zu verfperren, während er felbft mit ſei⸗ 
ner Armee eine Stellung im Gebirge nahm, um mit der Landenge von 
Perefop und dadurh mit dem übrigen Rußland in Verbindung zu blei- 
ben. Freilich hätten die Berbündeten, wenn fie fogleich nach ihrer An- 
funft an der Südfeite einen Sturm unternommen hätten, fich, wie Die 
Rufen felbft zugeben, der ſchwach befeitigten Stadt bemächtigen können; 
allein fie wagten einen ſolchen unmethodifchen Angriff nicht und richteten 
fih zuerfi nach allen Regeln der Kriegskunſt ein. Sie nahmen ihre Stel- 
lung auf der Hochebene, in der fie durch das Thal der Tſchernaja gegen 
Angriffe von Oſten her gefhüst waren, während ihnen die Buchten von 
Balaflama und Kamiefch die Verbindung mit ihren Flotten offen hielten. 
Diefe Aufitellung war St. Amaud3 letztes Werk; durch Krankheit ge 
zwungen übergab er den Oberbefehl an Canrobert und fchiffte fih nach 
Gonftantinopel ein; er erreichte jedoch dieſes Ziel nicht mehr, fondern ftarb 
am 29. September unterwegs am Bord des Schiffed. Nachdem ver« 
fäumt worden war, Sewaſtopol durch einen Handftreich zu nehmen, 
mußten die Berbündeten eine regelmäßige Belagerung beginnen. Wäh- 
rend fie das dazu nöthige Material herbeifchafften, erhielten die Rufen 
Zeit, die Befagung in der Feſtung zu veritärfen und die ſchwach befe- 
fligte Südfeite zu verſchanzen und fie mit den fchweren Kanonen der ver 
ſenkten Schiffe zu ſpicken. Das Glück gab dem Fürſten Menſchikow in 
dem Ingenieur Eduard Todtleben den rechten Mann. Denn dieſer 
ausgezeichnete Officier, der während der Belagerung vom Hauptmann 
zum General⸗-Adjutanten des Kaiſers emporftieg, umgab die Stadt mit 
Befeſtigungswerken, die nicht ohne einen Angriff nach allen Regeln der 
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Kunft genommen werden tonnten. Dies zeigte fih, als die Verbündeten 
am „3%. October fowohl von der Land⸗ ald Seefeite das Bombardement 
eröffneten. Ihre flotten richteten gar nicht? aus und leifteten von nun an 
nur noch Zrandportdienfte, und ihre Landbatterien wurden von dem über- 
legenen Feuer der ruffiihen Gefhüge zum Schweigen gebracht. Doch 
verloren die Ruſſen in diefem Kampfe ihren tapferen Admiral Kornilom. 
Natürlich verfäumten fie nicht, mit ihren unterdeffen anfehnlich verftärf- 
ten Truppen außerhalb der Feitung die Stellung der Verbündeten zu be- 
unruhigen. Am +3. October griff General Liprandi die Engländer bei 
Balaklawa an und bradıte ihnen einen bedeutenden Berluft bei. Noch 
großartiger war ein combiniter Angriff, den die Ruffen am 
bei Inferman auf die Engländer machten. Sie drangen, vom Gene: 
tal Dannenberg geführt, in die englifche Stellung ein und hatten ſchon 
anfehnliche Fortfchritte gemacht, ala der General Bodquet den Englän- 
dern zu Hilfe fam und die Ruſſen zum Rüdzuge nöthigte. Diefe Schlacht, 
der die Großfürſten Nikolaus und Michael und auf der anderen Seite 
der Herzog von Cambridge und der Prinz Napoleon beigewohnt hatten, 
ging nur dadurd für die Ruſſen verloren, . daß wegen Berfpätung eines 
Theils der Truppen der combinirte Angriff nicht fo audgeführt ward, wie 
er berechnet war. Nach der Schlacht bei Inkerman fing der Winter an 
und mit ihm das Leiden der verbündeten Armee. Auf ein Winterlager 
nicht eingerichtet, wurden die Allürten in dem feuchten und falten Wetter 
bei dünner Belleidung und fchlechter Wohnung von Krankheiten aller Art 
befallen und zu Taufenden mweggerafft. Befonders litten die Engländer, 
deren fchwerfällige und pedantifche Armeevermwaltung bei diefer Gelegen- 
heit zum Vorſchein fam. Nichtödeftoweniger wurden die Belagerung?- 
arbeiten fortgefest, allein ohne Erfolg, da die ruſſiſche Beſatzung ſich im- 
mer mehr verftärkte, während die Zahl der Allürten täglich durch den 
Berluft in den Lazarethen und im Kampfe zufammenfchmol;. 
Unterdefien war auch die Diplomatie thätig und vereinigte fich über 
pier Punkte, auf deren Grundlage der Streit gefchlichtet werden follte: 
1) die Aufhebung des biöherigen ruffifchen Protectorat® in den Donau. 
fürftenthümern; 2) volllommene Freiheit der Donauſchifffahrt; 3) die 
Nevifion der älteren Verträge und 4) Stellung der chriftlichen Untertha- 
nen der Pforte unter das Gefammtprotectorat der europäifchen Groß- 
mächte. Auch Defterreih und Preußen nahmen diefe vier Punkte an, 
jedoch in verfchiedenem Sinne: denn das erftere ſchloß fih am 2. Decem- 
ber 1854 den Weftmächten an, um die geftellten Bedingungen mit Ge 
walt durchführen zu helfen, während das zweite fich bei der Erklärung 
Rußlands, die vier Punkte als Ausgangspunkte für Yriedendunter- 
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bandlungen annehmen zu wollen, beruhigte und nicht bloß felbft neu- 
trat blieb, fondern auch die Bamberger Coalition der deutfchen Mittel» 
ftaaten zur Neutralität bewog. Während Defterreich eine große Armee 
in Galizien aufitellte, verftanden fi) Preußen und die übrigen deutfchen 
Burndesftaaten nur zu einer Kriegäbereitfehaft, ohne zu beftimmen, gegen 
welche Seite diefelbe gerichtet: fein follte. Durch diefe Stellung Deutſch⸗ 
lands wurde Defterreich von jedem activen Vorgehen abgehalten und feine 
Theilnahme an dem Bunde der Weftmächte hatte für diefe feinen andern 
Nutzen, als daß ein Theil der ruffiihen Streitkräfte den Defterreichern 
gegenüber feftgehalten wurde, für e8 felbft aber den. Nachtheil, daß der 
Tchon durch die Parifer Gratulation gewedte Haß der Ruſſen immer mehr 
gefchärft wurde. Defto entfchiedener trat dagegen Sardinien im Ja— 
nuar 1855 in den Bund der Weftmächte ein aus feinem andern Grunde, 
als fi) den Danf Englands und Frankreich® zu verdienen und fih mit 
ihrer Hilfe zu einer italienifchen Großmacht zu erheben. Es fchidte 15,000 
Mann feiner beiten Truppen unter General La Marmora nad der 
Krym, wohin au anfehnlihe Verftärfungen aus Frankreich und Eng⸗ 
land abgingen, fo daß die franzöfifche Armee auf 100,000 Mann und die 
englifche auf 32,000 Mann gebracht wurde, während die Türken in der 
Krym 28,000 Mann zählten. Auf die leteren, die unter Omer - Pafıha 
in Eupatoria ftanden, machte der ruffifche General Wrangelam 2. Yes 
bruar 1855 einen Angriff, aber ohne Erfolg. Die Nachricht von diefem 
Gefechte war die lebte, welche Kaifer Nikolaus vom Kriegsfchauplage er⸗ 
bielt. Seine ſchon feit längerer Zeit wankende Gefundheit ward durch 
die Anftrengungen und Sorgen, zu denen ihn die Umftände nöthigten, 
um fo mehr gefhwächt, da er fich nicht fchonte und in der Erfüllung feis 
ner Pflichten auf feine Krankheit feine Rüdficht nahm. Bon dem Augen 
blide an, wo diefe in lebendgefährlicher Geftalt auftrat, wandte er die 
‚wenigen Momente, die ihm noch zu leben vergönnt war, zu mürdiger 
Vorbereitung auf den Tod an und erwartete denfelben mit der Feftig- 
feit eined Helden und mit der Ergebung eine® gläubigen Chriften. Gr 
ftarb am Sn 1855 an einer Sungenlähmung. 

Sein Nachfolger Alerander II übernahm mit der Regierung die 
Pflicht, den fehmeren Krieg zu einem glüdlichen Ende zu führen. Wie 
friedlich auch der neue Kaifer gefinnt fein mochte, fo mußte er doch der 
Ehre feined Baterd, die ihm heilig war, und der Ehre ded Reiches das 
Opfer bringen, den Krieg mit Aufbietung aller Kräfte fortzufeben. Die 
einzige Veränderung, welche vorging, beftand darin, daß der Fürft Men- 
ſchikow abberufen und der Oberbefehl in der Krym fo wie die Bertheidi- 
gung von Sewaftopof dem Fürften Gortſchakow übertragen wurde, Man 
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auf und legte die Entfernung ded Mannes, der durch fein übermüthi- 
ged Auftreten in Gonftantinopel den Krieg entzündet haben follte, als 
eine Genugthuung für die öffentliche Meinung aus. Auch in Transfau- 
fafien ward der Oberbefehl geändert; an die Stelle ded General? Read, 
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mandirt hatte, fam Murawiew, einer der tüchtigften Generale der ruf- 
fifchen Armee, der aber bei dem verfiorbenen Kaifer in Ungnade gefallen 
und daher nicht auf eine feiner Talente würdige Weife verwendet worden 
war. Sept wurde er nach Transkaukaſien gefchidt, in der Hoffnung, daß 
er für etwaige Berlufte in Europa den Ruſſen in Afien ein Aequivalent 
verfchaffen werde. Dem Kaifer Napoleon machte es feine Stellung in 
Frankreich unmöglich, fih aus der Krym zurüdzuziehen, ohne Sewafto- 
pol erobert zu haben, und fo wurden von beiden Seiten um der Ehre willen 
der Angriff und die Vertheidigung mit verdoppeltem Eifer fortgefegt. 
Den von dem franzöfifchen Ingenieurgeneral Niel geleiteten Belagerung®- 
arbeiten feßte aber Zodtleben auf ruffifcher Seite Berfhanzungen entge- 
gen, welche die Eroberung immer mehr zu einem langwierigen und biu- 
tigen Werfe machten. Während diefer Arbeiten fanden zwifchen den Belage- 
rern und Belagerten auf und unter der Erde Kämpfe ftatt, die um fo mör- 
derifcher waren, da beide Parteien fi aus Büchfen befchoffen, deren Ku- 
geln felten ihr Ziel verfehlten. So eifrig aber die Franzoſen und Ruſſen 
einander befämpften, fo bemunderten fie ſich Doch gegenteitig, die leßteren 
die ſtets alerte Fertigkeit im Angreifen der erfteren, und diefe die hartnäckige 
Ausdauer in der Bertheidigung der andern, und es bildete ſich fo eine 
"Sympathie zwifchen beiden, die ed möglich machte, daß die Gegner fich wie 
zwei Duellanten nad) Beendigung ded Kampfes verföhnt in die Arme fie 
len. Ein amd: 1855 auf die Stadt eröffnete® und vierzehn Tage 
fortgeſetztes Bombardement zeigte, daß diefelbe noch nicht angreifbar fei, 
da die ruffiihen Geſchütze mit überlegenem Feuer antivorteten und die 
Befchädigungen in den Feſtungswerken immer wieder hergeftellt wurden. 
In Folge diefed mislungenen Angriffe legte General Canrobert den Ober- 
befehl nieder, weil ihm derfelbe durch den ungeheueren Menfchenverluft 
ohne entfprechende? Refultat verleidet worden war. An feine Stelle trat 
General Peliffier, der fehon in Algier gezeigt hatte, daß er ein wenig 
zartes Gewiſſen habe. Es war von ihm befannt, daß er einen arabifchen 
Stamm, der fih in eine Höhle geflüchtet hatte und durch nicht® daraus 
bervorzuloden war, durch Feuer und Rauch vernichtet hatte. Einem fo 
rüdfichtslofen Charakter traute Napoleon die Energie zu, daß er fich nicht 
durch ſchonungsvolle Achtung vor Menfchenleben werde abhalten fajfen, 
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das äußerſte zur Rettung der militäriihen Ehre Frankreich zu wagen. 
Um die müßigen Flotten zu befchäftigen, unternahmen die Engländer un- 
ter Admiral Lyon? und die Franzofen unter Admiral Bruat einen Streife 
zug ind afowfche Meer, mo fie viele Hafenpläge mit reichen Korn- und 
SDeuvorräthen in Brand ſteckten und durch die Verwüſtung der von ihnen 
eroberten Stadt Kertfch zeigten, daß die Eivilifation, für die fie zu käm⸗ 
pfen vorgaben, mit dem Kriege ſchwer vereinbar fei. Wie empfindlich 
auch die Berlufte waren, welche fie den Rufen zufügten, fo trugen fie 
Doch eben fo wenig zur Entfcheidung des Kriege? bei, als die Dperatig« 
nen der Flotte in der Oftfee. Der dafelbft an Napiers Stelle ernannte 
Dberbefehlähaber Dundas fonnte eben fo wenig außrichten, als fein 
Vorgänger; auch er überzeugte fih, daß Kronftadt unangreifbar fei, und 
um wenigſtens etwas von Bedeutung zu unternehmen, verſuchte er am 
7. Anguft einen Angriff auf Smeaborg,- hinter deſſen Befeftigungen 
ein Theil der ruffifchen Oftfeeflotte in Sicherheit lag. Allein auch diefer 
Verſuch, obgleih mit Muth unternommen und mit Energie audgeführt, 
hatte feinen anderen Erfolg, als einige Häufer und Magazine zu zerftö« 
ren, ohne der Selfenfeftung felbft den geringften Schaden zu thun. Die 
um öftlihen Dcean verftärfte englifche Flotte fuchte auch in diefem Jahre 
wieder die Küfte von Kamtſchatka heim, allein fie fand nicht? zu thun, 
da die Ruſſen Peter⸗Paulshafen geräumt und ihre dortigen Marineetablif» 
fement? nach dem Amur verlegt hatten, wo fie damals anfingen fich feft« 
zufeßen und mitten in diefem Kriege den Grund zu einer wichtigen Exrmeis 
terung ihrer Herrfhaft in Sibirien zu legen. 

Die Entfcheidung lag bei Sewaftopol, wo der neue franzöfifche 
Oberbefehlshaber Peliffier an „z. Juni, den Jahrestage der Schlacht bei 
Waterloo, einen Hauptfturm anordnete, der aber mit ungeheuerem Bere 
lufte für die Verbündeten abgefehlagen wurde. Der Zwiſchenraum zwi⸗ 
ſchen den Zaufgräben und der Feftung war noch zu groß, und man er- 
fannte, daß die Laufgräben bis hart an die ruflifhen Schanzen vorge- 
jchoben werden müßten, um einen neuen Sturm mit Ausfiht auf Erfolg 
zu wagen. Zehn Tage darauf, am 28. Juni, ftarb der alte Lord Raglan, 
an deſſen Stelle der General Simpfon trat. Auch die Ruſſen verloren 
ihren tapfern Admiral Nachimow, den Sieger von Sinope, der am 
an don einer feindlichen Kugel getödtet ward. Ohne indeffen die 
Berlufte zu achten, welche die täglichen Kämpfe und die mit Heftigfeit 
wüthende Cholera herbeiführten, rücten die Belagerer mit ihren Laufgrä- 
ben und Minen der Feſtung immer näher. Daher befehloß Fürft Gort⸗ 
ſchakow, der feindlichen Stellung von außen in die Flanke zu fallen, und 
befahl einen Angriff von der Tſchernaja her, welcher unter den Gene⸗ 
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ralen Read und Liprandi am „4. Auguft ausgeführt wurde. Pan 
hatte diefen Tag gewählt, weil am Abend zuvor das Rapoleondfeit im 
franzöfifhen Lager mit Illumination und Trintgelagen gefeiert worden 
war, und man hoffte, die Franzoſen in der Trunfenheit oder im Schlafe 
zu überrafchen. So glüdlich der Anfang der Schlacht für die Ruffen war, 
fo ungünftig endigte diefelbe, nachdem durch den Fall ded Generald Read 
Verwirrung in ihre Reihen gefommen war. Doch begnügte fich Peliſſier 
damit, den Angriff der Ruſſen abgefchlagen zu haben; dagegen richtete 
er feine ganze Kraft gegen die Feftung, deren Bombardement am Tage 
nach der Schlacht an der Tſchernaja begann und mit unerhörter Wuth 
bis zum entfcheidenden Sturm fortgefegt wurde. Die ungeheueren Eifen- 
maffen, welche in einer Schwere und einer Menge, wie nie zuvor, auf 
die unglüdliche Stadt geworfen wurden, richteten unter den Bertheidi- 
gern und an den Fortificattonen Beichädigungen an, welche den Fürften 
Gortſchakow überzeugten, daß einem neuen Sturme gegenüber die Stadt 
nicht länger haltbar fei. Er ließ daher über den Meerbufen, der die Nord- 
feite Sewaſtopols von der Südfeite trennt, eine Schiffbrüde fchlagen, 
um fih im Nothfalle nach jener zurüdziehen zu fönnen, und alle Forte 
unterminiren, um dem Feinde nichts übrig zu laſſen, als Trümmer. Am 
ee ſchwieg auf einmal der Höllenlärm, der drei Wochen lang Tag 
und Nacht gedauert hatte; auf alle, die dieſen Moment erlebt und über- 
lebt haben, machte ed einen unvergeplihen Eindrud, als auf den Don- 
ner der Kanonen Todtenftille folgte. Kaum mar aber das ſchwere Ge- 
fhüg verftummt, fo begann der Sturm; die ranzofen, von Mac Ma- 
bon geführt, erftiegen den hochgelegenen Malafoffthurm und feßten ſich 
in demfelben feft, während die Angriffe auf die übrigen Werke, befon- 
derd Die der Engländer auf den fogenannten Redan, abgefchlagen mur- 
den. Mit dem Malakoff hatten aber die Franzoſen die Stadt gewonnen, 
aus der fich Gortſchakow beim Einbruche der Nacht über die Schiffbrüde 
zurüdzog, nachdem alle Schiffe im Hafen verfenkt und alle noch ftehen- 
den Befeftigungen in die Luft gefprengt worden waren. Doch wagten 
die Franzofen aus Furcht vor Bulverminen erft nach einigen Tagen in die 
- verlaffene und verwüftete Stadt einzudringen. Mit ihr hatten fie nichte 
gewonnen, al® die Waffenehre; denn in der Krym behauptete ſich Gort⸗ 
ſchakow in feiner unangreifbaren Stellung in der Nordfeite von Sema- 
ftopol und in den oftmärt® gelegenen Gebirgen, und eine Bewegung der 
Flotte auf der einen Seite in das aſowſche Meer und. auf der anderen 
Seite in den Liman des Dniepr und Bug hatte fein anderes Refultat, 
als die Eroberung der kleinen Feſtung Kinbum, während der Haupt 
zweck, den Bug binaufzufahren und die Marineetabliffementd von Niko⸗ 
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lajew zu zerftören, nicht erreicht wurde. Auch eine Landung Omer Pa⸗ 
ſchas mit 30,000 Mann Türken fam zu fpät, um dort die ruffifche Herr- 
ſchaft zu erfhüttern und den Fall der Feftung Kars abzuwenden. - Diefe. 
berühmte und im Orient für unbezwinglich gehaltene Feſtung wurbe von 
Murawiew, fo tapfer fie auch von den Türken unter Waſſif⸗Paſcha, die 
dabei von dem englifhen General William8 und dem ungarifchen Ge⸗ 
neral Kmety mit Rath und. That unterftügt wurden, vertheibigt worden 
war, doch durch Hunger genäthigt, fih am 45. November zu ergeben. 
Wie Napoleon III fi an dem Fall von Sewaftopol genügen ließ und zu 
Verhandlungen geneigt war, fo bot auch Rußland durch die Einnahme von 
Kars befriedigt die Hand zum Frieden. England aber konnte nicht wie 
derfprechen, da es zu Lande nur eine untergeordnete Rolle gefpielt und 
mit feiner überlegenen Flotte nichts ausgerichtet hatte. Der Friedenscon⸗ 
greß wurde im Februar 1856 zu Paris‘ eröffnet; denn durch die Wahl 
feiner Hauptftadt wollte der Kaifer Napoleon der Welt und befonders den 
Tranzofen zeigen, daß, wie wenig auch in der Wirklichkeit. Durch den Krieg 
gewonnen worden war, doc Frankreich Anfehen und politifche Bedeu⸗ 
tung geftiegen feien. Das Prafidium des Congrefles führte der franzöfifche 
Minifter der audmärtigen Angelegenheiten Graf Walewsky, und ihm 
zur Seite ftand der franzöfifche Gefandte in Wien, Bourquenay; Eng- 
land ward durch die Lords Clarendon und Cowley, Oefterreich Durch 
Buol und Hübner, Sardinien duch Cavour und Billamarina, 
die Pforte durch den Großweſir Ali-Paſcha und Mehmed Dihemil- 
Ben vertreten. Rußland hatte den Grafen Orlow und Brunnow ge- 
ſchickt. Preußen wurde al® unbetheiligt anfang? von den Verhandlungen 
ausgeſchloſſen, allein al® die Aenderung von Verträgen, die es im Ver⸗ 
ein mit den andern Großmächten unterfchrieben hatte, zur Sprache kam, 
mußte es ebenfall3 zugelaffen werden und ward von dem Minifterpräfi« 
denten Baron Manteuffel vertreten. Während der Berhandlungen 
fam die Kaiferin Eugenia am 16. März mit einem Sohne nieder, und die⸗ 
ſes frohe Ereigniß trug nicht wenig dazu bei, den Kaifer Napoleon, der 
die Situation beherrfchte, friedlich und nachgiebig zu flimmen. So kam 
ſchon am 413. Mär; 1856 der Friede zu Stande, Rußland trat die Do» 
naumündungen mit einem Meinen Stüde von Beffarabien ab und gab 
Kars zurüd, dagegen lieferten ihm die Weftinächte Sewaftopol und die 
übrigen von ihnen noch befehten Punkte wieder aud. Es verpflichtete 
fich ferner, feine Seearfenale am ſchwarzen Meere anzulegen und auf Dies 
fem Meere nicht mehr Kriegäfchiffe zu unterhalten als die Pforte. Die 
Integrität des türfifchen Reiches wurde förmlich anerfannt, und die Pforte 
mußte ſich dazu verftehen, die Chriften in ihrem Gebiete mit den Mo⸗ 
Lorend, Reuefte Geſchichte. 30 
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hammedanern gleichzuftellen und Reformen zu verfprechen, die dad tür- 
tische Reich den europäifchen Staaten, in deren Berein es aufgenommen 
worden war, mehr conform machen follten. Statt des bisher von Ruß—⸗ 
land einfeitig ausgeübten Protectorat? über die Donaufürftenthümer und 
die orientalifehen Ehriften wurden diefe von nun an unter das Geſammt⸗ 
protectorat der europäifchen Grokmächte geftellt, und die Donaufchifffahrt 
wurde für frei erflärt. So endigte diefer blutige Krieg, ohne für die Zu- 
kunft dauernde Zuftände gegründet zu haben. Im Gegentheil ließ er ein 
Gefühl der Unficherheit zurüd, da die alten Allianzverhältniffe zerriffen 
oder geftört worden waren und die Nachwehen des Krieges fih darin 
zeigten, daß es fchwer war, wieder neue zu knüpfen. Rußland zog aus 
dem von ihm beftandenen Kampfe den Gewinn, die Uebel erfannt zu ha- 
ben, woran die Organifation ſowohl feiner militärifchen Einrichtungen 
als feiner bürgerlichen Berwaltung litt, und die Regierung des Kaiferd 
Alerander II bat es fich zur Aufgabe gemacht, denfelben durch innere Re- 
formen gründlich abzuhelfen. Am wenigſten ift die orientalifche Frage ge⸗ 
löſt worden, denn es läßt fih vorausfehen, daß das türfifche Reich in 
der Strömung der europäifchen Eultur, in die es fo gewaltfam hineinge- 
riſſen worden ift, untergehen wird, 
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Die Lorentzſche „Neuefte Geſchichte“, bald nach dem Jahre 1856 
iedergefhrieben, fand in dem Pariſer Frieden einen natürlichen Abſchluß. 
Seitdem ift eine Zeit verflojfen reich an großen weltbewegenden Kriegen, 
eich aber auch an inneren Kämpfen um conftitutionelle Böfkerfreiheit; fie 
ter auch nur in ganz flüchtigen Umriflen zu ffiaziren, würde eine bedeu⸗ 
nde Erweiterung ded Buche? nothiwendig machen. Es mag daher ger 
ügen, die allergrößten Züge der Entwidelung in den legten zehn Jahren, 
or allem auf den und Deutfche am nächiten berührenden Gebieten, ins 
edächtniß zurüdzurufen. 

Blicken wir zuvörderſt auf Deutfchland, fo machte es fi) hier nad 
m orientalifchen Kriege überall auf das empfindlichfte bemerkbar, daß 
an einmal wieder unbetheiligt geweſen, al® die übrigen großen Natio- 
n Europas zu einer Entfcheidung über wichtige allgemeine Intereſſen 
tander gegenüber getreten waren: auf Deutfchland lag die dumpfe 
chwüle Firchlicher und politifcher Reactiondbeftrebungen, welche die Kraft 
3 Volkes mit Fleinlichen Zielen und noch Fleinlicheren Mitteln erfchlafften 
d nach Außen völlig ohnmächtig werden liegen. Der Antagonismus 
iſchen Defterreih und Preußen begann immer ſchärfer hervorzutreten 
d entzündete fih an großen, öfter aber an Fleinen Fragen, melde im 
hooße des Bundestages zur Berathung kamen: Graf Rechberg und 
rr von Bismard machten einander, fo ſchien es, grundfäpliche Oppo- 
»n. Und von diefem Zwiefpalt, abmwechfelnd auch von der Freund⸗ 
ıft mit Frankreich und Rußland, frifteten fich die fehnfüchtigen Hoff. 
igen der Mittelftaaten, ald eine dritte Machtgruppe neben den dei. 
n Großftaaten europäifche Politik zu treiben. 

In der innern Berwaltung ging die Mehrzahl der deutichen Regie 
gen den gleichen Weg Heinlicher Reactionspolitit, nahm die conſervativen 
lichen Elemente in ihren Dienft und kokettirte mit der Wiederbelebung 
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Diejenigen in dem Volke, welche keinen Vortheil darin fanden, dem 
herrſchenden Strome zu folgen, ſahen dieſen Dingen meiſt mit theilnahm- 
loſer Ergebung zu; der verfehlte Verſuch einer Reform zur Einheit und 
Freiheit in dem vergangenen Jahrzehnte, durch den ſo manche nationale 
Hoffnung geknickt worden war, hatte wenigſtens eine heilfame Frucht ge- 
tragen: man hatte gelernt unzeitigem Eifer zu entfagen und die wieder 
zur Macht gefommenen unpopulären Tendenzen der Vernichtung durch fich 
felbft zu überlaffen. 
In Defterreich behauptete ſich indeß noch eine weitere bedeutfame 
Errungenfohaft aus der inneren Bewegung beim Ausgang der vierziger 
Sahre; hatte man auch politifch überall auf dad alte wieder zurüdgegrif- 
fen, auf dem ſocialen Gebiete führte die abfohutiftifche Regierung fort, was 
die Stürme der Revolution nd Leben gerufen: die Yöfung des Landvolkes 
aus der Abhängigkeit von dem erbgefeflenen Adel, die Befeitigung aller 
Realtaften und Dienfte. Died erbitterte die Adlichen gegen den feit dem 
Mai 1849 die imneren Angelegenheiten Defterreih8 leitenden Minifter 
Alerander Bach, der dafür nach der Gunſt der Militärpartei am Hofe, 
und noch mehr der Würdenträger der Kirche ftrebte. Das letztere hatte 
watürlich eine fteigende Begünftigung der kirchlichen Intereſſen zur Folge, 
von der die Regierung nebenbei hoffen mochte, daß fie im Stande fein 
Werbe, mänche Ungufriedenheit zu bannen, manche Züde in dem politi- 
fchen Leben auszufüllen. So lief Deiterreich in den Hafen der Concor⸗ 
datöpolitif ein, welche indeß auf nicht geringe Schwierigkeiten ſtieß, aber 
trotzdem feiten® der Regierungen von BWürtemberg und Baden nachgeahmt 
wurde. Solchen Tatholifchen Beitrebungen nach Mehrung des firchlichen 
Einflufies entfprachen ähnliche Tendenzen im Schooße der proteftantifchen 
Kirche: man drängte auf ſtrenge Rechtgläubigfeit, auf Wiederbelebung 
der in Vergeſſenheit gerathenen Ficchlihen Disciplin. Allein im Bolfe 
Tand Died ebenfo wenig wie da® Bemühen der fatholifchen Geiftlichkeit 
Anklang und flug keine tiefere Wurzel. Die Zeit für derartige Beftre- 
bangen war vorüber und die Verbindung mit der politifhen Reaction 
auch nicht gerade geeignet, diefem firchlichen Auffchwung in meiteren Krei- 
fen Intereſſe und Achtung zu erwecken. 
In Defterreich aber ging die Blüthe der Concordatspolitik Hand in 
Hand mit einer ftraffen abfolutiftifchen Centralifation. Faſt gleichgiltig 
nahmen die Völker Defterreich® die Aufhebung der Märgperfaflung hin; 
808 conftitutionelle Leben war ihnen nicht zu rechter Wahrheit und daher 
nicht werthvoll geworden. Weit mehr lag denfelben die Erhaltung ihrer 
nationalen Eriftenz am Herzen. Als auch diefe von der Gentrafifation 
bedroht fhien, erhoben. fie laute Klagen; lautere indeß noch über den 
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wachfenden Drud materieller Roth. In faſt unbegreiftihen Maß fliegen 
die Abgaben und zugleich vergrößerte fih in erfchredenden Grade die 
Staatsſchuld. Unausfüllbar fehien die gähnende Spalte, welche diefe 
Summen verfchlungen hatte und immer neue begehrte, fo daß das Die 
fieit mit jedem Jahre größer wurde und in entfprechendem Verhältnille 
der Nationalwohlfiand ſank. Da konnte es nichts helfen, daß man nach 
dem Beiſpiel der franzöftfchen Regierung eine Nationalanleihe verfuchte, 
dag man die Befriedigung ded Augenblides durch den völligen Ruin der 
Zukunft zu erlaufen fich verftattete und das Staatsvermögen in unverzeih⸗ 
licher Art antaftete; denn troß altedem ift die finanzielle Bedrängniß in 
Defterreich biß heute permanent geblieben. Die Erbitierung über das 
berrfchende Syftem aber hatte in den fimfiger Jahren dort eine ſolche 
Höhe erreiht, daß man nicht fo fehr exfehnte ala feinen Sturz und es 
deshalb im eigenen Volke mit unverhohlener Freude aufgenommen ward, 
als die Macht fremder Waffen den völligen Bankerott des Abſolutismus 
herbeiführte. Das eine freilich konnte felbft diefe Regierung noch vom 
fih rühmen,. daß e8 ihr gelungen war, dem preugifchen Rivalen in der 
deutſchen Politik einen Schlag nach dem andern beizubringen. Und mau 
durfte erwarten, daß died wenigftend die Dentich » Defterreicher mit 
dem Syſtem einigermaßen verföhnen würde; fahen fie ſich dach ald der 
eigentlichen Kern der deutfchen Macht Defterreichd an und lag doch, wenn 
das letztere in allen deutichen Angelegenheiten wieder unbeſtritten prä⸗ 
ponderirte, für fie der ſchmeichelhafte Schluß nahe, den. Mittelpunkt des 
deutſchen Lebens überhaupt zu bilden. 

Daß aber Oeſterreich in Deutſchland wirklich das entfcheidende Wort 
redete, hatte in der Beichaffenheit der in Preußen herrfehenden Partei 
feinen-Grund. Jetzt zeigte es fih in voller Deutlichkeit, wie wenig die 
fogenammte Kreuzzeitungdpartei daran gedacht hatte, die früheren Tenden⸗ 
zen Preußen? wieder zu beleben, als fie fich zum Hort des Royalismus 
gegen die denfelben umfluthende Revolution aufwarf. Bon der ſcharf 
und mächtig entwidelten Staatsidee, welche einft des preußiihen König- 
thums Kraft und Bedeutung für Deutfchland geweſen, war Teine Rede — 
ftatt nach ihr firebte man nach ihrem Zodfeind, dem Feudalismus; flatt 
einer finrfen centralen fuchten mannigfache peripherifihe Gewalten zur 
Geltung zu fommen. Der preußifhe Staat befand ſich in einer ‘Periode 
der Selbſtſchwaäͤchung. Den geiftvollen Monarchen Preußens drängten 
feine ganze Art zu denken, feine Weife zu empfinden, unwiderſtehlich in 
eine folche Bahn; e8 fehlte ihm die nüchterne Verſtändigkeit, aber auch die 
Selbſtzucht, um nur das eine große Ziel der Staatszwecke feft und un- 
verrücdt im Auge zu behalten. Man war unfchwer im Stande, die Stim⸗ 
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mungen Friedrich Wilhelms IV dazu zu benugen, um ihn für Dinge zu 
begeiftern , welche mit den Antereffen des Staates durchaus nicht in Ein- 
ang ftanden, ebenfowenig aber einer politifchen Partei zu gute kamen, 
fonbern nur den Zwecken einer focialen Fraction dienten. Wie tief in 
Folge hiervon da8 moralifcehe Anfehen Preußens ſank, leuchtet von felbit 
en. Während im Innern eine von der großen Mehrheit der Nation mit 
Haß und Erbitterung oder hoffnungsloſer Ergebung betrachtete Reaction 
Play ariff, galt dem Ausland Preußen faum noch wie eine Großmacht. 
Die Verfaſſung, obgleich von der Krone felbft außgegangen, war einer 
wefentlich ändernden Revifion unterworfen worden, die Preſſe hielt man 
an knappen Zügeln, der Beamten verficherte man fich durch die Disei⸗ 
pfinarhöfe. Die den Proteftantismns beherrſchende Stimmung ftand im 
Dienfte der Reaction; um fie ganz nad) feinen Willen benusen zu koͤn⸗ 
nen, warb die der evangelifchen Kirche verfafiungsmäßig zuftehende Frei- 
beit ihrer inneren Organifation fo in Vollzug geſetzt, daß man fie unter 
den „Evangeliſchen Oberkirchenrath“ ftellte, eine nur bon der Krone ab- 
bängige und fomit auch formell unconftitutionelle Behörde. Außerdem 
wurden die von der Berfafjung in Ausficht genommenen Reformen der 
Gemeindeordnungen und Kreisvertretungen flirt, den Rittergutäbefigern 
damit mamigfache Borrechte erhalten, Der Regierung in weiterem Um⸗ 
fange die Befugnig zu Eingriffen in die ſtädtiſche Verwaltung ficher ge- 
fielt. Allein das Minifterium ging doch nicht in allen Fragen einen der 
Reaction völlig genehmen Weg. Daher beftand neben und unabhängig 
von ihm eine mächtige Camarilla, repräfentirt durch das Militär- und 
Civil⸗ Cabinet des Könige. Berborgene Pfade wandelte die Reaction ; 
aber die trüben Fluthen im Innern ihres Zreiben® traten doch bisweilen 
in den Gefichtöfreiß der großen Menge, fo in dem Blehmwe-Sachmanzfchen, 
dem Hinkeldey⸗Rochowſchen Handel oder in den Gerüchten über den De- 
peichendiebftahl, weiche im Winter 1823 auftauchten, ohne eine Wider- 
legung oder Aufbellung zu finden. 
Bald nad} dem Krimfriege hatten ſich indeß bei Friedrich Wilhelm IV 
die erfien Spuren einer Gehirnaffection gezeigt, welche in rafchem Fort⸗ 
fhreiten Körper und Geiſt des Könige fo weit ſchwächte, daß fein Bru- 
der, der Prinz von Preußen, feit dem 24. October 1857 ftellvertretend 
regierte und, nachdem jede Ausſicht auf eine Heilung des kranken Könige 
aufgegeben war, am 8. October 1858 als Prinz- Regent von der vollen 
Regierungägewalt dauernd Beilg nahm. Es war offenkundig, wie we⸗ 
hl. jan nig der Prinz von Preußen das unter feinem Bruder herrfhende Syſtem 
— den billigte, wie ſehr er perfönlich von den Unbilden deſſelben betroffen wor⸗ 
zaubern den war — fo durfte die öffentliche Meinung von ihm einen Wechfel der 
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maßgebenden Grundſuͤtze erwarten, welcher für ganz Deuiſchland, da meift 
auch m den kleineren Staaten eine ſtets mwachfende renchonäre Strömung 
herrſchte, von der größten Bedeutung werden mußte. . Indeſſen nahm der 
Prinz-Regent mit tactooller Rüdficht auf feine Stellung feine plötzliche Ber- 
änderung vor, umgab fich aber mit einem Minifterium, deifen Mitglieder, 
von dem Juſtizminiſter Simons und dem Handelöminifter von der Heydt 
abgeiehen, in ihrer liberalen Gefinnung erprobt und durch ihren Eharal- 
ter geeignet waren, da8 volle Vertrauen der Ration za erwerben. Bor 
allem galt dies auch von dem an der Spike ftehenden Fürften von Hohen⸗ 
zollern - Stgmarmgen. Nun bot fi) aber den neuen Miniftern bald na 
dem Antritt ihres Amtes in dem 1859 ausbrechenden italienifchen Krieg 
außerden die Gelegenheit, ihre Fähigkeit zu politifcher Action zu be- 
währen. 

In der orientalifchen Frage hatte Der Pariſer Friede die hauptfäch- 
lichften Aufgaben ohne Löfung, alfo bier fünftigen Berwidelungen den Weg 
offen gelafien. Aber ex hatte zugleich nach einer anderen Seite Keime ge- 
legt, welche in der allernächiten Zeit die Ruhe Europas bedrohen mußten. 
Im Verlauf des orientalifhen Krieges hatten fich erhebliche Beränderum- 
gen in den Beziehungen der europäilhen Staaten zu einander vollzogen: 
Piemont war Frankreich fehr nahe getreten, und zwiſchen Rußland und 
Oeſterreich beftand eine tiefe Verſtimmung. Dan fand fih in Peteröburg 
fchlecht belohnt für Die Dienfte in Ungarn, und der in vieler Hinficht vor⸗ 
urtheilslofe Alerander II fieß fi nicht mehr von ererbien politifchen 
Grundfäpen, ſondern ausſchließlich von den actuellen Intereſſen feined 
Staates leiten. Diefe ſchienen im Augenblid gleichfalld anf die Freund⸗ 
ſchaft Napoleons hinzumeifen. Und Alerander II zögerte nicht eine An« 
näherung an ben franzöfiichen Kaiſer zu verfuhen: im Herbie 1857 fand 
daher eine Zufammenkunft der beiden Monarchen in Stuttgart fiatt. 
Der darin zu Tage tretende Gegenfah der ruffifchen Politit wider Deftere 
reich ward durch die Begegnung des heimfehrenden Alexander und Franz 
Joſephs zu Weimar eher verftärkt wie abgefhwärht. Praltiſch gewann 
dieſer Gegenfap eine Spige in der Stellung Rußlands und namentlich 
Frankreichs zu Italien. Dort erhob ſich wieder der Schmerzensſchrei der 
Nation nach Löfung von der Fremdherrfchaft, nach Einigung der zerriffe- 
nen Halbinfel, Napoleon, feit längerer Zeit gegen Cavour engagirt, ger 
mahnt durch das Attentat Orfini® (1858), lieh dem Berlangen Italiens 
fein Ohr und richtete 1859 bei der Neujahrögratulation am Hofe der 
Tuilerien die verhängnigvollen Worte an den überrafchten Vertreter Defter« 
reich® , welche bald darauf in der Rede einen Widerhall fanden, mit der 
Victor Emanuel die Kammem feined Königreiches eröffnete. Und Die 








ATI Napoleon — Cabour und Garibaldi. Gonbention kom 15. Sept. 1864. 


Thaten ließen nicht lange auf fich warten; im Herbſt 1859 war Sardi⸗ 
nien durch die Lombardei vergrößert, und für ganz Italien fland eine 
Eonföderation unter dem Ebrenvorfik des Papftes in Ausſicht. Tiefer 
Blidenden wer freilich klar, daß es mit diefen Feſtſetzungen des Züricher 
Friedendvertrages nichts auf fh habe, daß der einmal entfeflelle Strom 
zur Einheit Italiens hin damit nicht zum Stillftand gebracht werben fönne, 
daß er vielmehr, wenn auch langfam, fo doch ımaufhaltiam dem legten 
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le herab über die Halbinfel wehen zu lafien. Für Napoleon war die 
Grenze fehr bald erreicht, welche die italienifche Bewegung nicht über- 
fehreiten follte: Italien durfte nicht die Macht erlangen, um fich der Ab- 
bängigfeit von Frankreich entziehen zu können, und die klerikalen Intereffen 
forderten Schonung; aber auf der anderen Seite wollte der Kaifer doch 
auch nicht zu offen mit der einmal angenommenen Rolle eine? Beſchützers 
von Italien brechen. So mußte feine Politik hier viel verjchlungene 
Pfade ziehen, hin und her gezerrt von der Rüdficht auf die Klerifalen 
und den Einflüffen der italienifchen Actionspartei, veih an rafchen un- 
enivarteten Wendungen, voll von täufchender Intrigue und geheimem 
Doppelfpiel. Aber wo Napoleon Hug zu Werke ging, da war Cavour 
liſtig; und wenn er die italienifche Bewegung in vorfihtigen gemeffenen 
Bahnen halten wollte, fo riß Garibaldi den begeifterten Muth des Volkes 
über alle Ziele hinaus. So fant eine Schranke nad) der andern, welche 


man der Einigung Italiens gezogen, dahin: nicht in Folge, ſondern trotz 
der franzöfiichen Freundſchaft fielen Toslana. Parma und Modena, Um⸗ 


hrien und die Marten, Reapel und Sicilien dem italieniſchen Rönigreiche 
zu, bid ihm zulest._auf den Schlachtfeldern Boͤhmens and Penetien_er- 
worben worben.ift. Frankreich aber verdankte e8 die Regierung Bictor 
Emanuels, daß fie in Folge der Convention vom 15. September 1864 
auf dem Wege nad Rom noch einmal hat Halt machen und ihren Sitz 
in Slorenz auffhlagen müffen. ine wie lange Zeit die italienifehe Ein- 
beitöbeftrebung noch von ihrem lebten Ziele fern halten wird, wer ver- 
möchte es zu fagen! Aber die Idee der nationalen Unita bat fih ſchon fo 
mächtig erwiefen, daß man ihren endlichen völligen Sieg mit Zuverficht 
erwarten darf. So find die Tage des römifhen Papſtthums wie die 
feined gegenwärtigen Trägers gezählt, in dem gebrochenen Oeſterreich hat 
es die legte wirkſame Stüge verloren, der Tag von Königgräß ihm einen 
vernidhtenden Schlag zugefügt. 

Die 1859 in Italien angefachte Bewegung hatte natürlich feit ihrem 
erſten Wehen in Deutfchland die Iebhaftefte Theilnahme hervorgerufen, 
namentlich im Süden begehrte man laut und drängend die Unterftägung 
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Oeflterreichs; am Po, hieß es, gelte es den Rhein zu vertheidigen. So 
redeten und ſchrieben die erregten Bewohner des deutſchen Südens, die 
gumüthigen Schwärmer für dad große Deutſchland, die mit öſterreichi⸗ 
fehen Papieren reich gefegneten Börfenherm und die ftatkliche Zahl ihrer 
Clienten. So dachte auch der feudale Adel Hannovers und die Bartei in 
Preußen, welche von der Glorie von Olmütß träumte. Im übrigen 
Norddeutichland blieb man falt und nüchtern; man hatte durchaus fein 
Intereſſe daran, den bedrohten Abfolutiamus Habsburgs zu reiten, freute 
ſich vielmehr feiner Gefährdung, denn man durfte hoffen, daß der von 
der Hofburg ausgehende reactionäre Strom, wenn er in Italien gehemmt 
worden, auch in Deutfchland minder mächtig fein würde. Gleichwohl 
ſchien Die Regierung des Prinz» Regenten nicht abgeneigt, auf Oeſterreichs 
Seite zu treten; wäre fie rafch und mit voller Energie zu Werke gegan« 
gen, fo hätte es ihr der Augenblid geftattet, die Scharten des verflofle- 
nen Jahrzehnt? auszumesen, das Vertrauen Deutſchlands wieder zu ge: 
winnen und die Sache der nationalen Reform mit ſicherem Erfolge in die 
Hand zu nehmen. Aber man zögerte, verhandelte hin und ber und fand 
ſich plöglih durch den öfterreichifchen Kaifer überrafcht, welcher den Ber 
luft der Lombardei eher ertragen mochte, wie eine Erweiterung des preu- 
Biihen Einfluffes in Deutfchland. Der Zwieſpalt der beiden deutſchen 
Großmächte war hier wieder in gellendem Mißton zu Tage gekommen; 
dur das ganze deutiche Volk aber ging ein tief empfundened Verlangen . 
nach einer Umgeftaftung feiner politifchen Exiſtenz, und die Erfahrumgen 
des Sommers 1859 thaten das Ihre, um die Köpfe zu klären, um die 
beiden fchlechterding® audeinanderlaufenden Wege der Reform in ſcharfem 
Lichte erfcheinen zu laſſen: Oefterreich wollte an dem Rechtsboden bes fa 
ganz unlebensfähigen Bundes fefthalten und ihm bedeutete die deutſche Re⸗ 
formfrage im Grunde genommen nicht? anderes ald Deutfchland dauernd 
und vollftändig mit jebem dynaſtiſchen Intereffe Habsburgs folidarifch zu 
verknüpfen; ihm hingen daher die Schwärmer für das 70-Millionen-Reich 
an. Preußen dagegen ftrebte nach einer wahrhaften innern Umgeftaltung 
der Bundeöverfaflung, feiner Idee neigten deshalb die Hoffnungen der 
national⸗liberalen Partei zu. Einen förmlichen firirten Ausdrud fanden 
diefe lehtern in dem deutfchen National - Berein‘ welcher eben wegen der 
mit vollem Bewußtſein erftrebten Hegemonie Preußens jenfeitd de? Maine? 
nur wenige Anhänger gewann. Seitdem ift die Frage der deutſchen Re⸗ 
form nicht mehr zur Ruhe gefommen, fondern hat die deuiſche Geſchichte 
der legten Jahre mit reichem Inhalte erfüllt. Ueber die Dringlichkeit der 
Umgeftaltung war man in den Cabinetten der Fürften ebenfo einig wie in _ 
den Verfammlungen des Volkes, aber über die Wege liefen die Anfichten 
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weit auseinander. Es können die verfehiedenen Borfchläge zur Reform 
des Bandes in diefem Zufammenhange feine Erörterung finden; fie find, 
da die Bundesreform für die Regierungen und Bolldmänner eine flets 
dienliche Rüſtkammer zur Popularität war, fehr zahlreih. Namentlich 
für Defterreih und Preußen bildete die deutfche Frage den Brennpunkt 
der ganzen Politik. In Defterreih war man feit 1859 bemüht, einen 
vollsthumlichen Boden für die Negierung zu gewinnen. In diefer Rich⸗ 
tung bewegten fich das Patent für die Proteftenten Ungarns vom 1. Sep⸗ 
tember 1859, ſowie dad Diplom vom 20. October 1860. Den Höhe- 
punkt der liberalen Beitrebungen in Defterreich bezeichnete aber dad Mi- 
niſterium Schmerling®, deflen Name aus den Jahren 1848—1852 einen 
guten Klang hatte. Das Februarpatent (?°/, 1861) von feiner Hand 
vervollkommnete jene? Diplom vom 20. October, indem e3 die Bertretung 
ber einzelnen Sironländer nicht wie dieſes letztere ſtaͤndiſch, fondern im 
Sinne des modernen Conſtitutionalismus bafirte und ein parlamentari- 
ſches Organ für den ganzen Staat ſchuf. Alle diefe Anftrengungen aber 
waren nur Mittel zum Zwecke, fie follten Defterreih in Deutfchland die 
Sympathien des Liberalismus zumenden, feiner Rivalität mit Preußen 
zu glängender Folie dienen. Denn hier hatte fi eim tiefer Confliet der 
Krone mit den populären ntereflen entzündet. Auch die preußiiche Re⸗ 
gierung rüftete zu einer fünftigen Action, ofme Zweifel gleichfalld in der 
deutfchen Angelegenheit; aber fie meinte, das beite umd nothwendigfte 
Rüſtzeug in einer verbeiferten Heeredorganifation fuchen zu müflen. Der 
zunächft finanzielle Streit, welcher fih an diefer Frage zwiſchen der Lan⸗ 
deönertretung und Regierung erhob, nahm bald den Charakter eines 
principiellen Berfafiungstampfed an. Und darüber verlor Preußen die 
Popularität in Deutfchland, welche ihm der Anfang der fogenannten 
neuen Aera erworben hatte, ed gab alfo gerade die Waffe preid, die 
Defterreih mit alleın Fleiße in feine. Hand zu bringen firebte, aber dafür 
gewann die preußiſche Armee eine bedeutend erhöhte Tüchtigkeit und 
Schlagfertigkeit. 

Wie ſehr der öſterreichiſche Conſtitutionalismus vor allen Dingen 
nur darauf berechnet war, dem geſunkenen Anſehen Preußens in Deutſch⸗ 
land ein fchmähliches Ende zu bereiten, follte bald zu Tage treten. Diele 
Seite feiner auswärtigen Politit machte Schmerling allen ‘Parteien in 
Oeſterreich werth und theuer: von ihm erwartete man, er werde den 
laͤngſt gewünſchten wuchtigen Hieb gegen die verhaßte preußifche Macht 
führen, die Bundesreform energifch in die Hand nehmen und Oeſterreichs 
deutſche Aufgabe zur Erfüllung bringen. So reifte der Plan des deutichen 
Fürſtentages, welchen der Kaifer von Defterreich.am 17. Auguft 1863 
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zu Frankfurt eröffnete, und an dem außer dem Könige von Preußen und 
einigen der Meinen deutſchen Souveräne alle Bundesfürften Antheil nah 
men, um den öfterreichifchen Entwurf einer Reformacte des deutfchen Bun⸗ 
des, fertig wie dem Haupte Jupiter entftiegen, mit bewundernder Dank⸗ 
barfeit entgegen zunehmen. Selten ift ein pofitifcher Act fo geräuſchvoll 
in Scene gelegt worden und dann fo wirkungslos verlaufen, wie die 
fer Verſuch einer Reform Deutfchlande. Wenige Wochen nachher, und 
man wußte im großen Publicum kaum noch etwas davon; und ale im 
November König Yriedrih VIL von Dänemark ftarb und das Recht 
Schleswig⸗Holſteins wieder ale Gemüther bewegte, da fam die öfter 
reichifche Reformacte völlig in Bergeffenheit; denn dem Vollsbewußt⸗ 
fein in Deutfchland ſteckte fich ein reales, lebensvolles Ziel, an welches 
ih die fchönften Erinnerungen einer an nationalen Hoffnungen reichen 
Zeit knüpften, die Befreiung Schleswig-Holfteind von der dänischen Herr- 
(haft. Die nationalgefinnten der deutichen Fürſten, allen voran der edle 
Herzog von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha, erhoben bald ihre Stimme für das 
gute Hecht der Herzogthüämer und des Erbprinzen von Yuguftenburg. 
Die deutfchen Großmächte dagegen ftellten ſich mit ihrer Politik auf den 
Boden des Londoner Protokolls vom 8. Mai 1852, Vefterreich lieh fich 
völlig von den Anſchauungen des Berliner Cabinet? ind Schlepptau neh» 
men; man fhien auch in Wien nicht mehr daran zu denfen, dag man 
noch vor wenigen Monaten zu einem vernichtenden Schlage gegen Preu⸗ 
hend deutfche Stellung ausgeholt Hatte. Denn jeht hätte fich Die Bele- 
genheit zu einer viel wirffameren Concurrenz dargeboten, da Preußen 
nur ganz unvollfommen den Wünfchen der Nation gerecht werden zu 
wollen jchien; auf dem Boden des Londoner Protokolls konnte ja höchſtend 
eine anfrichtig durchgeführte Perfonal- Union emporwadfen, und damit 
war dem dentſchen Volke fehlecht gedient. Gleichwohl ſchienen Defterreich 
und Preußen entichloffen, ihre Auffaflung durchzuſetzen; ftatt einer Decu- 
pation veranlaßten fie die Bundesverfammlung eine Execution in Holftein 
) zu beſchließen, welche eine Anerkennung der Erbfolge Ehriftiane IX zur 
’ Boraudfegung hatte. Und als die Mittelfiaaten, flatt in rafcher Ente 
fhliegung den Erbpringen Friedrich anzuertennen und ihm bewaffnete Un« 
terſtützung zur Behauptung feiner Anſprüche zu Theil werden zu laffen, 
die völlig klare Nechtöfrage noch einmal einer ‘Prüfung unterwarfen, bes 
nugten die Großmächte die Zeit zu einer factijchen Entfcheidung. Sie 
fiellten am Bunde den Antrag, Dänemark zur Aufhebung der aud in 
Schleswig publicirten Verfaſſung vom 18. November zu vermögen und 
im Weigerungdfalle das Herzogthum im Namen ded Bundes ald Pfand 
für die Erfüllung der Bertragspflicht in Beig zu nehmen. Diedmal blieben 
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Defterreich und Preußen in der Minorität, wohl wie fie erwartet und. ge- 
wünjcht hatten, denn da3 wurde ihnen Anlaß zu der gemeinfamen Er- 
klärung, mit Rückſicht auf ihre befondere Stellung zu dem Londoner Pro- 
tofofl und die Dringlichkeit der Sache feien fie entichloffen, die Geltend⸗ 
machung der Rechte des Bundes hinſichtlich Schleswigs „in ihre eigenen 
Hände zu nehmen und ohne Mitwirkung de Bundes zur Ausführung 
der von ihnen beantragten Maßregeln zu fchreiten.” Es ift in der That ein 
merfiwürdiges Schaufpiel, Defterreich faum ein halbes Jahr, nachdem es 
mit aller Feierlichkeit eine Emeuerung der Berfaflung Deutſchlands auf 
dem Boden des alten Bundes inaugurirt hatte, in der augenblidlich 
wichtigften nationalen Frage den Bund einfach bei Seite fchieben zu jehen. 
Man werk nicht, foll man mehr über die Gewandtheit der preußifchen 
oder die Kurzſichtigkeit der Öfterreichifhen Politik ftaunen. Und der aus- 
gefprochenen Abficht folgte Schnell die That; bereitd am 16. Januar erging 
Seitens Deflerreih3 und Preußen? die am 11. dur die Majorität am 
Bunde zurüdgemiefene Aufforderung an Dänemark, deren Ablehnung mit 
der rafchen und erfolgreichen Kriegführung beantwortet wurde. Die zähe 
Hartnädigkeit der Dänen drängte die deutichen Mächte immer weiter und 
legte es ihnen fchrittweife näher, von dem urfprünglichen Programm des 
Londoner Bertraged fich abzufehren. Das Ausland lieg den Dingen 
ihren Lauf, bis auf das eifrige Betreiben namentlich Englands Ende 
April zu London eine Eonferenz zufammentrat, auf der indeß Dänemarf 
den Vorſchlag einer Berfonal=Union jo entſchieden verwarf, daß fich fein 
Befandter fogar weigerte, ihn ad referendum zu nehmen. Und da die 
Bewohner der Herzogthümer, nicht minder die Stimmung in den verfchie- 
denen Theilen Deutſchlands denfelben gleichfalls perhorrescirten, fo mußten 
jegt natürlich auch die kriegführenden deutfchen Mächte davon abſtehen; 
unmöglich konnten fie etwa daran denken, den Herzogthümern Gewalt 
anzufhun. Den Forderungen der deutfchen Bewegung einen Schritt näher 
zu treten, war unabweidlih. Und in Berlin war man gern bereit dazu; 
denn ſchon damals ſcheint dort die Anficht Platz gegriffen zu haben, daß 
bei einer völligen Trennung der Herzogthümer von Dänemark ihre Einver- 
leibung in Preußen möglich und fomit von jet an das letzte Ziel des 
Krieges ſei. Ohne Zweifel nicht ohne dag Einverftändniß der Regierung, 
und zum Zwecke, in den perjönlihen Anfchauungen des Königd eine 
Wendung zu Gunften diefer Auffaffung herbeizuführen, richtete eine An- 
zahl hochgeftellter Confervativer am 11. Mai eine Adreffe an den König, 
in der fie fich für die vollftändige Trennung der Herzogthümer von. Däne- 
mark und ihre Gonftituirung zu einem einheitlihen Ganzen, „fei es unter 
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einem eigenen Landesheren und dem wirffamen Schuhe eines 'märhfigen 
deutſchen Staates, fei es als ein Theil dieſes letztern“, ausſprachen. 

Die Londoner Verhandlungen verliefen inzwiſchen bekanntlich ohne 
Ergebniß, und da Daͤnemark feine Hilfe vom Auslande zu Theil wurde, 
fo mußte e8 fich im Wiener Frieden vom 30. October die denkbar härte- 
ften Bedingungen gefallen laffen: ganz Schleswig, Holftein und Lauen- 
burg gingen für die dänifhe Monarchie verloren; das Necht an denfelben 
erlangten aber nicht etwa der Bund oder der Erbprinz, fondern fürd erfte 
Defterreich und Preußen. Die Entfchliegungen Preußens, in den Herzogthü- 
mern, dieferfo wichtigen Pofition, auf dem einen oder andern Wege dauernd 
feften Fuß zu faffen, waren unerfchütterlih, und das eroberte Land mußte 
bald einen Conflict der beiden Beſitzer anfachen. Zwar durfte man fi 
in Berlin einige Hoffnung darauf machen, Oeſterreich auf gütlihem Wege 
zufriedenzuftellen ; war es doch faft willenlo® immer weiter mitgegangen, fo 
daß ein Umkehren ftet8 ſchwieriger, zulebt beinahe unmöglich erſchien. Und 
dies hatte die Sympathien für Defterreich, fo weit fie noch vom Auguft 
1863 ber m Deutfchland vorhanden waren, raſch verrauchen laffen, die 
Mittelftaaten fühlten fich ifolirt und vergalten dies Defterreih alsbald da⸗ 
mit, daß fie einer nach dem andern den Widerftand gegen den für Defter- 
reich fehr ungünftigen franzöfifcehen Handelövertrag aufgaben und fo die 
Zollvereinskriſis, von der fi im Anfange des Jahre? 1864 noch nicht 
abjehen ließ, wo fie enden würde, zu einem rafchen und Preußen geneh- 
men Austrag führten. Bei der am 30. September in Berlin zufammen- 
tretenden Zolleonferenz waren wieder alle Staaten de8 Zollvereins vertreten. 
Hier wie dort hatte"alfo während des Jahres 1864 Deflerreich eine bedeu- 
tende Schwächung feines Anfehen® erfahren, und aud die Mittelftaa- 
ten waren gedemüthigt worden; noch vor Ablauf deffelben mußten die 
Sachſen und Hannoveraner, die Truppen der Bundeserecution, aus 
Holftein weichen, und die drei Herzogthümer traten unter Öfterreichifch- 
preußifche Civilverwaltung. Nun können bier nicht die verfchiedenen 
Stadien des Condominiums befprochen, der fteigende Eonfliet der beiden 
befigenden Mächte, die wachfende Ausfichtslofigfeit der auguftenburgfchen 
Sache gefhildert, die Unerträglichkeit des Zuftandes für die Bewohner 
der Herzogthümer charakterifirt werden. Aus dem allem führte der Ga- 
. feiner Vertrag vom 14. Auguft 1865 nur in eine nicht minder proviſo⸗ 
rifhe und unhaltbare Lage hinein; doc) brachte er Preußen menigftene 
hinfichtlich Lauenburg? zu feinem Ziele. Die fortdauernden Agitationen 
zu Gunſten des Erbprinzen von Auguftenburg aber boten für die preußiſche 
Regierung vor allem die Handhabe, ihre Pläne weiter zu verfolgen. Und 
fo reifte die ſchleswig⸗-holſteinſche Frage allmählich dazu, der Anlaß zu 
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werben zu dem doch einmal unvermeidlichen Austrag des Dualismus der 
beiden deutfchen Großmaͤchte. Während der erften Monate des verfloffe- 
nen Jahres ſchwankte die Zunge der Wagfchate lange Zeit zwifchen Krieg 
und Frieden; jener war entfchieden durch den Bundesbeſchluß vom 14. Juni, 
aber diefer kehrte wunderbar rafch wieder, nachdem in ununterbrochener 
Reihe die gewaltigen Erfolge der preußifchen Waffen das einflige Pro⸗ 
gramm ded Rationalvereind ind Leben gerufen hatten. Was Deutfchland 
auf den böhmischen Schlachtfeldem gewonnen worden tft, ed war am 
beften zu erkennen au3 der ftaunenden Bewunderung oder dem fcheel- 
fühtigen Neide des Auslanded. Zum erften Male feit Jahrhunderten 
weiß die deutfche Nation wiederum, wo fie ficher ihr Haupt niederlegen 
fol; aber fie mag Sorge tragen, den Bau des norddeutfchen Bundes 
| var unter ein ſchützendes Wetterdach zu bringen, da abermals rings am 
| Horizonte die trüben Wolken eined drohenden Sturmes aufziehen. Die Frei- 
; heit wird in dem neuen Haufe zunächft nur ein beſcheidenes Pläschen ha- 
ben, allein fie wird dad Kind ruhigerer und glüdlicherer Tage fein, welche 
nicht gefchredit werden von den dunfeln Borboten einer nahenden ſchwe⸗ 
ven Berwidelung. Der Aufbau des neuen Deutfchland, dem gewiß bald 
auch der Süden nicht fehlen wird, nimmt bis jebt einen hoffnungsreichen 
Forigang, und fo Dürfen wir nad) den Beſorgniſſen der jüngften Ber- 
gangenheit in fröhlicher Zuperficht der Fünftigen Entwidelung entgegen- 
bliden. 
Mährend fo die legten acht Jahre in Deutfchland und Italien groß- 
artige Umgeftaltungen hervorgerufen haben, ift es auch in der übrigen 
Welt zum Theil fehr ftürmifch hergegangen. Im Südoften Europas hat e8 
fortwährend gegährt, das Hellenenthbum durch eine Revolution, welche 
König Otto des Thrones beraubte und einen Sohn des jebigen Königs 
von Dänemark dort zur Regierung brachte, eine Heilung feiner heillos 
verfommenen Zuftände verfucht, die Türkei iſt immer tiefer in den natür- 
lichen Auflöfungsproceß hineingerathen,, wobei die fugeränen Staaten mit 
ihren ſtets wachfenden Anfprüchen da®Befte gethan haben. Die provi- 
dentiellen Maflacres der Drufen und Maroniten in Syrien gaben Frank⸗ 
reich Gelegenheit zu einer Occupation diefed Landes, welche ihm frei⸗ 
(ich gleich andern überfeeifchen Unternehmungen zulegt nur Schaden und 
Berdruß eingetragen bat. 
‚Rußland aber vollzog in der Bauernemankcipation eine der merkwuͤr⸗ 
digſten ſocialen Umgeſtaltungen, welche trotz ihres friedlichen Verlaufes 

ine ſchwere Kriſis über das Reich gebracht und daſſelbe für eine längere 
Zeit von activer Theilnahme an den allgemeinen europäifchen Angelegen- 
heiten fern gehalten hat. Eine drohende Gefahr erhob fih ihm in dem 
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polnifchen Aufſtand, welcher von Paris angeſchürt, von England indge- 

heim ermuthigt ward, der aber zulegt nur die definitive Bertilgung der 

polnifchen Nationalität zur Folge haben wird. In politifcher und admi⸗ 

niftrativer wie in firchlicher Beziehung ſcheint die ruſſiſche Regierung ent« 

fchloffen, alles ſpecifiſch polnifche zu vernichten und hat fich darin durch 

den Unwillen des Papftes nicht irre machen laſſen. Auch in dem berach- «« re. 

barten Schweden haben die lebten Jahre eine jehr bedeutende innere Um⸗ 

wandelung zum endlichen Abfchluß gebracht, die Reform der noch immer 

mittelalterlich- ftändifehen Verfaſſung zu einer im modernen Sirme des 

Wortes repräfentatinen. Die Verfaffungdentwudelung in Dänemark, wel⸗ 

he alabald nady Beendigung des unglüdlichen Krieges zu den lebhafteften 

und leidenfchaftlichften Debatten führte, ift gleichfall® zu einem freifich feine 

Partei völlig befriedigenden Austrag gediehen. In England concentrirte 

ſich das Intereſſe mehr und mehr auf die Entwidelung der Handels⸗ und 

Wirtbichaftspolitif. In auswärtigen Fragen war PBalmerfton wieberholt 

nicht glücdtich bei dem Berfuche, mit dem bloßen moralifchen Anfehen 

Englands ohne entfprechenden materiellen Nachdruck Erfolge zu erzielen, 

fo dag der Einflug Großbritannien? ehnas gefchiwächt wurde. Im Innem ? 

ward ein Zerfall der Grundlage aller öffentlichen Zuſtände, des Self 

government®, bemerkbar und dam entfprechend ein Umfichgreifen centra- 

Iifirender Neigungen in der Verwaltung. Die früheren politiihen Par- 

teien erfeheinen im Grunde genommen völlig aufgelöft, ihre charakteriſtiſchen 

Unterfchiede find verwilcht, die Neformfrage haben Whigd und Zorieß 

in ihr Programm aufgenommen und nur das Maß der Ausdehnung bed 

Wahlrechtes, nicht aber die principielle Frage, ob fie überhaupt ftatt- 

. finden folle oder nicht, fann für ein Minifterium zum Stein des Anſtoßes 

werden. Auf der andern Seite fliehen Bright und die Mancheſterſchule 

mit.dem Beftreben, fociale Rüdfichten für die Geftaltung der öffentlichen 

Zuftände zur Norm zu erheben. - Bald nach dem Krimkriege hatte Eng. 

land den mächtigen Aufitand in Indien zu befämpfen und führte gemein- 

ſchaftlich mit Franfreich gegen Ehina die Waffen. Seitdem hat ſich der. 

Dften Afiend den Europäern rafch in bedeutendem Maße erfchloffen, und 

es fcheint Die sähe Cultur der dortigen Völker in vielen Punkten den 

Sitten und Gewohnheiten des Weiten? weichen zu wollen. In folden _ 

überfeeifcehen Unternehmungen fuchte das Taiferliche Frankreich die Wege 

des Nuhmes, welche ihm zur Behauptung feiner Stellung unentbehrlich 

find. Verhängnißvoll hat fih die merifanifche Angelegenheit geftaltet; ift 

fie auch nicht an einer Derwidelung mit der Union Nordamerilas gefchei- 

tert, fo geht fie doch unaufhaltfam Schritt für Schritt der Selbfiver- 

nichtung entgegen. Spanien endlich hat es bis heute noch nicht gelingen ?/9- Ten N 
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wollen, aus ber Rethargie und politifchen Ohnmacht ſich zu erheben; die 
Schuld diefer Zuftände machen die Unfähigkeit der Regierung, die Zer—⸗ 
fahrenheit aller Parteien, der fittlihe Mangel in dem Charakter der Par⸗ 
teiführer einander ftreitig.. An Gewaltſtreichen fehlt e8 auf feiner Seite, 
und auch in ihren Beziehungen zum Auslande hat fih die fpanifche Re- 
gierung mannigfache Willtühr und Gewaltfamfeit erlaubt. Nachdem fie 
in dem maroffanifhen Kriege vergeben® nad einem Rechtötitel geftrebt 
hatte, um in die Reihe der Großmächte einzutreten, hat fie ihr Augen- 
merf auf Amerifa gerichtet; daher nahm fie anfang® an der merifani- 
ſchen Untemehmung Antheil, annectirte St. Domingo, ließ fih in Hän⸗ 
del mit Peru ein und beſchwor wegen eine® geringfügigen Anlaſſes die 
Verwickelung mit Chile herauf, bei der die Blofade der chilenifchen Häfen 
den europäifchen Mächten zu nachdrüdlichen Befchiwerden in Madrid An- 
laß ward. ! 

Wenden wir zum Schluß unjere Blide auf den Norden Amerikas, 
fo ift bier der gewaltigfte Bürgerkrieg ausgefochten worden, den die neuere 
Zeit Tennt. Dad anfängliche Intereſſe der Emancipation der Sklaven 
geſtaltete fich bald zu dem ungleich wichtigeren, der Erhaltung der Union. 
Die unionstreue Partei aber hat zweimal den Sieg davongetragen, zuerft 
durch die Gewalt ihrer Waffen, die Vederlegenheit ihrer materiellen Mit- 
tel, in der allerlegten Zeit durch das Uebergewicht ihrer Einficht, Die 
Macht ihrer Energie. Jebt erft, wo die Reconftruction de8 Südend auf 
den von dem Congreß vorgezeichneten Grundlagen ind Leben tritt, ift der 
Einfluß der Demokraten Dauernd gebrochen, dem bürgerlichen Elemente des 
Norden? und damit bürgerlicher Freiheit endgiltig die Herrſchaft gefichert. 

So treffen wir, wohin fi das Auge richtet, diesſeits und jenfeits 
des Deeand, im Süden und Norden, im Welten und Often unferer 
Erde, auf eine vielgeftaltige, unendlich bewegte Entwidelung, auf ein 
tief innerlihe® Gähren und Schaffen im Leben der Nationen. Mit dem 
regften Eifer rüftet man gewaltige Streitfräfte aus, unaufhörlich ertönt 
Waffenlärm, und dennoch fcheint der Ehrgeiz der Eroberung aus den 
Bölfern gewichen zu fein; vielmehr ftrebt ein jedes vor allen Dingen dar⸗ 
nad, den Bau feined nationalen Daſeins in bürgerlicher Freiheit, in 
materiellem und intellectuellem Gedeihen, fo reich und fo wohnlich wie 
möglich einzurichten. Die Durdführung ded nationalen Staated aber 
muß die Menfchheit in eine ganz neue Phafe ihrer Exiſtenz binüberleiten; 
ift doch fireng genommen der nationale Staat eine Aufhebung des biäher 
geltenden Staatsbegriffs überhaupt, an deſſen Stelle die Gefellfhaft mit 
ihren allen Völkern gemeinfamen, durch die ganze Welt folidarifchen 
Suterefien mehr und mehr in den Bordergrund treten wird. 
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